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Bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise.  Von  Ca« per  —  Practische 
Skizzen.  Vom  Dr.  Stiebel.  —  Vermischtes.  Vom  Kr.  Pbjs. 
Dr.  Cron.  —  Krit.  Anzeiger. 

 r,  •  •  . 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer- Reise 

1837*). 

Von    C  a  $  p  *  r. 

(Fortsetsang.) 

6.  Wundermedicin. 

Wer  kennt  nicht  Padua's  Schutzpatron,  den  heiligen  An- 
tonius? —  In  der  herrlichen,  ihm  geweihten  Kirche,  die  seine 
Gebeine  unter  einem  reichen,  schönen  Sarkophag  einschliefst, 
war  grofse  Messe,  und  gemeines  Volk  drängte  sieb  in  Haufen 
om  das  Grabmal  seines  Heiligen,  es  mit  den  Händen  berührend 
und  küssend  und  Gebete  murmelnd,  Weiber  und  Männer,  Alt 
und  Jung,  in  Kleidern  und  in  Lumpen  in  buntem  Gemisch. 
Als  sich  nach  beendetem  Gottesdienst  die  Menge  verlaufen 
hatte,  und  ich  Zeit  gewann,  das  berühmte  Denkmal  näher  zu 
betrachten,  fand  ich  dasselbe  über  und  über  wohl  mit  Hunder- 

*)  Fortsetzung  der  Mitteilungen  im  vorig.  Jahrg. 
Jahrgang  1839.  1 
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ten,  die  schönen  Scufpturen  ganz  bedeckenden  kleinen  Votiv- 
bildchen  im  rohesten  Stil  bebangen,  die  snmmtlich  bildliche 
Darstellungen  von  Krankheitsfallen  und  Heilungen  lieferten,  wie 
man  sie  in  allen  berühmtem  katholischen  Kirchen  einzeln  an 
den  Altären  findet.    Besonders  aber  fiel  mir  eine  noch  ganz 
neue  Krücke  auf,  die  an  der  einen  Seile  des  Grabmals  aufge- 
hangen war,  und  mein  Lohnbediente  belehrte  mich  auf  meine 
Frage,  dafs  sie  eine  Gnade  bedeute,  die  der  Schulzheilige  erst 
ganz  kürzlich  bewirkt  habe.    „QuesC  c  una  grazia",  sagte  er 
mit  der  Miene  der  innigsten  Uebcrzeugting  und  mit  einem  ge- 
wissen patriotischen  Stolz,  „ques?  e  una  gf-azia,  che  San  An- 
tonio  a  fatto  solamenle  in  quesV  anno!"  —  O,  über  die  selt- 
same Kunst,  die  wir  üben!    Die  Wundärzte  haben  sich  er- 
schöpft in  der  Erfindung  zweckmäßiger  Werkzeuge  und  Ban- 
dagen zur  Heilung  gebrochener  oder  verrenkter  Gliedmaafsen, 
lehrreiche  und  grundliche  Untersuchungen  sind  angestellt  über 
das  Wesen  der  Coxalgie,  der  Ischias,  der  Coxorthrocace,  Hin- 
kende aus  gichlisch-rheumalischer  Ursache  schickt  man  zur  Hei- 
lung in  entfernte  Bäder  —  wozu  Alles  dies,  wenn  die  Berüh- 
rung des  Marmors,  der  die  vermoderten  Gebeine  eines  Heiligen 
umschliefst,  und  das  Hersagen  einiger  Dutzend  Rosenkränze 
dieselbe  Wirkung  thut,  und  den  Hinkenden  von  seiner  Krücke 
befreit?!   Ich  hätte  es  nicht  wagen  mögen,  und  es  wäre  die 
überflüssigste  Sache  von  der  Welt  gewesen,  meinem  Führer 
meine  gelehrten  Zweifel  über  die  Wunderheilung  vorzulegen, 
ihn  zu  fragen,  ob  sein  ehemals  hinkender  Landsmann  nicht  ne- 
ben San  Antonio  noch  einen  andern,  im  Universitäts-Kranken- 
bause  gebildeten  Arzt  gebraucht  habe?  ob  er  nicht  gegenwärtig 
Statt  an  einer  Krücke  an  einem  Stocke  gehe?  und  wie  alle  sich 
von  selbst  aufdringenden  Bedenken  weiter  lauten  mögen.  Im- 
mer würde  er,  mit  Millionen  seiner  Glaubensgenossen,  mich  auf 
die  ex  voto  hingehängte  Krücke  zurück  verwiesen,  und  mich 
nur  höchlichst  bedauert  haben,  dafs  meine  Logik  selbst  gegen 
einen  so  derben  und  fühlbaren  Beweis  ad  hominem  unerbittlich 
sei.   So  ist  die  Medicin  zum  grofsen  Theil  noch  heute  in  streng 
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katholischen  Ländern,  was  sie  vom  Uranfang  war,  Tempclme- 
dicin,  nur  in  etwas  veränderter  Gestalt,  nod  wenn  die  Priester, 
Dank  sei  es  den  Gesetzgebungen,  auch  heute  nicht  mehr  Hei- 
langen verrichten,  so  lassen  sie  es,  ans  guten  Gründen,  doch 
geschehen,  dafs  das  Volk  sich  in  ihren  Tempeln  Genesung  auf 
seine  Manier  suche,  und  es  möchte  dem  sinnigsten,  kunitliebend- 
sten  Kirchen. Obern  nicht  einfallen  dürfen,  die  Krücken,  wach, 
sernen  Hände,  Füfse,  Nasen,  Arme  *),  die  geschmacklosen  Srltil» 
dereien,  die  den  edlen  Menschenverstand  und  die  schönen  Kir- 
chen gleich  sehr  verunzieren,  aus  ihnen  entfernen  tu  lassen. 

Aber  haben  wir,  die  wir  nicht  zu  Heiligen  beten,  nicht 
auch  unsre  Wundermedicin,  von  den  Besprechungen  bis  su  den 
sympathetischen  Mitteln,  von  den  Cholera-Präservativen  bis  zur 
—  Cöthen'schen  Lehre?  Und  hier  drängt  sich  mir  eine  Be- 
merkung auf,  die  noch  nirgends  in  den  zahlreichen  Schriften 
~~  über  das  Streukugel- Wunder  gemacht  worden,  das  man  mit 
nachsichtigem  Augen  betrachten  lernt,  wenn  man  sich  erinnert, 
dafs  das  Volk  (ich  meine  nicht  blofs  den  Pöbel,)  sich  an  allen 
Zeiten  an  Wunderarzneien  gehalten  hat,  wie  es  denn  der  Heil- 
kunst schwerlich  je  gelingen  wird,  sich  ganz  von  diesem  un- 
saubern  Begleiter  zu  emancipiren.  Ich  meine  die  auffallende 
Thatsache,  dafs  die  Homöopathie  noch  nirgends  in  ka- 
tholischen Ländern  hat  gedeihen  wollen.  Erzeogt  auf 
akatholischem  Boden  im  Kopfe  eines  protestantischen  Speculan  - 
ten,  hat  sie  eine  Art  von  Verbreitung  bis  jetzt  nur  in  Ländern 
dieses  Glaubensbekenntnisses  gewinnen  können,  und  ihr  eigent- 
licher Tummelplatz  ist  doch  nur  vorzugsweise  das  nördliche 
Deutschland  geblieben.  Wenn  sie  in  Wien  Liebhaber  fand, 
so  mag  dies  keio  Gegenbeweis  genannt  werden,  denn  abgese- 
hen davon,  dafs,  wie  ich  an  Ort  und  Stelle  erfahren  habe,  die 
Massen  in  Wien  sich  nie  dafür  interessirt  haben,  und  nur  ein 
einziger  Homöopath  in  der  grofsen  Stadt  es  zu  einem  Wirkungs- 


*)  Man  verkauft  dergleichen  im  Süden  in  den  Wacluhandlungcn 
eben  zu  dem  genannten  Zweck. 
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kreise  gebracht  hat,  so  wird  man  das  sinnliche,  leichte,  lebens- 
lustige Wien  nicht  zu  des  strengkalholischen  Städten  zählen 
wollen.  Dagegen  hat  sie  nicht  einmal  auf  dem  grofsen  Theater 
aller  Charlalanericen  und  Wunderarzneien,  in  Paris,  gedeihen 
wollen,  und  wer  sich  erinnert,  welchen  Eindruck  zu  ihrer  Zeit 
die  Mesmerianer,  Galfs  Schädellehre,  und  ähnliche  blendende 
Erscheinungen  in  Paris  machten,  der  wird  den  Erfolg,  den  der 
„Meister"  selbst  dort  (and  und  findet,  gewifs  gleich  Null  ach- 
ten. Hat  man  aber  vollends  von  einer  Ausbreitung  der  Ho- 
möopathie in  strengkalholischen  Ländern x  im  südlichen  Frank- 
reich, in  Italien,  Spanien,  Portugal,  in  den  katholischen  Can to- 
nen der  Schweiz  gehört?  Das  obige  Wort:  quest'  e  una  gra- 
zia  di  San  Antonio"  u.  &.  w.  erklärt,  glaube  ich,  diese  auffal- 
lende Erscheinung  hinlänglich.  Das  Bedürfuifs  einer  Wunder- 
medicin  in  den  Massen  wird  in  einer  katholischen  Bevölkerung 
an  der  ersten  besten  Kapelle  gestillt«  Ist  besonders  ein  be- 
rühmter Heiliger  in  der  Nähe,  ein  berühmter  Wallfahrtsort  auf 
zwei,  fünf,  zehn,  zwanzig  Meilen  in  der  Runde  zu  finden,  wie 
z.  B  Eiosiedeln  in  der  Schweiz,  (in  dessen  Klosterkirche  die 
Vollbilder  u.  dgl.  wirklich  unzählbar  sind,)  dann  wird  Cur  alle 
Krankheiten  wohlfeil  und  vermeintlich  sicher  Rath  zu  finden 
sein.  Die  Phantasie  ist  befriedigt,  ist  abgefunden, 
und  worauf  soll  der  Homöopath  nun  noch  mit  seinen  mikro- 
scopischeo  Arzneimitteln  wirken?  Er  versuch*  es  doch,  jenen 
Proletariern  in  Padua,  die  sich  mit  fanatischem  Eifer  drängten 
und  verdrängten  um  ihres  Schutzheiligen  Grab,  mit  seinen 
Streuküglein  seine  strengen  diätetischen  Vorschriften  zu  geben. 
Sie  werden  ihn  auslachen,  da  ihr  heiliger  Antonius  sie  essen 
und  triuken  lafst,  was  ihnen  beliebt,  und  nichtsdestoweniger  sie 
cito,  iulo  et  jueunde  kurirt.  Nichts  dergleichen  haben  die  evan- 
gelisch glaubenden  Massen,  und  sie  werden  zu  allen  Zeiten  dem- 
jenigen mediciuischen  Thaumaturgen  gehören,  der  sich  ihrer 
geschickt  zu  b  ein  eist  ern  weifs. 
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7.    Lateinische  Klinik. 

Auen  auf  dieser  Reise  hatte  ich  wieder  zweimal  Grleg 
beit,  lateinischen  Kliniken  beizuwohnen,  in  München  und  in 
Padua.   In  Baiern  ist,  meines  Wissens,  die  lateinische  Sprache 
für  den  klinischen  Lehrer  nicht  gesetzliche  Vorschrift;  die  Kgl. 
Verordnung  vom  8.  December  1808,  welche  die  Prüfungen  der 
Stndirenden  und  Doctoranden,  und  den  JrWu«  bei  der  Promo- 
üoo  regelt,  schreibt  wenigstens  dieselbe  nicht  vor,  und  spricht 
vielmehr  nur  aus:  dafs  bei  der  schriftlichen  Prüfungsarbeit,  die 
vor  dem  examen  rigorosum  einzureichen  ist,  und  bei  der  u 
liefernden  InauguraUDissertatiou  „Sc.  Maj.  die  lateinische  Spra- 
che vorgezogen  wünschen."   In  der  österreichischen  Monar- 
chie dagegen  ist  bekanntlich  der  Gebrauch  der  lateinischen 
Sprache  in  der  mediciniseben  Klinik  „für  Aerzte"  geseitlich  auf 
allen  Universitäten  (und  somit  eben  auch  in  Padua)  eingeführt, 
fcben  so  bekannt  ist  es  uosern  Lesern,  dafs  auch  in  PreuUcn, 
mit  der  Einführung  andrer,  den  österreichischen  analogen  Ein- 
richtungen in  der  medicinisr hen  Verwaltung,  und  namentlich 
seit  dem  Jahre  1825,  lateinische  Kliniken  „für  Aerzte"  gesetz- 
lich verordnet  worden  sind.    Dieselben  haben  vielfachen  W  ider- 
spruch gefunden,  und  es  war  mir  nicht  wenig  interessant,  in 
andern  Landern  und  unter  ganz  verschiedenen  Verbaltnissen  der 
Lehrer  wie  der  Studirenden  dem  klinischen  Unterriebt  in  la- 
teinischer Sprache  beiwohnen  zu  können.   Er  ward,  namentlich 
in  Padua,  von  dem  erst  seit  einigen  Jahren  hierher  (aus  Lai* 
Lach)  versetzten  Prof.  Lippich,  auf  das  Lobeuswerlheste  mit  Ei- 
fer, Gründlichkeit  und  Thetlnabme  geleitet,  und  wenn  mir  der 
lateinische  Unterricht  am  Krankenbette  zu  München,  den  es  mir 
nur  kürzere  Zeit  zu  hören  vergönnt  war,  sieb  mehr  auf  «der 
äufsersten  Oberfläche  zu  hallen  schien,  so  roufs  doch  beiden 
Lehrern  nachgerühmt  werden,  dafs  sie  sich  des  gelehrten  Idioms 
mit  grofser  Leichtigkeit  und  Correctheit  bedienten.   Wenn  wir 
demnach  hier  onsre  Stimme  gegen  die  Zweckmäßigkeit  jeder 
lateinischen  Klinik  als  solcher  laut  erbeben,  so  ist  es  so  weit 
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entfernt  von  uns,  die  genannten  Lehrer  treffen  zu  wollen,  dafs 
wir  im  Gegentheil,  in  der  innigsten  Ueberzeugung  von  der 
Richtigkeit  unsrer  Grunde,  hoffen  dürfen,  grade  sie,  wie  alle 
gebildeten  Lehrer  der  beutigen  Zeit,  die  gezwungen  sind,  ihren 
klinischen  Unterricht  lateinisch  zu  ertheilen,  werden  aus  eige- 
ner Erfahrung  sich  unsrer  Meinung  anschliefsen.  Gewifs  kann 
nur  Eine  Stimme  darüber  sein,  dafs  das  einzige  Mittel,  den  so 
tief  gesunkeneo  Stand  der  Aerzte  vom  gänzlichen  Untergange 
su  retten,  und  ihn  in  der  Achtung  des  Publikums  wieder  zu 
heben,  nur  allein  in  einer  gründlichen  wissenschaftlichen,  ja  ge- 
lehrten Bildung  des  jungen  Nachwuchses  gesucht  werden  müsse. 
Das  Können  traut  das  Publikum  nun  einmal  dem  homöopathi- 
schen Charlatan,  dem  Wasserdoctor,  dem  Dispensator  Morris- 
so»1  scher  Pillen  oder  Ziroy'scher  Purganzen  eben  so  gut  zu, 
als  dem  durch  das  Fegefeuer  monatelanger  Staatsprüfungen  ge- 
läuterten wirklichem  Arzte;  das  Wissen  aber  erkennt  es  dier 
sem  willig  ausscbliefslich  an,  und  das  wahre,  gediegene  Wissen 
hat  zu  allen  Zeiten,  und  mit  Recht,  der  Masse  imponirt.  Eben 
so  wird,  so  kann  der  wirklich  wissenschaftlich  gelehrt-gebildete 
Arzt  niemals  sieb  zu  jenen  verächtlichen  Schritten  erniedrigen, 
von  denen  den  ärztlichen  Stand  fernzuhalten  eben  so  sehr  im 
Interesse  des  Standes  selbst  wie  der  Regierungen  liegen  mufs, 
weil  schon  die  eigene  Würde,  zu  der  er  sich  durchgebildet, 
ihn  davon  zurückhält,  und  weil  auch  auf  serlich  sich  ihm  viel- 
fache Mittel  darbieten,  seine  Subsistenz  auf  eine  ihm  angemes- 
sene Weise  sicher  zu  stellen.  Aber  —  man  wolle  auch  bei 
der  Heranbildung  der  jungen  Aerzte  dem  Wissen  seine  rechte 
Stelle  anweisen,  und  hier  ist  es,  wo  eine  unbefangene  Beob- 
achtung lehrt,  dafs  die  Einführung  der  lateinischen  Sprache  grade 
für  den  klinischen  Unterricht,  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft,  unzweckmäßig  ist.  Wohl  konnte  sie  ausreichend 
sein  in  einer  Zeit,  wo  der  Lehrer  sich  mit  einer  vollständigen 
Symptomatologie  des  Kranken  begnügen  konnte,  wo  er,  nach- 
dem  er  die  Topographie  der  Zeichen  vom  Kopf  zu  Fufs  her~ 
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demgemäfs  eine  Reihe  von  Mitteln  würdigend,  zuletzt  das  pas- 
sende Recept  zur  Erbauung  der  lauschenden  Jünger  dictirte, 
wo  dann  an  den  folgenden  Tagen  der  Verlauf  der  Nacht,  die 
Beschaffenheit  der  Excretioncn,  die  Wirkung  der  Arzneien,  die 
Geschichte  des  Scclions  Befundes  referirt  ward,  u.  s,  w.  Aber 
diese  Zeit  in  der  Median  ist  vorüber!   Die  Naturwissenschaf- 
ten, die  allgemeine  Pathologie,  die  Philosophie  haben  ihr  Recht 
auf  die  practische  Medicin  geltend  gemacht,  die  Entdeckungen, 
die  Bereicherungen,  die  Neuerungen  haben  sich  gedrängt,  es 
Ul  eine  ganz  neue  technische  Sprache  entstanden,  neue  Ansich- 
ten, oder  besser:  Ansichten   einer  neuen  Zeit  sind  in  Um- 
schwung gekommen;  der  klinische  Lehrer  am  wenigsten  darf 
diese  Fortschritte,  diese  Umwälzungen,  diese  Einflüsse,  unbe- 
achtet lassen,  er  repräsentirt  die  practische  Medicin  seiner  Zeit, 
und  er  kann,  wie  willig  er  auch  den  gesetzlichen  Vorschriften 
Gehör  geben  möchte,  den  lebendig-q uellenden  Andrang 
von  neuen  Thatsachen  und  Ideen  nicht  mehr  in  das 
beengende  Gefäfs  einer  todten  Sprache  fassen.  Er 
hilft  sich  nun,  so  gut  er  kann;  da  ihm  die  Römer  keine  für  ihn 
und  seinen  Stoff  passende  Sprache  binterliefsen,  so  macht  er 
sich  sein  Idiom  selbst  —  Beispiele  wären  gehässig  —  öder  er 
nimmt  von  den  Römern,  was  sie  ihm  irgend  bieten,  und  hilft 
sich,  wo  sie  ihn  verlassen,  und  wäre  es  in  jeder  Periode  mit 
seinen:  sie  dictum,  quod  vocant  u.  dgl.  m.,  und  wird  ohne 
sein  Verschulden  lächerlich,  oder  endlich  er  durchbricht  not- 
gedrungen die  Fessel  des  Gesetzes,  fängt  mit  einem  lateinischen 
Prolog  seinen  klinischen  Unterricht  an,  und  —  hält  ihn  dann 
deutsch,  indem  er  den  jungen  Leuten  die  Gründe  der  Umge- 
hung des  Gesetzes  angiebt,  aber  damit  ihnen  auch  andeutet, 
was  keiner  Regierung  willkommen  sein  kann,  dafs  ein  Gesetz 
gegeben  worden,  dessen  Ausführung  unmöglich  ist.    Man  stelle 
sich  übrigens,  wie  man  wolle,  so  wird  man  die  Tbatsache  zu- 
geben müssen,  dafs  die  lateinische  Sprache  nicht  mehr,  wie  noch 
vor  fünfzig  Jahren,  allgemeine  Gelehrtensprache  ist,  und  dafs 
die  guten  Philologen  unter  den' Nicht -Fach -Philologen  immer 
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seltner  geworden  sind.  Und  so  wird  notwendig  sich  der 
Uebelstand  ergeben,  den  auch  die  Erfahrung  herausgestellt  bat, 
dafs  der  klinische  Lehrer,  mehr  oder  weniger  kämpfend  mit  der 
Form,  das  Wesen  hintenansetzt  und  seineu  Zuhörern  dann  ei- 
nen ungenügenden  klinischen  Unterricht  ert heilt,  oder  dafs  er, 
ein  besonders  begabter  Lateiner,  ihnen  ein  schönes,  antikes  Ge- 
(afs  vorsetzt,  das  dann  aber  wieder,  wie  oben  angedeutet,  sei- 
nen Inhalt,  um  dessenwillen  die  jungen  Aerzte  seine  Betten 
umstehen,  nicht  fassen  kann.  Und  so  stellt  der  Staat,  der  heut 
zu  Tage  mit  Strenge  das  Gesetz  aufrecht  halten  wollte,  dafs 
der  klinisch- medicinische  Unterricht  lateinisch  abgebalten  wer- 
den solle,  nothwendig  der  jungen  Generation  entweder  schlechte 
Lateiner  oder  ungenügende  klinische  Lehrer  vor.  Die  gegen 
dieses  Dilemma  sprechenden  Ausnahmen  werden  aller  Orten 
höchst  selten  sein. 

Aber  soll  denn  gar  kein  lateinisches  Wort  in  der  Klinik 
gesprochen  werden?  Ist  denn  der  Gebrauch  dieser  Sprache 
dem  Arzte  nicht  nothwendig,  und  soll  daher  der  Staat,  der  für 
dessen  Ausbildung  im  Allgemeinen  zu  sorgeo  hat,  nicht  auch 
Sorge  tragen,  dafs  dies  notbwendige  Requisit  nicht  bintenan 
gesetzt  werde?  Alle  diese  Fragen  beantworten  sich  von  selbst, 
ohne  dafs  die  obige  Beweisführung  dadurch  im  Geringsten  ge- 
schwächt würde.  Ich  würde  nur  Trivialitäten  vorbringen  müs- 
sen, womit  ich  meine  Leser  verschone,  wenn  ich  bei  der  Not- 
wendigkeit für  den  practischen,  gelehrten  oder  nicht  gelehrten 
Arzt,  sich  wenigstens  mit  einiger  Fertigkeit  lateinisch  auszu- 
drücken, auch  nur  Einen  Augenblick  verweilen  wollte.  Immer- 
bin mag  daher  auch  die  oberste  Unterrichtsbehörde  dafür  sor- 
gen, ja  ich  halte  es  für  höchst  wünschenswerth,  dafs  dies  ge* 
schehe,  dafs  auf  den  Universitäten  durch  gesetzlich  einzuführende ' 
Disputir-  und  ähnliche  Uebungen,  dafs  durch  strenge  Aufrecht- 
haltung der  Normen  für  die  lateinischen  Prüfungen  und  Dispu- 
tationen für  den  Doctorgrad  die  Kenntnifs  und  Uebung  der  la- 
teinische Sprache  unter  den  jungen  Medianem  rege  erhalten 
werde.    Und  wie  der  Arzt  am  Krankenbette  in  Beralbung  mit 
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andern  Aerzten  geaothigt  ist  lateinisch  zu  reden ,  ja  wohl  eine 
ganze  Krankengeschichte  lateinisch  so  erzählen,  u*  s.  w.,  so 
wird  es  in  der  Klinik ,  wo  der  Lehrer  so  oft  alle  Eventualitäten 
der  Krankheit  dociren  roufs,  noch  notwendiger  werden,  in  ge- 
eigneten FSIIen  sich  einer  Sprache  zu  bedienen,  die  in  der 
größten  Mehrzahl  dem  Kranken  gewifs  unverständlich  ist.  Uod 
hierzu  reicht  die  classischste  Römersprache  so  gewifs  vollständig 
aus,  als  es  Gottlob!  in  Deutschland  noch  nicht  an  Minnern  fehlr, 
die  sich  in  dieser  Begrenzung  derselben  nicht  mit  Gluck  und 
Leichtigkeit  bedienen  könnten. 

Aber  nicht,  bitten  wir,  gesetzlich  vorgeschriebener,  lateini- 
scher klinischer  Unterricht  im  Jahre  1838 ,  wo  der  Lehrer  ge- 
zwungen wird,  zum  Schauder  jedes  guten  Primaners  z.  B.  zu 
sagen:  Stetfwscopium  strepitum  sie  dictum:  „Neuledergeräusch" 
exhibet,  de  illo  quem  Jyroucoulement  des  tourtourelles"  vocant 
rede  distinguendum. 

(Fortsetzangen  folgen.) 


Practische  Skizzen. 

fflitgetheilt 

vom  Dr.  Stiebet,  pract.  Arzte  in  Frankfurt  a.  M. 

- 

1.  Lungenrose.. 

Ery  sipelote  etiam  pulmo  capi  solet.  Tum  febris  ori- 
tut  fange  ardentissimo ,  dolor  ante  et  retro  acutus  maxime 
cireo  spinom,  tametsi  pectus  non  aeque  grave  et  angustum 
est.  Spiritus  erecta  cervice  trahitur,  et  prae  ordore  aeger, 
veluti  equus  o  cursu,  nares  expandit,  et  linguam  ut  aestuans 
conis  exerit:  vomitus  fit  modo  suberuentus,  modo  lividus, 
idemque  alias  bilem  et  pituitom  tratet.  Jdest  etiam  fre- 
quens  (quod  familiär issimum  hujus  morbi  Signum)  animi  de- 
fectio:  tussis  vel  sicca  est9  vel  flavum  Sputum  tratet  non 
multo  imbutum  sanguine.   Illud  citissime  ac  fere  Semper  ho- 
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minem  tollii.  Evadere  aliquis  potest,  si  descrlis  interiorlbus 
foras  versum  ery  sipelas  est.  —  {Jodoei  Lommii  Observot. 
med.  ed.  fTolfg.  Wedel,  p.  119.) 

Obgleich  die  vorstehende  Beschreibung  kein  genaues  Bild 
der  Lungenrose  enthält,  sondern  Symptome  auffuhrt,  welche 
dieser  nicht  eigentümlich  sind,  namentlich  solche,  welche  der 
Herzentzündung  angehören,  so  hat  doch  gcwifs  der  Verf.  die 
Krankheit  beobachtet,  nur  andere  ihm  weniger  bekannte  Zu* 
stände  damit  vermischt.  ' 

Die  idiopathische  acute  Lungenrose  kommt  glucklicher  Weise 
selten  vor,  sie  tödtet  schon  den  dritten  oder  fünften  Tag,  wenn 
nicht  rasch  die  Mittel  angewendet  werden,  welche  sie  noch  zu 
heilen  vermögen.  Sie  kommt  selbstslandig  vor,  metastatisch 
nach  andern  Rosen,  begleitet  manchmal  den  Typhus  erysipela- 
tosits  (sowohl  den  cerebralis  als  den  abdominalis);  unter  den 
exanthematiscben  Krankheiten  pflegt  sie  sieh  am  liebsten  zu  den 
Masern  zu  gesellen,  selten  zum  Scharlach. 

Der  Habitus  des  Kranken  ist  welk,  zerfallen,  das  Gesicht 
fast  unkenntlich,  blafs,  verzogen,  meist  mit  klebrichlem  Schweifse 
bedeckt,  die  Augen  eingefallen,  aber  glänzend,  die  Backe  an  der 
leidenden  Seite  mitunter  wie  bei  Phthisischen  umschrieben  roth, 
die  untern  Extremitäten  kälter  als  die  obern,  die  Haut  welk, 
trocken,  oder  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt.  Der  Puls  ist  un- 
zählbar rascb  und  ganz  klein.  Die  Kranken  deliriren  beständig, 
antworten,  wenn  man  sie  ruft,  aber  verfallen  gleich  wieder  ins 
Faseln.  Kein  Schlaf,  beständige  Unruhe,  unersättlicher  Durst, 
ohne  dafs  sie  zu  trinken  verlangen,  sie  lecken  aber  in  einem 
fort,  und  schlucken  hastig,  So  oft  man  ihnen  reicht.  Der  Harn 
ist  meist  wie  bei  Jcterischen.  Der  Leib  ist  entweder  verstopft 
oder  sie  haben  unbewnfst  öftern  Abgang  dünner  Excremente. 

Der  Athem  ist  glühend  helfe  und  sein  Hauch  unangenehm 
brennend,  er  ist  so  rasch,  dafs  kein  Ausdruck  ihn  besser  be- 
zeichnet, als  der  oben  angegebene  eines  keuchenden  schweiß- 
triefenden Hundes;  Zwischen  diesen  bastigen  Luftzügen,  bei 
welchen  keine  vollkommene  Inspiration  Statt  bat,  kommen  zn- 
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weilen  langsamere,  deren  jeder  mit  einer  Art  Schrei  (Zeichen 
des  Schmerzes)  verbunden  ist.  Zuweilen  können  sie«  erweckt, 
die  Stelle  des  Schmerzes  angeben.  Hasten  erfolgt  nur,  wenn 
sie  tiefer  inspiriren  wollen  als  der  Krankbeitsprocefs  erlaubt» 
er  ist  dann  trocken,  bei  der  trocknen  Art,  feucht,  bei  der 
feuchten.  Die  Zunge  ist  entweder  trocken,  schwarz  und  ris- 
sig, oder  wie  die  Zähne  mit  einer  feuchten  braungelben  Schleim» 
borke  belegt.  Es  ist  entweder  gar.  kein  Auswarf  vorbanden, 
oder  es  fliefsen  bestandig  aus  Mund  und  Nase  Massen  eines 
gallengelben,  sähen,  sieb  in  Faden  ziehenden  Schleimes,  welcher 
nicht  selten  einen  üblen  Geruch  bat,  und  in  einzelnen  Fällen 
mit  blutigem  Serum  vermischt  ist.  Dieser  Schleim  wird  we«- 
niger  ausgehustet  als  ausgeworfen;  es  ist  als  ob  die  Bronchien 
nicht,  wie  sonst,  stofsweise  wirkten,  sondern  eine  Art  antiperU 
staltiscber  Bewegung  hätten.  Der  Kehlkopf  macht  dabei  manch- 
mal Anstrengungen,  als  ob  Neigung  zum  Erbrechen  vorhanden 
wäre,  und  er  kommt  mitunter  zum  Uebergeben,  mehr  durch 
den  Reiz  des  klebrigen  Schleimes,  als  durch  einen  gastrischen 
Zustand.  Die.  Percussion  zeigt  an  der  leidenden  Stelle  etwas 
mattern  Ton.  Die  Anscultation  fast  überall' deutliches  Respira- 
ttonsgeräuscb,  den  keuchendem  Atbem  and  bei  der  feuchten 
Lungenrose  eine  Art  auf-  und  absteigendes  Gegurgel,  welches 
sich  von  dem  gewöhnlichen  Rasseln  einzelner  Schleimklumpen 
unterscheidet. 

Der  Tod  erfolgt  bei  der  trocknen  Lungenrose  mit  immer 
häufiger  werdendem  Aussetzen  des  Athems,  gewöhnlich  wieder- 
kehrendem Bewufstsein,  ruhigem  Einschlafen,  wie  beim  Brande. 
Bei  der  feuchten  unter  den  gewöhnlichen  Zeichen  des  Rhön- 
chus,  aber  weniger  quälend  und  ebenfalls  aussetzendem  Atbem 
und  Puls.  *         >  . 

Besserung  tritt  nur  mit  festem  Schlafe  ein,  der  Atbem  wird 
weniger  beschleunigt,  tiefer,  die  Physiognomie  verändert  sieb 
rasch  zum  heitern  Turgor,  die  Haut  schwillt  unter  duftendem 
Schweifse,  die  Zunge  reinigt  sich,  der  Harn  wird  heller.  ,  Ger 
siebtsrose  als  rasche  Krise  habe  ich  nur  Einmal  gesehen.»: 
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Bei  den  Sectionen  findet  man  den  aufscrn  Ucberzug  der 
Langen  hell  rosenfarben,  manchmal  mit  kleinen  Phlyctänen 
besetzt,  wie  bei  pustolösem  Ery  sipelas,  oder  wie  beginnende 
kleine  Darmgeschwüre  bei  Typhus  abdominalis,  die  Bläschen 
unterscheiden  sich  deutlich  von  denen  des  Emphysems  oder  er- 
weiterten Luftzellchen.  Die  Luftzellen  sind  fast  überall  per- 
meabel und  knistern  unter  dem  Messer,  die  Lungensubstanz  sieht 
kohlschwarz  aus,  von  überfülltem  Blute  fast  wie  brandige  Milz, 
die  Bronchien  sind  aber  deutlich  siebtbar.  —  Merkwürdig  ist, 
dafs  trotz  dieser  Uebcrfullung  der  Lungen  mit  Blut  im  Leben 
überall  das  Respirationsgerausch  gehört  wird,  wahrend  das  ge- 
ringste entzündliche  Exsudat  Veränderung  des  Tones  hervor- 
bringt. Bei  der  feuchten  Art  sind  noch  die  Bronchien  mit  dem 
oben  beschriebenen  Schleim  angefüllt  und  blafs  rosenroth. 

Wenn  man  von  irgend  einem  Mittel  Heilung  in  dieser 
Krankheit  erwarten  darf,  so  ist  es  von  der  Blausäure,  und 
ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mehrere  meiner  Collegen  von  der 
wunderbaren  und  raschen  Wirkung  dieser  Arznei  in  der  be- 
schriebenen Krankheit  zu  überzeugen.  Ich  wende  bis  jetzt  im- 
mer die  FauqueUn'scht  Wasserblausäure  an,  weil  ich  mit  die- 
ser  die  ersten  Versuche  machte.  Die  Blausäure  mufs  aber  mög- 
lichst frisch  sein,  weswegen  unsre  Apotheker  für  solche  Fälle 
nach  der  Bezeichnung  jedesmal  ein  neues  Fläschcben  aufmachen. 
Meine  Formel  ist:  Recpt.  Jcidi  hydroeyan.  rec.  par.  gtts.  vjjj, 
Aq.  destill.  Sjj,  M.  D,  ad  vitr.  epistom.  vitr.  obtur.  chort. 
nigr.  obtect.  S.  Alle  Stunden  einen  Kaffeelöffel  voll.  Jedes- 
mal mufs  der  Stöpsel  fest  eingedrückt  werden. 


2.  Phthisis  pulmonale s  potatorum. 

Ich  nenne  diese  Krankheit  so,  weil  sie  fast  nur  Säufer  be- 
fällt. Alle  Kranke,  die  ich  an  ihr  behandelte,  waren  Männer, 
was  wohl  in  der  Ursache  ihres  Entstehens  seinen  Grund  hat, 
sie  hatten  ihr  dreißigstes  Jahr  überschritten. 

Ich  habe  die  Krankheit  immer  sehr  ausgebadet  und  weit 
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vorgeschritten  beobachtet,  wahrscheinlich  gebt  ihre  En t wirke- 
lung  rasch.  Sie  cbaracterisirt  sich  durch  einen  profusen,  oft 
aashaft  stinkenden  Auswurf,  flüchtige  Stiche  aof  der  Brust, 
Schleimrasseln,  hellen  Ton  beim  Anschlagen,  wie  bei  der  Bron- 
chienerweiterung. Die  Kranken  können  dabei  auf  allen  Seiten 
gleich  gut  liegen,  der  Puls  ist  frequent,  schwach,  sie  haben  be- 
standig klebrigen  Schweifs,  sie  leiden  an  Schlaflosigkeit  ohne 
zu  deliriren.  Die  Masse  der  Sputa,  weiche  sich  sehen  als  ei- 
trige zeigen,  ist  enorm,  manchmal  mit  Blutstreifen  vermischt 
Endlich  schwellen  die  Beine  und  Hände  an,  es  kommen  Diar- 
rboeen  nnd  die  Kranken  sterben.  Die  ersten  Kranken  der  Art, 
welche  ich  behandelte,  unterlagen  alle.  —  In  der  Voraussetzung 
der  Unheilbarkeit  gab  ich  spater  die  Leiden  zu  mindern,  Schlaf 
zu  verschalten  und  die  Diarrhoe  zu  mafsigen,  Opium.  Mit  ei- 
ner Art  Heifshunger  verschluckten  sie  das  Laudanum%  so  da.Cs 
manche  mehr  als  eine  Unze  Tr.  Theb.,  andere  über  zwanzig 
Gran  Opium  in  Substanz  täglich  verbrauchten.  Diese  kostspie- 
lige Linderungsmetbode  reute  mich  aber  nicht;  denn  siehe  da, 
auch  die  Secretionen  der  Lungen  minderten  sich,  hörten  all- 
mahlig  auf  und  fast  aUe  Kranke  der  Art,  welche  ich  seitdem 
nach  dieser  Methode  behandelte,  wurden  vollkommen  gebeilt; 
sogar  manche,  welche  den  Trunk  (Aepfelwein  oder  Branntwein) 
nicht  mieden  und  Recidive  bekamen.  Man  fängt  stündlich  mit 
einem  halben  Gran  Opium  an  und  geht  so  lange  vorwärts,  bis 
die  Dose  ruhigen  Schlaf  bringt  Dann  kann  man  gewöhnlich 
einige  Zeit  bei  der  Gabe  stehen  bleiben  and  mindert  sie  all- 
mählig,  wenn  der  Zweck  erreicht  ist. 


3.    Ureterit is  polyposa  infantum. 

Ich  habe  die  Krankheit  dreimal  beobachtet  und  ein  Paar 
Falle  in  Journalen  gelesen.  Sie  kommt  aber  wohl  häufiger  vor 
und  wird  übersehen. 

Der  erste,  welchen  ich  behandelte,  war  ein  achtjähriger 
Knabe,  er  hatte  Anfalle,  wie  sie  eintraten,  schon  mehrmals  ge- 
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habt,  war  auf  Blasenstein  behandelt  worden,  obgleich  sich  durch 
Soodircn  nichts  entdecken  Kefs.  Er  hatte  Harnverhaltung, 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  Blase,  die  sich  aufwärts  bis  io 
die  Nieren  zogen,  die  Blasengegend  war  bei  der  Berührung 
empfindlich,  doch  nicht  so  schmerzhaft  wie  bei  Cyslilis,  die 
Untersuchung  durch  den  Mastdarm  ergab  nichts.  Oefters  Drang 
zum  Harn,  welcher  nur  Tropfenweise  abflofs.  Auf  Blutegel 
und  ein  Bad  linderten  sich  die  Schmerzen  und  er  liefs  eine 
ziemliche  Quantität  eines  durchsichtigen  feurigen  Harns.  Den 
dritten  Tag  nach  dem  Anfalle  gingen  drei  polypöse  Röhren  ab, 
von  der  Dicke  eines  Federkiels,  eine  anderthalb  Zoll  lang,  die 
andern  einen  halben.  Diese  Köhren  sind  weifs,  rund  und  ziem- 
lich cousistent.  Aebnlicb  waren  die  Erscheinungen  bei  einem 
andern  Knaben. '— .  Ein  dritter  hatte  alle  Zeichen  einer  Pento- 
nitis.  Der  Leib  war  aufgetrieben,  gespannt,  überall  empfind- 
lich, gab  beim  Anschlagen  einen  hohlen  tympanitischen  Tou, 
das  sechsjährige  Knabchen  konnte  es  vor  Schmerzen  nicht  aus- 
halten,  hatte  Uebelkeit,  aber  kein  Erbrechen,  der  Puls  war  klein, 
frequent,  bartlich,  die  Zunge  trocken,  weifs  belegt,  Stuhl  fehlte, 
die  Harnabsonderung<  ganz  unterdrückt,  das  Senserum  frei.  Be- 
ständigen Drang  zum  Harnen,  so  dafs  das  Kind  sich  vergebens 
abmühte,  Schmerz  in  der  Spitze  der  Eichel.  Die  Blasengegend 
war  weniger  empfindlich  als  der  übrige  Theil  des  Leibes.  Zehn 
Blutegel  auf  den  Leib,  innerlich  Calomel  zum  Abfuhren,  feucht- 
warme  Umschläge  von  Leiosaamenmehl  hoben  die  Entzündung. 
Auch  hier  gingen  am  dritten  Tage  mit  hellem  Harn  lange 
ScbleimcyKnder  ab.  —  Der  erste  Patient  ist  mir  aufser  Augen 
gekommen,  die  beiden  andern  haben,  obgleich  schon  mehrere 
Jahre  vergangen,  die  Krankheit  nicht  wieder  gehabt. 


»  • 

4.  Tripperdrüsen. 

Man  trifft  zuweilen  bei  Männern,  welche  früher  Gonorrhöe 
halten,  an  der  Corona  glanäie  zwischen  den  Duplicaturen  des 
Präputiums  unter  der  Epidermis  eine,  auch  mehrere,  rundb'cbe 
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oder  längliche  Drüsen,  von  der  Gröfse  einer  Erbse  oder  Bohne. 
Diese  soll  man  durch  JMercuriaUalbe  zu  verlreiben  suchen  oder 
mit  dem  Messer  wegnehmen;  denn  ich  habe  mehrere  Individuen 
gesehen,  bei  welchen  viele  Jahre,  nachdem  sie  keine  neue  An- 
steckung erlitten,  plötzlich  allgemeine  Syphilis  ausbrach.  Zu- 
erst zeigte  sich  Entzündung  im  Habe,  die  sich  bald  in  breite, 
um  sich  fressende,  gelbe  Geschwüre  verwandelte,  dann  kamen 
syphilitische  Hautausschläge,  Knochenkrankheiten,  kurz  die  ganze 
Lucs,  welche  nur  der  Inunctions-  und  Hungerkur  wich.  Endlich 
brachen  auch  jene  Drüsen  auf  und  schmolzen  unter  der  Form 
breiter  Chanker.  In  allen  diesen  Fallen  war  der  Tripper  nicht 
blutig  gewesen,  keine  Bubonen  oder  sonstige  consensueüe  Er- 
scheinungen. Da  nun  vermulhlich  hier  der  Keim  der  Krank- 
heit wie  in  einem  unbebrüteten  Ei  liegt  und  nur  einen  leben- 
digen Anstofs  erwartet,  um  sich  zu  entfalten,  ist  gewifs  ein 
baldiges  Zerstören  des  Nestes  um  so  ralhsamer,  als  daraus  kein 
NacliLheil  erwachsen  kann. 

s-:  (Fortsetzungen  folgen.) 

-  ro  i  Jjä'  *  Iii*  «>i      ><-  ■  '•  ■     "     .  •• 

Vermischtes. 

Itir   »11  .  .«vtl.iSHi  Vit-    ,  ■ 

Simulirte  Schwangerschaft  und  Geburt. 

Die  Tochter  eines  emiritirten  Schullehrcrs  ging  darauf  aus, 
den  Adjunctus  ihres  Vaters  zu  heirathen.  Um  ihren  Zweck 
gewisser  zu  erreichen  gab  sie  vor,  von  ihm  schwanger  zu  sein, 
und  suchte  ihren  Unterleib  durch  angebrachte  Bandagen  nach 
den  Schwangerschaftszeiten  zu  erhöhen.  Da  sie  in  der  soge- 
nannten Schwangerschaft  ihr  Ziel  noch  nicht  erreichte,  so  ge- 
bar sie,  und  zwar,  wie  es  hiefs,  ein  ungestaltetes  Kind,  welches 
ihre  Mutter  im  Keller,  unter  dem  Vorgeben,  dafs  das  Neugc- 
.  borne  Schauder  errege,  sorgfältig  verschlossen  hielt,  und  die 
stille  Beerdigung  desselben  beabsichtigte.  Die  Polizei  zog  die 
junge  Wöchnerin  zur  Untersuchung,  bemächtigte  sich  des  neu- 
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gcborneo  Rindes,  uud  fand  zum  Erstaunen  einen  geschlachteten 
Hühnerhahn,  in  dessen  Steifs  die  Augen  des  Thieres  künstlich 
angebracht,  daraus  ein  kleines  Gesiebt  gebildet  und  mit  einem 
Häubchen  umgeben  war,  der  junge  gerupfte  Mensch  war  mit 
einem  Wickelbande  zierlich  umwickelt! 

Dramburg.  Dr.  Cron,  Kr.  Phys. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

JSf,  /.  Bluffs  Uebersicbt  der  Leistungen  und  Fortschritte  der 
Medicin.  Bd.  IX.  6.  Jahrg.,  im  erweiterten  Umfange  fortge- 
setzt von  Dr.  J.  J.  Sachs,  A.  u.  d.  Tit.:  Jahrbuch  für  die 
Leistungen  der  gesammten  Heilkunde  im  J.  1837.  Von 
u.  s.  w.  Erster  Band.  Die  Heilkunde  Deutschlands.  Leip- 
zig, 1838.   X  und  466  S.  8. 

(Wenn  Lessing  sagt,  dafs  man  sich  seines  Fleifses  rühmen 
kann,  so  darf  der  Herausgeber  dieses  aus  hunderten  von  ver- 
schiedenen Werken,  Zeitschriften,  Abbandlungen,  mühsam  und 
sorgfältig,  mit  Angabe  der  Quelle,  zusammengetragenen  Sum- 
moriums  auf  dieses  Lob  wohl  Ansprüche  machen.  Es  wird 
noch  lange  wahren,  bis  die  Fluth  der  hochanströmenden  medi- 
cinischen  Literatur  in  gehörige  Granzen  gebannt  werden  wird« 
Bis  dabin  sind  Uebersicbten,  wie  die  Vorliegende,  für  den  be- 
schäftigten Arzt,  der  nicht  genug  gelebt  zu  haben  glaubt,  wenn 
er  Abends  nach  getbaner  Arbeit  nur  noch  die  gemachten  Be- 
suche registrirt,  ein  wirkliches  Bedürfnils,  um  nicht  von  der 
chaotischen  Papiermasse  rings  um  sich  her  erdrückt  zu  werden. 
Die  alljährlich  regelmäfsig  erscheinenden  Fortsetzungen  an  sich 
aber  beweisen  schon,  dafs  der  Vf.  für  diese  Arbeiten  entschie- 
denes Geschick  bat.  —  Ein  zweiter,  demnächst  erscheinender 
Band  soll  die  Heilkunde  des  Auslandes,  wie  sie  sich  im  verflos- 
senen Jahre  fortgebildet  bat,  skizzirt  darstellen.) 

Gedruckt  bei  Petsch. 
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i. 

• 

Läfst  sich  von  der  zur  Norm  geworde- 
nen gleichmäfsigen  Ausübung  derinnern 
und  äuLsern  Heilkunde  ein  wahrhafter 
Gewinn  für  das  so  erforderliche  Fortbil- 
den der  wissenschaftlichen  Medicin  er- 
warten? 

Mftgetheilt  vom  Dr.  Anion  Friedr.  Fisrher,  Königl.  Stiftsarzt 

zu  Dresden. 


Mag  es  immerhin  das  Losungswert  der  tonangebenden 
Aerzte  unsrer  Zeit  sein,  dafs  hinsieht  Uch  der  ausübenden  Heil- 
knode  nur  die  innigste  Verbindung  der  ionern  und  äufsern 
lleilkunst,  oder  mit  andern  Worten  das  gleichzeitige  Ausüben 
beider  Heilkunden,  von  erspriefsiicbem  Erfolg  für  die  leidende 
Menschheit  sei,  mag  es  schon  dahin  gelangt  sein,  dafs  bei  wei- 
tem die  Mehrzahl  der  jungem  Kunstgenossen  diesen  vielter* 
sprechenden  Weg  eingeschlagen  und  bewiesen  haben,  wie  wohl- 
gethan  es  ist,  sieb  zu  diesem  doppelten  Behufe  zum  innern  und 
Jahrgang  1839  2 

■ 
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äufsern  Heilkünstler  zugleich  auszubilden!  —  Nur  bedingungs- 
weise vermag  der  Kenner  dessen,  was  zur  practischen  Aus- 
übung der  ges  a  mm  ten  Medicin  gehört,  solcher  Behauptung  bei- 
zutreten; indem  er  nämlich  zuzugeben  genothigt  ist,  dafs  alle 
steh  der  Medicin  widmenden  Jünglinge  wahrend  ihrer  Studien- 
zeit glcishen  Fleifs  auf  Erlernung  aller  Zweige  der  Heilkunde 
verwenden  und  sich  so  viel  ab  möglich  als  Aerzte  im  ganzen 
Umfange  des  Wortes  ausbilden  sollen.  Ja  nach  dem  Ausspruche 
des  unsterblichen  Alb,  v  Holler  lahmt  die  Medicin  ohne  die 
Chirurgie  und  die  Chirurgie  ist  ohne  die  Medicin  blind!  — 
Ist  es  nun  in  vielen  Fällen  von  unschätzbarem  Werthe,  wenn 
der  Arzt  auch  zugleich  prac tischer  Chirurg  und  Geburtshelfer, 
operativer  Augenarzt  u.  s.  w.  ist,  und  bleibt  das  Bestreben:  als 
Heilkünstler  gleich  bewandert,  gleich  grofs  und  tüchtig  in  allen 
den  genannten  Branchen  zu  sein,  ein  sehr  löbliches,  so  ist  es 
dpch  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Medicin  ein  fast  un- 
erreichbares Unternehmen.  Zwar  gebricht  es  keinesweges  an 
Männern,  die  vermöge  hoher  Geistesmächtigkeit  und  ausge- 
zeichneten Talentes  nicht  nur  als  geniale  und  Bewunderung 
erregende  Operateurs,  sondern  auch  als  tüchtige  und  glückliche 
Aerzte  glänzen,  allein  abzuleugnen  ist  es  nicht,  dafs  die  ver- 
gangene Zeit  eben  deshalb,  weil  alle  Zweige  der  Medicin  da- 
mals noch  nicht  zu  jener  Höhe  und  Breite  gediehen  waren,  zu 
der  sie  in  der  That,  obgleich  noch  uoendlich  weit  vom  Cul- 
miuationspuokte  entfernt,  gegenwärtig  gelangt  sind,  weit  mehr 
solcher  ärztlichen  Heroen  aufzuweisen  hatte,  und  ich  will  nur 
unter  den  deutschen  Coryphäen  jüngst  vergangener  Zeit  die 
Namen  eioes  Schmucker,  Theden,  Richter,  Murainna,  v.  Sie- 
bcldy  Thilenius,  Hedenus,  die  sich  der  Erinnerung  grade  dar- 
bieten, nennen,  weil  sie  bekanntlich  eben  so  treffliche  Chirur- 
gen als  innere  Aerzte  waren. 

Blicken  wir  jedoch  auf  die  vergangenen  Jahrhunderte  zu- 
rück, so  waren  alle  diejenigen,  welche  mit  Recht  als  die  Bild- 
ner und  Beförderer  der  innern  Heilkunde  zu  verehren  sind,  bei 
weitem  und  zum  gröfsten  Theil  solche,  die,  obgleich  vertraut 
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mit  der  äufsern  Heilkunst,  dennoch  sich  nicht  mit  ihrer  Aus- 
übung beschäftigten.  Gleichwohl  waren  es  Männer  von  ausge- 
breiteten Kenntnissen,  und  die  nach  damaliger  Sitte  nicht  seilen 
auch  in  andern  Facul täten  promovirt  hatten.  Gleichermaafscn 
beschäftigten  sich  die  ausgezeichnetsten,  um  die  Chirurgie  ver- 
dientesten Manner  fast  einzig  mit  der  Cultur  dieses  Zweiges, 
und  gluckte  es  ihnen  auch,  recht  gute  innere  Aerzte  zu  sein, 
so  waren  sie  dennoch  so  wenig  gründlich  gelehrte  innere  Heil- 
künstler, als  jene  hochberübmten  Medici  kunstfertige  und  ge- 
schickt« Chirurgen  im  hubern  Sinne  des  Wortes  waren.  Spricht 
dies  nicht  dafür,  dafs  so  treffliche  Denker  und  tiefe  Forseber 
es  nicht  für  erreichbar  hielten,  bei  Ausübung  aller  Zweige  der 
Heilkunst  zu  gleicher  Vollkommenheit  und  Hohe  zu  gelangen; 
obgleich,  wie  schon  erinnert,  der  Standpunkt,  zu  dem  sieb  meh- 
rere Zweige  des  ärztlichen  Wissens  damals  emporgeschwungen 
hatten,  ungleich  leichter  zu  erreichen  war,  als  gegenwärtig,  wo 
mehrere  auf  die  Median  EiofLufc  habende  Wissenschaften,  als 
Chemie,  Botanik,  vergleichende  Anatomie,  Zoologie,  Physik, 
pathologische  Anatomie,  besonders  die  Physiologie,  das  Studium 
der  Heilkunde  ungemein  erschweren. 

Dafs  studirende  Junglinge,  aufgefordert  von  dem  Bedarf 
der  Zeit  und  ermulhigt  vom  Katheder  aus,  sich  mit  Vorliebe 
der  höhern  Chirurgie  und  der  operativen  Heilkunde  überhaupt 
widmen,  und  dafs  sie  vom  Beginn  ihrer  practiseben  Laufbahn 
an,  derselben  vorzugsweise  huldigen,  darf  um  so  weniger  be- 
fremden, da  einmal  die  Erkenntnifs  der  aufsern  Krankheiten 
zum  gröfsern  Theile  leichter  und  sinnlich  wahrnehmbarer  ist, 
als  die  der  Innern,  versteckten  und  schwer  zu  enträtselnden; 
andermals  eine  glücklich  vollbrachte  Operation  grofses  Aufseben 
erregt  und  baldigst  dem  angehenden  Practiker  den  Beifall  und 
Zulauf  der  Hilfsbedürftigen  sichert.  Auch  ist  wohl  zu  beher- 
zigen, dafs  der  in  allen  Zweigen  der  Medicin  unterrichtete  und 
in  Ausübung  derselben  versuchte  Arzt  weit  brauchbarer  und 
gemeinnütziger  ist,  als  der  sieb  nur  für  die  innere  Heilkunst 
Bestimmende,  der  so  manchen  Kranken  von  sich  weisen,  und 
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da,  wo  wichtiges  operatives  Verfahren  angezeigt  ist,  auf  jene, 
die  es  auszuführen  fähig  sind,  verweisen  mufs. 

Es  darf  demnach  nicht  verwundern,  wenn  die  zu  vielseiti- 
ger Kunstausübung  sich  fähig  fühlenden  jungern  Aerzte  auch 
von  ihrem  Wissen  Gebrauch  machen  und  angelockt  von  der 
glänzenden  und  lucrativen  Perspective,  welche  das  operative 
Heilverfahren  darbietet,  sich  mit  Vorliebe  dieser  scientific  hen 
Technik  zuwenden.  Bedenkt  man  nun,  zu  welcher  Ausbildung 
die  operative  Chirurgie  gediehen  ist,  zn  welcher  Höhe  sie  sich 
'in  neuerer  und  neuster  Zeit  emporgeschwungen  hat,  und  zu 
welchen  höchst  gewagten  und  in  der  That  schwindelerregenden 
Unternehmungen  sie  geschritten  ist;  so  leuchtet  er  ein,  dafs, 
um  zu  solcher  wahrhaft  künstlerischen  Superioritat,  zu  dieser 
exceUtrenden  technischen  Fertigkeit  zu  gelangen,  nicht  nur  gründ- 
liches Studium  der  Anatomie ,  der  pbysicaliscben  Hulfswissen- 
schaften,  besonders  der  Mechanik,  ein  tiefes  Eindringen  in  alle 
Zweige  der  Chirurgie,  sondern  auch,  und  vor  allem  angeboroes 
Genie,  seltne  Fähigkeiten  und  Naturanlagen,  eine  wahrhaft  gei- 
stige Schöpferkraft,  Geistesgegenwart,  Selbstbeherrschung  und 
tiefe  Ruhe  dringend  erforderlich  sind.  Sei  es  nun,  dafs  er  im 
Besitz  so  brillanter  Geistesfahigkeiten  und  schwer  zn  erwerben- 
der Kenntnisse  in  der  That  ist,  ward  ihm  die  Gelegenheit  das 
technische  Verfahren  der  ausgezeichnetsten  Operateurs  beobach- 
ten und  sich  selbst  an  Todten  und  Lebenden  üben  zu  können, 
so  ist  er  allerdings  ein  höchst  aehtongswerther  und  hochver- 
dienter Kunstler,  ein  nicht  genug  zu  schätzender  Operateur; 
aber  er  ist  noch  keinesweges  dahin  gelangt,  mit  tiefer  Einsicht 
über  den  Werth  oder  Unwerth,  über  Gewinn  oder  Nacbtbeil 
eines  operativen  Unternehmens  zn  entscheiden,  er  ist  mir  da- 
hin gediehen,  ein  trefflicher  Vollzieher  des  UrtbeBs  zu  sein, 
das  in  einem  gegebenen  Falle  hochgebildete,  einsichtsvolle  und 
sehr  erfahrne  innere  Aerzte  nach  reiflichem  und  möglichst  durch- 
dachtem Ermessen  und  Abwägen  der  för  und  gegen  das  ope- 
rative Heilunternebmen  sprechenden  Anzeigen,  einstimmig  und 
mit  Gründen  belegt,  für  Vollziehung  der  Operation  gefällt  und 
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ausgesprochen  haben.  —  Um  jedoch  in  to  wichtiger,  Uber  Le- 
ben und  Tod  nicht  selten  entscheidender  und  rueut  der  Folgen 
halber  zweifelhafter  und  bedenklicher  Angelegenbeil  eist  gewis- 
senhaftes und  competentes  Urtheil  selbst  abzugeben  und  Kic,bter 
und  Vollzieher  zugleich  zu  sein,  dazu  bedarf  er  noch  der  Summe 
jener  physiologischen  und  pathologischen  Kenntnisse,  welche  in 
Verbindung  mit  seiner  Diagnose  und  Therapie,  mit  »atuamer 

ruog,  den  wahren  grofsen  Arzt  bilden,  wenn  ihm  anders  aus 
dem  Mattem  hoofse  der  Natur  fieurtbeilungtkraft  und  hoher 
Scharfsinn  au  Thesl  worden  sind. 

Wi'pui'aI    tr»\\rirk     rliiminr  h    <lavn      *.%<j*n    und    li*lminf*n  tu 
»'  1CVIC1     iZCIIUri     UCUJUdlU     IHlUf    h^cu    uuu    ucimuuicii  KU 

können,  innerer  und  äufserer  Arzt  in  gänzlicher  llrdrutung  des 
Wortes  zu  sein,  und  steht  wohl  zu  erwarten,  dal»  bei  Yerfol- 
ciocs  c reo b ^ n  ^^c^rhiijcns^  a^dde  l\K^dCuR^^eci  4^jtC 
gleichem  Eifer  und  mit  gleicher  Ausdauer  eingeschlagen  wer« 
den?  Ist  nicht  weit  eher  zu  befürchten,  dafs  die Glanz^rite  der 
operativen  Chirurgie  den  angehenden  Arzt  für  ein  emsigeres 
Bearbeiten  derselben  gewinnen  und  ihn  von  dem  gründlichen 
tiefen  Studium  der  innern  Heilkunde  abhalten  wird,  da  die« 
bei  Ermangelung  der  uns  ewig  verborgen  bleibenden  Gesetze 
des  Lebens  ein  aufserst  mühevolles,  täuschendes  und  abschrek- 
kendes  Unternehmen  zu  sein  dönkt? 

Wie  auffallend  sich  in  unsrer  Zeit  die  Vorliebe  für  die 
höhere  Chirurgie  ausspricht,  ergiebt  sich  aus  der  grofsen  An- 
zahl der  sich  als  Operateurs  kundthuenden  Aerzte  und  aus  der 
nicht  minder  wachsenden  Summe  der  aus  ihrer  Mitte  aufblitzen- 
den  Sterne  erster  Grobe.    Recht  augenfällig  stellt  sich  in  un- 
serer Zeit  das  Plus  an  grofsen  und  ausgezeichneten  Chirurgen 
und  das  Minus  an  gediegenen  und  werthvollen  ionern  Heil- 
Künstlern  bei  Besetzung  academischer  Lehrstühle  heraus.  Denn 
grob  ist  die  Anzahl  der  Candidaten  für  das  Lehrfach  der  Chi- 
rurgie,  hingegen  ungemein  klein  für  Besetzung  des  Lehrstuhls 
der  Klinik,    Unbesetzt  bleibt  freilich  auch  diese  Lehrkanzel 
nicht,  und  der  sie  lange  Jahre  betritt,  wird  am  Ende  doch  noch 
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branchbar,  aber  wie  gering  ist  die  Zahl  «lerer,  welche  im  stren* 
gen  Sinne  des  Wortes  eine  Zierde  dieses  so  ungemein  wichti- 
gen Lehrfaches  sind!  Fast  dasselbe  gilt  von  den  Directoren 
grofser  Krankenbausen  Meist  findet  man  da,  wo  der  Dirigent 
die  innere  und  aufsere  Heilkunde  zugleich  ausübt,  dafs  er  nur 
in  letzterer  excellirt  und  die  errungene  Celebrität  der  Opera* 
tionsfähigkett  verdankt 

Wenn  diese  wahre  Schilderung  der  Richtung,  welche  die 
Ausbildung  der  Aerzte  unsrer  Zeit  genommen  bat,  nicht  Jedem 
mundet,  wenn  sie  wohl  selbst  den  Schein  der  Tadelsucht  und 
des  Eigendünkels  auf  den  wirft,  von  dem  sie  ausgeht,  so  ge- 
nüge die  Versicherung,  dafs  es  mir  einzig  um  die  gute  Sache, 
um  das  was  wahrhaft  noththut,  zu  thun  ist,  und  dafs  Jene  die 
eine  rühmliche  Ausnahme  machen,  wohl  gekannt  und  allgemein 
verehrt  sind,  obgleich  es  unzart  und  unbescheiden  wäre,  diesen 
und  jenen  der  Hochgefeierten  öffentlich  zu  nennen. 

Dafs  ein  zur  Norm  gewordenes  Bevorstehen  der  Chirurgie 
und  der  dahin  einschlagenden  Zweige  allmählig  und  beim  Ab- 
sterben der  sich  hauptsächlich  der  innern  Heilkunde  zogewand- 
ten  Aerzte,  merkbar  zum  Nacbtheil  der  Medieina  interna  aus- 
schlagt, erweist  sich  aufmerksamen  und  scharfbeobachtenden 
Kennern  schon  deutlich  aus  der  Oberflächlichkeit  und  schlendrian- 
mäfsigen  Seichtheit,  die  man  leider  häufig  aus  den,  wichtigen 
chronischen  Kranken  ertheilten  Verordnungen  wahrzunehmen 
Gelegenheit  findet.  Man  wird  genothigt  zu  vermuthen,  dafs  so 
vielseitig  gebildeten  und  vorzugsweise  zur  operativen  Heilkunst 
hinneigenden  Aerzten  ein  tiefes  Nachdenken  und  Nachschlagen 
in  den  Werken  berühmter  Observatoren  erforderndes  Studium 
Zeilversäumnifs  oder  Ekel  und  Widerwillen  einfloßt ;  denn  wie 
anders  ltefse  sich  das  mir  nicht  selten  vorgekommene  irrationelle 
Heilverfahren  erklären?!  Gern  will  ich  glauben,  dafs  es  in  Zu- . 
kunft  nur  für  alle  Zweige  der  Heilkunde  formirte  Aerzte  ge- 
ben wird,  aber  ob  es  dann  auch  gediegene  und  ausgezeichnete 
Aerzte  für  innere  Krankheiten,  solche  nämlich,  welche  vermöge 
ihres  Wissens  hervorstechen  und  fabig  sind  zu  bewirken,  dafs 
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der  Operationsbedürftigen  immer  weniger  werden,  geben  wird, 
dies  möchte  ich  bezweifeln!    Wohl  wird  es  Aerzte  geben,  die 
sich  darauf  beschränken,  innere  Krankheiten  allein  zu  heilen  oder 
die  mindestens  nie  zum  Messer  greifen  werden,  allein  ihre  Küttens 
wird  des  Zusammentreffens  halber  mit  jenen,  die  &  dtux  moitis 
zu  curiren  geeignet  sind,  gefährdet  werden,  gleichwie  sie  seihst 
für  einseitig  gebildete  und  dem  Zeitgeiste  entfremdete  Aerzte 
gehalten  werden  dürften.     Wohl  will  ich  zogeben,  dafs  ea 
im  Allgemeinen,  besonders  für  das  platte  Land  und  für  das  Mi- 
litair,  von  grofsem  Vortheil  ist,  wenn  die  daselbst  fungirenden 
Aerzte  auf  vielfältige  Weise  nützen  köunen;  allein  in  Städten, 
besonders  in  grofsen  Städten,  findet  ein  noch  besonders  zu  be- 
herzigender Anspruch  Statt;  man  setzt  voraus,  hier  nicht  allein 
eine  Auswahl  unter  den  Aerzten  treffen  zu  können,  sondern 
erwartet  auch  Männer  zu  finden,  die  sich  in  diesem  und  jenem 
Zweige  der  Heilkunst  besonders  auszeichnen.    Hier  böte  sich 
demoach  die  Gelegenheit  fortdauernd  dar,  sich  mit  Vorliebe  der 
innern  oder  äufsern  Heilkunde  oder  selbst  einzelnen  Branchen 
derselben  zu  widmen,  und  es  würde  somit  in  den  gröfsero  Sam- 
melplätzen der  Menschen  dasselbe  Statt  finden,  was  von  jeher 
Statt  gefunden  hat.    Diesem  Vorhaben  tritt  jedoch  die  enorme 
Anhäufung  der  Kunstgenossen  hemmend  entgegen,  die  den  Er- 
werb erschwert  und  den  Unbemittelten  zwingt,  der  Existenz 
halber  keinen  Kranken  von  sich  zu  weisen,  und  es  dürfte  dem-' 
nach  nur  sehr  bemittelten  Aerzten  glücken,  sich  mit  Hintenan- 
setzung  irdischen  Gewinnes  der  Ausbildung  in  der  innern  Heil- 
kunde zu  widmen.   Ob  dies  geschehen  wird,  lasse  icb  dahinge- 
stellt und  richte  meinen  Blick  auf  die  bis  jetzt  wahrnehmbaren 
Ergebnisse,  die  aus  dem  Bestreben  der  Aerzte,  die  Medicin  und 
Chirurgie*  zugleich  auszuüben,  hervorgehen. 

Der  Wahrheit  entsprechend  mufs  gerühmt  werden,  dafs 
durch  das  Auftreten  so  vieler  und  kuostmäfsig  gebildeter  Me- 
dico- Chirurgen,  jener  Klasse  von  Wundärzten,  welche  von  aU 
tersher  theils  zunftmäfsig  anerkannt,  theils  als  Chirurgen  niede- 
rer Klasse  aus  dem  Militärdienst  in  das  bürgerliche  Leben  üher- 
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getreten  waren ,  bedeutender  Abbruch  geschieht,  indem  die 
Aerzte  neuerer  Bildung  sie  theilweise  unnöthig  machen,  und  oft 
selbst  die  niedrigsten  chirurgischen  Verrichtungen  mit  überneh- 
men. Sie  fegen  sich  allerdings  in  solcher  Beziehung  vorzugs- 
weise nnr  da,  als  Verrichter  der  niedero  Chirurgie,  wo  es  sich 
der  Mühe  lohnt,  uberlassen  jedoch  die  armern  Volksklassen  wil- 
lig den  gewöhnlichen  Wundärzten.  Diese  hierdurch  in  ihrem 
Erwerb  Geschmälerten  muhen  sich  nun  um  so  emsiger  durch 
heimliches  Curiren  innerer  Krankheiten,  obgleich  die  Gesetze 
solches  verbieten,  den  erlittenen  Nachtheil  zu  ersetzen,  und  da 
selbige  in  dein  Kreise,  in  dem  sie  sich  bewegen,  ungleich  mehr 
Gelegenheit  finden,  ihr,  wenn  gleich  höchst  mangelhaftes  ärzt- 
liches Wissen  geltend  zu  machen,  und  wie  man  zu  sagen  pflegt 
an  den  Mann  zu  bringen,  so  geschieht,  was  nicht  geschehen 
sollte,  nämlich  ein  empfindliches  und  höchst  nacbtheiliges  Ueber- 
schre'rten  der  gesetzlichen  Ordoung  und  eine  namhafte  Beein- 
trächtigung derjenigen  wissenschaftlichen  Aerzte,  welche  sich 
einzig  mit  der  Heilung  innerer  Krankheiten  beschäftigen,  hierzu 
autorisirt  sind  und  als  graduirte  Staatsdiener  gewisse  Steuern 
und  Abgaben  entrichten.  Wer  solchen  Unfug  so  recht  in'a 
Auge  zu  fassen  Gelegenheit  hat  und  es  weifs,  wie  selten  dage- 
gen gesetzlich  eingeschritten  wird,  und  dafs  selbst  ein  solches 
Einschreiten,  gewisser  Verhältnisse  wegen,  so  gut  als  nichts 
nützt,  wird  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte,  dafs  auch  hier- 
durch die  Ausbildung  der  inaern  Heilkunde  eher  behindert  als 
gefördert  wird,  weil  die  der  Wissenschaft  huldigenden  innern 
Aerzte  den  Nachtheil  erdulden,  der  den  Medico«  Chirurgen  zum 
Gewinn  ward. 

Es  darf  nun  nicht  Verwunderung  erregen,  wenn  es  alimän- 
lig  weit  gediegenere  Chirurgen  als  wahrhaft  gebildete  innere 
Aerzte  giebt;  denn  es  ist  schon  theilweise  dabin  gekommen, 
dafs  sich  hochgestellte  Aerzte  damit  zufrieden  stellen,  brauchbar 
in  der  operativen  Chirurgie  zu  sein.  Inzwischen  fürchte  ich, 
und  nicht  mit  Unrecht,  dafs  sich  die  Blöfse,  welche  durch  Man- 
*   gel  an  gründlicher  und  tiefer  klinischer  Med i ein  entsteht,  durch 


« 
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Rang,  Titel,  Würdet)  und  Ordenszeichen  nicht  bedecken  läfst 
So  dachte  ich  oft  und  tauschte  mich  nicht,  denn  an  ihren 
Früchten  sollt  ihr  aie  erkennen,  und  ward  leider  and  ganz  zu- 
fällig bei  Durchsicht  der  „Annalen  der  chirurgischen  Abteilung 
des  Klinikums  der  Kaiserl.  Universität  zu  Dorpat"  von  Dr.  Wcol. 
Pirogoff,  Hofrath,  Professor  u.  s,  w.  (Dorpat  1837)  von  neuem 
in  dieser  Ansicht  bestärkt.  \  f  . , 

*  » 

Denn  dieser  sehr  umständlich  abgefafste  Jahresbericht  des 
geehrten  Herrn  Professors  und  Directors  der  chirurgischen  KU« 
n\kj  ist  in  mehrfacher  Beziehung  geeignet,  die  Aufmerksamkeit 
denkender  und  prüfender  Aerzte  zu  fesseln.  Zuforderst  zeigt 
er  uns,  wie  bedeutend  und  wichtig  der  Wirkungskreis  dieses 
klinischen  Lehrers  ist,  der  in  einem  Jahre  113  chirurgische 
lalle  uod  88  Augenkraoke  seiner  Fürsorge  ab  vertraut  sab;  dann 
macht  er  uns  mit  den  glanzenden  anatomischen  und  chirurgi- 
schen Kenntnissen  eines  Mannes  bekannt,  der  geboren  und  be* 
rufen  zu  sein  scheint,  einst  ein  Aufsehen  erregender  und  für 
sein  Vaterland  unschätzbarer  Operateur  zn  werden,  denn  er 
verräth  alle  jene  Eigenschaften,  welche  vereinigt  in  einer  und 
derselben  Person,  sich  selten  darbieten,  aber  um  so  gewisser 
Anwartschaft  auf  Erreichung  des  Höchstmöglichen  in  der  ope-* 
rativen  Heilkuast  machen.  Dies  vorauszuschicken  und  alles  was 
zum  Ruhme  dieses  öffentlichen  Lehrers  dient,  gewissenhaft  aus- 
zusprechen, ist  mir  um  so  heiligere  Pflicht,  als  ich  nun,  der 
Wahrheit  huldigend,  hinzuzufügen  verpflichtet  bin,  dafs  grade 
dieses  in  chirurgischer  Beziehung  höchst  achtbare  Werk  über- 
zeugend darstellt,  wie  verderblich  und  unheilbringend  das  chi- 
rurgische Wissen  bei  der  besten  Absiebt  wird,  wenn  ihm  nicht 
gründliches  und  tiefes  Eindringen  in  die  Pathologie  und  Therm* 
pie  zur  Seite  steht!  Weit  entfernt  mir  anzumaafsen,  in  diesen 
Blättern  eine  Kritik  dieses  in  chirurgischer  Beziehung  sehr  in. 
strnetiven  Werkes  zu  ertheilen,  fühle  ich  mich  nur  veranJafot 
auf  jene  in  diesen  Annalen  umständlich  mitgelheilten  Krank- 
heitsfälle hinzuweisen,  welche  offenbar  zeigen,  wie  traurig  der 
Erfolg  da  wird,  wo  die  Chirurgie  nicht  mit  der  Medicin  Hand 
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in  Hand  geht    EU  sei  mir  versUttet  jenen  Fall  der  Kopfver- 
letzungen mit  Coramolion  und  Extravasat,  der  einen  Bauer  be- 
traf, auszuheben,  wo  nach  dem  ersten,  noch  vor  Aufnahme  in 
die  Klinik  vollzogenen  Aderlasse  von  einem  Pfunde  Blut,  spä- 
terhin bei  wahrnehmbarer  Reaction  erst  anderthalb  Pfund  Blut 
aus  den  Temporal- Arterien  entzogen  und  ein  kaltes  Sturzbari 
gegeben  ward;  Eishaube  und  Essigkiy  stiere  wurden  benutzt,  und 
als  am  Nachmittage  desselben  Tages  der  Puls  nicht  mehr  so 
härtlich  und  voll  war,  schritt  der  Verfasser  zu  einer  Oeffnung 
der  Jugular-Vene;  weil  aus  selbiger  jedoch  mehr  Luftblasen  als 
Blut  kamen,  vollzog  er  {korribile  dictu!)  eine  Blutentziehung 
von  zwei  Pfund  Blut  am  Arme,  liefs  noch  tiefe  Incisionen  in 
die  Kopfschwarte  machen,  trepanirte,  gab  noch  einige  kalte 
Sturzbäder,   liefs  kleine  Stückchen  Eis  in  die  Wunden  des 
Schädels  stecken,  und  was  würde  er  nicht  alles  noch  mit  stür- 
mender Hand  versucht  haben,  wäre  der  Unglückliche  nicht  am 
Abend  gestorben!  —  Wohl  möglich,  dafs  der  Tod  auch  bei 
sanfter,  regelrechter  und  bedächtiger  Behandlung  erfolgt  wäre; 
aber  der  dirigirende  Arzt  würde  dann  gerechtfertigt  vor  sei- 
nem Gewissen  gewesen  sein,  und  seinen  Eleven  einen  bessern 
Unterricht  erlheilt  haben!   Um  nicht  zu  ermüden  will  ich  mit 
Uebergehung  ähnlicher  und  tragisch  endender  Heilproceduren 
des  Falles  No.  8.  gedenken:    Ein  Student  war  von  einer  Höhe 
von  15  Fufs  aufs  Eis  herabgestürzt,  aufser  der  Bewußtlosigkeit 
zeigten  sich  anfangs  keine  dringenden  Zufalle,  dennoch  wurden 
ihm  anderthalb  Pfund  Blut  entzogen,  kalte  Sturzbäder  gemacht, 
kochendes  Wasser  auf  die  Füfse  und  dann  noch  Senfteige  an 
die  Waden  gelegt,  Essigklystire  applicirt,  stündlich  1  Gran 
Brechweinstein  gegeben.    Bei  Verschlimmerung  der  Symptome 
wurde  ein  Vesicator  über  den  Kopf  gelegt,  über  dasselbe  Eis- 
umschläge.   Hatte  gleich  das  Vesicator  die  Haut  abgelöst,  erregte 
die  Berührung  dieses  wunden  Tbeiles  dem  Kranken  Schmerzen, 
so  wurde  doch  voo  neuem  ein  mit  Campher  stark  bestreutes 
Vesicator  und  darüber  Eisumschläge  gelegt!   Zum  Heil  des  Un- 
glücklichen kam  die  Hülfe  abermals  von  Oben  und  erlöste  ihn 
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von  dem  in  der  That  vielfachen  Ucbel!  —  Wie  vermag  eine 
so  mifsbandelle  und  mit  heroischen  Mitteln  bestürmte  Natur 
sich  zu  erheben?!  Wo  ist  hier  eine  Spur  von  rationeller,  ex. 
pectativer  uoa  regeirecnt  inerapeuiiscuer  iieiikuDst!  —  Irli t 
Grauen  nnd  Widerwillen  gehe  ich  zur  Darfteilung  des  seco* 
zehnten  Falles  über.  (Secundare  Syphilis  mit  Hygroma  in  der 
Kniekehle,  das  exstirpirt  ward.)  Ein  17jähriger  scrophulöser 
und  venerischer  Bauerjunge  wurde  innerlich  auf  folgende  Weise 
behandelt:  Es  wurde  die  Entziehungskur  angewandt,  fünf  Un- 
zen und  drei  Qucnt  Mercurialsalbe  in  Einreibungen,  innerlich 
eilf  Gran  Sublimat  verbraucht,  und  schon  am  sechsten  Tage 
darauf  die  Exstirpation  unternommen!  Tags  darauf  fand  ein 
Aderlafs  von  sechs  Unzen  und  das  Ansetzen  von  fünfzig  Blut- 
egeln Statt,  noch  an  selbigem  Abend  ein  Aderlafs  von  drei  Un- 
zen. Am  folgenden  Tage  wurden  40  Blutegel  ans  Knie  gesetzt; 
am  nächstfolgenden  80  Blutegel  nebst  einem  grofsen  Blasen- 
pflaster über- das  Knie.  Wird  nun  die  Wunde  bleich,  der  Puls 
klein,  so  erhält  Patient,  weil  sich  kein  flüssiges  Secret  in  der 
Wunde  zeigt,  zweistündlich  zwei  Gran  Calomel  und  Abends 
einen  Aderlafs  von  acht  Unzen.  Nach  mehrtägiger  Fortsetzung 
des  M  er  cur s  wurde  das  Zahnfleisch  angegriffen  und  der  Mercur 
ausgesetzt,  drei  Tage  später  zeigte  sich  Jauche  in  der  Wunde, 
daher  wurde  abermals  zum  Calomel  gegriffen  und  aufserlich  mit 
Präcipitat  verbunden!!!  (Hört,  hört!)  Tags  darauf  zeigte  sich 
Verschwärung  unter  den  Muskeln,  und  nun  erst  wurde  zu  dif- 
fusiblen  und  permanent  stärkenden  Mitteln  gegriffen.  Es  kam 
jedoch  der  Tod  und  machte  diesem  wahrhaft  scandalösen  Heil- 
verfahren ein  Ende!  —  Ich  würde  die  Geduld  der  Leser  auf 
eine  peinliche  Probe  stellen,  wollte  ich  fortfahren  noch  mehrere 
Falle  der  Art  aus  diesen  Annalen  zu  entlehnen,  deren  Verfasser 
Übrigeos  ein  grofser  Anatom  und  Chirurg  ist  (?).  Es  genüge  mit- 
telst dieses  wissenschaftlichen  Productes  neuster  Zeit  den  Be- 
weis geführt  zu  haben,  dafs  die  leidende  Menschheit  von  den 
Werthvollsten  und  geübtesten  Operateurs,  in  sofern  sie  nicht 
auch  gediegene  Aerzte  sind,  einen  nicht  zu  berechnenden  Nach- 
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theil  zu  erwarten  bat.  Ei  reiche  aus  zu  zeigen,  wie  beein- 
trächtigend ein  solcher  academischer  Unterricht  auf  die  Bildung 
angehender  Aerzte  wirken  roufs,  und  führe  mindestens  dahin» 
tu  bewirken,  dafs  jenen  berühmten  Chirurgen  ein  tüchtiger  in- 
nerer Arzt  zur  Seite  gestellt  werde,  ohne  den  sie  nichts  zu  un» 
ternehmen  vermögen. 

Aus  meiner  frühsten  Jugend  erinnere  ich  mich  eines  hie* 
sigen  Oculisten,  der  damals  als  Staarstecher  in  so  hohem  Rufe 
stand,  dats  er  an  fremde  Höfe  gerufen  und  zu  den  weitesten 
Reisen  veranlafst  wurde.  Da  er  jedoch  nur  allein  Operateur,  aber 
nichts  weniger  als  Arzt  war,  so  lief  die  Mehrzahl  seiner  Unter« 
nehmungen  schlecht  ab;  denn  er  prahlte  damit,  den  Operirten 
sogleich  das  Licht  zu  geben,  und  so  stürzte  er  sie  in  Iritis 
und  Erblindung.  Als  sein  Credh  nun  zu  sinken  begann,  ward 
ihm  die  Noth wendigkeit  klar,  sich  mit  einem  wohlunterrichteten 
Arzt  zu  verbinden,  dem  er  die  Vorbereitung  der  zu  Operan- 
den und  die  Nachkur  überliefe,  und  nun  ging  alles  besser  1 
Gebt  es  mit  der  Ausbildung  in  der  höberh  Chirurgie  so  fort, 
dafs  das  Studium  der  ionern  Heilkunde  hintenangesetzt  und  ge- 
ringschätzend behandelt  wird,  so  dürfte  die  Zeit  bald  kommen, 
wo  ein  gebildeler  und  erfahrner  innerer  Arzt,  zwar  nicht  direct 
und  als  ein  vom  Publikum  gesuchter  Heilkünstler,  wohl  aber  als 
unentbehrlicher  Führer  und  Leiter  der  operirenden  Chirurgen, 
seinen  nothdürfügeo  Erwerb  finden  wird. 

Möge  es  mir  gelungen  sein  zu  zeigen,  da£i  es  für  die  Wis* 
senschaft  und  für  die  leidende  Menschheit  gleich  nachtheilig  ist, 
wenn  die  innere  Heilkunst  auf  Kosten  der  äufsern,  oder  die 
äufsere  auf  Rosten  der  innern  cultmrt  wird.  Genügte  es  nur 
gezeigt  zu  haben,  wie  wenig  es  zu  erwarten  steht,  dafs  zu  un- 
serer Zeit,  wo  der  Inbegriff  aller  naturwissenschaftlichen  Zweige 
die  Grundlage  des  ärztüchen  Wissens  bildet  und  alle  einzelnen 
Branchen  der  Hetlkunst  möglichst  ausgebildet  werden,  ein  noe> 
so  geistesmächtiges  Individuum  kaum  geeignet  sein  dürfte,  sieht  in 
der  Gesammtmedicin  und  deren  practiseber  Anwendung  so  aus-* 
snzekhnen,  dafs  man  von  demselben  zn  rühmen  vermöge:  es  sei 
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ein  eben  so  gediegener  and  erfahrner  innerer  Arzt,  als  ein  ge- 
bildeter und  kunstfertiger  Chirurg!  Trage  endlich  mein  Be- 
mühen  dazu  bei?  dafs  angehende  Aerzte  nicht  vom  schimmern* 
den  Glanz,  den  die  Chirurgie  um  sich  verbreitet,  geblendet, 
sich  vom  ernsten,  tiefen  Studium  der  höhern  und  wissenschaft- 
lichen Medicin  abhalten  liefsen! 

♦  ■. 

Die  krankhafte  Unfähigkeit  zu  schreiben; 

4 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Goldschmidt  in  Oldenburg. 


So  will  ich  das  eigentümliche  Leiden  der  Schreibenden 
nennen,  das  in  neuerer  Zeit,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  durch 
Brück  (Hufclond  s  Journal,  April  1835)  zur  Sprache  gekom- 
men, und  von  ihm  mit  dem  Stottern  verglichen  ist.  Diese 
räthselbafte  Krankheit  verdient  mehr  Aufmerksamkeit,  als  ihr 
bis  jetzt  zn  Theü  geworden  ist;  aus  diesem  Grunde  halte  seh 
es  ntebt  für  uberHüssig,  durch  Mittheilung  eines  interessanten 
Falls  von  neuem  an  dieselbe  zu  erinnern. 

Ein  gesunder,  kräftiger  Mann  von  etwa  27  Jahren  klagte 
Ende  Septembers  1833,  dafs  er  seit  einigen  Woche»  nicht  im 
Stande  sei,  mit  Sicherheit  zu  aebreibeo.  —  Alle  übrigen  Bewe- 
gungen der  Hand  (Gnitarre~  und  Cla vierspielen)  sind  ihm  leicht; 
so  kann  er  auch  mit  Sicherheit  eine  gezeichnete  Figur  mit  der 
Nadel  auspunktiren ;  kurz  alle  übrige  Muskelbewegungen  sind 
normal.  Zittern  der  Hand  ist  nicht  bemerkbar;  wird  indefs 
der  Zeigefinger  längere  Zeit  ausgestreckt  gehalten,  so  fangt  er 
zuweilen  an,  ein  wenig  zu  beben.  Nach  häufig  angestellter 
Beobachtung  scheint  das  Uebel  in  einer  zu  starken  Flection  des 
Zeigefingers  begründet  zu  sein;  deun  wird  nur  dieser  Finger 
von  der  Feder  entfernt,  und  diese  zwischen  Daumen  und  Mit* 
telfinger  gefasst,  so  schreibt  Patient  fast  eben  so  gut  als  sonst; 
er  kann  aber  nur  vermittelst  der  Unken  Hand  oder  durch  eine 
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andre  Vorrichtung  den  Zeigefinger  entfernen,  da  derselbe,  sich 
selbst  überlassen,  stets  die  Neigung  hat,  herabzusinken  und  auf 
die  Feder  zu  drücken;  das  Geschriebene  siebt  dann  wunderbar 
aus  (es  gleicht  nicht  dem  mit  zitternder  Hand  Geschriebenen), 
mehrere  Buchstaben  erscheinen  regelmäfsig,  dann  folgt  ein  lan- 
ger Strich,  und  abwechselnd  auch  eine  Lücke. 

Eine  Veranlassung  zu  diesem  Uebel  ist  dem  Patienten  durchaus 
nicht  bewufst;  er  bat  sich  stets  ganz  wohl  befunden  und  nichts 
Krankhaftes  ist  jetzt,  aufs  er  dem  Angegebenen,  an  ihm  zu  ent- 
decken. Sehr  vieles  und  angestrengtes  Schreiben  ging  übrigens 
dem  Uebel  voraus,  ebenfalls  litt  Patient  schon  seit  längerer  Zeit 
an  recht  kalten  Händen,  und  will  auch  öfters  das  Absterben  ei- 
niger Finger  bemerkt  haben.  Die  Lebensweise  unsres  Kranken 
ist  den  Gesetzen  der  Makrobiotik  gemäfs;  er  ist  ein  sehr  soli- 
der, jutiger  Mann.  ai  «ci.  >t 

Spirituose  Einreibung,  Vesicatore  auf  den  Nacken  und  Vor- 
derarm blieben  ohne  Erfolg.  Spaterbio  stellten  sich  ziehende 
Schmerzen  im  Arne  ein,  die  sich  bis  zur  Achselhöhle  erstreck- 
ten, von  denen  mir  aber  nicht  klar  ist,  ob  ich  sie  nicht  heraus 
examinirt  habe,  da  sie  nur  dann  angegeben  wurden,  wenn  ich 
danach  fragte.  Dampfbäder  wurden  mebrfaltig  in  Gebrauch 
gezogen,  wegen  vermutheter  rheumatischer  Ursache;  doch  ohne 
Erfolg.  —  Bei  Untersuchung  der  Wirbelsäule  fand  sich  der 
vierte  und  fünfte  Brustwirbel  beim  Druck  etwas  schmerzhaft; 
18  Blutegel,  Vesicatore,  Fontanelle  auf  diese  Stelle;  nichts  half. 
Moxa,  Strychnin  innerlich  und  aufserlich  (endermatisch),  Gaiva- 
nismus,  Seebad  und  wohl  noch  andere  Mittel  blieben  eben  so 
wirkunglos. 

Späterhin  wurde  das  Uebel  noch  in  soweit  schlimmer,  dafs 
der  Patient  das  Ciavier-  uod  Guitarrespielen  aufgeben  raufst**, 
da  der  Zeigefinger  auch  dabei  im  Wege  stand;  selbst  wenn  der 
letztere  durch  eine  Bandage  vom  Anfassen  der  Feder  entfernt 
gehalten  wurde,  so  konnte  doch  unser  Kranker  nicht  schreiben, 
da  das  Bestreben  des  Zeigefingers  nach  unten  der  ganzen  Hand 
eine  nicht  zu  besiegende  Unsicherheit  gab;  derselbe  lernte  des- 
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halb  mit  der  linken  Hand  schreiben,  ond  bracht«  es  darin  bald 
an  eiber  solchen  Fertigkeit,  dafs  er  alle  seine  Arbeiten,  deren 
er  als  Mitglied  eines  Civil  -  Gerichts  nicht  wenige  hat,  in  einer 
sehr  deutlichen  Handschrift  abfasste. 

Beinah  fünf  Jahre  sind  verflossen,  dals  ich  diese  Not«  in 
mein  Tagebuch  eintrug;  da  der  Kranke, .  dessen  Linke  Cur  die 
Rechte  so  gut,vicariirte,  sich  in  sein  Schicksal  ruhig  fand,  so 
kam  er  mir  ganz  aus  dem  Sinne.  Vor  Kurzem  nun  klagte  der- 
selbe, dafs  seine  Linke  jetzt  von  demselben  Uebel  befallen 
werde,  wie  vor  fünf  Jahren  seine  rechte  Hand,  Veranlassung 
zu  dieser  neuen  Krankheit  weifs  er  ebenfalls  nicht  anzugeben. 
Die  rechte  Hand  hat  sieb,  trotz  dem,  dafs  sie  in  mehren  Jah- 
ren nicht  zum  Schreiben  gebraucht  wurde,  gar  nicht  gebessert. 
Der  junge  Mann,  dessen  Dienst  so  viele  schriftliche  Arbeiten 
fordert,  wird,  so  fürchte  ich,  nun  bald  gezwungen  sein,  das 
Schreiben  ganz  aufzugeben,  da  ich  nicht  die  Hoffnung  hege, 
ihn  wiederhergestellt  zu  sehen  oder  nur,  dafs  das  anfangende 
Uebel  der  linken  Hand  sich  nicht  zur  völligen  Unbradchbarkelt 
zum  Schreiben  ausbilde.  —  Schließlich  bemerke  ich  noch  aus- 
drücklieb,  dafs  sich  kein  Symptom,  das  auf  ein  Leiden  des  Rük- 
kenmarks  oder  dergleichen  bezogen  werden  könnte,  aufser  dem 
angegebenen,  unbedeutenden  Schmerze  des  vierten  Brustwirbels, 
der  beim  Drucke  noch  anhält,  gezeigt  bat. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  zur  Medicin  und 
Staatsarzneikunde  vollständig  (??)  dargestellt  von  E,  Esquirol. 
Ins  Deutsche  übertragen  von  Dr.  TV.  Bernhard,  Zweiter 
Band.    Berlin,  1838.  8. 

(Mit  dem  eben  erschienenen  Heft  2  und  3  dieses  Bandes 
ist  nun  die  Ueberietzung  dieses  Werks  beschlossen,  das  wir 
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schon  früher  hier  besprochen  haben.  Es  ist,  trotz  des  Titels, 
so  wenig  eine  vollständige  medicioische  und  staatsarzneikund- 
I ich e  Bearbeitung  der  Geisteskrankheiten  und  der  Irrenhaus* 
Verwaltung,  dafs  das  Ganze  vielmehr  nur  eine  aneinandergereihte 
Anzahl  einzelner  grÖfserer  oder  kleinerer  Abhandlungen  enthält. 
Aber  diese  enthalten  eine  solche  Fülle  reichen  Erfahrungs- Ma- 
terials, in  medicinischer,  wie  in  statistischer  Beziehung,  dafs  das 
Buch  eine  dankenswerthe  Mittheilung  bleibt,  und  bei  fernem 
Bearbeitungen  dieser  Lehre  ganz  unentbehrlich  ist.  Der  zweite 
Band  enthält,  wie  er  nun  fertig  vorliegt,  folgende  Kapitel:  von 
der  Monomanie;  von  der  Manie;  von  der  Verwirrtheit;  von  der 
Idiotie;  von  den  Anstalten,  die  den  Geisteskranken  in  Frank- 
reich gewidmet  sind,  und  von  den  Mitteln,  sie  zu  verbessern; 
von  den  Irrenanstalten;  historische  ond  statistische  Abhandlung 
über  Charenton  (sehr  werthvoll);  Notizen  (kurze)  über  Gbeel; 
Abhandlung  über  die  Frage,  giebt  es  heut  zu  Tage  mehr  Gei- 
steskranke als  vor  vierzig  Jahren?  (weit  entfernt  davon,  genü- 
gend beantwortet  worden  zu  sein;)  Abhandlung  über  die  Iso- 
lirung  der  Geisteskranken;  Abhandlung  über  die  Mordmonoma- 
nie;  über  die  Zeichen,  ob  ein  erhängt  Gefundener  sich  selbst 
erhängt  bat,  oder  nach  seinem  Tode  aufgehängt  worden  ist; 
(auch  nur  nach  einigen  Erfahrungen  des  Yfs.  kurz  bearbeitet.) 


Handwörterbuch  der  gesammlen  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde, berausg.  von  den  Professoren  TV.  Walther  in 
Leipzig,  M.  Jäger  in  Erlangen  (verstorben),  und  J.  Radius 
in  Leipzig.    IV.  Bd.    1.  und  2.  Lieferung.    Leipzig,  1838. 

(Die  vorliegenden  Lieferungen  des  hier  oft  schon  erwähn- 
ten Werks  umfassen  die  Artikel  von  Incontinentia  bis  Liga- 
Iura  vasorum.^ 


Gedruckt  bei  PtUcli. 
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A.  Binekvald. 

J\o   3.      Berlin,  den  19***  Januar  1839. 

Gerichtliche  u.  pr  actis  che  Miscellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.— 
Putrescens  der  Gebirmutter.  Vom  Regim.  Art*  Dr.  Funk.  —  P  a- 
racelsus  über  Mineralwasser.  Vom  Hofmed.  Dr.  Bruck.  —  Kri- 
tischer Ansciger. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Median. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsberzogl.  Badischem 
Medicioalrathe  und  Pfrysicus  des  Oberamts  Ottenburg. 


Ich  tbeile  hier  das  Resultat  einiger  vielleicht  nicht  ganz 
werlblosen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  gerichtlichen  und  practischen  Psychologie,  so  wie  der  prac- 
tischen Medicin  mit,  welche  ich  frei  von  aller  scholastischen 
Schulweisheit  so  rein  und  wahrheitsgemäß  niederschrieb,  wie 
sie  mir  vorkamen.  Besonders  will  uud  kann  icb  nicht  bergen, 
dafs  mir  von  jeber  die  einfachen  und  nüchternen  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen,  welche  besonders  der  Vergangenheit  an- 
geboren, im  Ganzen  mehr  zusagten,  als  jene,  die  unter  grofsem 
pompösen  Geräusche  in  der  neusten  Zeit  als  glänzende,  ja  blen- 
dende Metrore  am  ärztlichen  Horizont  auftauchten,  gar  zu  bald 
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aber  wieder  still  und  geräuschlos  in  die  finstere  Nacht  der 
Vergessenheit  zurücksanken ,  ohne  dafs  ich  jedoch  das  wirklich 
Gate  und  Werthvolle,  was  die  neuere  und  neuste  Zeit  uns  mit« 
unter  brachte,  je  undankbar  und  lieblos  verkennen  möchte!  , 


1.  Gerichtliche  und  practiscbe  Psychiatrie. 

Dafs  die  Anzahl  psychisch  Kranker  in  den  letzten  Decen- 
nien  allgemein  auffallend  zugenommen  habe,  ist  wirklich  eine 
eben  so  zuverlässige  Tbatsache,  als  dafs  unter  diesen  Unglück- 
lichen, die  aus  der  mehr  niedern  Volksklasse  die  un- 
gleich gröfste  Zahl  derselben  bilden,  was  im  ersten 
Augenblicke  allerdings  überraschend  scheint,  und  ein  lebhaftes 
Gefühl  von  Mitleid  und  Theilnahme  erregt.  Man  sollte  in  der 
That  glauben,  dafs  die  Arbeiten  des  Verstandes  bei  der  hohem 
und  gebildetem  Menscbenklasse,  wodurch  das  Cerebralsystem 
und  seine  verschiedenartigen  Functionen  mehr  oder  weniger 
unausgesetzt  angeregt  und  nicht  selten  in  wirklieb  ezeentriseber 
Thätigkeit  und  Anstrengung  erhalten  werden,  eine  viel  frucht- 
barere Quelle  zu  Geisteskrankheit  sein  müfsten,  indefs  die  mehr 
materiellen  Arbeiten,  welche  mehr  auf  Kosten  des  reichen  Mus* 
kelapparats  betrieben  zu  werden  pflegen,  und  deshalb  auch  eher 
eine  physische  als  psychische  Erschöpfung  herbeiführen,  keine 
so  gewaltige  Prädisposition  zu  Seelenstörungen  abgeben  könn- 
ten, well  eben  der  Kopf  weniger,  ja  oft  nur  gar  zu  wenig  da- 
bei interessirt  und  beschäftigt  zu  werden  pflegt.  Und  dennoch 
tritt  erfabrungsmäfsig  grade  das  Gegentheil  hiervon  ein,  was 

•  ■  •  •  • 

bei  genauerer  Prüfung  aber  um  so  unbestreitbarer  erscheint, 
als  in  dieser  Beziehung  in  der  menschlichen  Organisation  nicht 
die  th'ätigen  und  arbeitenden  Theile  es  sind,  welche  eben  lei- 
den, sondern  vielmehr  die  ruhenden.  Bei  den  Arbeitsleuten 
werden  die  Muskeln  gelenkig  und  kraftvoller,  während  das  Ge- 
hirn mehr  abmagert;  bei  den  Gelehrten  hingegen  wird  das  Ge- 
hirn vergrößert,  während  die  Muskeln  leiden  und  verkümmern 
Es  bestätigt  sich  daher  anch  hier  der  alte  Erfahruogssatz:  dafs 
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je  mehr  ein  Organ  geübt  und  in  reger  Tbätigkeit  erhalten, 
desto  mehr  auch  seine  Kraft  und  Starke  vermehrt  und  gestei- 
gert wird. 

Der  Mensch  aus  der  hohem  Klasse  erhalt  schon  von  seiner 
frühsten  Jugend  an  eine  gröfstenlbeils  allseitige,  umfassende  und 
progressiv  steigende  intellectuetle  Bildung  und  sittlich  gute  Ver- 
edlung, welche  beharrlich  und  methodisch  bis  zu  dem  Augen- 
blicke seiner  völligen  bürgerlichen  und  politischen  Selbststän- 
digkeit fortgesetzt  zu  werden  pflegt,  indefs  sein  unausgesetzter 
Umgang  und  Verkehr  mit  meist  gebildeten,  keontnifsvoUen  und 
erfahrungsreichen  Menschen  ihn  mit  jedem  Tage  mehr  veredeln 
und  vervollkommnen  mufs,  wodurch  er  eben  nach  und  nach 
mit  einer  so  bedeutenden  intellectuellen  und  moralischen  Kraft 
und  Selbstständigkeit  erfüllt  und  ausgerüstet  wird,  welche  ihm 
deshalb  zu  viele  und  zu  mannigfaltige  Hülfsmittel  darbietet,  ab 
dafe  er  nicht  dadurch  vollkommen  in  den  Stand  gesetzt  werden 
sollte,  den  verschiedenartigen  und  mehr  oder  weniger  heftig  auf 
ihn  einstürmenden,  verschuldeten  oder  unverschuldeten  Lebens- 
verhältnissen mit  Ruhe,  Besonnenheit  und  mit  sicherem  Er- 
folge entgegen  zu  kämpfen,  und  sich  dabei  das  Bewußtsein  sei- 
ner Persönlichkeit  und  ihren  verschiedenart  igen  Beziehungen 
zur  Aufsenwelt  stets  ungetrübt  zu  erhalten  und  zu  bewahren. 
Ja,  je  heftiger  #und  vielseitiger  solche  Stürme  auf  den  geistig 
Gebildeten  und  gemüthlich  Veredelten  einwirken,  desto  mehr 
wird  seine  i'otellectuelle  und  moralische  Kraft  und  Selbstständig- 
keit in  solchen  Kämpfen  erkräftigt,  und  desto  freier  und  erha- 
bener erhebt  er  sich  dann  über  sein  Schicksal.  Freilich  kom- 
men hier  auch  Ausnahmen  vor,  aber  sie  bleiben  eben  darum 
auch  Ausnahmen;  denn  noch  ist  es  nicht  völlig  entschieden, 
ob  diese  selber  nicht  immer  oder  gröfstentheils  doch  durch 
krankhaft  abgeänderte  Lebensverhältnisse  in  der  somatischen 
Kehrseite  solcher  Unglücklichen  bedingt  worden  sein  möchten! 

Ganz  das  Gegen tbeil  hiervon  tritt  aber  bei  der  niedern 
Volksklasse  ein,  bei  welcher  die  intellectuelle  Ausbildung  des 
Geistes  in  der  Regel  nur  zu  oberflächlich  und  dürftig  erscheint, 

3* 
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oder  wobl  gar  ganz  vernachlässigt  Ist,  wahrend  ihre  Begriffe 
von  Sittlichkeit  and  Religion  nicht  selten  von  zu  grasser  Art 
sind,  und  Yorurtheil  und  Aberglaube  und  Unglaube  mit  der 
Muttermilch  eingesogen  leider  stets  nur  zu  geschäftig  sind,  das 
mühsam  durchbrechende  Licht  sittlicher,  religiöser  und  intellec- 
tueller  Veredlung  entweder  zurückzudrängen,  oder  gar  zu  er- 
sticken. Ueberdies  fehlt  es  dieser  Menschenklasse  häufig  an  Ge- 
legenheit, sich  freier  und  selbstständiger  zu  entwickeln  und  aus- 
zubilden, und  roher  Sinnengenufs  im  innigen  Bunde  mit  trüben 
Leidenschaften  vereiteln  dann  erfahrungsmäfsig  leider  nur  gar 
zu  sehr  und  bald  jede  edlere  Regungen  des  Gemüths  und  je- 
den geistigen  Aufschwung  zur  Vervollkommnung.  Ist  es  daher 
ein  Wunder,  wenn  auf  diese  Menschenklasse  verschuldete  oder 
unverschuldete  Geist  und  Gemütb  gleich  tief  erschütternde  Er- 
eignisse losstürmen,  die  aber  zu  schwach  sich  fühlt,  ihnen  mit 
Nüchternheit,  Muth  und  Kraft  entgegenzutreten,  indefs  sie  von 
ihnen  überwältigt,  zu  Boden  geschmettert  wird  und  nun  in  die 
grauenvolle  Nacht  der  Seelenstörung  versinkt?  —  Wie  unend- 
lich zahlreich  sind  nicht  die  Gelegenheitsursachen  zur  Erzeu- 
gung psychischer  Störungen  bei  der  n ledern  Volksklasse? 

In  dieser,  wenn  gleich  niederbeugenden  Erfahrung  liegt 
aber  auch  wieder  die  wirklich  erhebende  und  tröstende  Folge- 
rung, dafs  die  Verbesserung  des  Looses  der'niedern  Volks- 
klasse das  einzige  und  zuverlässige  Prophylacticum  zur  Verhü- 
tung der  Gemüthskrankheiten  sei,  welche  daher  durch  die  all- 
seitige Civilisation ,  die  ja  eine  allgemeine  und  vollständige  Ue- 
bung  aller  organischen  Fähigkeiten  ist,  erreicht  werden  und  da- 
hin gerichtet  sein  mufs,  nicht  nur  den  verschiedenartigen  ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen  mehr  Schnell-  und  Schwungkraft 
zu  verschaffen,  sondern  auch  noch  eine  Menge  voo  partiellen 
Unvollstäodigkeiten  und  Schwachheiten,  welche  bisher  die  Kind- 
heit der  Menschheit  noch  niedergedrückt  haben,  ganz  und  gar 
verschwinden  zu  lassen! 

Seit  25  Jahren  bebandelte  ich  über  160  Geisteskranke  in 
meiner  Privatpraxis,  und  finde  unter  diesen  nach  sorgfaltiger 
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Unterscheidung  in  der  Thal  kaum  sehn,  welche  der  höhern 
Klasse  angehören,  indefs  alle  Uebrigen  ans  der  niedern  oder 
gemeinen  Volksklasse  sind.  Meine  Behandlung  war  dabei  im 
Allgemeinen  Folgende:  Glückt  es,  den  Irren  durch  Entfernung 
der  Gaffer,  Verdunkelung  des  Zimmers  u.  s.  w%  vorläufig  zu 
einiger  Ruhe  und  tu  folgsamem  Betragen  zu  bringen,  so  ist 
schon  viel  gewonnen.  Nun  suche  ich  die  veranlassende  Ur- 
sache der  eingetretenen  Seelenstörnng  möglichst  auszumitteln, 
und  schreite  sofort,  aber  nur  bei  Rasenden  oder  Tob- 
süchtigen, zu  einer  mehr  oder  weniger  energischen  Blutent- 
ziehung am  Arme,  wenn  jene  nämlich  noch  jung,  rüstig  ge- 
baut, von  straffer  Faser,  kräftig  entwickelter  Muskulatur,  zu 
periodischen  Blutflüssen  geneigt,  oder  an  periodische  prophy- 
lactische  Aderlässe  gewöhnt  sind  und  einen  harten,  grofsen, 
vollen  und  etwas  beschleunigten  Puls  haben,  die  Carotiden  hef- 
tig pulsiren,  das  Gesicht  sehr  stark  geröthet  und  auffallend  er- 
hitzt, die  Augen  ungewöhnlich  glänzend,  der  Blick  wild,  die 
Zunge  trocken  und  die  allgemeine  Temperatur  der  Haut  mehr 
oder  weniger  bedeutend  gesteigert  ist.  Nur  in  äufserst  seltnen 
und  dringenden  Fällen,  namentlich  bei  Individuen  mit  deutlich 
apoplectiscbem  Habitus,  lasse  ich  die  Venäsection  noch  einmal 
wiederholen,  lieber  jedoch  12  — 16  Blutegel  an  die  Schläfen 
oder  das  Hinterhaupt  applicireo.  Tritt  aber  von  dem  eben  Er- 
wähnten grade  das  Gegentheil  ein,  bat  der  Irre  namentlich 
schon  mehrere  solcher  Anfälle  früher  erlitten,  ist  er  mager, 
schwächlich  gebaut,  und  gehört  er  etwa  schon  dem  höhern 
Alter  an,  da  vermeide  ich  sorgfältig  jede  Blutentziehung,  weil 
dadurch  erfabrungsmäfsig  und  in  der  Regel  nicht  nur  nichts 
gewonnen,  keine  Verminderung  oder  Beschwichtigung  des  tob- 
süchtigen Paroxysmus  herbeigeführt,  das  Irrsein  im  Gegeotheile 
dadurch  nur  gesteigert  und  hartnäckiger  gemacht  zu  werden 
pflegt. 

Bei  dem  ersten  Ausbruche  der  Tobsucht  bleibt  es  über- 
haupt fast  unmöglich,  eine  Venäsection  zu  instituiren,  so  drin, 
gend  sie  auch  manchmal  indicirt  ist.    In  solchen  bei  weitem 
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wehten  Fällen  pflege  ich  dann  folgende  Arznei  zu  verord- 
nen :  .  . 

Reept.   Tart.  emet.  gr.  vi— xn. 

Aq.  dettül  Üne.  quinque. 
X.  D.  9.    Alle  halb«  oder  auch  alle  Standen  einen  EMöffel  voU  tu 

geben. 

Um  dem  gewöhnlich  äusserst  zudringlichen  Verlangen  sol- 
cher Unglücklichen  nach  geistigen  Getränken  scheinbar  in 
entsprechen  und  dadurch  zugleich  ihre  tobsuchtigen  Anfalle  mög- 
lichst abzukürzen,  lasse  ich  ihnen,  wenn  sie  z.  B.  absolut  Wein 
verlangen,  eioe  mit  Brunnenwasser  gemachte  Mischung  von 
Syrup.  rub.  Idaei  und  Weinessig  bereiten,  welches  Getränk 
von  ihnen  nicht  selten  aufs  erst  gierig  und  in  reichem  Maafse 
getrunken  wird,  oder  wenn  sie  gelben  Wein  verlangen,  eine 
Mischung  aus  Weinessig  mit  Safrausyrup  und  Wasser,  oder 
wenn  sie  Bier  begehren  mit  Succus  Uquirit.  versetzt,  und  so 
diese  unschuldige  Täuschung  fortsetzen.  Ganz  kalte«  und  kla- 
res Brunnenwasser  gestatte  ich  stets  in  möglichst  grofser  Quan- 
tität zu  trinken. 

Ich  kenne  in  der  Thal  kein  Mitte),  welches  in  solchen, 
oft  wahrhaft  verzweiflungsvollen  Fällen  dem  Brechweinsteine 
vorzuziehen  wäre,  indem  er  namentlich  gar  nicht  erhitzt,  keine 
bedenklichen  Congestionen  nach  edeln  Organen  bewirkt,  die 
Magennerven  direct  auf  das  kräftigste  afficirt,  durch  mehr  oder 
weniger  heftiges  Erbrechen  mancherlei  Cruditäten  und  Stoffe 
ausleert,  die  oft  so  hartnackig  zurückgehaltene  Leibesöffnung 
befördert  und  regulirt,  alte  Infarclen  beweglich  macht,  auflöst 
und  ausscheidet,  reichliche  Transpiration  erzeugt  und  unterhält, 
überhaupt  alle  Colatorien  wobltbätig  öffnet  und  dadurch  man- 
cherlei feinere  Ezcretionsstoffe  entfernt,  und  das  im  Irrsein,  so 
namentlich  in  der  Tobsucht  oft  fast  ganz  paralysirte  Gemeinge- 
fühl wobllhätig  erschüttert  und  weckt,  wodurch  ja  erfahrungs- 
mäfsig  die  Wiederkehr  des  Selbstbewufstseina  oft  so  schnell 
wieder  begünstigt  zu  werden  pflegt.  Ja  ich  kenne  bis  jetzt  gar 
keine  Contraindication  des  Brechweinsteina  in  solchen  Fällen, 
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wie  er  denn  ferner  ohne  allen  Geschmack,  Geruch  und  Farbe 
den  Tobsüchtigen  und  Irren  überhaupt  auf  alle  mögliche  Weise 
beigebracht  werden  kann,  und  sich  durch  seine  Wohlfeilheit 
überdies  noch  besonders  vortheilhaft  auszeichnet*).  Dafs  end- 
lich die  Dosis  des  Brech Weinsteins  manchmal  enorm  gestei- 
gert werden  müsse,  bis  Erbrechen  bei  solchen  Kranken  erfolgt, 
ist  eine  bekannte  Tbatsache;  doch  ist  dieses  auch  nicht  immer 
nolhwendig,  da  der  blofse  Ekel  und  fortdauernde  Brechreiz  gar 
oft  allein  die  wohlthäiigsten  Wirkungen  herbeiführt. 

Ist  auf  dieses  einfache  Verfahren  Ruhe  und  Bewußtsein 
bei  dem  Unglücklichen  zurückgekehrt,  dann  erst  vermag  der 
Arzt  den  eigentümlichen  Zustand  desselben  und  die  Art  der 
psychischen  Störung  genaner  zu  untersuchen,  zu  erforschen, 
und  zu  bestimmen,  ob  jetzt  noch  künstliche  Blutentziehungen 
zu  Hülfe  genommen  werden  müssen,  die  nun  leichter  und 
sicherer  instituirt  werden  können,  und  welche  fernere  Thera- 
peut ik  überhaupt  dem  besiehenden  psychischen  Leiden  entgegen- 
zusetzen sei?  (Fortsetzung  folgt.) 

________ 

Putrescenz  der  Gebärmutter. 


Vom 

Regiments-Arzt  Dr.  Funk  in  Stettin. 


- 

Eine  35  Jahre  alte  Wöchnerin,  welche  am  5.  Juli  18 — 
von  dem  sechsten  Kinde  entbunden  worden  war,  hatte  schon 
ein  halbes  Jahr  vor  der  letzten  Schwangerschaft  öfter  an  Wech- 
selfieber mit  gastrischen  Beschwerden  gelitten,  das  auch  noch 
im  Anfange  der  Schwangerschaft  einige  Rückfalle  gemacht  halte; 
sie  war  in  Folge  dieser  Krankheit  abgemagert,  fühlte  sich  malt 

*)  Man  vergl.  meiner  medicinisch  -practischen  Adversarien  II.  Lie- 
ferung; auch  unter  dem  Titel:  Entwurf  zu  einer  Heilroittellehre  gegen 
psychische  Krankheiten  n.  s  w.  Tübingen»  bei  H.  Ijaupp.  1824. 
S.  62  u.  f.  d  Vf. 
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und  hatte  eine  unreine  gelbliche  Gesichtsfarbe.  Nach  der  Hälfte 
der  Schwangerschaft  erholte  sie  sich  sichtlich,  klagte  aber  ei- 
nige Wochen  vor  ihrer  Entbindung  wieder  über  ungewöhn- 
liche Mattigkeit,  Mangel  an  Efslust,  und  zeigte  grofse  Besorg, 
nifs  vor  dem  Ausgange  des  bevorstehenden  Wochenbettes.  Die 
Weben  sollen  bei  dem  Geburtsgeschäfte  ziemlich  kräftig  ge* 
wesen  sein,  da  aber  nach  dem  Abgange  der  Wasser  der  rechte 
Arm  vorgefallen  war,  so  hatte  die  Hebamme  nicht  ohne  grofse 
Mühe  und  ohne  sehr  grofse  Schmerzen  der  Wöchnerin  die 
Wendung  auf  die  Füfse  gemacht  und  dadurch  die  Gebart  einet 
lebenden  kräftigen  gesunden  Kindes  weiblichen  Geschlechts 
vollendet.  Nach  zwei  Tagen  wurde  meine  Hülfe  verlangt,  weil 
die  Kranke  heftige  Schmerzen  an  den  äufsern  Genitalien  und 
am  Mastdarm  empfände,  welche  letztere  in  Folge  der  Applica- 
tion eines  Kiystieres  vor  der  Entbindung  entstanden  sein  soll- 
ten. Die  grofsen  Schaamlefzen  waren  beifs,  sehr  schmerzhaft 
und  so  stark  angeschwollen,  dafs  sowohl  der  Ausfluft  der  Lo- 
chien als  die  Entleerung  des  Urins  dadurch  behindert  wurde; 
Leibesöffnung  war  nicht  erfolgt;  die  Kranke  hatte  noch  gar 
nicht  geschlafen;  der  Uterus  stand  noch  als  eine  grofse  harte 
Kugel  über  dem  Schaambogen;  die  Milchsecretion  war  einge- 
treten und  das  Kind  hatte  gesäugt,  der  Puls  war  beschleunigt 
und  die  Kranke  hatte  grofsen  Durst.  Es  wurden  einige  Blut- 
egel an  den  Damm  gesetzt,  Umschlage  von  einem  schwachen 
-  Cbamillenaufgufs  mit  Bleiessig  gemacht  und  endlich  eine  Emul- 
sion von  Ricinusöl  verordoet.  Nach  dieser  Behandlung  fühlte 
sich  die  Kranke  einige  Tage  erleichtert,  es  war  Leibesöffnung 
erfolgt,  die  Schmerzen  hatten  sich  sehr  vermindert,  die  Ge- 
schwulst abgenommen,  und  der  Urin  war  ohne  Beschwerden 
abgeflossen,  allein  der  Lochialflufs  hatte  aufgehört,  der  Puls  war 
frequenter,  kleiner  geworden,  der  grofse  Durst  ohne  Efslust 
dauerte  fort  und  die  Haut  war  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt, 
die  Kranke  fühlte  sich  matter.  Es  wurde  nun  der  Kranken  öf- 
ters etwas  Fleischbrühe  gereicht,  ein  Aufgufs  von  China  mit 
Spir,  sujpk.  atth.  verordnet  und  zur  Hervorrufung  der  Lochien 
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passende  Einspritzungen  gemacht.  Am  sechsten  Tage  hatte  die 
Milchsecretion  ganz  aufgehört.  Locbialßufs  war  nicht  wieder 
eingetreten,  das  Gesicht  war  bleich,  eingefallen,  die  Haut  triefte 
von  kaltem  klebrigen  Schwerte,  der  Leib  war  weich  und 
schmerzlos,  der  Puls  aufs  erst  klein,  kaum  zählbar;  dabei  war  die 
Kranke  bei  völliger  Besinnung,  sprach  mit  kräftiger  Stimme, 
und  führte  durchaus  keine  andere  Klage,  als  über  grofse  Mat- 
tigkeit und  Hinfälligkeit,  nicht  zu  loschenden  Durst  und  Schlaf* 
losigkeit.  Unter  diesen  Erscheinungen  verschied  auch  die  Kranke 
des  andern  Tages,  als  am  siebenten  nach  der  Entbindung,  nach- 
dem  sie  vorher  noch  über  häusliche  Angelegenheiten  gesprochen 
hatte,  sanft  und  ruhig.  Die  Angehörigen  verweigerten  anfangs 
die  Obduetion  ganz,  h>ben  jedoch  endlich  die  Untersuchung 
des  Uterus  geschehen.  Das  äufsere  Aussehen  desselben  bot 
nichts  Krankhaftes  dar  und  selbst  sein  Umfang  und  die  Dicke 
seiner  Wände  war  nicht  ungewöhnlich,  auch  hatte  das  Paren- 
chym  nicht  eine  solche  speckartige  Umwandlung  erlitten,  wie 
gewöhnlich  beobachtet  wird;  allein  die  innere  Flache  desselben 
war  gröfstentheils  mit  einer  schmutzig  grauen  Schmiere  über- 
zogen, besonders  nach  dem  Halse  zu,  wo  sie  mehrere  Linien 
tief  eindrang;  hier  fanden  sich  auch  dunkle  schwarze  Flecke  von 
der  Grobe  eines  Silbergroschens,  die  sieb  tief  in  die  Substanz 
hinein  erstreckten,  das  Collum  uteri  selbst  war  von  brandiger 
Beschaffenheit  und  fast  ganz  zerstört. 


Die  Ansichten  des  Paracelsus  von  den 

Mineralwässern. 

Mitgetheilt  vom  Hofmedicus  Dr.  A,  Th.  Brück,  Brunnenarzte 

in  Driburg. 


Io  Alten  Büchern  ttSbr1  leb  gar  t»  gern  — 
Chamisto. 

Während  in  unsrer  Zeit  die  oft  so  tiefsinnigen  Ideen  des 
Paracelsus  von  den  Krankheiten  und  ihren  artificiellen  Heil- 
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mittein  von  mehrern  Seiten  neu  gewürdigt  werden,  wird  es 
einer  deutschen  Zeitschrift,  welche  sich  öfters  mit  Vorliebe  der 
Heilquellenlehre  su wendet,  wohl  anstehen,  einen  historischen 
Rückblick  auf  die  Ansiebten  dieses  kräftigen  medicinischeo  Re- 
formators von  den  natürlichsten  Arzneimitteln,  den  Mineral- 
quellen,  zu  werfen.  Ihm,  selbst  einem  Sohne  der  Alpen,  der 
sich  mit  freiem  Geiste  der  sklavischen  Nachbetung  der  Alten 
entwanden  hatte,  um  das  Naturleben  unmittelbar  au  erforschen, 
mufsten  auch  die  Mineralquellen,  diese  heitern  Kinder  a*er  Ge- 
birge, ursprünglich  verwandt  sein  und  seine  Aufmerksamkeit 
und  Liebe  gewinnen;  er  nennt  sie  „Gottes  eigne  Composito". 

Ein  Feind  confoser  Arzneimischungen,  welche  in  seiner 
Zeit  den  höchsten  Grad  erreicht  hatten,  wurde  ihm  solche  Für- 
liebe  für  die  einfachsten  Heilmittel  vielfach  zur  Last  gelegt. 
„Dazu  schreibe  ich  (sagt  er  in  seiner  siebenten  Defension)  kurze 
Recepte,  nicht  auf  40  oder  60  Stuck,  wenig  und  selten,  leere 
ihnen  (den  Apothekern)  ihre  Büchsen  nicht  aus,  schaff'  ihnen 
nicht  viel  Geld  in  die  Küchen  —  das  ist  der  Handel,  darum 
sie  mich  aber  ausrichten.  Nun  urtheilt  selbst:  wem  bin  ich 
mehr  schuldig?  oder  wem  hab'  ich  als  ein  Doctor  geschworen? 
Dem  Apotheker  zu  helffen  aus  seiu  Secken  in  sein  Küchen, 
oder  dem  Kranken  von  der  Küchen  in  sein  Nutz?"  —  Er  aber 
Verlangt  Kenntnifs  der  Bäder  vom  Arzt,  der  nicht  allein  von 
der  Medicin,  „sondern  auch  der  Pbilosophei,  die  ein  Arzt  ge- 
bührt," Kunde  habe.  „Es  ist  zu  wissen,  dafs  gleich  so  viel  Tu», 
genden  im  Wasser  sind,  dann  in  Kräutern,  und  dem  Arzt  für- 
geschnitten ist,  in  den  Wassern  alswohl  als  in  den  Kräutern 
der  Natur  Licht  und  Tugend  zu  suchen  und  alswohl  die  Kräu- 
ter einen  Arzt  machen,  also  wohl  macht  auch  das  Wasser  ei- 
nen Arzt." 

Wie  verschieden  nun  die  Krauter  sind,  welche  aus  der 
Erde  hervorwachsen,  so  auch  die  Wasser;  „denn  aus  der  Erden 
ist  alles,  was  sie  giebt,  verändert  durch  die  Natur."  Gras,  Holz, 
Rohr,  Schwamm  —  wie  verschieden  sind  sie;  „so  fuhrt  das 
Wasser  seine  Pracht  in  Hitz  und  Kälte  u.  s.  w."   Die  Tem- 
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peratur   ist  das  Haupteintheilungsprincip  der  Mineralwasser 

nach  ParactUu*.  So  bandelt  er  denn  in  den  swei  eriten 
Tractaten  „von  natürlichen  Bädern1'  von  den  „warmen  Bädern", 
im  dritten  Tractat  „von  den  kalten  Badern im  vierten  „von 
der  Tugend  und  Art  der  Bäder",  im  fünften  von  einer  Reihe 
ihm  bekannter  BSder  insonderheit:  „von  dem  Bad  Pfaffen,  von 
Ober- Baden,  vom  Wallisserbad,  von  dem  Bad  Plumbers,  vom 
Wasterbad,  von  Niederbadeo,  Wildbad  und  Zellerbad,  von  dem 
Bad  Gasteyo,  von  Döpplitz  in  Böhmen,  von  Baden  in  Oester- 
reich, vom  Yillacberbad,  von  dem  Bruonen  Göppingen,  von 
dem  unter  Cobleoz,  dem  sauren  Wasser  in  der  Moofs  vor  Eger 
und  im  Grawenbundt,  und  von  den  Salzsulzen",  zum  Scblufs 
ein  besonderes  Buch  vom  Bad  Pfeffers,  dem  Abt  Rutginger 
gewidmet,  nebst  einigen  fragmentarischen  Bemerkungen  über 
die  Bäder. 

Der  philosophische  Grund  der  verschiedenen  Temperatur 
der  Wasser  ist  „die  Separation/'  Im  Anfange  der  Dinge, 
war  alles  indifferent,  Tag  und  Nacht,  Licht  und  Finsternis 
Wärme  und  Kalte  u.  s.  w.  Gott  aber  schied  das  Licht  von 
der  Finsternifs,  den  Sommer  vom  Winter,  „damit  ein  jegliches 
käme  in  sein  Kraft"  —  dies  ist  auch  der  Grund  der  Differen- 
ziirung  der  kalten  Wasser  und  warmen.  —  Wem  aber  dieser 
Grund  zu  theologisch  scheine,  den  verweise  er  auf  den  philo- 
sophischen der  Scheidung  puri  und  impurl  des  Nützlichen  vom 
Schädlichen,  der  Tugeod  von  der  Untugend:  so  sei  auch  das 
Wasser  geschieden  in  arzneiliches  und  unarzneilicbes,  ja  jedes 
Element  zerfalle  wieder  in  seine  Gegensätze« 

Aufser  den  ursprünglichen  Thermal  wassern  (Thermo* 
fctae)  gebe  es  auch  transmutirte  aus  dem  kalten  in  warme. 
Wie  kaltes  Wasser  über  Kalk  gegossen,  sich  erhitzt,  so  ge- 
schehen auch  die  grofsen  Wunder  der  Transmutation  in  den 
Bergen.  „Wo  nun  solche  Kalch  und  Mineralia  liegen  und  ein 
heimlicher  Wassergang,  der  an  den  Tag  begehrt,  durch  solche 
Regiones  laufft,  mufs  er  sich  vereinigen  mit  solchen  Mineralibut 
und  empfangen  die  Hitz  und  Art  derselben".    Solche  warme 
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Quellen  entstehen  auf  mancherlei  Weise  im  tiefsten  der  Erde 
und  ▼erlaufen  oft  ungesehen  in  Meeresgrund  —  ohne  diese  in- 
nere Erdwärme  würde  das  Meer  gefrieren,  „dann  aus  der  Er- 
den mufs  die  Warme  geben,  die  der  Sonne  helfe,  die  Kälte  tu 
vertreiben."  „Wie  ein  Baum  von  seinem  Saamen  wachset  hin- 
auf in  die  Luft,  also  geht  aus  dem  Centro  der  Erde  der  Saa- 
men, daraus  wachsen  die  Cataracten,  die  Wassergänge,  die  sich 
theilen  in  Aeste  so  weit  der  Globel  geht  an  den  Tag,  denn 
was  in  oder  ob  der  Erde  ist,  mufs  alles  dem  Himmel  zu." 

Die  ursprünglichen  Thermen  jedocb  seien  „Aethnischer 
Art1'  und  werden  mit  den  Vulkanen  im  Centro  der  Erde  gebil- 
det. „Sie  stehen  frei  und  ledig  in  ihren  Generot  ionibus  und 
wiewohl  sie  durchlaufen  mögen  durch  die  MineraUa^  so  wer- 
den sie  jedoch  in  kein  Weg  verändert." 

Anders  verhält  es  sich  mit  denen,  welche  ihre  Kraft  und 
Art  von  den  Metallen  entnehmen,  wodurch  sie  laufen;  „sie  sind 
kalt  und  warm,  wie  es  die  Adern  und  das  Atcidene  an  ihm 
selbst  begreift",  doch  ist  von  ihnen  die  Rede  in  dem  Tractat 
von  den  kalten  Bädern.  „Wiewohl  sie  entlehnte  Kraft  ha- 
ben,  so  ist  ihre  Tugend  doch  gröfser,  als  in  den  vorbemelde- 
ten."  Dieses  zu  erklären,  bedient  sich  Parocehus  eines  grofsen 
Apparats  alcbymistischer  Formeln.  So  sind  auch  die  Bestand- 
teile dieser  Mineralquellen  hypothetisch:  aufgelöste  Edelsteine, 
Perlen  u,  s.  w.  —  Andere  Brunnen  sollen  die  Art  der  Bäume, 
Schwämme,  Kräuter  an  sich  haben,  die  in  der  Region  wachsen, 
andere  sollen  ihre  Kräfte  dadurch  erhalten,  dafs  die  Solia  so 
von  den  Leuten  und  Vieh  gehen  in  die  Erde  sickern  „alsweon 
das  Vieh  in  den  Stall  harnt." 

Was  nun  die  Wirkung  der  Mineralwasser  betrifft:  so 
verweist  er  lediglich  auf  die  Erfahrung,  „wie  man  die  Bäume 
an  ihren  Früchten  erkennt,  so  soll  man  die  Bäder  aus  der  Wir- 
kung, so  sie  in  Krankheiten  verbringen,  erkennen."  Hier  komme 
es  darauf  an  cu  distinguiren  und  su  Individualismen;  wo  dieses 
übersehen  werde,  „werden  die  Menschen  verfuhrt  und  die  Wir* 
kung  der  Heilquellen  verachtet. *  —  „Es  ist  auch  das  höchst 
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an  einem  Arzt,  der  die  Kranken  in  die  Bäder  schickt,  anfäng- 
lich su  wissen,  ob  dieser  Kranke  in  keinerlei  Weg  durch  andre 
Arznei  möge  geheilt  werden."  Der  Brauch  aber  sei,  wenn  der 
Arzt  an  einem  Kranken  verzweifelt,  so  schicke  er  ihn  ins  Bad. 
Nicht  immer  wirke  das  Bad  gleich  anfangs  günstig  auf  die 
Krankheit,  da  müsse  es  durch  Arzneien  „corrigirt"  werden, 
Auch  die  Diät  soll  mit  des  Bades  Eigenschaft  zusammen  stim- 
men, doch  giebt  sie  nur  „ein  Steuer  der  Besserung,  aber  keiner 
Heilung;  dann  die  Heilung  mufs  aus  dem  Rad  gehen,  darum 
am  mchrsten  Acht  zu  haben  ist,  den  rechten  Bronnen  zn 
treffen." 

Das  Bad  Pfäffers.  Es  bekommt  seine  Warme  aus  dem 
Composito  der  vitriolischen  Mineralien  auf  einer  Seilten,  dem- 
nach aus  den  drei  ersten  Venerle  %  Solls  und  Soiurni  u.  s.  w. 
Es  heilt  die  podagriscben  Muciloginee  und  die  Viseosltates  pa- 
rolysls;  stärkt  die  Paralytleos%  so  noch  nicht  in  die  Consump» 
Hönes  gefallen  sind;  bringt  Colieam  aus  den  Gliedern  und  treibts 
aus  durch  den  Urin  und  Seeessum,  darum  es  Contractu  gut 
ist;  zeucht  den  Leprosischeo  die  Haut  ab,  beilt  die  Oelschen- 
kel,  alle  corrosiviscbe  offne  Schäden,  wenn  sie  vorher  durch 
Mundificontia  vorbereitet  sind ;  temperirt  das  Menstruum%  stellt's 
und  provocirt's.  Ei  ist  auch  gut  denen,  so  in  langen  Krank- 
heiten gelegen  sind,  zur  Stärke  zu  verhelfen.  —  Aber  das  Mi- 
neralwasser bedarf  der  Zusätze;  in  Podagra  Rec.Aquar.  Vitriol, 
<ißj;  Solls  Gemmos  tfß.  Nach  neun  Tagen  Statt  derselben 
Ree.  Fol  Elleborl  nlgr.,  Sennae  äl  Äj,  Fabarum,  Lsnilum 
M  IBiv.  Ueberdies  wöchentlich  eine  podagrische  Purgalion. 
In  Parolysl;  Ree,  Flammuloey  Crucoe  rubeae  Tm  M.  vjj.  — 
Und  so  werden  die  jedesmaligen  Zuthaten  angegeben,  wodurch 
die  Bader  corrigirt  werden.  „Aber  viel  wirket  an  diesem  Was- 
ser die  angeborne  Wärme,  die  sich  so  lieblich  vergleicht 
mit  menschlicher  Natur."  Specieller  beschreibt  er  dann  io  dem 
Buche  Ober  Pfäffers,  welches  dem  Abt  Russinger  gewidmet  ist, 
die  Indicationen  und  Contraindicationen  dieses  Bades.  Als  letz- 
tere bemerkt  er:  Aussatz,  Wassersucht,  Schwangerschaft,  innere 
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Geschwöre,  apoplectische  Constitution,  Epilepsie,  Bauchlauf, 
Zornmüthigkeit. 

Die  Dauer  der  Kur  ist  unbestimmt;  „das  Bad  regirt  nach 
aeinem  Willen,  nicht  nach  dem  der  Doctorn." 

Von  „Obern  Baden"  sägt  er:  seine  Tugend  sei  gleich 
Pfaffers,  aufser  in  der  „roucilaginosiscben  Krankheit".  Es  tem- 
perirt  Uaemorrholdee  und  die  Oppilationes  in  cardioca  passione, 
hebt  Steinbeschwerden  und  Dolores  artieulorum.  Den  Frauen 
ist  es  weder  gut  noch  bös,  es  sei  denn,  dafs  ein  Saamen  der  * 
cum  guten  oder  bösen  fallen  wolle,  in  ihrer  Gesundheit  {morbl 
latentes?):  den  fördert  es.  Es  ist  Morgens  und  Nachts  ohne 
Unterlafs  zn  trinken  mit  den  nolbigen  corrigirenden  Zusätzen. 

Das  „Wallisser  Bad.*'  Seine  Tugenden  wie  die  vorbe- 
meldeten,  aber  so  wie  Scammoneo  übertrifft  Polypodium  in  sei- 
nen  Kräften,  so  übertrifft  dieses  Bad  die  andern.  Es  bringt 
aber  Lepra  und  Wassersucht  hervor,  wenn  dazu  Anlage  ist, 
schadet  hitzigen  Augen  und  Gehör  u.  s.  w. 

Das  Bad  „Plumbers"  bestehe  aus  zusammengelaufenen 
Liquoribus  in  der  Art  wie  ein  Misthaufen  der  durch  Faulnifs 
seine  Hitze  empfängt  —  bat  keine  sonderlichen  Tugenden. 

Das  „Westerbad"  heilt  offne  Schäden,  auch  innere  Ul- 
eerothnee , .  z.  B.  Veticae;  verlangt  aber  verschiedene  Correc- 
tiones,  welche  angegeben  werden. 

Miederbaden,  Wildbad  und  Zellerbad  haben  einerlei 
Ursprung,  anfanglich  gemeines  Wasser  laufen  sie  durch  Kalch- 
stein  und  empfangen  ihre  Warme.  Sie  haben  nur  die  Tugen- 
den des  warmen  Wassers,  „dafs  es  die  Müde  auszeucht,  Ehlusr, 
leichte  Glieder  macht  ist  der  Ruhe  und  dem  langen  Baden  bei- 
zumessen.'* Alten  abgearbeiteten  Leuten  und  Frauen  die  viel 
geboren  haben  bilft's  zu  Kräften. 

Bad  „Casteyn."  Vergleicht  sich  Pfaffers,  öffnet  leicht 
vernarbte  Geschwüre,  vertreibt  Gries  und  Contractur  —  Fol* 
gen  die  Correctionen. 

„Döpplitz",  „Baden  in  Oesterreich*  und  „Villacher- 
bad"  unterscheiden  sich  wenig  von  einander. 
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Der  „Göppinger"  und  „Coblenser  Brunnen"  und 
„das  Wasser  in  dem  Moofs  vor  Eger"  und  im  „Grawen- 
b un dt/  Diese  sauren  Brunnen  haben  gleichen  Ursprung,  doch 
mit  einigem  innern  Unterschieden,  welche  angegeben  werden, 
aber  wie  alle  chemischen  Angaben,  das  Gepräge  der  Zeit  an 
sich  tragen.  Das  Cobl enzer  Wasser  ist  nur  zum  trinken,  nicht 
zum  Bade  gut« 

Die  „Salzsulzen"  sind  von  grofser  Wirksamkeit,  sichern 
vor  künftigen  offnen  Schäden,  Oelschenkeln,  Podagra,  Parafy* 
sis,  HydropUis,  stärken  das  Geäder  u.  s.  w. 

Vergleichung  der  Bäder  mit  den  Heilkräutern. 

„Ueber  das  alles,  wie  ich  von  den  Kräften  der  Bäder  ge- 
schrieben hab,  so  wisset,  dafs  noch  viel  seltsame  Tugend  und 
Kraft  in  ihnen  liegen,  die  noch  gründlich  nicht  am  Tag  liegen. 
Dann  aus  dem  üblen  Verstand  der  Doctoren  werden  die  Bäder 
so  gar  mifsb raucht,  dafs  sie  ohne  Wirkung  sind;  dann  eine  jeg- 
liche Tugend,  so  sie  wider  ihre  Art  gebraucht  wird,  ohne  Wir- 
kung  zergeht.17 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 
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Ausführliche  Encyclopadie  der  gesammten  Staatsarznei- 
kunde. Im  Verein  u.  s.  w.  herausgegeb.  von  G.  Fr.  Most, 
Dr.  u.s.w.  Fünftes  Heft  (Hautkrankheiten  —  Irrenanstalt). 
Leipzig  183S.  8. 

(Mit  jedem  Hefte  spricht  der  Herausgeber  seine  gänzliche 
Unfähigkeit  zu  einem  solchen  Unternehmen  mehr  und  mehr  aus, 
und  gegen  diese  Encyclopadie  ist  seine  Encyclopadie  der  ge- 
sammten Medicin  —  Gott  weifs,  was  uns  dieses  Urtheil  nieder- 
zuschreiben schwer  wird  —  ein  wahres  Meisterwerk.  Man 
weifs  in  der  That  nicht,  ob  man  mehr  die  gänzliche  Unbehol- 
fenbeil des  Stils,  oder  die  Ungleichheit  in  der  aufsern  und  in- 
nern Form  der  Artikel,  oder  die  Dürftigkeit  der  Mitarbeiter, 
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oder  den  wirklichen  Mangel  an  Sachkenntnifs,  oder,  mehr  als 
alles  dies  die  Dreistigkeit  anstaunen  soll,  mit  der  sich  beut  zu 
Tage  die  Brodschriftsteller  auf  den  öffentlichen  Markt  hervor« 
drängen.  Dies  alles  klingt  streng.  Aber  es  ist  als  kein  gerin- 
ges Verdienst  dieser  Wochenschrift  anerkannt,  da£s  sie  in  die* 
tem  ihren  kritischen  Artikel  überall  und  von  ihrem  Entstehen 
an  wie  das  Gute  gut,  so  auch  das  Schlechte  ohne  allen  Rück- 
halt  als  schlecht  bezeichnet  hat.  Hat  sie  dadurch  auch  nur  Ein 
schlechtes  Buch  je  zu  erscheinen  verhindert,  oder  die  Verbrei- 
tung eines  solchen  beschränkt,  so  wäre  dadurch  schon  Gewinn 
erzielt  —  Was  solleo  (im  vorliegenden  Hefte)  lange  Artikel 
wie:  Hydrops,  Hypochondria ,  Uytieria  mit  Aufzählung  aller 
Symptome  dieser  Krankheiten  u.  s.  w.  Das  zur  „ Staatsarznei» 
künde w  Gehörige  wäre  in  kurzen  Worten  abzuthun  gewesen. 
Der  Artikel:  Imputatio  vom  einem  Dr.  „Gottsspfennig"  be- 
ginnt mit  folgender  köstlicher  Definition:  „Zurechnung.  So 
nennt  man  im  Criminalrecht  denjenigen  Zustand  (s/r/),  wo- 
nach eine  gesetzwidrige  Handlung  einer  Person  zugeschrieben1' 
—  (warum  nicht  lieber  noch  ein  Bischen  einfacher:  Zurechnung 
heifst:  wenn  Jemandem  eine  gesetzwidrige  Handlung  zugerech- 
net wird!!)  —  „und  dieselbe  (die  Person)  als  Urbeber  der  er- 
stem angesehen  wird."  Vortrefflich!  Der  Herausgeber  findet 
kein  Arges  darin,  dergleichen  abdrucken  zu  lassen.  Er  selbst 
macht  in  der  Nachschrift  die  Bemerkung:  dafs  auch  „Reisewuth", 
Geburt  (soll  beifsen:  Entbindungsact),  Blindheit  u.  s«  w.  „wich- 
tige Gegenstände  in  Betreff  der  Zurechnungsfähig- 
keit*' (sie!)  seien.  —  Unter  seinen  Gründen  für  die  Existenz 
einer  Intama  occulta  führt  er  auch  an:  da  Gurkensaamen  noch 
nach  vielen  Jahren  aufgeht,  warum  sollte  Aebniicbes  nicht  auch 
bei  psychischen  Zuständen  vorkommen  können?!  —  Den  Arti- 
kel: Irrenanstalten  sehen  wir  mit  der  geistvollen  Bemerkung 
beginnen:  „Die  Anstalten  zur  Heilung  der  Irren  gehören  zu 
den  wohlthatigsten  für  jene  Unglücklichen,  welche  ihren  Ver- 
stand verloren  haben."  —  Aber  genug!) 
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Herausgeber:  Dr.  (Jasper. 
Mitredaction:    Dr.  Romberg,  Dr.  t>.  S losch. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1  %  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  no- 
thigen  Begi  stern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämrotliche  Buch« 
handluogea  und  Postämter  sie  so  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirtehwald. 

Jfä  4.      Berlin,  den  26'«»  Januar  1839. 
^ ^— — — ^ ^ ^ — — ^— ^ 

Einklemmung  eines  Schenkelbruchs  und  Kaiserschnitt.  Vom  Dr.  Löwen« 
hardt  —  Witterung*  •  und  Krankheits  -  Constitution  »on  Berlin. 
Voo  der  Red  actio  n.  —  Krit.  Anzeiger. 

• 

Fall  von  Einklemmung  eines  Schenkel- 
bruchs bei  einer  Schwangern,  nach  de- 
ren Ableben  das  Kind  mittelst  des  Kai- 
serschnitts herausbefordert  wurde. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Löwenhordt,  pract.  Arzle  zu  Prenzlau. 


Nachstehende  Beobachtung  schien  mir  deshalb  nicht  ohne 
Interesse,  weil  sie,  in  Verbindung  mit  einer  andern,  gewisser- 
maafsen  Aufschlufs  über  die  Entstehung  der  Brüche  bei  Schwan- 
gern giebt.  Bekanntlich  pflegt  die  Schwangerschaft,  indem  der 
sich  vergrößernde  Uterus  allmählig  das  kleine  Becken  ausfüllt, 
und  die  Darme  aus  demselben  emporhebt,  die  Entstehung  der 
Brüche  gewöhnlich  zu  verhindern;  nichtsdestoweniger  aber  kom- 
men auch  Fälle  vor,  wo  grade  die  Gravidität  das  Zustandekom- 
men der  Brüche,  das  Hervortreten  der  Därme  durch  die  Bauch- 
spalten begünstigt,  welche  aufser  derselben  selbst  ohne  Bruch- 
band im  Leibe  zurückgehalten  werden. 

Jahrgang  1839.  4 
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ill  ich  hier  zuvor  mit  wenigen  Wor- 

»,  28  Jahre  alt,  von  mittler»  Körperbau, 
brüoett  und  von  straffer  Faser,  war  bis  zu  ihrer,  vor  acht  Jah- 
ren Statt  gehabten,  Verheiratbung  stets  gesund  und  auch  nie 
mit  einem  Bruche  behaftet  gewesen.  Als  sie  sich  indefs  gegen 
Ende  des  zweiten  Monats  ihrer  ersten  Schwangerschaft  befand, 
bemerkte  sie  eine,  ohne  besondere  Veranlassung  entstandene, 
bewegliche  Geschwulst  in  der  rechten  Scbenkelbeugung,  welche 
nur  beim  starken  Druck  ein  unbehagliches  Gefühl  erregte,  und 
des  Nachts,  besonders  wenn  sich  die  Frau  auf  den  Rücken  oder 
auf  die  rechte  Seite  legte,  gänzlich  verschwand. 

Bei  der  im  vierten  Monate  der  Schwangerschaft  vorge- 
nommenen Untersuchung  fand  ich  den  Muttermund  ein  wenig 
nach  rechts,  hingegen  durch  die  Bauchdecken,  den  ausgedehn- 
ten Muttergrund  unterm  Nabel  etwas  nach  links  stehend,  und 
oberhalb  des  rechten  Schenkels  jene  bewegliche,  in  der  Rücken- 
lage der  Frau  leicht  reponible  EnleroceJe  crurolis.  Ein  sofort 
angefertigtes,  und  nur  des  Nachts  abgelegtes  Bruchband  hielt 
diesen  Bruch  bis  zur  Niederkunft  gut  zurück. 

Beim  Beginn  der  Niederkunft  liefs  ich  durch  die  Hebamme 
die  Bauchspalte  zuhalten,  indefs  schien  dies  im  spätem  Verlaufe 
unnöthig,  indem  sich  der  Darm  nicht  vordrängte.  Da  das  Kind 
jedoch  lange  im  Beckenausgange  stand,  die  Wehen  nicht  kräf- 
tig genug  waren,  und  sich  Kopfgeschwulst  bildete,  so  entwic- 
kelte ich  den  Kopf  durch  die  Zange,  worauf  alsbald  ein  mun- 
teres Mädchen  folgte. 

Seit  dieser  Zeit  ist  die  Frau  noch  viermal  schwanger  ge- 
wesen, und  jedesmal  zeigte  sich  gegen  Ende  des  zweiten  Mo- 
nats der,  Gravidität  jener  Austritt  der  Därme  unter  dem  Sehen- 
kelring,  welche  dann  immer  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft 
durch  das  Bruchband  glücklich  zurückgehalten  wurden.  Eben 
so  verliefen  die  Entbindungen  ohne  Austritt  der  Darme,  und 
ohne  dafs  irgend  eine  Vorkehrung  dagegen  notbig  gewesen 
wäre,  jedesmal  sehr  glücklich. 


Digitized  by  Google 


51 


Aufser  der  Schwangerschaft  konnte  die  Dame  sich  jeder 
Beschäftigung  unterziehen,  ohne  dafs  sie  ein  Hervortreten  der 
Darme  aus  jener  Spalte  bemerkte,  und  deshalb  eben  so  wenig 
alsdann  ein  Bruchband  anzulegen  für  not h ig  erachtete. 

Vor  zwei  Jahren  präsenlirfe  sieb  die  in  Rede  stehende 
Frau  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Berlin  während  ihrer  letzten 
Schwangerschaft,  dem  Herrn  Geb.  Rath  Dr.  v.  Stotch  und 
Herrn  Hofrath  Dr.  Hauch,  welche  ihre  Verwunderung  über 
jene  Erscheinungen  zu  erkennen  gegeben  haben  sollen. 

Nach  dieser  mir  nöthig  erschienenen  Abschweifung  kehre 
ich  zu  dem,  in  der  Ueberschrift  genannten,  Fall  zurück. 

Frau  Schuhmacher  G.  in  Gr.,  37  Jahre  alt,  von  mittel- 
grofsem,  eben  nicht  starkem,  aber  doch  ebenmäßigem  Körper- 
bau und  seither  stets  gesund,  hatte  sich  während  ihrer  ersten, 
im  August  1834  Statt  gehabten,  etwas  schweren,  aber  sonst 
glucklichen  Niederkunft  eine  Hernia  eruralis  laterU  dextri 
zugezogen,  welche  sie  indefs  bisher  ohne  alle  Ungem'achlichkeit 
mit  sich  herumtrug,  auch  alle  ihre  Arbeit  dabei  zu  verrichten 
im  Stande  war,  ohne  dafs  sie  je  ein  Hervorschiefsen  des  Darms 
bemerkt  hatte,  daher  sie  auch  nie  ein  Bruchband  anzulegen  für 
nöthig  fand. 

Auch  in  ihrer  jetzigen,  bereits  bis  zum  achten  Monate 
vorgerückten,  Schwangerschaft  wurde  sie  nicht  von  ihrem  Bru- 
che incommodirt,  obwohl  er  öfters  herausgetreten  war,  bis  sie 
am  30.  December  1837  Nachmittags,  indem  sie  eben  ei- 
nen Eimer  mit  Wasser  holte,  ein  Hervorschiefsen  des  Bruchs 
und  die  Zufälle  der  Einklemmung:  Schmerzhaftigkeit,  üebelkeit 
und  Erbrechen  verspürte,  und  nicht  länger  aufser  dem  Bette 
su  bleiben  vermochte. 

Der  alsbald  herbeigeholte  Chirurgus  St.  verordnete,  als  der 
Versuch,  den  Bruch  zu  reponiren,  mißglückte,  zweistündlich 
1  Efslöffel  voll  Ol.  Ricini  zu  nehmen.  Da  dies  indefs  nur  das 
Erbrechen  und  die  übrigen  Zufälle  vermehrte,  so  wurde  andern 
Tages  (den  31sten  früh)  der  Chirurgus  erster  Klasse,  Herr 
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herbeigeholt.  Derselbe  versachte  ebenfalls  ohne  Nutzen  die 
Taxis,  deshalb  iiefs  er  das  Oel  fortnehmen  und  gab  ein  anderes 
zum  Einreiben  des  Bruches;  auch  iostituirte  er  eine  Veoäsection 
von  etwa  16  Unzen  und  verliefs  die  Patientin  mit  dem  Ver- 
sprechen, Nachmittags  wieder  zu  kommen. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  fand  Herr  J.  noch  immer  den 
Darm  irreponibel,  hingegen  die  Zufalle  der  Einklemmung  so 
heftig,  dafs  er  die  Operation  vorschlug,  welche  auch  von  der 
Frau  und  den  Angehörigen  mit  der  Frage  angenommen  wurde: 
ob  er  sie  auch  allein  verrichten  könne?  —  Die  Antwort  fiel 
zwar  bejahend  aus,  indefs  fügte  er  doch  hinzu,  dafs  er  die  blu- 
tige Erweiterung,  wegen  der  eintretenden  Dunkelheit, 
bis  zum  andern  Tage  verschieben  wolle. 

Den  1.  Januar  1838  früh  9  Uhr  kam  Herr  J.  aber- 
mals zur  Patientin,  welche  schlaflos,  unter  heftigen  Schmerzen 
und  Erbrechen  die  Nacht  hingebracht  hatte  und  auch  uoeb  im- 
mer verstopft  war;  da  er  so  die  Zufälle  der  Einklemmung  eher 
noch  gesteigert  fand,  so  schritt  er,  nur  von  der  Hebamme, 
Frau  fV,  unterstützt,  alsbald  zur  Herniotomie. 

Nach  Durchschneidung  der  Inlegumente  wollte  es  indefs 
dem  Wundarzt  auf  keine  Weise  gelingen  den  stark  entzünde- 
ten parmtheil  zu  reponiren,  indem  er  den  Grund  der  Ein- 
schnürung nicht  zu  heben  vermochte;  daher  zog  er,  nach  mehr- 
stündiger nutzloser  Manipulation,  die  Haut  über  den  incarcerir- 
ten  Darm  mit  Hepftpflasterstreifen  zusammen,  und  antwortete 
abgebend  auf  die  an  ihn  gerichtete  Frage  der  Hebamme  und 
des  Ehemannes:  ob  denn  nun  zu  mir  geschickt  werden  solle? 
„ja,  das  würde  wohl  gut  sein.*' 

Hierauf  schickte  der  Ehemann  der  Patientin  sofort  einen 
Wagen  zu  meiner  Abholung,  und  ich  langte  um  3£  Uhr  Nach- 
mittags bei  der  Kranken  an.  Diese  lag  im  Bette,  klagte  über 
heftige  Schmerzen  im  Leibe  und  besonders  in  der  Wunde,  so 
wie  über  Vollheit  im  Magen,  hatte  vielen  Durst,  öftere  Vomi- 
turitiooen  und  seit  dem  Beginn  der  Einklemmung  Leibesver- 
stopfung; auch  fand  ich  die  Körperwärme  eher  gesunken ,  die 
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Zange  weifs  belegt,  aber  feucht,  und  den  Puls  sehr  beschleu- 
nig!, blutleer  und  weich.  Der  Leib  war  überall  gespannt  uod 
bei  der  Berührung,  besonders  auf  der  rechten  Seite  über  dem 
Bruch  sehr  empfindlich,  so  dafs  auch  nicht  der  geringste  Druck 
ertragen  wurde;  der  schwangere  Uterus  ragte  mit  seinem 
Grunde  bis  über  den  Nabel  und  war  etwas  nach  der  linken 
Seite  zu  gelagert. 

In  der  Schenkelbeugung  rechter  Seits  fand  ich  nun  eine, 
mit  vier  Heftpflasterstreifen  zusammengezogene,  queerlaufende, 
2£  Zoll  grobe  Schnittwunde.  Nachdem  ich  jene  entfernt  hatte, 
präseotirte  sich  mir,  in  der  nun  klaffenden  Wunde,  eine  dun- 
kelrothe  Wulst,  welche  ich  alsbald  für  eine  eingeklemmte,  tief 
entzündete  Darmschlioge  erkannte. 

Indem  beide  im  Orte  wohnende  Wundärzte,  zu  denen  ich 
wegen  der  Assistenz  schickte,  inmittelst  verreist  waren,  so  liefs 
ich  mir  jene,  schon  beim  Anfang  der  Operation  zugegen  ge- 
wesene Hebamme,  Frau  TV,  holen,  von  welcher,  so  wie  von 
dem  Ehemannc  der  Patientin  und  von  dieser  selbst,  ich  nun 
noch  nachträglich  erfuhr,  dafs,  nachdem  Herr  /.  die  Bedeckun- 
gen des  Bruchs  getrennt,  er  während  einer  zweistündlichen 
Dauer  (incredibile  dietu!)  durch  Drücken  und  Wergein  den 
Darm  zu  reponiren  versucht,  und  als  ihm  dies  nicht  gelingen 
wollte,  habe  er  mit  einer  Nähnadel,  die  er  sich  von  der  Heb- 
amme reichen  liefs,  einigemal  in  den  Darm  eingestochen,  wor- 
auf etwas  blutiges  Wasser  herausgeflossen  sei,  und  als  auch 
dies  Manoeuvre  nichts  gefruchtet,  die  Aeufserung  gemacht:  nun 
könne  er  nur  noch  deo  Darm  aufschneiden  (wahrscheinlich  in 
der  Meinung,  ihn  dadurch  zu  verkleinern),  wenn  er  helfen  solle, 
und  als  sich  hiergegen  der  Ehemann  auflehnte,  so  habe  er  end- 
lich noch  zur  Hebamme  den  Ausspruch  gemacht:  dafs  jene 
Wulst  vielleicht  auch  gar  kein  Darm  sein  könne,  oder  dieser 
doch  überall  angewachsen  sein  müsse. 

Nachdem  die  Patientin  nun  in  die  erforderliche  Lage  ge- 
bracht worden  war,  dilatirte  ich  den,  zur  Gröfse  und  tiefen 
Lage  des  Bruchs  viel  zu  kleinen,  Hautschnitt,  nach  oben  und 
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unten  gegen  einen  Zoll,  und  als  ich  jetzt  den  vorliegenden  Darm 
etwas  nach  unten  drängle,  entdeckte  icb  in  der  Tiefe  den  nach 
aufsen  liegenden  Bruchhals  und  den  hier  fest  einschnürenden 
Schenkelring,  so  wie  das  bis  hieran  bereits  getrennte  Perito- 
naeum,  welches  an  jenem  indefs  fest  adhärirte.  Nach  der  Los- 
trennung des  Bauchfells  fand  sich  jene  Sehne,  wie  gewöhn- 
lieh,  glänzend  weifs,  dieses  hingegen  roth  marmorirt. 
Während  nun  der  zufallig  anwesende,  beherzte  Gehülfe  des 
Ehemannes  die  Bruchbedeckungen  sammt  dem  Leib  ein  wenig 
in  die  Höhe  hielt,  trennte  ich  auf  eine  eigne  Weise,  (welche 
ich  nächstens  in  einer  Abhandlung  über  Brüche  näher  angeben 
werde,  und  durch  die  ich  iny  fast  500  gemachten  Bruchopera- 
tionen noch  nie  das  Unglück  hatte,  eine  Arterie  zu  durchschnei- 
den,) das  Peritonoeum  nebst  der  Sehne  des  äufsern  schiefen 
Bauchmuskels,  ohne  dafs  irgend  eine  Blutung  folgte.  Nun  ver- 
mochte ich  erst  den  Darm  ein  wenig  nach  mir  zu  ziehen  und 
dann  sofort  leicht  zu  reponiren.  Den  Schenkelring  scarificirte 
ich  noch  an  einigen  Stellen,  schob  eine  Charpiewieke  in  die 
Oeffnuog,  gab  der  Frau  die  nun  erforderliche  Lage  und  liefs 
die  Wunde,  da  die  Kranke  über  Brennen  darin  klagte,  noch 
einige  Stunden  hindurch  kalt  fomentiren. 

Indefs  fühlte  die  Patientin  durch  die  Reposition  des  Darms 
fast  gar  keine  Erleichterung,  auch  erfolgte  nach  einem  admini- 
strirten  Klystier  kein  Abgang  von  Fäces,  daher  liefs  ich,  trota 
der  grofsen  Schwache,  noch  10  Blutegel  an  den  Leib  legen, 
zweistündlich  1  Theelöffel  voll  grauer  Quecksilbersalbe,  ab* 
wechselnd  auf  den  Leib  und  die  Oberschenkel,  langsam  verrei- 
ben, warme  Fomentationen  aus  einem  Absud  von  Spee.  oromaf. 
c,  Herba  Hyoscyomi  et  Cicutag^  mittelst  eines  eingetauchten 
und  wieder  ausgerungenen  Flanellstreifens,  über  den  Leib  ma- 
chen, und  innerlich  alle  zwei  Stunden  1}  Gran  versüfstes  Queck- 
silber und  von  Zeit  zu  Zeit  1  Efslöffel  voll  Ricinusöl  reichen. 

Den  2ten  Nachmittags  besuchte  ich  die  Operirte  wie- 
der. Die  Mittel  waren  bisher,  obwohl  nach  Vorschrift  gebraucht, 
ohne  alle  Wirkung  geblieben:  die  Kranke  halte  die  vergangene 
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Nacht  ebenfalls  schlaflos  hingebracht,  und  klagte  noch  immer 
üher  Unruhe,  grofse  Schmerzhaftigkeit  des  Leih  es,  so  wie  über 
Vollheit  des  Mageos;  ihr  Gesicht  war  eingefallen,  das  Auge  tief» 
üegendp  die  Temperatur  des  Körpers,  besonders  der  Hände  und 
Nase,  noch  gesunkener  als  gestern,  die  Zunge  trocken,  der 
Durst  grofs,  der  Puls  sehr  beschleunigt,  klein  und  ungleich;  es 
fehlte  zwar  jetzt  das  Erbrechen,  aber  auch  noch  immer  die 
Leibesöffnung.  Der  reponirte  Darm  hielt  sich  im  Unterleibe 
zurück,  und  die  Wunde  war  ohne  Secret,  hatte  aber  sonst 
kein  übles  Ansehen. 

Die  Verordnung  bestand  im  Anlegen  von  20  Stück 
Blutegeln  an  den  Leib,  Fortsetzen  der  Einreibungen  und  Fo» 
mentationen,  und  im  Darreichen  von  Ol.  Ricini  abwechselnd 
mit  den  Calomelpulvern;  aufserdem  aber  liefs  ich  öfters  eio 
Clytma  ex  Hcrba  JSicotionae  Dr,  /  parat,  appliciren. 

Dem  Ehemanne  der  Patientin  wurde  es  zur  Pflicht  ge- 
macht, beim  Herannaben  des  Todes  mich  sofort  davon  in  Keont- 
nifs  zu  setzen,  um  die  Frau  gleich  nach  erfolgtem  Tode  ent- 
binden zu  können;  eben  so  besprach  ich  mich  deshalb  mit  dem 
nachbarlich  wohnenden  Ortsgeistlicben. 

Indefs  erhielt  ich  am  andern  Tage  (den  3.  Januar),  ab- 
sichtlich erst  um  2  Uhr  Nachmittags,  und  nur  weil  der  Orts- 
geistliche der  uneutbundenen  Leiche  die  Beerdigung  versagte, 

■ 

die  Nachricht  von  dem,  bereits  Morgens  6  Uhr  erfolgten, 
Ableben  der  Frau.  Demungeachtet  entschlofs  ich  mich  jetzt 
noch  zur  Hinreise  und  zur  Sectio  caesarea. 

Die  Leiche  fand  ich  aber  schon  auf  Stroh  gelagert,  ganz 
kalt  und  die  Todesstarre  bereits  eingetreten,  auch  entdeckte  ich 
sonst  kein  Zeichen  des  Lebens  mehr.  Von  dem  Ehemanne  und 
dessen  Angehörigen  wurde  ich  indefs  auf  jede  mögliche  Weise 
verhindert,  die  Entbindung  vorzunehmen;  ja  als  ich  diese  be- 
reits begonnen,  wollten  sie  wegen  deren  Unterlassung  noch 
erst  das  Gericht  befragen. 

Indefs  liefs  ich  mich  dadurch  nicht  abhalten,  und  verrichtete 
in  Gegenwart  der  mehrmals  gedachten  Hebamme  den  Kaiserschnitt. 

9 

*  * 

t 
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Durch  einen  in  der  linken  Mutterseite,  über  dem  ausge- 
dehnten Grund  des  Uterus  geführten,  6  Zoll  langen  Schnitt 
trennte  ich  die  Haut  und  die  Feltlage  bis  auf  die  Muskelo, 
durchschnitt  diese  nun  vorsichtig  an  einer  Stelle  und  dilalirte 
die  Wunde  nach  oben  und  unten  auf  meinem  Zeigefinger, 
worauf  sich  eine  kleine  Partbie  des  Omentum  mo/us,  welches 
einen  Theil.der  vordem  Wand  des,  mehr  zur  linken  gelager- 
ten, Uterus  bedeckte,  dem  Auge  darbot 

Neben  der  Gebärmutter  hatte  sich  auf  der  rech- 
ten Seite  eine  kleine  Parthie  Dünndarm  in  die  Tiefe 
des  kleinen  Beckens  hineingedrängt,  und  ich  entdeckte 
beim  Anziehen  derselben,  das  vorher  incarcerirt  gewesene,  ganz 
blaugefärbte  Stück  I/eum. 

Hierauf  trennte  ich  nun  schnell  die  ausgedehnten  WTände 
des  Uterus  durch  einen  5  Zoll  langen,  fast  graden,  von  oben 
nach  unten  laufenden  Schnitt,  worauf  sich  die  Wässer  entleer- 
ten, und  ich  einen  fast  völlig  ausgebildeten,  etwa  32  Wochen 
alten,  noch  ganz  warmen  Knaben  (von  dessen  Temperatur 
sich  auch  die  Hebamme  überzeugte)  herausnahm.  Die  Piacentn 
adharirte  auf  der  hintern  Wand  des  Gebärorgans  nach  oben. 

Nachdem  ich  nun  die  eingeklemmt  gewesene  Darm  parthie 
unter-  und  oberhalb  unterbunden  und  geöffnet  hatte,  flofs  eine 
fast  choeoiadenfarbene,  sehr  übelriechende,  dickliche  Flüssigkeit 
heraus;  die,  wobl  einen  Messerrücken  dicken  Wände  des  Darms 
waren  beim.  Durchschneiden  fast  wie  verbranntes  Leder,  und 
durchweg  blauschwarz  gefärbt.  Der  übrige  Theil  des  Dünn- 
darms trug  fast  überall  die  Spuren  der  Entzündung,  weniger 
hingegen  der  Dickdarm. 

Im  Unterleibe  selbst  fand'  sieb  viel  braunrolhliche,  unange- 
nehm riechende  Flüssigkeit,  ohne  dafs  ich  jedoch  irgendwo  ein 
Loch  in  einem  Darme  zu  entdecken  im  Stande  war.  Die  übri- 
gen im  Cavo  abdominis  enthaltenen  Eingeweide  schienen  von 
normaler  Beschaffenheit  zu  sein. 


Epicrise.    Abgesehen  davon,  dafs  dieser  Fall  in  polizei- 
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lieber  Hinsicht  beachtungswerth  ist,  indem  hier  die  Hernioto- 
mie  von  einem  Manne  verrichtet  wurde,  welcher  der  Sache  of- 
fenbar nicht  gewachsen  war,  und  dadurch  mindestens  zum  lan- 
gem Aufschub  der  Operation  und  dadurch  vielleicht  zur 
Tödtung  zweier  Individuen  Anlafs  gegeben  hat,  scheinen  fol- 
gende Momente  unsere  Theilnahme  zu  verdienen: 

1)  die  Entstehung  eines  Bruches  während  der  Gravidität; 

2)  das  Aufschieben  der  Operation  von  einem  bis  zum  an- 
dern Tage; 

3)  die  durch  die  Strangulation  des  Darms  herbeigerührten 
Folgen ; 

4)  die  Beschaffenheit  der  Brucbpforte,  oder  hier  der  Sehne 
des  äufsern  schiefen  Bauchmuskels; 

5)  die  Beschaffenheit  der  incarcerirten  Darmparthie,  oder 
die  nächste  Ursache  der  Einklemmung;  und  endlich 

6)  die  dem  Kinde  noch  innewohnende  Wärme,  nachdem 
die  Mutter  bereits  11  Stunden  verstorben  war* 

Erwägen  wir  nun  vorstehende  Punkte  etwas  naher: 
I.  Das  Zustandekommen  eines  Bruches  während 
der  Gravidität  scheint,  nach  den  vorerwähnten  beiden  Fäl- 
len, besonders  durch  eioe  seitliche  Abweichung  des  schwangern 
Uterus  Von  der  Beckenaxe,  veranlagt  oder  doch  begünstigt  zu 
werden.  Indem  zuweilen  gleich  beim  Emporsteigen  des  Uterus 
aus  dem  kleinen  Becken,  mithin  gegen  den  dritten  Monat  der 
Schwangerschaft,  eine  kleine  Darmparthie  neben  dem  elevirten 
Gebärorgan  ins  kleine  Becken  fallt,  wird  dieselbe  nun  nach  der, 
oh  n  et  in  durch  die  jetzt  schon  ausgedehnten  Bauebdecken  auch 
etwas  erweiterten,  Baucbspalte  zu  gedrängt  und  so  ihr  Austritt 
durch  dieselbe  begünstigt.  Mithin  finden  wir  in  diesem  Falle 
grade  die  Gravidität  als  ein  Tür  sich  zureichendes  Moment  zur 
Hervorbringung  eioer  Hernia, 

Dafs  diese  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Bruchs  für 
sich  schon  ausreichend  ist,  resultirt  auch  aus  dem  obgedachten 
ersten  Falle,  wo  der  Bruch  während  der  Zeit,  in  welcher  keine 
Gravidität  Statt  findet,  stets  verschwindet  und  der  Darm  mit- 

* 
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hin  im  Unterleib*  zurückbleibt.  Es  geht  aber  auch  aas  obigem 
Falle  zugleich  deutlich  hervor,  dafs  wenn  einmal  die,  zur  Ent- 
stehung einer  Hernie  während  der  Gravidität  günstigen,  Mo- 
mente obwalten,  jener  einmal  entstandene  Bruch  auch  hei  allen 
folgenden  Schwangerschaften  wieder  zum  Vorschein  kommt,  — 
wahrscheinlich  weil  jene  Darmparthie  nun  einmal  die  Neigung 
bat,  sich  neben  dem  schiektehenden  ausgedehnten  Uterus  her- 
abzusenken,  —  dadurch  aber  wird  auch  obige  Annahme  über 
das  Zustandekommen  des  Bruchs  durch  die  abweichende  Lage 
des  schwangern  Gebärorgans  noch  mehr  gerechtfertigt. 

Denn  dies  constante  Wiedererscheinen  des  Bruchs  bei  al- 
len folgenden  Schwangerschaften  —  das  wir  gewissermaafsen 
auch  im  zweiten  Falle  wieder  finden  —  setzt  natürlich  auch 
eine,  in  der  Gravidität  selbst  begründete,  Ursache  voraus;  da 
nun  durch   die   Ausdehnung  der  Bauebdecken  während  der 
Schwangerschaft  —  indem,  wie  bemerkt,  hiermit  auch  gleich- 
zeitig die  ßaucbspalten  erweitert  werden  —  eigentlich  stets  die 
Disposition  zu  Brüchen  gesetzt  wird,  diese  aber  dennoch  so 
selten  um  diese  Zeit  geschehen,  so  kann  dies  seltene  Zustande- 
kommen der  Hernieen  nur  dem,  alsdann  gleichzeitig  den  gan- 
zen Raum  des  kleinen  Beckens  ausfüllenden,  Uterus  zugeschrie- 
ben werden;  welcher  Baum  aber  bei  seitlicher  Erbebung  des 
Gebärorgans,  zumal  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft, 
grade  das  ursächliche  Moment  zum  Einfallen  des  Darms  ins 
kleine  Becken  hergeben  wird;  dagegen  eine  Abweichung  der 
Gebärmutter  nach  vorn  oder  hinten  hierbei  in  gar  keinen  Be- 
tracht kommen  kann. 

Wenigstens  vermag  ich  mir  auf  diese  Weise  nur  die  Um- 
stände des  ersten  Falles  genügend  zu  erklären;  wobei  ich  aber, 
durch  eigene  Erfahrung  bereits  belehrt,  keinesweges  in  Abrede 
stelle,  dafs  eine  Schwangere  nicht  auch  bei  völlig  normaler  Lage 
des  Uterus  von  einem  Bruche  befallen  werden  könnte,  oder 
dafs  eine  schiefe  (seitliche)  Stellung  der  geschwängerten  Ge- 
bärmutter immer  einen  Bruch  zur  Folge  haben  müsse. 

 ■  (Schlufs  folgt.) 


Digitized  by  Google 


—    59  — 

Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution 
von  Berlin  in  den  Monaten  October, 
November  und  December  1838. 

ßlitgelheilt  von  der  Redaetion. 


Die  Witterung  im  Monat  October  wir  rauh  und  unfreund- 
lich und  dieser  gewöhnlich  schöne  Herbstmonat  brachte  meh- 
rentheils  kaltes,  trübes,  feuchtes  Wetter:  die  heitern  October- 
tage, •durch  Morgennebel  bezeichnet,  fehlten  ganz.  Die  Tem- 
peratur war  im  Durchschnitt  niedrig,  zeigte  aber  keinen  auf- 
fallenden Wechsel:  am  Morgen  schwankte  das  Thermometer 
zwischen  -f-  10,2°  und  -f-  0,4»  Ä.,  Mittags  zwischen  -f-  13,0« 
und  -h  2,1»  Ä.,  Abends  zwischen  -f-  10,0»  und  -f-  1,3°  R.;  die 
mittlere  Temperatur  war  -f-  6,7*  R,  —  Wir  hatten  Sieben 
heilere  Tage,  dagegen  18  Regentage,  am  töten  mit  Schnee,  und 
nur  einmal  Nebel.  —  Dabei  war  der  Barometerstand  verhält* 
nifsmäfsig  hoch  und  schwankte,  in  nicht  sehr  plötzlichen  Wech- 
seln, zwischen  342,50"'  und  330,42'";  der  mittlere  Barometer- 
stand war  337,34'".  —  Der  herrschende  Wind  war  der  West- 
wind, öfter  mit  Abweichungen  nach  Süden,  als  nach  Norden: 
nur  in  den  ersten  Tagen  und  gegen  das  Ende  des  Monats  zeigte 
der  Wind  eine  östliche  Richtuog,  ebenfalls  mehr  mit  einer  Ab- 
weichung nach  Süden. 

Der  Monat  November  schien  uns  schon  den  vollen  Ein- 
tritt des  Winters  bringen  zu  wollen:  das  erste  Dritthefl  dessel- 
ben glich  dem  October  und  brachte  noch  mehrere  Regentage: 
dann  wurde  die  Atmosphäre  trockner  und  kalter,  und  nachdem 
am  18ten  Schnee  und  Regen  gefallen  war,  trat  Frostwetter  ein» 
das  bis  zu  Ende  des  Monats  dauerte.  Der  Wechsel  der  Tem- 
peratur war  demnach  in  diesem  Monat  bedeutend,  wenn  auch 
nicht  in  sehr  schroffen  üebergängen;  in  den  Morgenstuuden 
war  der  höchste  Tbermometerstand  8,2*  Ä.,  der  niedrigste 
—  9,P  R.s  in  den  Mittagsstunden  der  höchste  -h  10,8#,  der 
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niedrigste  -  4,6°  Ä.,  Abends  der  höchste  -f-  9,3*,  der  niedrig- 
ste —  7,7°  Ä\;  der  höchste  Grad  der  Kalle  war  in  der  Nacht 
vom  28sten  —  11§  R.;  der  mittlere  Thermometerstand  war 
-f-  l,9a  Ä.  —  Der  Stand  des  Barometers  war  im  Allgemeinen 
ein  mittlerer:  nur  einmal  gegen  die  Mitte  des  Monats  trat  ein 
rasches  hohes  Steigen  des  Quecksilbers  ein,  was  aber  nur  kurze 
Zeit  dauerte:  der  höchste  Barometerstand  war  in  diesen  Tagen 
342,12"',  der  niedrigste  330,04"',  der  mittlere  334,02"/.  — 
Der  herrschende  Wind  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
der  Westwind,  bald  mit  Abweichung  nach  Süd,  bald  nach  Nord, 
in  der  zweiten  Hälfte  aber  des  Monats  herrschte  der  Ostwind, 
besonders  häufig  mit  einer  Abweichung  nach  Süden. 

Die  Witterung  im  Monat  December  war  der  Jahreszeit 
angemessen:  das  Thauwetter,  welches  den  Frost  vom  vorigen 
Monat  in  den  letzten  Tagen  desselben  beendigt  hatte,  dauerte 
bis  nach  der  Mitte  dieses  Monats  fort:  dann  stellte  sich  der 
Frost  wieder  ziemlich  anhaltend,  doch  nur  sehr  gemäfsigt,  ein, 
und  dauerte  bis  zu  Ende  des  Monats;  wenn  auch  ganz  heitere 
Tage  selten  waren,  so  war  der  Monat  doch  trocken  und  es  fiel 
wenig  Regen  und  Schnee,  Nebel  aber  wurde  öfter  beobach- 
tet. —  Die  Temperatur  wechselte  am  Morgen  zwischen  *+•  5,4° 
und  —  7,2*  Ä,  Mittags  zwischen -H  7,1°  und  —  3,3°  Ä.,  Abends 
zwischen  -f-  6,2°  und  —  3,8°  R  ;  der  mittlere  Stand  des  Ther- 
mometers war  +  0,9°  R.  —  Der  Stand  des  Barometers  war. 
ungewöhnlich  hoch,  mit  zwar  nicht  unbedeutenden,  doch  nicht 
sehr  plötzlichen  Schwankungen:  der  höchste  Stand  war  345,22"', 
der  niedrigste,  am  ersten  des  Monats,  332,21'";  der  mittlere 
Sund  war  339,83"'.  —  Was  den  Strich  der  Winde  anlangte, 
so  herrschte  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  der  Westwind, 
rein  oder  mit  seinen  Abweichungen  nach  Süden  und  Norden; 
in  der  zweiten  Hälfte  desselben  aber  war  der  Ostwind  vor- 
herrschend, öfter  mit  einer  Abweichung  nach  Süden  als  nach 
Norden,  bis  in  den  letzten  Tagen  des  Monats,  wo  er  wieder 
die  südwestliche  Richtung  annahm. 

Was  den  Zustand  der  Gesundheit  ia  diesem  Vierteljahre 
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im  Allgemeinen  betrifft,  so  dauerte  die  in  dem  vorigen  bemerkte 
Salubrität  bis  in  den  December  hinein  fort,  dann  aber  fing  die 
Zahl  der  Erkrankungen  überhaupt  an,  sich  zu  steigern  und  er- 
reichte gegen  Ende  des  Jabres  einen  bedeutend  hohen  Grad: 
aucb  war  in  diesen  Monaten  im  Verhältnifs  zu  der  Salubrität 
überhaupt  die  Mortalität  beträchtlich,  wie  dieses  schon  io  den 
vorigen  Monaten  beobachtet  worden  ist. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  blieb  sich  gleich:  er  war 
der  catarrhalisch- rheumatische  mit  gastrisch -nervösem  gemischt: 
Entzündungen  kamen  trotz  der  Kalte  und  des  hoben  Barometer- 
standes bei  nicht  selten  wehendem  Ostwinde  kaum  vor,  desto- 
mehr  aber  Plethora  und  congestive  Zustande.  Die  Krankheiten 
bauen  demnach  durchaus  den  Charakter  der  Früblingskrank- 
heiten. 

Die  catarrhaliscben  Aflfectionen,  erscheinend  unter  der  Form 
von  Schnupfen,  Husten,  Heiserkeit,  Bräune,  Augenentzündung, 
theils  mit,  tbeils  ohne  Fieber,  waren  außerordentlich  häufig  und 
besonders  hartnäckig,  wechselten  in  der  Form  und  recrudescirten 
ohne  äufsere  Veranlassung:  auch  schien  es,  dafs  der  Grund  der 
grofsen  Hartnäckigkeit  derselben  in  vielen  Fallen  auf  etwas 
Dyscrasischem  beruhe.  Sehr  häufig  waren  sie  mit  gastrischen 
Zuständen  complicirt  und  in  manchen  Fällen  zeigte  sich,  auf 
diesen  basirt,  eine  Roscola,  wodurch  der  krankhafte  Zustand  den 
hier  und  da  vorkommenden  ächten  Masern  sehr  ähnlich  ward 
und  leicht  zu  Verwechselungen  Anlafs  geben  durfte,  die  nur 
durch  scharfes  Beobachten  des  Verlaufs  und  der  Form  des  Ex- 
anthems vermieden  werden  konnte.  —  Von  den  Hosten  ist  zu 
bemerken,  dafs  sie  selten  den  entzündlichen,  desto  öfter  aber 
den  nervösen  Charakter  hatten,  und  dafs  sie,  vorzüglich  bei 
Kindern,  nicht  selten  in  einen,  paroxysmen  weise  befallenden, 
oft  von  Erbrechen  begleiteten,  dem  Keuchhusten  sehr  ähnlichen 
Husten  übergingen,  der  sich  jedoch  von  dem  ächten,  nicht  sel- 
ten vorhandenen,  Stickhusten  dadurch  unterschied,  dafs  den 
Paroxysmen  kein  Gefühl  von  Angst  voranging,  und  dafs  das 
wiehernde  Aufziehen  des  Athems  fehlte.    Oft  fingen  die  Hu- 
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steil  bei  Kindern  mit  dem  bellenden  Tone  des  Croup -Hü- 
stens an. 

Die  rheumatischen  Affectiouen,  äufcerst  häufig,  kamen  un- 
ter sehr  verschiedener  Form  vor.  Zuvorderst  unter  der  Form 
des  Gelenkrheumatismus v  mehren iheils  mit  Fieber  und  mit  Ge- 
schwulst des  befallenen  Theiles  verbunden,  oft  die  Stelle  wech- 
selnd, mit  profusen  symptomatischen  Schweifsen  und  rosenarti- 
gem Bodensatz  im  Urin:  die  gastrische  Complication  fehlte  in 
diesen  Fallen  selten  und  der  Verlauf  war  langsam.  —  Dem- 
nächst erschienen  die  rheumatischen  Affectiouen,  mehrenlheils 
fieberlos  und  ohne  Geschwulst,  als  Schmerz  in  den  muskulösen, 
tendinösen  Theilen  und  in  den  fibjösen  Häuten.  —  Endlich  er- 
schienen diese  Affectiouen  unter  der  Form  von  Kopf-,  Obren-, 
Zahn-  und  Gesichtsschmerz.  Es  waren  diese  Schmerzen  bald 
reine  Neuralgieen,  nicht  selten  typisch,  bald  aber  trat  unter  Ab- 
nahme der  Schmerzen  Geschwulst  an  der  leidenden  Stelle  auf, 
die  sich  entweder  langsam  zertbeilte  oder  auch  in  Abscefsbil- 
dung  ihr  Ende  fand;  auch  bei  diesen  Fallen  war  eine  gastri- 
sche Complication  häufig  und  die  Affection  wich  oft  allein  dem 
dagegen  angewandten  Brechmittel. 

Die  gastrischen  Uebel,  welche  an  Häufigkeit  des  Erschei- 
nens den  eben  genannten  nichts  nachgaben,  kamen  ebenfalls  un- 
ter verschiedenen  Formen  vor.  Sie  traten,  und  zwar  besooders 
bei  Kindern,  zuvörderst  als  Erbrechen  und  Durchfall  auf,  bald 
von  kürzerer,  bald  von  längerer  Dauer,  wobei  von  oben  und 
unten  viel  Galle  und  Schleim  entleert  ward  und  waren  meh- 
rentheils  kritisch,  nicht  selten  aber  waren  sie  mehr  catarrbali- 
sche  Affectionen  der  Schleimhaut  im  untern  Theile  des  Darm- 

- 

kanals  und  hatten,  mit  Tenesmus  verbunden,  einen  ruhrartigen 
Charakter;  zuweilen  aber  war  die  gastrische  Affection  mehr  als 
Einleitung  zu  einem  sich  längere  Zeit  hinziehenden  Zustand,  nicht 
selten  mit  Fieber,  das  oft  einen  undeutlich  typischen  Charakter 
zeigte,  verbunden,  zu  betrachten.  Demnächst  erschienen  diese 
Affectionen  anter  der  Form  der  ihnen  eigentümlichen  Haut- 
eruptionen,  des  Erysipel™,  der  Urticaria  und  der  Roseola^ 
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oft  mit  Fieber  verbanden,  oft  aber,  namentlich  die  Urticaria* 
mehr  als  chronisches  Uebel  ohne  Fieber.  —  Ferner  traten  sie 
auf  unter  der  Form  von  Gastrodynic,  Cardialgie,  Kolik,  zuwei- 
len als  Neurosen  der  Bau  ebgefl  echte,  öfter  als  Symptom  des 
materiellen  krankhaften  Substrats,  des  Schleims  und  der  Galle, 
auch  der  Icterus  gehörte  zu  den  häufigem  Erscheinungen. 
Ueberhaupt  wurden  krankhafte  Affectiooeo  der  mannigfaltigsten 
Form,  selbst  solche,  bei  denen  das  Nervensystem  vorwaltend 
compromittirt  war,  heftige  Krämpfe,  Ohnmächten  u.  s.  w.  be- 
obachtet, welche  nichts  anders  waren,  ab  Symptome  eines  tie- 
fer wurzelnden  materiellen  krankhaften  Substrats,  oft  der  schwar- 
zen Galle.    Obgleich  aber,  wie  schon  bemerkt,  bei  den  gastri- 

• 

sehen  Fiebern  sich  nicht  selten  etwas  typisches  herausstellte  and 
diese  Exacerbationen  durch  Frostscbauer  eingeleitet  wurden,  so 
kam  die  eigentliche  Intermittens  doch  fast  nie  zur  Entwicke- 
lung.  Dagegen  wurden  in  diesem  Vierteljahre  nervöse  Fieber 
häufiger,  wichen  aber  von  den  früher  herrschend  gewesenen 
gastrisch  -  nervösen  Fiebern  einigermaafsen  darin  ab,  dafs  die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  weniger  das  afficirte  System  war, 
dafs  daher  die  Durchfälle  im  Anfang  der  Krankheit  fehlten,  dab 
die  Krisen  sich  oft  durch  Abscefsbildung,  namentlich  auch  in 
den  drüsigten  Organen,  machten. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  nahmen,  wie  in  den 
frühern  Monaten,  die  dyscrasiseben  Uebel  aller  Art  den  erstell 
Piatz  ein  und  kamen  auf  eine  ffir  die  Jahreszeit  auffallende 
Weise  zur  Efflorescenz:  namentlich  die  Scrofulosis;  Hautaus- 
schläge, Furunkel-  und  Geschwürbildung  geborten  zu  den  häu- 
figsten Erscheinungen«  Demnächst  aber  behaupteten  immer 
noch  die  Krankheiten  des  Blutgefäfssystems  den  ersten  Platz. 
Vermehrte  Blutbereitung  überhaupt,  PUtforo,  Hamorrbagieen 
aller  Art,  congestive  Zustände  nach  dem  Kopfe,  Schwindel, 
Scblagflüsse  u.  s.  w.  traten  in  einer  Häufigkeit  auf,  wie  sie  sonst 
kaum  im  Frühjahr  zu  erscheinen  pflegen. 

Von  den  acuten  Exanthemen  erschienen  die  Masern,  wel- 
che nach  der  Sommer-Epidemie  ein  Paar  Monate  geschlummert 
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halten,  wieder,  und  zwar  mit  ihrem  Begleiter,  dem  Keuchhusten : 
außerdem  wurden  Varicellen  häufig  beobachtet. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Chemisch  -  physiologisches  System  der  Pharmakodynamik, 
oder  vollständiger  Parallelismus  des  chemischen  und  dynami- 
schen Cbaracters  der  anorganischen  und  organischen  Stoffe. 
Von  Dr.  JV,  Grabau,  Privatdocenten  zu  Kiel.  Zweiter  Theil. 
Kiel,  1838.    VIII  und  455  S.  8. 

(Das  Urtbeil,  das  wir  schon  über  den  ersten  Theil  dieses 
sonderbaren  Werks  ausgesprochen  haben,  bestätigt  sich  auch 
für  diesen  zweiten  beschliefsenden  Band,  der  die  Fortsetzung 
des  allgemeinen,  und  den  speciellen  Theil  der  Materia  medica 
umfafst.  Die  Zeit  der  Bearbeitung  der  Naturwissenschaften  auf 
diesem  philosophischen  Wege  schien  vorüber,  aber  der  Verf. 
will  die  „Vernunft"  in  die  Arzneimittellehre  wieder  einrühren. 
Bei  dem  edlen  Streben  aber,  das  ihm  innewohnt,  und  dem 
Geiste,  mit  dem  er  an  die  Bearbeitung  der  Maieria  medica 
ging,  und  wovon  sich  überall  in  seinem  Buche  unzweideutige 
Beweise  finden,  wurde  er  unzweifelhaft  ein  besseres,  und  zumal 
ein  brauchbareres  Buch  geschrieben  haben,  wenn  er,  Statt  un- 
fruchtbarer philosophisch  -  physiologisch  -  chemischer  Parallelist- 
rangen  und  Hypothesen,  Hand  an  eigene  Untersuchungen  ge- 
legt hätte.  Wir  hätten  dann  vielleicht  weniger  Neues,  aber 
mehr  Wahres,  weniger  Dunkles  und  Unverständliches,  aber 
mehr  naturwissenschaftlich  Forderndes  in  seinem  System  der 
Pharmakodynamik  erhalten.) 
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Einige  nachtragliche  Bemerkungen  über 
die  jBr%Ä/  3cheDegefler?ition  der  Nieren. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Ginge,  Prof.  an  der  Universität  in  Brüssel. 


Vor  längere»  Zeit  theiLte  Ich  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang 
tob  1837)  einige  Untersuchungen  über  die  Nator  der  Degene> 
ration  der  Nieren  in  der  Wassersucht  mit.  Das  Resultat  der- 
selben war,  dafs  die  Granulationen  in  der  Nierensubstanz  einem 
bestimmten  Stadiuni  der  Entzündung  angehören,  und'  dafs  diese 
in  den  3falf)ighP$then  Körpern  (oder  Gefafsenden  der  Rinden-» 
Substanz)  hauptsächlich  ihren  8itz  habe.  Vielleicht  war  die  Kürze 
de»  anatomischen  Beschreibung,  wie  sie  für  eine  der  praetischen 
Medicio  gewidmete  Zeitschrift  angemessen,  Schuld,  dafs  ich  vom 
Dr.Henle  mifsverstanden  worden,  wie  sowohl  aus  einer  Stelle  im 
JaJu-e^berichi  zu.  JHülIer's  Archiv  »od  1838  S.  47  als  aus  einem 
viele  schone  Bemerkungen  enthallenden  Aufsätze  uter  Schleim- 
Jahrgang  1839.  5 
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und  Eiterbildung  *)  hervorgeht.  —  Zu  wünschen  war  freilich, 
dafs  erst  mehrfach  an  entarteten  Nieren  und  in  Versuchen  an 
Thieren  jene  Tbatsachen.  geprüft  wurden,  ehe  ein:Zweifel;  über 
,die  ihnen  gegebene  Bedeutung  ausgesprochen  wurde.  Obgleich 
in  meinen* vor  einiger  Zeit  erschienenen  Untersuchungen**) 
jene  Krankheitsprocesse  weitläufig  dargestellt  sind,  so  macht  mir 

•  •  •  * 

der  Umstand,  dafs  jener  Irrthum  von  einem  sehr  geschätzten 
Beobachter  ausgeht,  es  zur  Pflicht,  um  dessen  Verbreitung  so 
viel  als  möglich  zu  verhindern ,  hier  einige  Worte  darüber  zu 
sagen.  In  dem  Jahresbericht  heifst  es  S.  47:  „Zu  der  An- 
sicht . . .  (über  die  entzündliche  Natur  dieser  Nieren  degenera- 
tion,)  bekennt  sich  auch  Ginge*  weil  er  in  dem  Gewebe  der 
Rindensubstanz,  namentlich  in  den  MalpighF&chtn  Körpern  und 
.innerhalb  der  Harnkanäle  Exudat-  und  Eiterkügelchen  fand." 
Ich  habe  aber  in  jenem  Aufsatze  gesagt,  dafs  feiterkügelchen 
sich  nur  sparsam  und  nur  zuweilen  fanden,  und  ferner,  dafs 
die  Exsudat-  oder  besser  Entzündungskugeln,  nicht  in  den- Mar  o- 
ianälen,  sondern  nur  innerhalb  der  Gefafse  der  Malpight 'sehen 
•Körper  abgelagert  waren;  Ferner  in  dem  erwähnten  Aufsatze 
von  Dr.  Henle  S.  59:  ..*•»! 

„Es  ergiebt  sich  aus  dem  bisher  Vorgetragenen,  dafs  es 
eben  so  unstatthaft  ist  die  primären  Zellen  überall  für  Epithe- 
liumzellen,  als  dieselben  überall  für  Eiterkügelchen  zu  erklären. 
Djes  letztere  erwähne  Ich  noch  besonders  in  Beziehung  auf 
eine  jüngst  von  GJuge  ausgesprochenen  Ansicht  über  die  Bright"*- 
sche  Krankheit,  Gluge  hält  dieselbe  Tür.  eine  Entzündung  der 
Rindensubstanz  der  Niere,  weil  sich  Eiterkügelchen  und  die  von 
ihm  wie  von  Valentin  sogenannten  Exsudalkugelo  in  derselben 
finden."  Ferner:  „diese  Beschreibung  ist  genau;  genug,  um  zu 
erkennen,  dafs  Gluge  die  vergrößerten  und  mit  einer  körnigen 
Substanz  gefüllten  primären  Zellen  meint"  Endlich:  „es  kqnote 

*)  J/ufelatuT»  Journal  für  pract.  Heilkunde,  foriges,  von  Osann. 
Mai,  1838. 

**)  Anatomi«ch-n>ikroscopische  Untersuchungen  Kur  allgcrociuM  uncl 
pectellea  P.th»lo(ie  ton  Pr.  Gluge.  Hi»d«n,  WB. 

.«.■••: 
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also  die  eigeothümliche  Granulation  der  Niereu,  -wenn  man  nur 
das  mikroscopische  Verhalten  erwSgt,  ich  will  nicht  sagen  mit 
gröfserem,  aber  doch  mit  eben  so  viel  Hecht  für  infilt/irte  Tu- 
berkelkrankheit angesprochen  "  werden. v  Hierzu  bemerke  ich 
nun  Folgendes:  In  allen  Gewehen,  welche  Capillargefäfce  er« 
hatten,  kann  in  ihrem  Blute,  und  zwar  innerhalb  der  Wan- 
dungen der  Gefafse  folgende  mit  dem  Mikroscop  stets  wahr- 
nehmbare Veränderung  vor  sich  geben.  Die  Blutkiigelchen  ver- 
lieren Farbe  und  ihren  Umfang,  es  bleiben  nur  kleine  runde 
durchsichtige  Kügelchen  übrig  von  jfe — «i5  milUmetre  Durch- 
messer *).  Diese  agglomerireo  sieb  durch  eine  weifsliche  Sub- 
stanz und  bilden  meist  rundliche  Massen,  die  20  —  30  dieser 
Kügelchen  enthalten.  ■  Man  kann  sie  dann  sehr  gut  mit!  Maul- 
beeren vergleichen.  Die  flüssigen  Theile  des  Bluts  imbibiren 
sich  in  die  umgebenden  Gewebe.  Dem  Eifer  sind  sie  nur  dann 
zugemischt,  wenn  die  Gefafse  durch  langsame  Einwirkung  der 
eistfdirten  Flüssigkeiten  zerstört  sind.  Dies  ist  aber  die  Aus- 
nahme. Sie  können  dann  im  Eiter  aller  Gewebe  vorkommen, 
and  wenn  sieb  durch  Entzündung  die  Tuberkefn  erweichen,  so 
finden  sie  sich  auch  dem  Tuberkel -Eiter  beigemischt«  Dafs 
diese  Maulbeerkugeln  oder  zusammengesetzten  Entzündunggkn> 
geln  **)  zuweilen  im  Eiter  vorkommen,  war  schon  von  Andern 
beobachtet  worden,  die  sie  Tür  eine  Abart  der  Eiterkögelchen 
ansahen.  Als  eigenes  Stadium  der  Entzündung  beschrieb  ich; 
sie  zuerst  in  einer  der  Pariser  Academie  der  Wissenschaften 
ubergebenen  und  mit  Abbildungen  begleiteten  Abhandlung  über 
Gehirnerweichung  ***).  Es  erzeug*  sich  dieser  Zustand 
in'  jedem  Organe  auch  künstlich  und  innerhalb'  eini- 

*)  Jöd  stellt  die  Hülle  nicht  wiederuita  dar,  Wie  dies  bei  den  mit 
Wasser  behandelten  Blatkügelchen  nach  Schule  schöner  Beobachtung 
der  Fall  ist.  d.  Vf. 

**)  Exsudatkugeln  würde  eiae  anpassende  Benennung  sein,  denn 

sie  ex&udiren  nicht,  sondern  bilden  sich  innerhalb  der  Gefafse. 

»■        •'.    .•  *.  .  .  ,       £  yp.  . 

***)  Vgl.  fhmpte  rendu  Q.  Mai  1887.  d.  Vf. 

5» 
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ger  Tage,  sobald  mau  in  den  Capillarkreislauf  selbst 
ein  Hindernifs  bringt  Da  dieses  Stadium  der  Entzündung 
j»0£h  innerhalb  der  Gefafse  sieb  entwickelt,  so  war  es  schwie- 
rig in  Organen,  deren  Gewebe  wenig  günstig  war  zur  Er- 
kenntnis, die  wahre  Natur  mancher  Krankheiten  zu  bestimmen. 

Hier  nun  die  Anwendung  dieser  Beobachtungen,  Jeder 
Arzt  kennt  die  entzündliche  Anschoppung  der  Lungen,  die  der 
rothen  und  grauen  Hepatisation  vorhergeht  und  die  man  in 
Frankreich  zuerst  ganz  richtig  mit  dem  Namen  Engouement  in* 
ßornmatoirs  bezeichnet  hat.  Die  Lunge  crepitirt  nicht  mehr, 
aber  sie  ist  noch  weich,  voll  Flüssigkeit,  die  sich  beim  Ein. 
schnitt  entleert,  die  Farbe  eio  wenig  verändert. 

In  diesem  in  jedem  Hospitale  fast  täglich  zu  beobachten* 
den  Entzündungsstadium  der  Lungen  bilden  sich  eben  inner« 
balb  sammtlicher  Gefafse  des  ergriffenen  Lungentheils  jene 
zusammengesetzten  Entzündungskugeln  oder  es  zerreifsen  später 
die  Gefafse  und  diese  finden  sich  dann  im  Parenchym.  'Will 
man  diesen  Zustand  schnell  und  schön  bei  Hunden  erzeugen, 
so  spritze  man  ihnen  \  bis  1  Drachme  reines  Quecksilber  in 
die  Vena  fugularis,  dann  kann  man  stufenweise  jene  Verände- 
rung verfolgen,  da  das  Thier  mehrere  Tage  hindurch  leben 

Wenn  aber  bis  jetzt  noch  Niemand  diese  Form  der  Lun- 
genentzündung (ur  eine  Infiltration  von  Tuberkeln  oder  für 
Bildungen  von  Kern -Zellen  gehalten  hat,  so  lauft  der  patholo- 
gische ProceJs  in  der  Brighf&chtn  Krankheit  desto  mehr  Ge- 
fahr, verkannt  zu  werden. 

Da  sich  nicht  grade  Eiter  oder  Exsudat  in  der  gewöhn- 
lichen Form  dem  Auge  darbietet,  so  mufste  die  Feststellung 
dieser  Krankheit  obne  Vergleicbung  der  feinern  Struktur- 
veränderungen in  andern  Organen  sehr  schwer  sein.  Dennoch 
sprachen  sich  Royer,  selbst  Bright,  auf  wichtige  äufsere  Grüode 
gestützt,  für  Entzündung  aus.  —  Aber  auch  anatomisch  und  so 
sicher  wie  man  auf  diesem  Wege  nur  Etwas  beweisen  kann, 
läfst  sich  dies  darlegen.    Ich  verweise  hierüber  den  Leser  auf 
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meine  aoatomisch-mikroscopiscben  Untersuchungen  und  bemerke 
hier  Dur  Folgendes:  Jene  Veränderung  des  Bluts 9  die  inner* 
halb  der  Gefafse  in  allen  Geweben  im  Eotzündungsproeefs  Statl 
haben  kann,  beginnt  in  der  Bricht  "sehen  Krankheit  innerhalb 
der  ßfalpighf  sehen  Körper.  In  den  zahlreichen  Fällen  dieser 
Krankheit,  die  ich  in  Paris  beobachtet  habe*),  fand  ich  con- 
stant,  dafs  die  Malpight  sehen  Körper  und  auf  eine  kurze  Strecke 
auch  die  aus  ihnen  heraustretenden  Gefafse  mit  jenen  zusam- 
mengesetzten Kugeln  angefüllt  waren;  deutlich  konnte  ich  schon 
Lei  einiger  Uebung  die  noch  rolhes  Klüt  enthaltenden  langen 
Gefafse  bis  dahin  verfolgen,  wo  ihr  Wut  sich  auf  diese  Weise 
verändert  hatte.  —  Wenn  der  färbende  Theil  des  Bluts  mit 
dem  Serum  in  die  Harnkanäle  durchschwitzt  (daher  rolber  Urin 
ohne  Blutkügelchen),  so  müssen  von  den  Stellen,  wo  die  Mal- 
pighf sehen  Körper  nach  aufsen  sichtbar  werden,  sich  weifse 
Flecken  erzeugen,  die  bei  Anhäufung  des  Krankheitsprodukts 
die  Form  von  Granulationen  annehmen  können.  Eiterkügelchen 
finden  sich  nur  in  seltenen  Fallen  zugleich  in  der  Nierensub- 
stanz und  immer  in  kleinen  Quantitäten,  und  auf  einen  kleinen 
Raum  der  gänzlich  veränderten  Rindensubstanz  beschränkt. 

Uebrigens  bemerke  ich,  dafs  auch  dem  unbewaffneten  Auge 
jener  oben  erwähnte  Entzündungszustand  der  Lunge  mit  den 
Granulationen  der  Niere  eine  gewisse  Aehnlichkeit  bietet.  Hat 
nämlich  jener  Procefs  in  der  entzündeten  Lunge  seinen  höch- 
sten Grad  erreicht,  so  bemerkt  man  auf  jedem  Durchschnitte 
zahllose  weifslichc,  rundliche,  wenig  erhabene  Punkte  oder  Kör- 
ner, die  den  Nierengranulalionen  nicht  unähnlich  sind.  Ich 
habe  alsdann  nicht  selten  diesen  Zustand  selbst  von  sehr  geüb- 
ten Hospitalärzten  mit  dem  dritten  Stadium  der  Lungenentzün- 
dung, die  graue  Hepatisation  oder  Eiterung  der  Lungensub- 
stanz, irrthümlich  verwechseln  sehen. 

Diese  Bemerkungen  werden  hoffentlich  hinreichen,  meine 


*)  Ich  habe,  mit  Ausnahme  des  Congcslionssladiums  und  des  leli- 
ten  der  Verhärtung,  alle  übrigen  toxi  den  Schriftstellern  beobachteten 
Formen  gesehen.  d.  Vf. 
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Ansicht  zu  bestätigen^  dafs  die  Brighfsche  Nierendegeneration 
eben  «o  gut  wie  die  Lungenentzündung  den  Entzündungen  zu-* 
gezahlt  werden  müsse. 

Jener  Krankheitsprocefa  des  Blutes  (Bildung  von  Entzün- 
dung ugelo)  ist  gewifs  einer  der  wichtigsten  der  ganzen  Pa* 
thologie.  In  einer  nächstens  erscheinenden  Arbeit  über  die 
Gehirnerweichung  hoffe  ich  zu  beweisen,  dafs  diese  so  lange 
räthselhafte  Krankheit  nicht  wie  ein  sehr  geachteter  deutscher 
Ar*t,  Herr  Prof. Fttch**),  glaubt,  „ein  eigenthümlichea  asthe- 
nisches Leiden  mit.  Yernichtung  der  örtlichen  Vegetation  ist," 
sondern  dafs  in  den  allermeisten  Fallen  in  dem  Blute  des  Ge- 
hirns jene  Veränderung  Statt  hat,  und  dafs  das  Serum  desselben 
aus  den  Gefäfsca  ausschwitzend,  oder  aus  den  zerrissenen  sich 
ergtefsend  eine  wahre,  rein  mechanische  Maceration  der 
Gehirnsubstapz  veranlafst.        . ,  ,  i>:  ,. ,, ,  , .        t< . ; .  *.  , 

Fall  von  Einklemmung  eines  Schenkel- 
bruchs bei  einer  Schwangen^  nach  de- 
ren Ableben  das  Kifid  mittelst  des  Kai- 
serschnitts heraüsbefördert  wurde, 

n  .1     .i  ;  t  v.  •  -i  »  ;  »  .  , 

. •         :  /  *  Mitgetheilt  r    , , 

i  vom  Dr.  Z,$«*afor«2f,  pract  Atzte  »u  Prenzlau. 

(Schlaf,,)  - 

...  II.  Das  Aufschieben  der  Bruchoperatioq  giebt, 
nach  meiner  Erfahrung,  wenigstens  bei  .der  Hälfte 
aller,  nach  derselben  sterbenden,  Individuen  die  al- 

1     •     ♦  rwi !      i  .  1*1»." 

leinige  Todesursache  her, 

.  Es  giebt  fast;  keine  Operation,  bei  der  eine  Verzögerung 
unheilbringender  wäre,  als  bei  der  Utrnia  incarcerata,  wo  oft 

*)  Beobachtungen  über  die  GehirncrwoicLupg.    Leipiig»  1838. 

s.  215.  a.  vf; 


Digitized  by  Google 


-    71  - 

Stunden  über  den  ganzen  Erfolg  derselben  entscheiden.  Wer 
sich  bei  eingeklemmten  Brüchen  einmal  von  der  Notwen- 
digkeit der  Herniotomie  überzeugt  hat  —  zu  deren  schneller 

und  richtiger  Einsicht  freilich  eine  lange  Uebung  gebort  — - 
und  sie  dennoch  aus  so  geringfügigen  Ursachen,  wie  die  Dun- 
kelheit u.  s.  w.  verschiebt,  oder  nicht  alles  aufbietet,  die  sich 
ihm  oft  entgegenstellenden  Hindernisse  zu  besiegen,  der  hat, 
meiner  Meinung  nach,  seine  Pflicht  wie  sein  Gewissen  gröb- 
lich verletzt  und  trägt  am  Millingen  und  an  dem  ohnehin  oft 
tödtlichen  Ausgange  sehr  häufig  einen,  freilich  nicht  ganz  zu 
ermessenden,  Theil  der  Schuld.  4  . 

Man  beschwichtige  sich  ja  nicht  mit  der,  selbst  von  man- 
chen Autoren  angegebenen,  falschen  Vorspiegelung:  „dafs  die 
Operation  an  sich  schon  lebensgefahrlich  und  deshalb  durch  sie 
in  vielen  Fällen  nicht  viel  Heil  zu  erwarten  stehe,  was  auch 
der  Erfolg  der  Bruchoperationen  sattsam  lehre/1  Denn  obwohl 
dieser  Ausspruch  in  mancher  Beziehung  seine  Richtigkeit  bat^ 
und  man  deshalb  die  Bruchoperation,  welche  immer  zu  den  be- 
deutendem gehört,  nicht  etwa  leichtfertig  unternehmen  wird' 
so  liegt  doch  die  eigentliche  Ursache  der  grofsen  Sterblichkeit 
nach  der  Herniotomie  nicht  sowohl  in  der  Operation  und  in 
der  dadurch  hervorgebrachten  Verletzung  edler  Gebilde,  son- 
dern gröfstenlheils  in  dem,  durch  die  Einklemmung  slrangulir- 
ten,  für  die  Fortdauer  des  Lebens  höchst  wichtigen  Theile,  des- 
sen Vitalität  mit  jedem  Augenblicke  der  Verzögerung  immer 
mehr  schwindet  und  endlich  ganz  erlischt. 

Hierüber  Werde  ich  mich  an  einem  andern  Orte,  wo  ich 
die  verschiedenen  Ursachen  des  Mifslingens  der  Bruchoperatio- 
nen aufzuzählen  gedenke,  weitläufiger  aussprechen,  nur  so  viel 
sei  hier  noch  gesagt:  dafs  ich  es  bei  allen  von  mir  Operirlen 
auch  nicht  einmal  zu  bereuen  hatte,  die  Herniotomie  zu 
früh,  wohl  aber  öfters,  durch  Umstände  veraulakt,  sie  zu  spät 
gemacht  zu  haben. 

JEU  ist  immer  ein  Signum  mali  ominh,  wenn,  wie  in  un- 
serm  Falle,  der  Kranke  nach  Hebung  der  Einschnürung  keine 
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besondere  Erleichterung  verspürt;  denn  et  zeigt  von  eines**  auch 
ohne  die  fortdauernde  Strangulation  Statt  findenden,  bedeuten- 
den  Grade  der  Eoteüthlung,  oder  gar,  wie  bei  jener1  Kranken, 
von  einer  bereits  eingetretenen  Mortificatio!!  des  Darms,  wel- 
cher unsres  Erachte ns  durch  den  früh  unternommenen  Bruch- 
schnitt  wahrscheinlich  vorgebeugt  worden  wäre. 

IIL  Die  Strangulation  des  Darms  an  sich  ist,  wie 
erwähnt,  die  häufigste  Ursache  des  Todes  nach  der 
Bruchoperation  und  beträgt  der  Zahl  nach  bei  wei- 
tem über  die  Hälfte  aller  Operirten;  die  Folge  davon 
ist  indefs  verschieden. 

unsenn  Falle  ist  offenbar  durch  die  Einklemmung  der 
Brand  des  incarcerirten  Darms  herbeigeführt  worden;  ein» 
Ausgang,  der  öfterer  noch  als  die  Unwegsamkeit  desselben 
durch  eine  Agglutination  der  Darmwände  au  Stande  kosrnnUi 
Indefs  ereignet  sich  nicht  selten  auch  eine  schnelle  Ertüd- 
tung  der  Nerven,  eine  plötzliche  Beraubung  der  Vitalität 
des  Darms  von  dem  leitenden  Principe  aus,  ohne  dafs  sich  eine 
in  die  Sinne  feilende  Mortification  der  Darm  wände,  oder  eine 
Verstopfung  des  Lumens  zu  erkennen  giebt.  Höchstens  könnte 
mad  in  solchen  Fallen  die  iuearcerirte  Darmparthie  Cur  eatzüir»- 
det  halten,  während  doch  schon  alles  Leben  darin  erloschen 
und  der  allgemeine  Tod  dadurch  hervorgegangen  ist. 

Diese  durch  die  Incarceraüon  herbeigeführte  Todesart,  wel- 
cher ich  den  Namen  „der  sensibeln  Strangulation"  vin- 
diciren  möchte  —  ist  wichtig  und  erklärt  das  eingetretene 
schnelle  Ableben  manches  durch  den  Bruchscbnitt  Operirten, 
wo  wir  uns  oft  vergeblich  nach  einer  andern  Todesursache  im 
Cadaver  umsehen  würden. 

Wir  hatten  mitbin  eine  vierfache  Modifikation  ein  und 
derselben  Todesart,  in  sofern  sie  nach  der  Hern'totomie  von  der 
reponirten  Darmparthie  selbst  ausgeht  und  in  dessen  gesammter 
Bewegungsfähigkeit  besteht,  zu  betrachten,  und  zwar: 

1)  den  Brand,  gewöhnlich  eine  Folge  der  acuten  Ent- 
zündung, welcher  entweder 


Digitized  by  Google 


-  n  - 


«Oh 

b)  nur  in  der  Timica  villosa  seinen  Sitz  hat« 
Letzterer  lafst  sich  oft  von  aufsen  gar  nicht  erkennen;  öff- 
net man  aber  den  incarcerirt  gewesenen  Danntheü,  so  präsen- 
Ürt  sich  die  Schleimhaut  als  eine  aufgelöste,  graubraune  breiigte: 
Masse,  welche  sich  mit  dem  Scalpell  öfters  leicht  wegwischen 
läfst,  und  man  erblickt  nun  die  Muskelhaut  gewöhnlich  tief  ent- 
zündet. Zuweilen  sind  beide  Arten  des  Brandes  gepaart,  und 
man  findet  in  diesen  Fallen  unter  der  aufgelösten  Schleimhaut 
die  Muskelnerven  und  äufsere  Haut  blau  und  mumienartig.  In- 
der* pflegt  die  Leitungsfähigkeit  des  Darms  nur  dann  völlig 
aufgehoben  zu  sein,  wenn  sich  der  Brand  auf  eine  gröfcere 
Partbie  desselben  erstreckt. 

2)  Die  Ausschwitzung  nach  innen  und  Agglutina- 
tion der  Darmwände,  wodurch  das  Lumen  des  Darms  ge- 
schlossen und  dessen  Unwegsamkeit  hervorgebracht  wird. 

3)  Die  nervöse  Lähmung  des  Darms,  wo  durch  die 
Strangulation  der  Darmtbeil  seiner  Reizbarkeit  beraubt  und 
durch  die  Rückwirkung  auf  den  ganzen  Organismus  der  Tod 
herbeigeführt  worden  ist.  , 

4)  Eine  Anheftung  der  incarcerirt  gewesenen 
Darmschlinge  unter  sich  durch  Ausschwitzung  aus  der  Tu* 
niea  externa ,  oder  an  den  Bruch  sack,  mag  in  diesem  Falle 
die  Exsodation  nun  von  diesem  oder  jener  oder  von  beiden  zu- 
gleich ausgegangen  sein.  Hierdurch  wird  nach  meiner  Beob- 
achtung die  Leitungstätigkeit  des  Darms,  selbst  wenn  die  An- 
heftung nur  einen  kleinen  Theil  des  Darms  betroffen  bat,  eben- 
falls aufgehobeo. 

Letztere  Todesursache  ist  gleichfalls  sehr  beaebtungswertb, 
weil  sie  die  Mahnung  zur  Vorsicht  bei  der  neuerdings  wieder 
empfohlenen  Reposition  des  Bruchs  ohne  Eröffnung  des  Bruch-, 
sack  es  giebt. 

-  Aufserden*  aber  bleibt  zuweilen  nach  gehobener  Incarcera- 
tion  des  Darms 

5)  eine  chronische  Entzündung  gewöhnlich  als  Folge  der 
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acuten  zurück,  die  nicht  sehen  durch  i ihre  Ausgänge  in  Erro- 
sion,  Vereiterung  und  Verhärtung  noch  spät  das  Leben  gefähr- 
det; oder  endlich  .:*.,,-,'.>  !  .1 

6)  es  trftt  durch  die  Verscbwärnng  oder  auch  durch  den 
begrenzten  Brand  eine  Oeffaung  in  den  Darm,  die  entweder 
durch:  Ergufs  der  Darmconteota  in  den  Unterleib  plötzlich  töd- 
tet,  oder  als  künstlicher  After  ebenfalls  nicht  -gleichgültig  für 
die  Gesundheit  und  das  Leben  des  Kranken,  ist. 

IV.  Die  Beschaffenheit  des  Schenkelringes  oder 
deir  Sehne  des  MuscuJiia  obliq. externua  zeigte  sich 
auch  in  unserm  Falle,  nach  der  Loslösung  des  adhä- 
rirenden  Peritonaeuma,  glänzend  weifs  und  mitbin 
ohne  alle  Spur  von  Entzündung.  '.,        .  \ 

■  Diese  Beschaffenheit'  der  Bruchpforte  babe  ich  indefs  bei 
allen  von. mir  bis  jetzt  verübten  Bruchoperationen  wahrzuneh- 
men  Gelegenheit  gehabt  Es  ist  also  wahrscheinlich  die  An, 
sieht'  von  einer  öfters  Statt  findenden  Entzündung  des  Scbenkel- 
öder  Leisten  ring  es  durch  die  Adhäsidn  des.  entzündeten  Bauch-, 
felis  entstanden.  Denn  eben  so  Venig  wie' die  gedachten  Seh- 
nen je  etwas  zur  Incarceration  des  Darms  beitragen,  eben. so 
wenig  entzünden  sie  sich  durch  das  Hervortreten  der  Bruch, 
contenta.  - :  »..:■!,     . ; ;  ,  .  •  i  -jr 

-Jene  Sehnen  verhalten  sich  beim'  Zustandekommen  der  Ein- 
klemmung sicher  ganz  passiv,  da  man  ihnen  höchstens  einen 
Antheil :  daran,  durch  eine  von  den  Bauchmuskeln  ausgehende, 
Zusammenziehung,  die  aber  doch  nur  stets  vorübergehend,  sein 
kaiu>i  (nnid .  durch  ihre  verschiedenst)  Jnsertionspunkte  .sehr  ge- 
hemmt sein  mufs,  vipdiciren  könnte.  Auf  diese  Weise  aber 
ist  das  Zustandekommen  einer  Einklemmung,  wie  wir  gleich 
zeigen  werden,  gar  nicht  möglich,  und  deshalb  mufs  auch  die 
daraus  herstammende  Einteilung  der  Bruche  in  active  und 
passive  von  selbst  fallen. 

V.  Was  nun  die  Beschaffenheit  der  sieb  incarce- 
rirenden  Darmparthie  oder  die  nächste  Ursache  der 
Einklemmung  betrifft,  so  ist  diese  in  allen  Fällen 

► 

t 

■ 
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Cnttündlicber  Art;  deshalb  müssen  auch  alle  Eintheilungeo 
der  Brüche,  z.  B.  in  krampfhafte,  entzündliche  und  kou 
thige,  oder  wie  sie  sonst  heifsen,  mögen  sie  auch  von  noch 

so  grofsen  Autoritäten  herrühren,  üher  den  Haufen  geworfen 
wCrdeU;  denn  sie  sind  nicht  aus  der  Natur  geschöpft  und  ver- 
leiten deshalb  zu  unrichtigen  Indicationen. 

Eine  grofse  Rolle  pflegt  noch  die  krampfhafte  EinUern- 
roung  zu  spielen;  allein  man  darf  nur  die  Entstehung  eines  Bru- 
ches und  das  Verhalten  der  hierzu  contribuirenden  Theile  et- 
was naher  betrachten,  um  sogleich  den  Gedanken  an  diese  Art 
der  Einklemmung  aufzugeben.      t:  vi  tli  :  ■    ■  nun  thU  ttuu 

Ein  Darm-  oder  Netzlheil  schlüpft,  das  Bauchfell  vor  sieb 
herschiehend,  —  oder  dies  in  seltnen  Fallen  auch  für  sich  al- 
lein, —  aus  einer  Bauchspalte  hervor.  Durch  diese  regelwidrige 
beengte  Lage  der  Bruchcoutenta  oder  durch  soost  eine  zufällige 
Ursache  wird  der  Rückflufs  des  Blutes  in  diesen  Tbeilen  be- 
hindert, oder  vielmehr  es  strömt  durch  den  Reiz,  welchen  der 
veränderte  Aufenthalt  des  Darms  u.  s.  w.  veranlafst,  mehr  Blut 
hinzu.  In  beiden  Fällen  aber  ist  dadurch  schon  das  erste  Mo- 
ment zur  Entstehung  der  Entzündungen  gegeben,  welche  sich 
nun  bei  fortwirkender  Ursache  unaufhaltsam  ausbildet. 

Mit  der  Entzündung  ist  auch  die  Anschwellung  der  vorge- 
fallenen Theile  verbunden,  und  dadurch  die  Veranlassung  zur 
Strangulation  und  das  Hindernifs  zu  deren  Reposition  gesetzt; 
deren  mögliches  Gelingen  jedoch,  wie  sich  leicht  einsehen  läfst, 
allein  von  dem  Umfange,  welchen  die  geschwollenen  Theile 
bereits  gewonnen,  und  von  der  Weite  der  Bauchspalte  abhän- 
gig bleibt.  Daher  alte  Brüche,  bei  denen  die  Spalten  gewöhn- 
lich weiter  zu  sein  pflegen,  und  die  Bruchcoutenta  gemeinhin 
an  jenen  durch  das  Vorfallen  gesetzten  Reiz  bereits  gewöhnt 
sind,  sich  nicht  sobald  entzünden  und  einklemmen,  und  selbst 
aii^h  dann  noch  leichter  reponibel  zu  sein  pflegen. 

Sollte  die  Einklemmung  nun  aber  durch  einen  Krampf 
vermittelt  werden,  so  köunte  dieser,  da  die  Einklemmung  an- 
haltend ist,  doch  ebenfalls  nur  tonischer  Art  sein;  wo  soll 
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denn  aber  dieser  tonbebe  Krampf  wohl  seinen  Sit*  bähen? 
etwa  in  der  Sehne,  welche  den  Schenkel-  oder  Leistenring  con«< 
slitiurt?  —  dann  müfste  man  die  krampfhafte  Zusammen  ziehung 
ja  auch  gleichzeitig  in  den  -Bauchmuskeln,  von  denen  sie  ja 
eigentlich  ausgeht,  wahrnehmen.  Da  die»  nun  aber  nie  der 
Fall  ist,  so  konnte  die  Conslriction  nur  durch  einen  tonischen 
Krampf  in  den  vorgefallenen  Theilen  hervorgebracht  und  unter- 
haken werden,  und  awar  doch  wohl  nur,  wenn  diese  aus  D3r^ 
man  bestanden ,  (denn  im  Netz  oder  Bauchfell  durfte  man 
krampfhafte  Zusammenziehungen  nicht  wohl  zugeben,)  fragt 
man  sich  nun  aber:  ob  man  je  eine  anhaltende  Zusammen» 
ziehung  in  den  Därmen,  eine  Kolik  wahrgenommen,  die  nicht 
entzündlicher  Art  gewesen,  oder  wenn  sie  es  Anfangs  auch 
nicht  war,  doch  bei  längerer  Dauer  nicht  geworden  wäre?  ab 
wird  man  diese  Frage  wohl  immer  verneinen  können» 
•  Aufserdem  aber  wäre  diese  Ursache  der  Einschnürung  auch 

nur  bei  gröfsern  Brüchen  denkbar,  wo  ein  Theii  des  vorge- 
fallenen Darms  von  der  spastischen  Contraction  befallen  sein 
müfste,  während  ein  anderer  dadurch  sich  aufhüben  uad  so  die 
Strangulation  veranlassen  würde. 

Aber. man  denke  nnr  ein  wenig  Uber  diese  Art  des  Zo-t 
Standekommens  nach,  und  man  wird  selbst  an  die  Möglichkeit 
derselben  sofort  verzweifeln  müssen.  Denn  es  wurde  sieh  hier 
zunächst  fragen:  in>  welchem  Tbeile  des  vorgefallenen  Darms 
die  krampfhafte  Zusammenziehung  Statt  finden  soll,  um  die  Ein- 
klemmung zu  veranlassen:  befindet  sie  sich  oben  in  der  Nahe 
oder  dicht  unter  der  Mündung  des  Schenkel-  oder  Leistenringes, 
so  ist  sie  vielleicht  im  Stande  den  nach  unten  im  Bruchsack 
gelegenen  Theil  aufzublähen  und  ihn  so  allenfalls  gegen  den 
Boden  des  Bruchsacks  zu  drangen,  nimmermehr  aber  eine  Ein- 
klemmung an  jener  Sehne,  welche  die  Reposition  des  Darm- 
theils  verhindert,  au  veranlassen;  mithin  miifsle  die  spastische 
Constriction  in  dem  auf  dem  Boden  des  Bruchsacks  befindlichen 
Darmtheil  Statt  finden,  dadurch*  aber  würde  ja  nur  das  im  Darme 
enthaltene  Gas  nach  dem  Unterleibe  zu  entweichen  und  der 


9 
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Darm  also  sich  nur  verkleinern,  nimmer  aber  wurde  eine  Incar- 
ceraüon  desselben  hervorgerufen. 

Deshalb  mufs  man  die  Idee  voa  einer  krampfhaft*« 

Einklemmung  Cur  immer  aufgeben ,  um  nicht ,  wie  es  Jeider 
noch  so  oft  geschiebt,  die  hier  wahrhaft  kostbare  Zeit  mit  dem 
dahin  abzweckenden  Mitteln  nutzlos  zu  vergeuden. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  nun  aber  auch  mit  der 
kothigen  Einklemmung:  es  begegnen  dem  Arzte  wohl  verw- 
altete, grofce,  meiste  nt  Ii  eils  Scrotalbrücbe,  welche  Anfangs  durch 
eine  Koth-  oder  Gasanhäufung  in  der  vorgefallenen  Darmpar- 
thie,  der  Einschnürung  ähnliche  Erscheinungen  veranlassen,  in- 
defs  erfordern  diese  doch  nie  die  blutige  Erweiterung;  oder 
wenn  eine  wirkliche  Einschnürung  vorhanden  ist,  und  sieb  der 
Brucbschnitt  nothig  macht,  so  findet  man  die  prolabirte  Darm«* 
schlinge  auch  stets  in  einem  entzündeten  oder  gar  brandigen 
Zustande,  und  es  ist  dann  auch  die  Entzündung  sieber  gleich 
vom  Beginn  der  Einklemmung  an  zugegen  gewesen;  obwohl 
hier,  aus  gedachten  Gründen,  die  Zufälle  minder  heftig  und  der 
ganze  Verlauf  der  Entzündung  auch  weniger  rapid  zu  sein 
pHegt. 

Denn  so  wenig  es  denkbar  ist,  dafs  ein  Krampf  im  Darm 
die  Einklemmung  hervorzurufen  im  Stande  ist,  eben  so  wenig 
vermag  sie  eine  12 h<i u Ciici^j  von  I^olti  oder  voo  (i^s  Ii c r^}£i£ii ** 
führen.  Man  stelle  sich  auch  diesen  Hergang  nur  recht  vor 
Augen,  und  man  wird  gezwungeo  sein,  jeden  Gedanken  daran 
aufzugeben. 

Eine  Ansammlung  von  Fa$a$  (auch  Luft?)  im  vorgefalle- 
nen Darm  kann  allenfalls  die  Reposition  desselben  verhindern, 
aber  wie  soll  denn  dadurch  eipe  Einschnürung  zu  Stande  koot*. 
men,  wenn  man  nicht  etwa  wieder  den  eben  besiegten  Krampf 
als  Causa  efficiens  zu  Hülfe  nehmen  will? 

Wem  aber  alle  diese  Gründe  für  die  entzündlich*  Be- 
schaffenheit der  Einklemmung  nicht  einleuchten,  ded  mufi  ich 
t^0&(^Q^  Dill*  daran  zu  denken,  dafs,  geselzt  seine  krampfhafte 
oder  koihige  Ursache  kfeate  eine  E^fonmung  zu.  Stande 
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bringen,  diese  ja  sofort  die  Entzündung  der  eingeklemmten 
Theile  zur  Folge  haben  müfste,  und  deshalb  keine  Einklemmung 
«hne  Entzündung  besteben  könne. 

•  Zar  Erläuterung  des  Vorstehenden  wiederhole  ich  hier  nur, 
dafs  die  nächste  Ursache  der  Einklemmung  unter  alleil 
Umstanden  eine  Entzündung  der  vorgefallenen  Theile 
ist,  diese  aber  gar  wohl  auch  durch  einen  Krampf,  oder  iLoth- 
und  Gasanhäufung  u.  8.  w.  yeranlafst  sein  kann. 

•  •  Aus  der  Verwechslung  der  nächsten  und  entfernten  Ur- 
sache der  Einklemmung  scheinen  mir  die  meisten  in  dieser  Hin« 
sieht  entstandenen  Mißverhältnisse  hervorgegangen  zu  sein:  diese 
kann  sehr  wohl  verschiedener  Art  sein,  während  der  nächste 
Grund  der  Incarceration  jedesmal  ein  und  derselbe,  dämliclt  die 
Entzündung  ist. 

Indefs  hat  natürlich  auch  diese  Entzündung,  wie  jede  an. 
dere  ihren  verschiedenen  Charakter  und  Verlauf,  wodurch  so- 
wohl in  den  obwaltenden  Zufallen,  als  in  dem  jedesmaligen  Aus- 
gange bedeutende  Modifikationen  begründet  werden,  welche 
Verschiedenheit  zum  Theil  wieder  aus  den  die  Entzündung 
constituirenden  Ursachen  mit  veranlaßt  werden,  und  wird  hier 
besonders  die  Inßammotio  hypostatico  in  Betrachtung  kommen. 
Da  die  weitere  Ausführung  indefs  hier  der  Raum  verbietet,  so 
erlaube  ich  mir  deshalb  y  auf  die  dritte  Abhandlung  des  zweiten 
Bandes  meiner  diagnostisch -practischen  Abhandlungen  (Prenzlau 
bei  Vincent ,  1838)  zu  verweisen,  worin  ich  auseinandergesetzt 
zu  haben  glaube,  dafs  die  Zufalle  der  Einklemmung  zum  Theil 
durch  die  Beschaffenheit  der  Bruchpfbrte  und  die  davon  ausge- 
hende Reaction  des  entzündeten  und  eingeklemmten  Darms  mo- 
dificirt  werden,  und  es  in  dieser  Hinsicht  einen  Unterschied  be->* 
gründet:  ob  die  Brucbpforte  von  festerer  oder  weicherer  Textur,' 
ob  sie  nämlich  aus  einer  Sehne  oder  aus  dem  verengten  Bauch- 
fell, einer  Oeffnung  im  Netz  u.  s.  w.  bestehe. 

Der  Leser  entschuldige  diese  zu  weite  Digression,  aber 
man  furchtet  immer  noch  nicht  genug  überzeugt  zu  haben,  wenn 
min  so  eingewurzelte  Irrthümer,  welche  unbegreiflicher  Weis« 
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noch  bcnt  zu  Tage  von  so  namhaften  Autoritäten  unterstützt, 
und  doch  in  der  Praifc  so  höchst  gefährlich  werdeo,  bekämpfen 

mochte.  t\*.  •  :      '  ' ) 

VI.  Dürfte  die  dem  Kinde  noch  innewohnende 
Wärme  nach .  dem  bereit«  vor  11  Stunden  erfolgten 
Ableben  der  tyutter  ebenfalls  unsere  Aufmerksapir 
keit  erregen,  und  gewissermaafsen  den  Scblufs  rechtfertigen, 
daCs  das  Kind,  wenn  es  gleich  nach  den)  Tode  der  Mutter  ans 
Licht  gebracht  worden  wäre,  wahrscheinlich  noch  gelebt  haben 
wurde.  Diese  Annahme  dürfte  auch  hier  um  so  gcrecbtfertig7 
ter  erscheinen;  als  jeues  Phänomen  in  unscrm  Falle  auf  eine 
gröfsere,  dem  Kinde  innewohnende  Lebepscapacilät  schljefsen 
lafst,  indem  das  Leben  der  Mutter  hier  nicht  plötzlich,  sondern 
nur  ganz  allmäblig  erloschen  war. 

Das  Vorurtheil  der  Anverwandten  machte  daher  wahr- 
scheinlich den  Kaiserschnitt  erfolglos ;  iodefs  wird  man  sich  die 
starke  Opposition  derselben  besser  erklären,  wenn  man  erfahrt^ 
dafs  bei  vielen  biesigpn  Landleuten  poch  <ler  Glaube  herrschen^ 
ist,  dafs  solche,  nicht  auf  natürlichem  Wege  zur  Welt  gekom- 
mene Kinder  auch  eines  widernatürlichen  Todes  sterben  raüfs- 
ten.  Sollte  sich  diese  Sage  vielleicht  noch  ?on  Julius  Cäsar 
Verschreiben?       ,  -  •    ?  - »  *  . 

Mit  solchen  und  noch  gröfsern  Yorurlbeilen  hat  der  Arzt^ 
der  seine  Kunst  in  kleinen  Städten  und  besonders  auf  dem 
Lande  ausübt,  gar  häufig  zu  kämpfen.  Doch  was  hilft's!  non 
Hcet  cuhis  adire  Corinihuml 

•      ■  • 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

•  i     i  •      •      •  t 

...  .  ♦    .    .        .  *  >  -  K'  J 

Beiträge  zur  operativen  Orthopädik  oder  Erfahrungen  über 
die  subcutane  Durcbschneidung  verkürzter  Muskeln  und  deren 
Sehnen,  von  Dr.  Louis  Stromeyer^  Königl.  Hofchirurgus  in 
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Hannover  (  jetzt  Professor  So  Erlangen).  Mit  8  Utk.  Tafeln. 
Hannover,  1838.  VI  und  154  5.  gr.  8. 

(Selten  hat  sich  ein  neues  Mittel,  eine  neue  Methode  s6 
rasch  in  der  practiScben  Anwendung  allgemein  eingebürgert,  als 
das  Chinin  und  —  die  Delpech-Stroineyer'scht  subcutane  Seh- 
nendurchschneldung;  der  Erfolg  der  Letztern  ist  auch  in  der 
Tbat  so  in  die  Augen  springend,  dafs  wer  nur  einige  Operirte 
der  Art  gesehen  hat,  mit  jedem  von  vorn  herein  etwa  gefafsten 
Einwände  verstummen  mufs.  Was  der  Vf.  hier  giebt,  ist,  nach 
seinen  eigenen  frühern  Mittheilungen  und  den  vielen  Bekannt- 
machungen in  den  medtcinischen  Zeitschriften  nicht  eigentlich 
neu  mehr,  aber  Hr.  Str.  war  es  der  wichtigen  Angelegenheil 
schuldig,  eine  Gesammt- Darstellung  des  heutigen  Standes  der- 
selben zu  Hefern,  und  wir  können  es  deshalb  atich  nur  billigen; 
n  dafs  er  die  Arbeiten  sefner  Vorganger  (Thihnius,  Lorenz,  Sar- 
toriusy  Michaelis  und  DeJpech)  in  sehr  ausfuhrlichen  Auszügen 
bier  abdruckt.  Auch  mehrere  seiner  interessanten  Mittbeilungen 
In  dieser  Wochenschrift,  so  weit  sie  das  Thema  dieser  Abhand- 
Iung  berühren,  wird  man  mit  Vergnügen  hier  an  ihrem  Orte 
wiederfinden.  Zahlreiche  Operations-Geschichten  und  dfe  lilho- 
graphirten,  säubern  Abbildungen,  Klumpf •  und  Pferdefüfse, 
schiefen  Hals  und  die  geeigneten  Maschinen  darstellend,  sind 
eine  versinnlichende  Zugabe  der  anziehenden  Schrift.) 

|  «  f  I  -     '     |  -.  '  » 

V  .-   .  '        .'     i       *  *        ■  *  ♦ 

Specimen  pathohgico-medicum  de  habitu  phthisico,  quod  et»* 

submittit  J.  A.  Muller.    Traf,  ad  Rh.  1838.    VIII  und 

80  S.  8. 

(Es  wird  in  dieser  Inaugural-Dissertaiion  Beziehung  genom- 
men auf  Versuche,  die  Sebastian  in  von  der  Hoeven's  Tyd- 
schrift  voor  Not.  Bist,  en  Phys  II  S.  160  bekannt  gemacht 
hat,  und  die  beweisen  sollen,  dafs  die  Tuberkel  nicht  einem  Ent- 
zündungsprocefs  ihre  Entstehung  verdanken.) 

  '  *  » 


Gedruckt  bti  Petich. 
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Therapeutische  Beiträge.  Vom  Dr.  Fischer.  —  Gerichtliche  u.  practi- 
«che  Miscellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Portsrttung.)  — 
Krit.  An  seiger. 

'S 

Therapeutische  Beiträge. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  A.  F.  Fischer,  Königl.  Stiftsarzt  in  Dresden. 

- 

1.     Eine  merkwürdige  Krankheits  -  Versetzung. 

Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dafs  nur  überaus  wich- 
tige und  belehrende  Krankheitsschilderungen  berechtigt  sind, 
Anspruch  auf  öffentliche  Bekanntmachung  zu  machen,  dafs  hin- 
gegen alles  Triviale  und  Bedeutungslose  aus  medicinischen  Zeit- 
schriften verbannt  werden  mufs,  ma  he  ich  nur  selten  davon 
Gebrauch,  Auszüge  aus  meinem  Diarium  zu  veröffentlichen. 
Möge  demnach  die  hier  zur  Ausnahrae  erhobene  Krankheitsge- 
schiebte  Interesse  genug  darbieten ,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  zu  fesseln. 

Zum  voraus  verdient  erinnert  zu  werden,  dafs  der  in  Rede 
stehende  Gegenstand  zwar  zuerst  als  Metastase  sich  beurkundete, 
später  jedoch  als  wahre  Umwandlung  (Diodoche)  betrachtet  zu 
werden  verdient. 

Jahrging  1839.  6 
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Herr  Cassirer  M.,  im  67sten  Jahre  stehend,  von  lymphati- 
scher Constitution  und  cholerischem  Temperamente,  von  rüsti- 
gem und  wohlbeleibten  Körperbaue,  der  von  jeher  zu  heftigem 
und  lange  andauerndem  Schnupfenfieber  uud  zur  yerschleimung 
inclinirlo  und  früher  oft  von  der  Gicht  heimgesucht  ward,  die 
sich  vorzugsweise  auf  einen  Fufs  ablagerte  und  hier  gichtische 
Geschwüre  bildete,  welche  der  Heilung  meist  hartnackig  wider- 
standen, war  seit  längerer  Zeit  von  letzterem  Uebel  befieit  ge- 
blieben, aber  desto  öfterer  vou  Schleimanhäufung  und  schlep- 
penden Catarrhen  belästigt  worden,  als  er  am  22.  Dec.  1837 
in  Folge  einer  bei  kalter,  rauher  Witterung  Statt  gefundenen 
Erkältung  von  heftigem  Halsweh  und  Schmerzen  beim  Nieder- 
schlingen befallen  wurde,  wozu  sich  heftiger  Schüttelfrost,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,   Abspannung  der  Kräfte,  Steifheit 
und  reifsender  Schmerz  der  linken  Seite  des  Halses,  sehr  be- 
legte Zunge,  schmerzhafte  Empfindung  im  Ohre  der  leidenden  * 
Seite  und  Appetitlosigkeit  gesellten,  und  dieses  Leiden  als  eine 
rheumatische  Affection  characlerisirten.    Ich  fand  die  linke  Ton- 
sille und  das  Zäpfchen  angeschwollen  und  vermehrte  Rothe 
und  Schleimabsonderung  am  Gaumensegel;  Patient  klagte  jedoch, 
was  mir  sofort  auffiel,  im  Verhältnifs  zu  den  sinnlich  wahr- 
nehmbaren Erscheinungen,  viel  zu  sehr  über  heftigen  Druck, 
Behinderung  im  Niederschlingen  und  über  ziehende  und  reifsende 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  Maxillardrüse  dieser  Seite  und 
des  Ohres;  gleichwie  der  Puls  sehr  gereizt  und  beschleunigt 
und  die  Zunge  belegt  gefunden  ward,  Frösteln  und  Hitze  mit 
duftender  Haut  abwechselten.    Erhielt  er  nun,  den  Heilanzeigen 
gemäfs,  diaphoretische  und  saofteröffnende  Arzneien,  ein  pas- 
sendes Gurgelwasser  und  gewärmte  Kräuterkissen  um  den  Hals, 
und  bewirkten  genannte  innere  Mittel  auch  saltsam  Schweifs 
und  genügende  Ableitung  nach  unten,  verlor  sich  allmäblig  die 
innere  Halsaffection,  so  bildete  sich  doch  in  ungleich  größerer 
Progression  die  Anschwellung  der  Maxillardrüse  aus,  welche 
durch  ihren  Druck  das  Ohrenleiden  und  Kopfweh  vermehrte, 
so  dafs  mehrmaliges  Aosetzen  von  Blutegeln  und  warme  Brei- 
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umschlage  in  Gebrauch  gezogen  werden  mufslen.  Inzwischen 
schrill  aller  dieser  Vorkehrungen  ungeachtet  das  Drüseideiden 
dergestalt  fort,  dafs  selbst  die  Schilddrüse  und  das  Zellgewebe 
heftig  ergriffen  wurden,  und  nun  uicht  nur  grofse  Anspannung 
am  aufsern  Halse,  sondern  einen  immer  zunehmendem  Druck 
auf  die  Luft-  und  die  Speiseröhre  verursachten,  wodurch  das 
Niederschlingen  aufserordentlich  erschwert,  das  Kopfweh  und 
das  Ohrenreifsen  immer  mehr  vermehrt,  das  Fieber  gesteigert 
ward.  Ward  nun  unter  so  bedenklichen  Umständen  der  ent- 
zündlichen Anschwellung  der  Drüsen  und  des  Zellgewebes  mit- 
telst schon  erwähnter  örtlicher  Blutentziebung  und  'warmer  Ca- 
taplasmen  möglichst  entgegengearbeitet,  wurde  in  gleicher  Ab- 
sicht das  Ungt.  Hydrargyrii  fleifsig  eingerieben,  wurden  die 
bewährtesten  resolvirenlen  Pflaster  übergelegt  und  der  Ablei- 
tung halber  Senfteige  auf  den  Nacken  appticirt;  ward  innerlich 
des  in  Folge  des  Fiebers  hervortretenden  Gastricismus  halber 
fortdauernd  zu  Arzneien  gegriffen,  die  zugleich  auflösend,  stark 
eröffnend  und  schweifsbefördernd  wirkten,  so  nahm  dennoch 
die  Anschwellung  und  Verhärtung  der  Drüsen  und  des  Zellge- 
webes von  Tage  zu  Tage  zu  und  drohte,  da  weder  Zcrlheilung 
noch  Eiterung  zu  erriogen  war,  die  Beengung  der  Respiralions- 
und  Deglutitionsorgane  immer  gefahrdrohender  ward,  den  so 
schwer  und  auf  beängstigende  Weise  Leidenden  zu  tödlen.  — 
Prüfte  ich  nun  zugleich  die  enorme  Auftreibung  der  Drüsen 
und  des  Zellgewebes,  welche  sich  von  Tage  zu  Tage  vergrö- 
fserte  und  immer  härter  finden  liefs,  so  liefs  sich  in  diagnosti- 
scher Beziehung  nur  annehmen,  dafs  aufscr  der  Drüsenanschwel- 
lung eine  Metaphlogose  des  Zellgewebes  Statt  finde,  und  dafs 
dieses  Uebel  dasselbe  sei,  das  man  ehedem  mit  dem  Namen  An- 
gina  externa  und  in  neuster  Zeit  mit  dem  einer  Metaphlogoais 
garot Moides  belegt,  (eine  Krankheit,  die  bekanntlich  bei  den 
Schweinen  oft  vorkommt  und  sie  tÖdtet,  und  die  nicht  selten 
bei  kleinen  Kindern  beobachtet  ward,  wo  sich  die  Geschwulst 
der  Drüsen  und  des  Zellgewebes  bis  zum  Brustbein  verbreitet 
und  lödtlich  wird).  Da  jedoch  dem  so  bedrohten  Kranken  ver- 
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zweifelt  wenig  an  dem  Namen  der  Krankheit,  sondern  einzig 
an  der  Lebensrettung  lag  und  die  Notb  wahrhaft  grofs  war, 
ich  auch  in  Berücksichtigung  des  früher  stattgehabten  Gichllei- 
dens  zu  tief  eindringenden  und  umstimmenden,  auf  die  Thätig- 
keit  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  wirkenden  Mittel  (Guajak- 
harz,  Goldschwefel,  Aconit  u.  s.  w.)  Zuflucht  genommen,  ohne 
irgend  eine  Besserung  erzweckt  zu  haben,  so  blieb  nur  übrig  ent- 
weder ein  sehr  grofses  Cantharidenpflaster  längs  der  Anschwel- 
lung und  Verhärtung  zu  appliciren  oder  noch  ein  stärker  zer- 
theilendes  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen;  denn  das  Legen 
der  Haarseile  hatte  mir  io  einem  ähnlichen  Falle  nicht  nur 
nichts  genützt,  sondern  offenbar  geschadet.  Demnach  lief*  ich 
eine  concentrirte  Salbe  aus  Kali  kydrofodinico  und  Schweine- 
fett des  Morgens  und  Abends  auf  die  monströs  angeschwollene 
und  verhärtete  Seile  des  Halses  einreiben  und  der  Wärme  hal- 
ber die  Cataplasmen  darüber  legen.  Kaum  war  dies  Miltel  drei 
Tage  lang  angewandt  worden,  als  die  enorme  Anspannung  und 
Härte  sich  verminderten  und  die  nicht  mehr  zu  erwartende 
Zertheilung  so  mächtig  vorschritt,  dafs  nach  Ablauf  von  drei 
Wochen  nur  noch  eine  unbedeutende  Drüsenanschwellung  übrig 
war.  Inzwischen  hatte  sich  in  Folge  der  Einreibungen  ein 
Tbeil  der  Haut  entzündet,  und  ^o  geschah  es,  dafs  sich  noch 
eine  kleine  Verschwärung  einstellte,  die  ihrerseits  zur  gänzlichen 
Resolution  beitrug.  —  Sonach  war  der  hart  mitgenommene  und 
bedeutend  abgemagerte  Kranke  der  vollkommenen  Genesung 
nahe,  als  er  am  13.  Februar,  kurz  nachdem  er  bei  rauher  und 
nafskalter  Witterung  kurze  Zeit  aus  dem  geöffneten  Fenster 
gesehen  hatte,  von  Husteu,  Brustschmerz,  ziehenden  unange- 
nehmen Empfindungen  und  Schwindel  befallen  wurde.  Da  er 
mich  hiervon  bald  in  Kenntnifs  setzte,  drang  ich  sogleich  auf 
Beobachtung  eines  warmen  Verhaltens  und  zog  diaphoretische 
und  ableitende  Mittel  in  Gebrauch,  hoffend,  dafs  bei  solchem 
Regime  die  Dissonanzen  bald  wieder  ausgeglichen  und  in  Har- 
monie aufgelöst  werden  würden.  Dem  war  aber  nicht  so,  son- 
dern es  bildete  sich  sehr  bald  unerwartet  und  ohne  dafs  irgend 
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eine  andere  moralische  oder  physische  Schädlichkeit  eingewirkt 
hatte,  eine  mit  grofser  Unruhe  und  heftigen  Phantasmen  ver- 
bundene Uirnentzündung  aus,  wozu  sich  sehr  bald  heftige  Ra- 
serei gesellte,  so  dafs  Patient  nur  mit  Mühe  im  Bette  zu  erhal- 
ten und  noch  auf  schwierigere  Weise  zum  Erdulden  der  in 
Vollziehung  zu  bringenden  Heilunternehmungen  zu  bewegen 
war.  Wenn  Hirnk ranke  dieser  Art  bekanntlich  eine  seltene 
Kraftäufserung  entwickeln,  so  mufste  es  doch  Verwunderung 
erregen,  dafs  ein  durch  schweres,  langwieriges  und  mit  Kasteiung 
verbundenes  Erkranken  überaus  geschwächtes  Individuum  eine 
so  enorme  Muskelkraft  zeigte.  Fand  ich  nun  bei  Untersuchung 
dieses  tobenden  Kranken  den  Puls  gereizt,  zitternd  und  klein, 
ohne  Volle  und  Härte,  und  ward  es  wahrscheinlich,  dafs  die 
Metastase  erst  nach  den  Lungen,  aber  nun  plötzlich  nach  dem 
Hirn  und  allem  Vermulhen  nach  nur  nach  den  Hirnhäuten  ihre 
Richtung  genommen  hatte,  indem  die  enorme  und  conlinuir- 
liche  Aufregung,  das  stete  Schwatzen  und  Umsichgreifen,  das 
Flockenlesen,  Zittern,  die  lächerlichen  und  spafshaften  Phantas- 
men,  die  gänzliche  Schlaflosigkeit,  das  Umherwerfen  und  Fort- 
wollen, der  bleiche  und  krampfanzeigende  Urin,  das  Flechsen- 
springen  und  Spucken,  die  lähmungsarlige  Unbehülflichkeit  der 
linken  Körperhälfte  mehr  den  Character  einer  Nervosa  versa- 
Ulis  verriethen  und  jene  Phänomene,  welche  eine  wahre  Hirn- 
entzündung bezeichnen,  mangelten:  erlbeilte  ich  demnach  die- 
ser K ran kheits Versetzung  den  Namen  Meningitis  acuta ,  und 
schien  es  mir  gewifs,  dafs  bei  diesem  zur  Gicht  geneigten  Kran- 
ken die  arlbritische  Dyscrasie  die  Veranlassung  sowohl  zu  die- 
sem als  zu  dem  frühem  Drüsenleiden  des  Halses  abgegeben  habe, 
so  basirte  ich  auch  hierauf  das  Heilverfahren.  —  Es  wurden 
Blutegel  in  sattsamer  Menge  an  das  Haupt  gesetzt,  Senfteige 
auf  die  Seite  des  Halses,  die  früher  afficirt  gewesen,  auf  den 
Nacken  und  auf  die  Extremitäten  gelegt,  reizende,  mit  Essig 
versetzte  Klystiere  gesetzt,  warme  Cataplasmen  auf  den  Unter- 
leib applicirt  und  zum  Gebrauch  der  innern  Arzneien  nicht  eher 
geschritten,  als  bis  Patient  allmählig  zum  Bewußtsein  zurückge- 
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kehrt  war.    Dann  erhielt  er  einen  Aufgufs  von  der  Schlangen- 
wurzel  und  Baldrian  mit  Campher  und  Liq.  M Inder  er  i,  alle  an- 
derthalb Stunden  zu  einem  Efslöffel,  auf  dessen  Anwendung 
bald  allgemein  verbreiteter  Schweifs  und  vermehrte  Reaction 
mit  erhöhtem  Pulse  eintrat,  der  Kranke  etwas  mehr  seiner  be- 
*  wufst  ward,  heftigen  Durst  empfand  und  über  grofse  Schmer- 
zen an  jenen  Stellen  klagte,  wo  die  Senfteige  bei  zu  langem 
Liegenbleiben  zu  heftig  gewirkt  hatten;  inzwischen  kehrte  bald 
und  mit  Eintritt  der  Nacbt  der  Paroxysmus  zurück,  der  Puls 
erhob  sich,  doch  waren  die  Delirien  minder  furios,  und  Patient 
eher  zu  beruhigen.    Leisteten  auch  jetzt  die  schon  erwähnten 
derivirenden  Mittel,  kalte  Umschlage  aufs  Haupt  und  Essigkly- 
stiere  gute  Dienste,  so  sah  ich  mich  doch  der  stärkern  Reaction 
halber  genothigt,  ein  Arzneimittel  in  Gebrauch  zu  ziehen,  das 
minder  aufreizend  und  erregend,  dennoch  auf  Gehirn  und  Ner- 
ven wohlthätig  wirkte,  nämlich  eine  Saturation  von  Ammonium 
carbonicum  mit  Acidum  niiricum,  der  ich  dann  nach  Bedarf, 
und  als  das  Fieber  abermals  gastrische  Stoffe  auf  Magen  und 
Darmkanal  abgesetzt  hatte,  eröffnende  Arzneien  zusetzte.  Ward 
nun  der  Kopf  allmählig  freier  und  trat  mit  dem  andauernden 
Scbweifse  auch  ein  dicker,  vielen  tuffsteinartigen  Bodensatz  dar- 
stellender Urin  ein,  auf  welche  heilbringenden  Krisen  sich  eine 
rasch  vorschreileude  Besserung  kundthat,  so  ward  doch  die 
Brustaffection  von  neuem  rege  und  der  Husten  heftig,  so  dafs 
ein  abermaliger  Uebertritt  eines  nicht  zu  verkennenden  gichli- 
schen  Krankheitsstoffes  auf  die  Lungen  nicht  zu  verkennen  war. 
Hier  schaffte  jedoch  ein  grofses  Vesicator  auf  die  Brust  gelegt 
baldigst  Besserung,  so  dafs  der  Kranke,  zwar  aufserst  schwach, 
aber  doch  heiter  und  ohne  schmerzhaftes  Gefühl  zu  genesen 
begann. 

Pachte  ich  mir  nun  eine  baldige  und  vollkommene  Herstel- 
lung als  gewifs,  so  sollte  ich  doch  noch  nicht  dahin  gelangen, 
mich  des  Sieges  zu  erfreuen.  Denn  es  bildete  sich  Oedem  der 
Füfsc,  bald  auch  Anasar ca  aus,  wobei  der  Athem  immer  be- 
engter und  kürzer  ward,  der  Puls  inlermitlirle  und  wcllenför- 
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mig  schlug,  der  Harnabgang  sich  merklich  verminderte,  grofse 
Abspannnuug  und -Scbläfrigkeit  sich  einstellten,  und  bald  verlor 
sich  auch  die  kurz  vorher  noch  bewundernswert be  Eklust. 

Wenn  nun  mein  bejahrter  Kranker  in  Bezug  auf  «eine  pa- 
»lose  und  lymphatische  Körperbescbaffenheit  und  hinsichtlich  der 
Neigung  zu  Catarrben  und  krankhafter  Schleimerzeugung,  gleich- 
wie zur  Gicht,  wohl  qualificirt  war,  früher  oder  spater  in  Was- 
sersucht zu  verfallen,  zumal  er  früher  seines  Berufes  wegen 
eine  sitzende  Lebensweise  zu  führen  genöthigt  war,  so  blieb 
ich  doch  bei  so  unerwartetem  Eintritt  dieser  Blutentmischung 
veranlafst  zu  verrouthen,  dafs  abnorm  verminderte  Nerventätig- 
keit die  Ursache  hiervon  abgab.    Denn  als  die  Hirnhäute  mit 
Blitzesschnelle  ergriffen  wurden,  waren  die  so  heftigen  Rasereien 
denn  doch,  und  unerachtet  der  energischen  Mutkeltbätigkeit,  mit 
einem  uubehülflichen  und  fast  lähm ungsart igen  Zustand  der  lin- 
ken Hand  und  des  linken  Fufses,  mit  heftigem  Zittern  und  je- 
nen Zufallen  verbunden,  die  man  beim  Zilterwahnsinn  so  oft 
wahrzunehmen  Gelegenheit  findet.    Es  fand  dennoch  zugleich 
mit  dem  exallirten  Zustande  des  Gehirns  ein  verminderter  Ein- 
flufs  des  Lebensagens,  des  Nervenälbers  Statt,  ein  sogenannter 
Nervenschlag,  der  nicht  anders  als  beeinträchtigend  auf  die  ve- 
getative Sphäre  und  namentlich  auf  das  Blut  zurückwirken  konnte. 
Ziehen  wir  noch  jenen  Schwächezustand,  in  dem  sich  der  durch 
langwierige  uod  peinliche  Leiden  erschöpfte  Kranke  befand,  und 
die  nirht  zu  verkennende  latente  Gicbtschärfe  in  Erwägung, 
die  bei  ihm  in  Folge  des  Alters  nicht  mehr  nach  Aufsen,  son- 
dern auf  innere  edle  Gebilde  abgesetzt  ward,  so  läfst  sich  das 
Zustandekommen  der  Wassersucht  (die  hier  nicht  Folge  venö- 
ser Stockungen  und  einer  Behinderung  des  zum  Herzen  zurück- 
fliefsenden  Blutes  sein  konnte,)  wohl  erklären.  —  Entspreebend 
dieser  Ansicht  ging  in  therapeutischer  Beziehung  mein  Bemühen 
dabiu,  nervenstärkende  und  gelind  excitirende  Mittel  in  Verbin  - 
dung  mit  solchen  zu  geben,  welche  speeifik  auf  das  Lymphsy- 
stem,  a>.f  die  Haut  und  die  Nieren  wirken.    Demnach  erhielt 
derselbe  ein  Infus.  Rad.  Levislici  mit  Turlar.  boraxat.,  Oxy- 
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mel  scillitic.  und  Spiritus  Sali*  dulcls.  Dies  Mittel  mehrere 
Tage  fortgesetzt,  bewirkte  ausserordentlichen  Urinabgang  ohne 
zu  schwächen,  und  da  Patient  durch  ein  Glas  Wein  unterstützt 
ward  und  mit  Verminderung  der  Feuchtigkeiten  auch  wieder 
starke  Efslust  bekam,  so  genas  er  auf  Gebrauch  der  zum  ße- 
schlufs  verordneten  Pillen  aus  Gummi  Ammoniocum ,  Millepe- 
des,  Sopo  medicin.,  Scilla  und  Bote.  Copaivae  so  vollkommen, 
dafs  er  gegenwärtig  wohler  als  je  ist  und  weder  an  Gicht  noch 
an  Verschleimung  leidet 

Geschieht  es  wohl,  dafs  Personen,  die  im  kräftigen  Man- 
nesalter stehen,  schnell  auf  einander  folgende,  Kräfte  und  Säfte 
erschöpfende  Krankheiten,  zuweilen  glücklich  überwinden,  so 
ist  dies  im  Alter  doch  selten  der  Fall,  und  darum  macht  ein 
solches  Ereignifs  Anspruch  auf  Anerkennung  der  in  der  rück- 
scbreitenden  Lebensperiode  noch  mächtig  wirkenden  Naturkraft. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalralhe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(Fortsetzung.) 

2,  Selbstmord. 

Wenn  es  allgemein  anerkannt  ist,  dafs  die  Frequenz  psy- 
chischer Krankheiten  in  der  letztern  Zeit  auffallend  allgemein 
zugenommen  habe,  so  ist  es  leider  nicht  minder  Tbatsache,  dafs 
aucb  der  Selbstmord  in  den  letzten  Decennien  fast  in  allen 
Staaten  auf  eine  wahrhaft  beunruhigende  Weise  in  Schwung 
gekommen  sei.  (S.  Caspers  Beiträge  zur  medic.  Statistik  u.  s.  w. 
Band  I.  Berlin,  1825.)  Diese  traurige  Wahrheit  läfct  sich  im 
Grofsen  wie  im  Kleinen  factisch  nachweisen. 
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Io  meinem  vormaligen,  ungefähr  18,000  Einwohner  in  sich 
fassenden  Physicatsbezirke  Elten  beim  kamen  z.  B.  vom  Jahre 
1821  bis  1831  nur  zwei  Selbstmorde  bei  Männern  durch  Er. 
hängen  vor,  während  in  meinem  hiesigen,  ungefähr  29,500  Ein- 
wohner enthaltenden  Physicatsbezirke,  der  zu  den  icbönsten 
des  Grofsberzogthums  Baden  gebort,  von  183*2  bis  1837,  also 
innerhalb  sechs  Jahren  sechszehn  Selbstmorde  vorfielen,  und 
zwar: 

1832  2  durch  Erhängen; 

1833  3  durch  Erhängen,  Halsabschneiden  und  Todtstecben; 

1834  1  durch  Erhängen; 

1835  3  durch  Erhängen; 

1836  3  durch  Ersäufen  und  Erhangen,  und 

1837  4  durch  Erhängen,  Halsabschneiden  und  Erschienen. 

Im  Ganzen  16  Selbstmorde,  uoter  welchen  sich  4  Weiber, 
worunter  eine  im  achten  Monate  schwangere,  lüderlicbe  Dirne, 
und  12  Männer  befinden,  und  unter  diesen  sogar  ein  Knabe  von 
erst  15  Jahren.  Unter  diesen  zeichnen  sich  abei*  zwei  durch 
besonderes  wissenschaftliches  Interesse  aus,  weshalb  ich  dersel- 
ben mehr  historisch  gedenke. 

Am  7-  Juli  1833  traf  hier  die  Anzeige  ein,  dafs  in  N.  die 
Wittwe  Jf.  E.  sieb  selbst  entleibt  hätte,  üeber  den  Vorgang 
dieses  tragischen  Ereignisses  liefert  die  oberamtlicbe  Untersuchung 
folgende  Aufklärung:  Vor  8  Wochen  wäre  <Jie  Entseelte  durch 
den  nicht  profitablen  Verkauf  einer  Kuh  in  einen  ganz  unfreien 
Zustand  geratben  und  hätte  irre  gesprochen;  gleichzeitig  hätte 
sie  ihre  verheiratbete  Tochter,  bei  welcher  sie  wohnte,  so  ent- 
setzlich gequält,  dafs  diese  es  kaum  mehr  hätte  bei  ihr  aushal- 
ten können.  —  Am  6.  Juli  Mittags  12  Uhr  wäre  der  Schwie- 
gersohn F.  der  Entseelten  nach  Hause  gekommen  und  hätte  in 
der  Küche  seine  Schwiegermutter  zu  seiner  gröfsten  Bestür- 
zung in  der  Ecke  so  zusammengekauert  gefunden,  dafs  sie  auf 
den  Knieen  und  den  beiden  Vorderarmen  aufliegend  den  Kopf 
in  die  Ecke  der  Thüre  gesenkt  und  den  Mals  unmittelbar  auf 
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der  steinernen  abschüssigen  Wasserrinne  aufgelegt  hätte.  Zu- 
gleich erblickte  er  in  der  rechten  Hand  der  Unglücklichen  eine 
gewöhnliche  S<  heere,  die  so  fest  von  ihr  gehalten  worden 
wäre,  dafs  die  beiden  Ringe  der  Blätter  derselben  an  den  hin- 
tersten Phalangen  des  Daumens  und  Zeigefingers  wie  mit  grofser 
Gewalt  eingezwängt  gewesen  wären  und  nur  mit  Mühe  davon 
hätten  losgemacht  werden  können.  >  Sogleich  eilte  er  zu  seinem 
Nachbar,  mit  dessen  Unterstützung  er  die  Unglückliche,  welche 
nur  noch  einige  wenige  Athemzüge  geschöpft  hätte,  und  gleich 
verschieden  wäre,  von  dieser  Stelle  aufgehoben  hätte. 

Sowohl  an  der  Mauer  des  Heerdes,  an  welcher  die  Un- 
glückliche angelehnt  safs,  wäre»  Blutspuren,  als  namentlich  in 
der  oben  bezeichneten  Rinne,  auf  welcher  der  Hals  derselben 
fest  aufgelegen  war,  war  eine  grofse  Menge  coagulirten  Blutes 
angehäuft,  wie  denn  auch  am  Ausgange  der  Rinne  auf  die  hin- 
tere Hausflur  hinaus  eine  beträchtliche  Blutlache  aufgefunden 
wurde. 

Die  Verblichene  war  73  Jahre  alt,  5'  \\"  grofs,  ziemlich 
abgemagert.  Die  vordere  Seite  des  wollenen  Oberkleides  und 
des  Hemdes  so  wie  der  Aermel  war,  wie  ihr  Gesicht,  Hals, 
Brust,  Unterleib,  obere  und  untere  Extremitäten  mehr  oder  we- 
niger mit  Blut  bespritzt.  Namentlich  waren  die  Vorderärmel 
des  Hemdes,  auf  welchen  die  Unglückliche  auf  der  Rinne  lie- 
gend gefunden  wurde,  sehr  stark  von  Blut  getränkt« 

Bei  der  Legalinspection  entdeckte  man  17  Sugillationen, 
Quetschungen,  Excoriationen  und  oberflächliche  Haulschnittwun- 
den  von  gröfserem  und  geringerem'  Umfange  auf  den  beiden 
Stirnhügeln,  am  aufsern  Winkel  des  linken  Augenbraunbogens, 
auf  der  Mitte  des  linken  Jochbeins,  auf  dem  Warzen  fortsalze 
des  linken  Schläfebeins,  auf  der  Mitte  des  rechten  Jochbogens, 
auf  dem  vordem  Theile  des  rechten  Scbläfebeins,  auf  der  rech- 
ten Seite  der  Schaamgegend,  unter  dem  Nabel  in  der  Mitte 
der  weifsen  Linie,  auf  dem  Rücken  der  linken  Hand,  auf 
der  äufsern  Seile  des  linken  Vorderhandgelenks,  und  endlich 
auf  dem   Rücken  des   linken   Fufscs,    welche  Verletzungen 
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sämmüich  gefahrloser  und  völlig  unbedeutender  Art  waren. 
Dagegen  fand  man  aber  mehrere  mit  einander  paralell  laufeude, 
einige  Linien  lange  und  tiefe  Schnittwunden  auf  der  Milte  des 
linken  Kopfnickers;  ferner  eine  einen  Zoll  eine  Linie  lange 
Schnittwunde  von  dreieckiger  Form  oberhalb  dem  Mambrfo 
sterni,  aber  mehr  linkerseits,  mit  stark  einen  Dalben  Zoll  weit 
von  einander  klaffenden  Wundlippen,  indefs  die  beiden  HaUsei- 
ten  im  Umkreise  einer  halben  Handbreit  etwas  dunkelbraun  su- 
gillirt  waren.  Zuletzt  ward  noch  eine  einen  halben  Zoll  lange 
gerissene  Wunde  in  der  Gegend  der  Verbindung  des  rechten 
Schlüsselbeins  mit  dem  Griffe  des  Brustbeins  aufgefunden. 

Der  erste  Anblick  der  Leiche  und  ihrer  so  verschiedenarti- 
gen Verletzungen  erregte  den  Verdacht  eines  Mordes,  und  es 
wurde  daher  unverzüglich  zur  Legal- Obduction,  und  zwar  zur 
Eröffnung  aller  drei  Höhlen  geschritten,  von  welcher  ich  hier 
nur  das  Wesentlichste  mittheile,  indem 

1)  auf  der  linken  Seite  des  Halses,  oberhalb  dem  Griffe 
des  Brustbeins,  eine  neben  dem  inneru  Rande  des  Kopfnickers 
durch  die  Weichgebilde  schräg  auf-  und  einwärts  bis  fast  zur 
Mitte  der  linken  Seite  des  Schildknorpels  eindringende,  halb  ge- 
rissene, halb  geschnittene  Wunde,  in  zwei  von  einander  abste- 
henden, genau  den  eingeführten  zwei  Blättern  derScheere  ent- 
sprechenden Richtungen  aufgefunden  ward,  in  welcher  der  linke 
Nervus  vagus  wie  abgerissen,  und  der  gemeinschaftliche  Stamm 
der  Carotis  derselben  Seite  zwei  Linien  weit  aufgeschlitzt,  end- 
lich die  linke  Vena  jugularis  interna  fast  ganz  entzweigeris- 
sen entdeckt  wurde.  Sämmtliche  WeScbgebilde  in  den  beiden 
Wundkanälen  waren  wie  zerfetzt  gerissen,  und  reichlich  mit 
schwarzem  coagulirten  Blute  angefüllt,  so  wie  auch  die  äufsere 
Umgegend  derselben  mit  stagnirendem  Blute  tbeilweise  infarcirt 
war.  Die  Tiefe  dieser  Wunde  betrug  fast  zwei  Zoll,  und  es 
zeigte  sich  bei  ihrer  genauem  Untersuchung,  dafs  das  spitzigere 
und  schärfere  Blatt  der  Scheere  nach  oben  gegen  das  Gesiebt 
gekehrt,  das  stumpfere  und  etwas  abgerundete  Blatt  derselben 
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aber  ein-  und  aufwärts  gestofseo  und  darin  herumgedreht  und 
gezerrt  worden  sein  mufste. 

2)  Die  Unke  Lunge  stark  mit  dem  Brustfelle  verwachsen 
und  in  der  Hohle  derselben  gegen  ein  Pfund  schwarzes  flussi- 
ges Blut  angehäuft. 

3)  Die  Milz  so  auffallend  klein  und  völlig  atrophisch,  dafs 
sie  nicht  einmal  die  Gröfse  der  eines  neugebornen  Kindes  er- 
reichte. 

4)  Die  harte  Hirnhaut  höchst  auffallend  und  normwidrig 
mit  der  ganzen  Oberfläche  des  grofsen  Gehirns  verwachsen  und 
stellenweise  vollkommen  verknöchert;  überdies  waren  sämmt- 
liche  venösen  Gefalse  und  Blutbehälter  des  grofsen  und  klei- 
nen Gehirns  widernatürlich  mit  schwarzem  flüssigen  Blute  an- 
gefüllt und  ausgedehnt;  endlich  fand  man 

5)  ein  zwei  Unzen  betragendes  Extravasat  seröser  Flüssig- 
keit auf  der  Grundfläche  des  kleinen  Gehirns. 

Anderweitige  Verletzungen  und  krankhafte  Abweichungen 
der  Organe  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 

Nach  geschlossener  Untersuchung  und  amtlicher  Verhand- 
lung wurden  mir  die  Akten  zur  Erstattung  des  gerichtsärztli- 
eben  Gutachtens  übergeben,  aus  welchem  ich  blofs  das  We- 
sentliche  aushebe: 

„Dafs  die  Unglückliche  durch  Selbstmord  ihr  Leben  geen- 
det, und  es  nicht  durch  die  Hand  eines  Andern  verloren  habe, 
wird  einestheils  durch  beeidigte  Zeugen,  anderntheils  durch  die 
gerichtliche  Obduction  bestätigt." 

„Durch  die  gerichtliche  Untersuchung  wurde  nämlich  er- 
hoben, dafs  die  Verblichene,  73  Jahre  alt,  einer  Familie  ange- 
höre, in  welcher  psychische  Krankheiten  als  häreditäres  Ue- 
bel  mit  Neigung  zu  Selbstmorden  gepaart  schon  lange 
bestünden,  wie  denn  auch  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene 

9 

erwachsene  Sohn  der  Verewigten  ebenfalls  an  Melancholie  ge- 
litten und  geendet  hätte;  ferner,  dafs  jene  schon  längere  Zeit 
hindurch  Belege  ihres  notorisch  getrübten  psychischen  Gesund- 
heitszustandes geliefert  hätte,  während  ihre  Versuche  der  Autochirie 
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erst  acht  Tage  vor  ihrem  Tode  bemerkt  worden  seien,  indem 
sie  sich  wenige  Tage  vor  demselben  den  Tod  selber  durch 
mehrere  oberflächliche  Schnittwunden  in  den  Unterleib  habe 
geben  wollen." 

„Durch  die  Obduction  worden  in  der  Leiche  merkwür- 
dige krankhafte  Veränderungen  in  einigen  wichti- 
gen Organen  entdeckt,  mit  welchen  gar  häufig  psychische 
Krankheiten  bestehen,  wohin  wir  z.  B.  die  höchst  auffallende 
Verwachsung  der  harten  Hirnhaut  mit  der  ganzen  Oberfläche 
des  grofsen  Gehirns  und  ihre  theil weise  wirkliche  Verknöcbe- 
rung,  ferner  die  abnorme  Blutuberfüllung  in  sämmtlichen  Ge- 
fafsen  des  Gehirns,  das  Extravasat  seröser  Flüssigkeit  in  der 
Scbädelhöble  und  endlich  die  höchst  auffallende  Kleinheit  und 
den  vollkommen  atrophischen  Zustand  der  Milz  reebnen  müssen, 
welche  Letztere  in  der  That  kleiner  als  die  eines  Neogebor- 
nen  war.'* 

„Ganz  besonders  spricht  aber  hier  für  den  Selbstmord  die 
Art  der  tödtlichen  Verletzung  und  das  dazu  ge- 
brauch te  Instrument.  Denn  nach  dem  Obductions-Protocoll 
drang  die  todtliche  Schnitt-  und  Stichwunde  auf  der  linken  Seite 
des  Halses  am  Griffe  des  Brustbeins  auf-  und  einwärts  ein. 
Zuvörderst  würde  hier  grade  die  entgegengesetzte  Richtung  der 
Wunde,  nämlich  von  oben  nach  unten  gegen  die  Brust- 
höhle aufgefunden  worden  sein,  wäre  sie  von  der  Hand  eines 
Mörders  bewirkt  worden,  weil  es  der  muthmafslichen  Stellung 
desselben  weit  angemessener  und  bequemer  gewesen  wäre,  den  tödt- 
lichen Stöfs  von  oben  nach  unten  und  einwärts  zu  fuhren. 
Deswegen  spricht  gerade  die  Richtung  der  Stichwunde  für  den 
vollbrachten  Selbstmord,  da  die  Unglückliche  auf  dem  Boden  ia 
der  Ecke  hinter  der  Küchenlhüre  gleichsam  zusammengekauert 
kniete,  und  mit  gegen  die  steinerne  Rinne  herabhängenden  Kopfe 
und  ausgestrecktem  Halse  sieb  mit  der  von  einander  gespreizten 
Scheere  den  tödtlichen  Stich  und  Schnitt  von  unten  nach 
ofcren  und  einwärts  in  den  Hals  geben  mufste,  zumal  sie  sieb 
in  einer  solchen  vor-  und  abwärts  gebeugten  und  zur  Erde 
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hingeneigten  Stellung  des  Korpers  eine  Stichwunde  vom  Halse 
ein-  und  abwärts  in  die  Brusthohle  hinein  um  so  weniger  halte 
beibringen  können,  als  sie  überhaupt  zu  alt,  zu  schwach  und  zu 
unsicher  in  der  nölhigen  kräftigen  Führung  des  Mord  Werkzeugs 
war,  und  erst  nach  vielen  vergeblichen  Selbstentleibungsver- 
suchen  mit  der  Scheere,  wie  dieses  wenigstens  die  vielen  ge- 
fahrlosen Wunden  an  ihrer  Leiche  aufser  Zweifel  setzen,  durch 
den  Schnitt  und  Stich  in  die  Carotis  und  Vena  jugularis  ihr 
Ziel  erreichte,  und  die  hierauf  eingetretene  tödtliche  Verblu- 
tung ihr  keine  weitere  Tödtungsversuche  mehr  gestalten  konnte." 

„Für  die  vollzogene  Aulochirie  spricht  endlich  auch  das 
hierzu  verwendete  Instrument.  Denn  schwerlich  mochte  ein 
Mörder  zur  Ausführung  seines  blutigen  Vorhabens  sich  einer 
Scheere,  und  zwar,  wie  in  dem  hier  vorliegendem  Falle,  im 
ausgespreizten  Zustande  der  Blätter  derselben  bedienen, 
indefs  sich  die  Unglückliche,  die  weder  mit  den  Ihrigen,  noch 
sonst  mit  Jemand  in  Feindschaft  gelebt  halle,  und  stets  mit  vie- 
ler Liebe  von  ihren  Angehörigen  notorisch  verpflegt  wurde, 
wahrhaft  gezwungen  gefühlt  haben  mufste,  um  so  mehr  zu  die- 
ser Waffe  ihre  noch  einzige  Zuflucht  zu  nehmen,  weil  ihr 
schon  seit  der  letzten  Zeit  alle  gefahrlichen  Werkzeuge,  wie 
z.  B.  Messer,  Gabeln,  u.  s.  w.  aus  dem  Wege  geräumt  wurden." 

(Schlufs  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Spiefsglanz.  Ein  pharmacologisch- therapeutischer  Ver- 
such von  Dr.  Ludw.  JVilh.  Sachs,  o.  Prof.,  Direclor  des 
Klinikums  u.  s.  w.  in  Königsberg.  Königsberg,  1838.  XVI 
und  220  S.  8. 

(Der  Hr.  Vf.  würde  ohne  allen  Rückhalt  zu  den  classi- 
8chen  mediciniseben  Schriftstellern  der  Gegenwart  zu  zählen 
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sein,  wenn  er  die,  allerdings  schwierige  Kunst  versläode,  sich 
zu  fassen,  schwieriger  noch  bei  einem  Geiste,  wie  dieser,  in 
dem  die  Gedankenfülle  zu  fortdauernder,  ja  endloser  Millbei- 
lung  drängt,  —  wenn  er  sich  den  allerdings  lästigen  Zwang  auf- 
erlegen könnte,  Etwas  auf  dem  Herzen  zu  behalten.  Wie  Hr. 
S.  nun  einmal  in  seinen  Büchern  ist,  mufs  man  sich  durch  ihn 
durcharbeiten,  aber  dafür  müssen,  und  wollen  wir  gern  ihm  die 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dafs  wir  keinen  Schriftsteller 
kennen,  bei  dem  diese  Mühe  eine  so  angenehme  wäre,  sich  so 
reichlich  lohnte,  wenige  kennen,  die  so  anregend  und  begeisti- 
gend  schreiben,  wie  Er.  Auch  wo  man  nicht  mit  ihm  einver- 
standen'sein  kann,  und  vielleicht  grade  da,  hört  man  diese 
scharfe  — -  oft  nur  zu  sehr  biliöse  —  Dialektik  gern,  und  übt 
den  eignen  Verstand  an  diesem  tüchtigen  Probirsttin.  So  ist 
auch  diese  Abhandlung  (abermals  ein  Abdruck  aus  dem  so  Vie- 
les Treffliche  enthaltenden  „Handbuch  der  Arzneimittellehre  voo 
S.  und  DuHs?)  für  den  Ref.  ein  mühevolles,  aber  genußreiches 
Studium  geworden.  Man  würde  übertreiben,  wollte  man  sagen, 
sie  enthalte  unter  Vielem  Andern  auch  Einiges  über  die  Anti- 
monialia,  gewifs  aber  ist,  dafs  die  Abschweifungen  vom  vorge- 
steckten Thema  ein  gutes  T heil  des  Buches  —  der  Abhandlung 
wollten  wir  sagen  — -  ausmachen.  Aber  was  ibut  das?  Freuen 
wir  uns  nur  immerhin,  dafs  es  in  unsrer  armseeligen  medicini- 
achen,  von  aoglo- gallischen  Brocken  sich  nährenden  Compila- 
tions-,  Erwerbs»,  Uebersetzungs -  und  —  —  Lügen -Literatur 
der  neusten  Zeit,  doch  noch  deutsche  Aerzte  giebt,  und  sie 
sind  glücklicherweise  nicht  selten,  die  an  Geist,  Gelehrsamkeit, 
Wissenschaftseifer  und  Redlichkeit  der  Gesinnung  jenseits  des 
Rheins  und  Canals  ihres  Gleichen  suchen,  und  den  Nachkom- 
men das  Zeugnifs  geben  werden,  dafs  wir  nicht  untergegangen 
sind  im  Meere  der  Encyclopädieen  und  Uebersetzungen.) 
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Traite  des  mala  dies  de  la  moelle  epiniere.  Par  C.  P.  Ol- 
lipier,  &  Angers.  Troisieme  edition  revue  corrigee  et  oug- 
mentee.  Avec  4  planches.  Tome  /.  VIII  und  550  S.  8. 
Tome  II.  616  S.  8.   Paris,  1837. 

(Von  diesem  bekannten  ausgezeichneten  Werke,  das  längst 
in  Deutschland  übersetzt  ist,  wird  uns  so  eben  die  dritte  Auf- 
lage gesandt.  Sie  ist  in  allen  einzelnen  Capiteln  vermehrt,  na- 
mentlich aber  bereichert  durch  zwei  ganz  neue  über  Apoplexie 
des  Kückenmarks  und  die  sog.  spinal  irritation  der  Engländer. 
Die  zu  den  vielen  in  den  früheren  Auflagen  schon  vorhandenen 
noch  ferner  hinzugekommenen  Krankheitsgeschichten,  ohne  de- 
ren Masse  die  Franzosen  es  nun  einmal  nicht  thun,  hätten  wir 
dagegen  dem  Verf.  gern  erlassen.) 


Zur  Lehre  von  der  Lähmung  der  untern  Gliedmaafsen. 
Von  Dr.  F.  L.  ff.  Marx,  o.  d.  Prof.  der  Med.  in  Güttingen 
u.  s.  w.  Carlsrohe,  1838.  IV.  u.  152  S.  12. 

(Ein  Fall  von  Paraplexie,  den  der  gelehrte  Verf.  behandelt 
hat,  und  den  er,  mit  genauer  Sectionsgescbichte  mittheilt,  giebt 
ihm  Veranlassung,  sich  mit  grofser  Belesenheit  über  die  Läh- 
mungen überhaupt  zu  verbreiten.) 


Dr.  E.  A.  Quitzmann  von  den  medicinischen  Systemen 
und  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung.  München, 
1837.  48  S.  8. 

Quaedam  circa  tnorbi  historiam.  Diss.  quam  pro  legendi  foc. 
scrips.  E.  A.  Quitzmann,  Dr.   Monachii,  1838.   28  p.  4. 

(Der  Vf.  fuhrt  in  diesen,  wie  in  einer  gleichzeitig  heraus- 
gegebenen kleinen  Abhandlung  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Erde,  den  Satz  von  gewissen  Entwicklungsstufen  in  der 
Ausbildung  der  Erde,  des  Menschen,  der  Krankheiten  und  der 
medic.  Systeme  durch,  in  einer  Sprache,  die  ein  Nachklang  der 
weiland  in  der  Mode  gewesenen  Naturphilosophie  ist.  Cui  bono?) 

*  I  .  ..  .       ■  T 
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A.  Hir ickwald. 
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Das  Krankenhaus  in  Padua.  Von  Ca sp er.  —  Gerichtliche  und  practi- 
sche  Miscellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Fortsetzung.)  — 
Therapeut  Beitrage.  Vom  Dr.  Fischer.  (Forts.)  —  Krit.  Anzeiger. 

. — .  — — -   * 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer-Reise 

1837. 

Von    C  a  8  p  e  r. 

C  Fortseteang. ) 
8.   Krankenhaus  in  Padua. 
Mit  Ehrfurcht  begrüfstcn  wir  das  akerthüml.che  Gebäude 
der  uralten  Universität  von  Padua,  die  Wiege  der  neuem  Phy- 
sik,  der  Astronomie,  der  Anatomie.    Bis  auf  17000  stieg  einst 
die  ZabI  der  Schuler,  die  hierher  strömten,  um  Weisheit  zu 
schöpfen,  und  jetzt  —  zählt  Padua  nur  noch  als  österreichische 
Provinzial- Universität,  und  nährt  sich  von  seinem  alten  Ruhm 
und  seinen  Erinnerungen.    Hier,  im  grofsen  Hofe  des  Gebäu- 
des, weil  die  Räume  des  Hauses  die  Tausende  von  Zuhörern, 
unter  denen  auch  Gustav  Adolph  von  Schweden,  nicht  fassen 
konnten,  lehrte  Galilei  seine  Pendellehre,  sein  Weltsystem,  hier 
yesal,  sein  Schüler  Fabricius  ab  Aquapendente ,  und  unser 
Aller  Lehrer,  der  unsterbliche  Morgagni.    Es  rmifs  erhebend 
Jahrgang  1839.  7 
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und  anspornend  sein,  einen  Lehrstuhl  einzunehmen,  van  dem 
vor  Jahrhunderten  solche  Männer  ihr  Wort  ertönen  liefsen. 
Von  den  jetzigen  Professoren  konnte  ich  nur  Herrn  Lippich, 
Lehrer  der  medicinischen  Klinik  kennen  lernen,  den  wir  schon 
oben  nannten,  einen  unterrichteten,  für  sein  Fach  eifrigen,  ge- 
fälligen Mann  in  jungem  Jahren,  der  die  Güte  hatte,  mich  sei- 
nem klinischen  Vortrage  beiwohnen  zu  lassen.    Die  übrigen 
Kliniken  anj  grofsen  Krankenhause,  das  in  der  Nahe  des  XJni- 
versitätsgebäudes  liegt,  und  zu  den  Lehrzwecken  benutzt  wird, 
halten  Federigo,  ein  bejahrter,  angesehener  Practiker,  (deutsche 
medicinische  Klinik  für  Wundärzte,)  Signoroni  (chirurg.  Klinik), 
Torresini  (ophthalm.  Klinik)  und  Lamprecht  (geburtshülfL  Kli- 
nik).  Oirector  des  Hospitals  ist  gegenwärtig  Dr.  Spongia,  Nach- 
folger Brera?*  in  diesem  Amte,  der  dasselbe  vor  wenigen  Jah- 
ren unfreiwillig  niederlegte  —  —  und  jetzt  im  nahen  Venedig 
practisirt,  während  des  Sommers  aber  als  Badearzt  im  nahen 
Recoaro  lebt  *).    Das  Hospital  ist  sehr  grofs  und  fafst  wohl 
7  —  800  Betten.    Eine  prachtvolle  Treppe,  wie  mau  sie  in  den 
Krankenhäusern  andrer  Länder  vergeblich  suchen  würde,  theilt 
dasselbe  in  zwei  grofse  Hälften,  nach  dem  Geschlechte  der 
Kranken.'*  Eine  andre  architeclonische  Zierde,  und  die  in  dem 
milden  Klima  auch  wirklichen  Nutzen  gewährt,  ist  ein  gewifs 
acht  Fufs  breiter  Säulengang,  der  rings  um  das  obere  Stock- 
werk  nach  dem  Hofe  hin  läuft,  und  den  Kranken  zum  Spazier- 
gange dient.    Im  rauhern  Deutschland  würde  eine  solche  bau- 
liche Einrichtung  das  Unzweckmäfsigste  von  der  Welt  in  ei- 
nem Krankenhause  sein!    Wie  bei  Uns,  werden  auch  hier  die 
Kranken  der  Anstalt  zum  klinischen  Zweck  von  den  Lehrern 
ausgewählt.    Ich  fand  verhältnifsmäfsig  viele  Phthisen,  wie  ich 
hörte,  Folgen  der  Grippe,  und  vorzugsweise  Verhärtungen  der 
Leber  und  Milz,  Folgekrankheiten  der  hier  häufigen  Wechsel- 
neber, wogegen  ich  mich  vergebens  nach  Pellagra  umsah,  das 

*)  Er  hat  kurzlich  eine  Schrift  über  die  heilsamen  Wirkungen  der 
genannten  Quellen ,  und  den  Nutzen  einer  Nachkur  in  Venedig  für  den 
Winter  nach  der  Saison,  herausgegeben. 
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ich  begierig  kennen  zu  lernen  war,  aber  erst  später  in  Venedig 
im  grofsen  Irren  hause  fand.    Die  Säle  sind  grob,  sehr  hoch, 
mit  Ventilatoren  reich  versehen,  und,  wie  sich  in  Italien  von 
selbst  versteht,  wo  alle  Treppen  von  Stein  und  alle  Hausflure 
mit  einem  mosaikartigen  Estrich  bekleidet  sind,  steinicbt  gepfla- 
stert, was,  bei  aller  Verschiedenheit  des  KJima's,  ein  grofser 
üebelstand  in  der  Mehrsahl  aller  französischen  und  in  den  ita- 
lienischen Hospitälern  bleibt.    Im  Winter  werden  die  Säle  mit 
kleinen  Oefen,  wie  sie  in  der  ganzen  Lombardei  üblich  sind, 
geheitzt,  die  aber  hier,  wie  überall  in  Verona,  Venedig  u.s.  w^ 
im  Sommer  bekleidet  und  unsichtbar  sind,  und  meines  Erach- 
tens die  grofsen  Säle  unmöglich  zu  einer  behaglichen  Tempera- 
tur erwärmen  können,  die  auch,  nach  allgemeiner  Versicherung 
Aller,  die  Ober-Italien  im  Winter  bereist  haben,  hier  sehr  un- 
angenehm vermifst  wird.    Die  Betten,  zum  Theil  mit  eisernen, 
zum  Tbeil  mit  hölzernen  Bettstellen,  sind  reinlich  gehalten,  und 
anständig  gepolstert.    Eine  auffallende  italienische  Sitte  ist  es, 
die  sich  wieder  der  Sitte  des  Landes  im  Allgemeinen  anschliefst, 
da  man  Aehnliches  in  allen  Gasthäusern  des  nicht  grade  für 
seine  Reinlichkeit  berühmten  Landes  findet,  dafs  die  Nachtstühle 
in  Kommodenform  neben  den  Betten  der  Kranken  stehen.  Je- 
der Kranke  wird  von  zwei  jungen  Aerzten  gepflegt,  Einem 
aus  dem  vierten,  Einem  aus  dem  fünften  Studienjahr,  die  die 
(lateinischen)  Krankengeschichten  machen  und  fortführen,  wel- 
che später  beim  rigorosen  Facultätsexamen  eingereicht  werden, 
aufs  er  welchem  es  in  Oesterreich,  wie  in  Baiern,  keine  weitere 
Prüfung  zur  Licenz  für  die  Praxis  bedarf.    Preufsen  sieht  in 
seinen,  den  Facultäts- Prüfungen  gegenüberstehenden  medici- 
nischen  Staats  -  Prüfungen  Behufs  dieser  Licenz  eine  grofse 
Bürgschaft  für  sein  Medicinal- Wesen,  ob  aber  mit  Recht,  dafür 
dürfte  nicht  so  leicht  entschieden  werden  können.    Schon  in 
formeller  Beziehung  ist  gegen  eine  auf  die  Facultäts -Prüfung 
folgende  Staats-Prüfung  zu  erinnern,  dafs  Erstere  dadurch  fast  alle 
Bedeutung  verliert.    Fast  komisch  klingt  es,  wenn  die  Facultat 
einem  jungen  Manne  bei  der  Promotion  mit  den  feierlichsten 
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Phrasen  alle  munera  et  prhüegia  der  höchsten  Würde  ver- 
leibt, obgleich  ihr  recht  wohl  bewirfst  ist,  dafs  diese  privUegia 
—  Null  sind,  mit  Ausnahme  eines  leeren  Titels,  der  als  solcher, 
ohne  dafs  der  Inhaber  ein  Recht  dafür  in  Anspruch  nimmt,  be- 
kanntlich leicht  und  wohlfeil  genug  hier  und  da  zu  kaufen  ist. 
Ja  nicht  einmal  das  Recht,  die  Wissenschaft  an  einer  Landes- 
Universität  lehren  zu  dürfen,  was  ehemals  dem  jungen  Doctor 
nach  Erlangung  des  Grades  doch  noch  überkam,  wird  ihm  jetzt 
mit  dem  Doctorhot  gegeben,  da  gegenwärtig  dieses  Recht  — 
an  sich  höchst  zweckniäfsig  —  erst  wieder  voo  einer  beson- 
dern Erlaubnifs  der  Facultät  abhängig  gemacht  wird,  daher  ver- 
weigert werden  kann,  und  auch  verweigert  wird.  Und  so  bleibt 
ihm  unter  allen  „Doctor -Privilegien"  nur  das,  allerdings  etwas 
tbeuer  erkaufte,  des  eximirten  Gerichtsstandes.   Man  zeigt  ihm 
in  der  Ferne  die  lachende  Aussicht  der  künftigen  Praxis,  und 
mit  freudig  bewegtem  Herten  schwört  der  junge  Doctor  vor 
,  der  Facultät  „bei  Gott  und  dem  heiligen  Evangelium",  dafs  er 
^laborantium  cuhis,  nullo  äiscrimine  aut  deleciu%  ambitione 
nuJla,  sive  sit  inops^  sive  dioes,  pari  Industrie?*  zu  Hülfe  ei- 
len wolle:  und  wieder  weife  die  Facultät  sehr  wohl,  dafs  wenn 
•eine  industria  sich  morgen  zu  dem  einfachsten  Recepte  ver- 
steigt, er  nach  den  Gesetzen  als  Pfuscher  angeklagt  und  verur- 
theilt  wird!    Ein  Ue beistand  darf  es  endlich  doch  wohl  auch 
genannt  werden,  dafs  die  Facultät  sich  täglich  exponirt,  ihre 
„höchsten  Würden"  in  den  Staub  gezogen  zu  sehen,  wenn  die 
Prüfungs-Commission  den  damit  Bekleideten,  nach  den  ihr  vor- 
geschriebenen Gesichtspunkten,  als  unbefahigt  zurückweisen  mufs. 
Man  beschuldige  hier  nicht  zu  einseitig  die  Faculläten,  als  läge 
es  nur  an  ihnen,  sich  diese  Dcmüthigung  zu  ersparen,  da  es 
ja  auf  der  Hand  liegt,  dafs  ein  junger  Mann  im  examine  rigo- 
roso,  das  bei  uns  eine  rein  wissenschaftliche  Richtung  hat,  wirk- 
lich ganz  vortrefflich  bewandert  erscheinen,  und  dennoch  bei 
den  vorzugsweise  technischen  Staatsprüfungen  sich  unbefahigt 
zeigen  kann.    Man  erwiedre  auch  nicht,  dafs  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis in  Prcufsen  bei  den  Recbtsgelehrten  obwalte,  da  die 
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vorgaogige  Annahme  des  Titels  eines  Doctors  der  Hechte  hier 
gleichfalls  von  keiner  der  vorgeschriebenen  Staatsprüfungen  be- 
freit. Es  waltet  hier  bekanntlich  der  wesentliche  Unterschied 
ob,  dafs  diese  Staatsprüfungen  den  Doctortitel  nicht  fordern, 
wie  die  medicinischen  es  thun,  daCs  vielmehr  die  Verwaltungs- 
behörden (in  Preufsen  wenigstens)  die  juristische  Doctorwürde 
ganz  und  gar  ignoriren,  die  sonach  ganz  dem  Belieben  der  da- 
nach Strebenden  anheimgegeben  ist. 

Es  dürfte  sonach  in's  Künftige  gewifs  als  ein  erwünschter 
Fortschritt  in  der  Ausbildung  unsrer  Medicinal-  Verfassung^  an- 
gesehen werden,  wenn  man  sieb,  nach  dem  Beispiele  der  mei- 
sten übrigen  Lander,  dazu  entschlösse,  mit  der  Ertbeilung  der 
medicinischen  Doctorwürde  zugleich  die  licentio  praclicandi 
zu  verleihen,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  die  sie  be- 
gründende Prüfung  zweckgemäfs  und  gänzlich  umzugestalten 
wäre.  Bei  der  Genehmigung  dieses  Vorschlages  würde  unsre 
Verfassung  den  weitern,  sehr  allgemein  von  den  unpartheiiseben 
Sachkennern  gewünschten  Gewinn  haben,  den  jetzigen  Modus 
der  medicinischen  Staatsprüfungen,  wie  ihn  das  Reglement  von 
1825  festgestellt  hat,  reformirt  zu  sehen.  Dafs  aber  in  dieser 
Beziehung,  um  den  dadurch  herbeigeführten  mannichfaltigen 
Uebelstanden  zu  begegnen,  die  man  nicht  übersehen  kann,  wenn 
man  auch  die  ehrenwerthe  Absicht  bei  diesen  Verordnungen 
anerftnnt,  formell  wie  materiell  manches  zu  reorganisiren  wäre, 
dies  auszuführen  bleibe  einer  fernem  Gelegenheit  vorbehalten, 
da  wir  hier  schon  ohnedies  einen  etwas  weiten  Sprung  von  der 
Klinik  in  Padua  zur  Ober-Examinations-Commission  in  Berlin 
gemacht  haben. 

(Fortsetzungen  folgen.) 
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Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac* 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  J,  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalralhe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(Fortsetzung.) 
2.  Selbstmord. 
(Schlufs.) 

Der  zweite  Fall  betrifft  den  Selbstmord  eines  Knaben, 
welcher  der  einzige  Sohn  sehr  bemittelter  Landleute  war,  die 
aufser  ihm  nur  noch  eine  einzige  Tochter  hatten.  Das  We- 
sentlidhe  aus  meinem  hierüber  ausgestellten  Gutachten  ist  kurz 
Folgendes : 

„/.  AT.,  15  Jahre  alt,  5'  4"  grofs,  von  schlanker  Statur, 
für  sein  Alter  schon  sehr  gut  entwickelt  und  rüstig  gebaut,  er- 
freute sich  von  seiner  Kindheit  an  bis  zu  seinem  Todestage  ei- 
ner stets  ungetrübten  Gesundheit,  und  war  sowohl  nach  dem 
Zeugnisse  seiner  Eltern  als  der  geistlichen  und  weltlichen  Orts- 
obrigkeit ein  fleifsiger,  gehorsamer,  eingezogener  und  gegen 
Jedermann  ordentlicher  junger  Mensch,  der  rücksichtlich  seiner 
Jugend  stets  nur  zu  stille  und  zu  zurückgezogen  jede  Gesell- 
schaft, jedes  öffentliche  Vergnügen,  ja  jeden  nähern  Umgang 
mit  den  jungen  Leuten  seines  Alters  gemieden  hatte." 

„Am  22.  Juni  1S37  wurde  er  von  seiner  Mutter  Morgens 
um  halb  5  Uhr  zur  Arbeit  geweckt,  worauf  er  sein  Bett  ver- 
liefs,  sich  ankleidete  und  in  den  Stall  begab,  den  ihm  sein  Ya- 
ter  zu  reinigen  aufgetragen  hatte,  was  er  doch  ungern,  vor- 
nahm, weil  er  lieber  mit  diesem  und  dem  übrigen  Gesinde  auf 
das  Feld  zur  Arbeit  gegangen  wäre.  Aufser  einer  Übeln  Laune 
jedoch,  welche  seine  Mutter  und  Grofsmutler  an  diesem  un- 
glücklichen Morgen  an  ihm  bemerkt  hatten,  ist  diesen  an  dem- 
selben nichts  Besonderes  weiter  aufgefallen.    Gegen  8  Uhr 


Digitized  by  Google 


—   103  — 

desselben  Morgens  fiel  der  Grofsmutter  doch  das  zu  lange  Ver- 
weilen des  Düngkarrens  ihres  Enkels  vor,  der  Stallthüre  auf,  sie 
begab  sich  daher  in  denselben  and  sah  ihren  Enkel  mit  zur 
Erde  gesenktem  Gesichte  am  Boden  unter  der  Krippe  liegen, 
dem  sie  nun  zurief,  und  da  sie  keine  Antwort  erhielt,  näher 
trat,  ihn  genauer  beobachtete,  und  jetzt  zu  ihrem  Schrecken 
bemerkte,  dafs  ein  Tbeil  seines  Gesichts  leichenblafs  war;  sie 
eilte  daher  auf  ihn  zu,  um  ihn  aufzurichten,  erblickte  aber  jetzt 
erst  ein  um  seinen  Hals  geschlungenes  Seil,  schrie  um  Hülfe, 
löste  es  sofort  mit  ihrer  jetzt  herbeigeeilten  Schwiegertochter, 
der  Mutter  des  Unglücklichen,  vom  Halse  und  trug  den  schon 
Entseelten  in  die  Wohnstube,  wo  jedoch  alle  möglichen  Wie- 
derbelebungsversuche  völlig  fruchtlos  blieben." 

„Bei  der  am  13.  Juni  vorgenommenen  Legalinspection  und 
Obduction  der  Leiche  konnten  aufser  den  pathognomoniscben 
Kriterien  des  durch  Strangulation  bewirkten  Erstickungstodes 
keine  anderweitigen  coexistirende  pathische  Veränderungen  auf- 
gefunden werden,  ausgenommen: 

1)  eine  höchst  merkwürdige  Verwachsung  der  ganzen  Ober- 
fläche der  linken  Lunge  mit  der  Pleura  co stamm  und  der  un- 
tern Fläche  derselben  mit  dem  Herzbeutel,  welche  nur  mit 
grofser  Mühe  mittelst  des  Scalpells  gelöst  werden  konnte; 

2)  höchst  auffallende  und  einen  starken  Zoll  dicke  Substanz 
der  Aortakammer,  und  nur  drei  Linien  dicke  Wand  der  Venen- 
kammer des  Herzeos,  die,  wie  Letzteres  selber,  auffallend  gröfser 
als  norroalmäfsig  war,  während  die  Valvuloe  mitrales  und  /r/- 
euspidolea,  so  wie  die  KranzgefaTse  völlig  abnorm  entwickelt 
waren,  und  Letztere  von  schwarzem  flüssigen  Blute  überall 
strotzten." 

„Wenn  wir  nun  erwägen,  dafs  der  Unglückliche  ein  fleifsi- 
ger,  gehorsamer,  eingezogener  und  gegen  Jedermann  ordent- 
licher junger  Mensch  war,  der  mit  Niemand  im  Unfrieden  lebte, 
der  von  seinen  sehr  bemittelten  und  rechtschaffenen  Eltern  als 
einziger  Sohn  und  einstige  Stütze  der  Familie  zärtlich  ge- 
liebt wurde,  und  einer  sorgenfreien  Zukunft  freudig  entgegen- 


Digitized  by  Google 


—   104  — 

Lücken  konnte ,  und  wenn  wir  ferner  erwägen,  dafs  der  Ver- 
bliebene nie  von  Krankheiten  schmerzlich  heimgesucht  ward, 
und  kein  erhebliches,  weder  somatisches,  noch  psychisches  Mo- 
ment nachgewiesen  werden  kann,  welches  auf  ihn  an  jenem 
Morgen  so  ergreifend  eingewirkt  hätte,  dafs  es  ihn  zum  Selbst- 
morde hätte  treiben  müssen,  wir  mitbin  völlig  aufs  er  Stande 
sind,  irgend  eine  bedeutende  äufsere  Bediogung  factiscb  Dach- 
au weisen,  die  seinen  Selbstmord  unwidersprechlich  begründen 
könnte;  so  mufs  uns  einzig  und  allein  sein  mehr  als  stilles,  ja 
für  sein  Alter  sogar  auffallend  menschenscheues  Wesen,  so  wie 
seine  düstere  Laune  an  jenem  Morgen  befremden  und  an  solche 
wichtige  organische  Bedingungen  geknüpft  sein,  wie  sie  die 
Obduction  in  dem  Herzen  des  Entseelten  so  überraschend  nach- 
wies. Wen  hätten  die  Befunde  in  der  Brusthöhle  und  dem 
Brustfelle  nicht  gleich  überraschen  und  zu  der  Annahme  ver- 
leiten sollen,  hier  einzig  und  allein  den  Grund  und  die  Bedin- 
gungen jener  Entsetzen  erregenden  Handlung  zu  erblicken?7' 

„Dafs  endlich  der  Unglückliche  notorisch  sich  selber  durch 
den  Strang  entleibt  habe,  und  dieser  Strangulationstod  keiner 
fremden  Einwirkung  zugeschrieben  und  zur  Last  gelegt  werden 
könne  und  dürfe,  beweist  die  gänzliche  Abwesenheit  jeglicher 
Spur  einer  auf  den  Verblichenen  während  seiner  letzten  Le- 
bensmomente eingewirkten  schädlichen  Gewalt  und  dadurch  her- 
vorgerufenen Gegenwehr,  so  wie  der  ganz  eigenthümliche  und 
besonders  wichtige  Umstand,  dafs  der  Unglückliche  den  um  sei- 
nen Hals  geschlungenen  und  zusammengezogenen  Strick  an  der 
Krippe  zuvor  befestigt  halte  und  mit  dem  Gesichte  fast  auf 
dem  Boden  unter  derselben  auflag,  indefs  der  Strang,  der  am 
Halse  die  gewöhnliche  Rinne  zurückliefs,  noch  so  lang  war, 
dafs,  wenn  sich  der  Unglückliche  nicht  absichtlich  hätte  entlei- 
ben wollen,  er  sich  nur  hätte  vom  Boden  aufrichten  dürfen, 
um  den  tödtlichen  Wirkungen  des  Stranges  zu  entgehen  und 
sieb  beim  Leben  zu  erhalten,  welches  er  aber,  höchst  wahr- 
scheinlich um  den  störenden  Einwirkungen  seiner  organischen 
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Herzkrankheit  auf  seine  Psyche  zu  entgehen,  eine  drückende 
Bürde  frevelnd  von  sich  geworfen  hatte." 

3.  Meloncholia  crotico  cum  Chlorosl. 

Dieser  Krankheitsfall  ist  deswegen  nicht  ohne  alles  Inter- 
esse, weil  er  geheilt  wurde,  ohne  dafs  gegen  die  psychische 
Krankheit  direct  etwas  therapeutisch  unternommen  wurde. 

Ein  Mädchen,  22  Jahre  alt,  von  zarter  und  schlanker  Ge- 
stalt, Brünette,  mit  pbthisischer  Anlage,  früher  gesund,  regel- 
mäßig und  selbst  reichlich  menstruirt,  sehr  gut  und  religiös  er- 
zogen und  gebildet  und  von  völlig  unbeflecktem  Rufe,  verfiel 
vor  drei  Jahren  in  Chloroais%  von  welcher  ich  sie  wieder  heilte. 
Von  jener  Zeit  an  blieb  sie  bis  zum  Februar  v.  J.  vollkommen 
gesund,  arbeitsam,  lebensfroh  und  hatte  ein  sehr  blühendes  und 
gesundes  Aussehen.     Eine  Bekanntschaft   mit   einem  jungen 
Manne,  welche  sie  zu  Ende  des  Jahres  1836  geknüpft  hatte, 
erregte  in  ihr  nach  und  nach  mancherlei  unbekannte  Gefühle, 
Wunsche  und  Begierden,  von  welchen  sie  sich  keine  eigentliche 
Rechenschaft  zu  geben  vermochte,  und  deshalb  standhaft  gegen 
sie  ankämpfte.   Indefs  wurden  jene  immer  lauter,  lebhafter  und 
dringender,  ihr  Kampf  aber  auch  nachdrucklicher.   Erblickte  sie 
z.  B.  ihren  Bruder  in  ihrem  Nebenzimmer  im  Bette  schlafen: 
so  war  es  ihr,  als  ob  sie  sich  mit  aller  Gewalt  auf  ihn  hinstür- 
zen und  ihn  umarmen  müfste  u.  s.  w.   Je  mehr  daher  der  Ge- 
schlechtstrieb bei  ibr  alle  Schranken  der  Decenz  zu  durchbre- 
chen drohte,  desto  tiefer  und  schmerzlicher  fühlte  sie  sich  da- 
durch gekrankt.    So  mit  sich  und  ihrem  bessern  Gefühle  fast 
ganzlich  entzweit,  verlor  sie  nach  und  nach  alle  Efslust,  Schlaf, 
Lust  zur  Tbatigkeit  und  Arbeit;  sie  zog  sich  jetzt  immer  mehr 
in  sich  selbst  zurück,  floh  alle  Gesellschaft,  alle  Freundinnen 
und  Bekannte,  weinte  fast  Tag  und  Nacht,  und  barmte  sich 
überhaupt  so  sehr  ab,  dafs  ihre  Katamenien  beinahe  ganz  ces- 
sirten,  Leucorrhoe  und  Chlor&sU  im  hohen  Grade  eintraten, 
Fieber  und  Husten  sich  einstellte  und  die  arme  Kranke  so  auf- 
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faltend  abmagerte,  dafs  sie  beinahe  einem  Skelett  glich  und  voll- 
kommen lu  ngens  ü  cht  ig  zu  werden  drohte.  Sie  sprach  oft  völ- 
lig irre,  wollte  sich  selbst  entleiben  und  verursachte  dadurch 
ihren  gebeugten  Eltern  namenlosen  Kummer. 

Einen  kurmäfsigen  und  beharrlich  fortgesetzten  Arzneige- 
brauch eigensinnig  und  standhaft  verweigernd  bat  sie  mich  nur 
bei  jedem  Besuche,  ihr  doch  Schlaf  zu  bereiten,  was  ich  einige- 
mal in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit  durch  Pulvis  Dotoeri  zu 
realisiren  suchte,  welcher  künstliche  Schlaf  aber,  weit  entfernt 
ihr  nützlich  zu  sein,  sie  nur  noch  mehr  entkräftete,  indem  sie 
hierauf  stets  von  wüsten  und  schreckhaften  Träumen  gefoltert 
ward  und  jetzt  standhaft  jede  Arznei  verweigerte.  Indefs  prägte 
sich  der  Zerfall  der  Kräfte  immer  beunruhigender  aus,  die  chlo- 
rotischen  Erscheinungen  hatten  bereits  den  Höbepunkt  erreicht, 
Unruhe  nnd  Geistesverwirrung  waren  immer  höher  gestiegen, 
und  drohten  die  Auflösung  der  armen  Dulderin  zu  beschleunigen.  - 

In  diesem  fast  hoffnungslosen  Zustande,  bei  welchem  ich 
seither  fast  einen  müfsigen  Zuschauer  zu  machen  gezwungen  war, 
stellte  ich  der  Kranken  einmal  in  einer  langen  Unterredung  ih- 
ren gegenwärtigen  Zustand  biofs  für  dieselbe  heftige  Bleichsucht 
dar,  an  welcher  sie  vor  mehrern  Jahren  gelitten  halte,  und  von 
welcher  ich  sie  auch  zu  ihrer  damaligen  grofsen  Freude  mittelst 
der  unten  bezeichneten  Pillen  wieder  so  bald  und  vollkommen 
hergestellt  hätte,  deshalb  ihr  auch  auf  das  Bestimmteste  ver- 
sprechen könnte,  dafs  sie  in  wenigen  Wochen  ganz  gewifs  wie- 
der vollkommen  genesen  sein  und  neu  aufblühen  würde,  wenn 
sie  sich  jetzt  nur  ernsthaft  entschliefsen  möchte,  dieselben  Mittel 
nun  eben  so  folgsam  und  standhaft  wie  damals  zu  gebrauchen. 
Ich  verlangte  nur  eine  Probe  ihrer  Folgsamkeit  von  acht  Ta- 
gen, innerhalb  welcher  kurzen  Zeitfrist  sie  sich  zuverlässig  von 
ihrer  eingetretenen  Besserung  voltkommen  überzeugen  würde.  — 
Nach  vielem  Zögern  fafste  die  Kranke  endlich  den  Entscblufs, 
sich  meinen  therapeutischen  Anordnungen  zu  unterziehen,  wor- 
auf ich  ihr  die  Ff  eikartTschen  Pillen,  welche  mir  seit  25  Jah- 
ren in  den  allermeisten  und  hartnäckigsten  Fallen  von  Chlorosis 
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mit  und  ohne  erhebliche  Abnormitäten  in  der  Menstruation, 
und  mit  und  ohne  Leucorrhoe  die  trefflichsten  Dienste  leiste- 
ten, nämlich: 

Ree.    Alcohtl.  Umat.  Mart.  Une.  dimid. 
Pulv.  Rad.  Gent  tan.  rubr. 

—  —    Rhei  opt.  71  Scrup.  IV. 

—  Cort.  Cinamom.  ceylon.  Scrup.  II. 

Extr.  Absynth.  q.  t.  ut  f.  Maasa  püul.  ex  qua  forment. 

pilul.  pond.  gr.  II 
Consperg.  pulv.  Cort.  Cinamom. 
D.  S.    Täglich  dreimal  5  bis  10  Stuck  zu  nehmen. 

Zugleich  empfahl  ich  ihr  die  einfachste  Diät,  möglichst 
BeiCsige  Bewegung  in  freier  Luft,  Umgang  mit  vernünftigen, 
gefälligen  Menschen,  und  den  reichlichen  Genufs  von  frischem 
Brunnenwasser  mit  oder  ohne  Zucker.  Wein  und  Kaffee  blieb 
untersagt. 

Wiewohl  aufserst  ungern  befolgte  die  Kranke  dennoch 
diese  medicinischen  und  diätetischen  Anordnungen,  fand  sich 
nach  Verlauf  von  acht  Tagen  merklich  erleichtert,  fühlte  sich 
wenigstens  nicht  mehr  so  entkräftet,  schlief  auch  wieder  einige 
Stunden  ruhig  in  der  Nacht,  fafste  daher  neues  Zutrauen  zu 
dieser  Heilmethode,  befolgte  sie  wirklich  immer  gewissenhafter, 
gewann  dadurch  wieder  neuen  Lebensmut!»  und  innerhalb  5  bis 
6  Wochen  war  sie  bereits  so  hergestellt,  dafs  nicht  die  gering- 
ste Spur  mehr  weder  einer  psychischen  Trübung,  noch  eines 
körperlichen  Leidens  an  ihr  bemerkt  werden  konnte.  Sie  setzte 
den  Gebrauch  obiger  Pillen  noch  mehrere  Wochen  fort  und 
erfreut  sich  seither  der  ungekränktesten  somatischen  und  psy- 
chischen Gesundheit 

In  diesem  Falle  wurde  nicht  ein  einziges  gegen  psychische 
Störungen  anempfohlenes  Mittel  aus  der  Klasse  der  Narcotischen, 
die  im  Anfange  der*  Schlaflosigkeit  wegen  gereichten  Dower- 
sehen  Pulver  abgerechnet,  zu  Hülfe  genommen.  Die  bei  ihr 
unvorsichtiger  weise  und  heftig  aufgeregte  Gescblechtslust  führte 
einzig  und  allein  die  höchst  bedeutende  Zerstörung  ihrer  kör- 
perlichen Gesundheit  herbei,  und  erst  nachdem  dieser  durch  die 
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passenden  roborirenden  Mittel  wieder  abgeholfen  war,  verliefs 
sie  der  trübe  Geist  der  Scbwermuth  und  der  finstere  Hang  zur 
Autochirie;  ja  ihre  psychische  Genesung  schritt  genau  in  dem 
Verhältnisse  fort,  als  ihre  leibliche  Kehrseite  nach  und  nach 
wieder  erkräftigte.  Schwerlich  würden  die  direct  gegen  psy« 
ebische  Krankheiten  gerühmten  Mittel,  so  namentlich  der  Cam- 
pher u.  s.  w.  hitr  von  solchen  schnellen  und  erfreulichen  Wir- 
kungen begleitet  worden  sein! 

(Fortsetzung  folgt.) 


Therapeutische  Beiträge. 

Mitgeteilt 

vom  Dr.  A»  F.  Fischer^  König!.  Stiftsarzt  in  Dresden. 

(Fortsetzung.) 

2.    Dreimal  vollbrachte  gründliche  Heilung  eines 
die  Zunge  zerstörenden  syphilitischen  Geschwürs 
mittelst  eines  obsoleten  aber  unvergleichlichen 

Heilmittels. 

Nur  bei  Individuen  die  bei  forlgesetzter  ausschweifender 
Lebensweise  in  wahre  Lustseuche  verfallen  sind  und  sich  nicht 
nur  einer  regelrechten  Kur  nie  unterworfen  haben,  sondern  den 
Merkur  auf  eine  höchst  leichtsinnige  Weise  gebrauchten,  die 
von  einem  Arzte  zum  andern  übergingen,  bald  dieses,  bald  je- 
nes Quecksilberpräparat  empfingen,  bei  dessen  Anwendung  je- 
doch weder  die  erforderliche  Diät,  noch  das  unentbehrliche  Re- 
gime beobachtet  hatten,  die  demnach  an  inveterirter  Seuche 
leiden,  geschieht  es,  dafs  so  um  sich  fressende  chancröse  Ge- 
schwüre an  der  Zungenwurzel  entstehen,  wobei  der  Kranke  Ge- 
fahr läuft,  die  Zunge  zu  verlieren.  Dreimal  bot  sich  mir  die 
Gelegenheit  dar,  dieses  furchtbare  Uebel  in  so  vorgeschrittener 
Form  zu  sebeo,  dafs  ich  an  die  Möglichkeit,  die  Zunge  zu  ret-" 
ten»  nicht  zu  glauben  vermochte«    Zuerst  sah  ich  diesen  zer- 
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störenden  Chanker  bei  einem  Landmanne,  der,  obscbon  oft  sy~ 
philitisch  erkrankt  und  seit  siebe«  Jabren  an  secundarer  Syphilis 
leidend,  nie  zu  einem  Arzte,  sondern  nur  so  unwissenden  Quack- 
salbern die  Zuflucht  genommen  hatte.  Das  Geschwür  hatte  der- 
gestalt um  sich  gefressen,  dafs  an  Erhaltung  der  Zunge  kaum 
eu  denken  war;  daher  ich  noch  versuchsweise  den  Sublimat  in 
steigender  Dosis  anwandle  und  su  dem  von  Hartman*  in  den 
Wiener  Annale«  früher  empfohlenen  Verbandmitlei  (Jrseniei 
albi  gran.  unum ,  Mucih  Cr.  älimosae,  Melli»  rosati  ää 
M,  S.  Zum  Bepinseln.)  schritt,  leider  aber  keine  Heilung  er- 
zweckte.  Noch  erinnerte  ich  mich  von  meinen  Stodenteojabren 
her,  dafs  der  damals  hochberühmte  Arzt  Thilenias  in  so  ver- 
zweifelten Fallen  zu  dem  alten  Ungt.  Aegyptiacum  die  Zu- 
^flucht  nahm  nnd  es  mit  gleichen  Tb  eilen  Rosenhonig  vermischt 
zum  Bepinseln  solcher  Geschwüre  mit  glänzendem  Erfolg  be- 
nutzte. Auch  ich  griff  darnach  und  bald  sah  ich  dieselbe  herr- 
liche Wirkung.  —  Mehrere  Jahre  darauf  stellte  sich  mir  eine 
junge  Frau  vor,  die  ihre  frühem  Jahre  der  Wollust  zum  Opfer 
dargebracht  hatte.  Sie  forderte  meinen  Rath  gegen  ein  die 
Zunge  zerstörendes  Geschwür,  gegen  welches  schoo  unzählige 
Mittel  fruchtlos  angewandt  worden  waren.  —  Wie  erschrak 
ich,  als  ich  diese  an  ihrer  Wurzel  ganz  zerfressene  Zunge  er- 
blickte, deren  Besitzerin  durch  das  Unvermögen  sieb  kümmer- 
lich zu  ernähren  und  aufser  Stande  sich  mittelst  der  Sprache 
deutlich  zn  machen,  der  Verzweiflung  nahe  war.  Unglücklieber- 
weise hatte  auch  sie  die  ihr  zeither  verordneten  Mercurialmittel 
unordentlich  und  ohne  die  erforderlichen  Cautelen  angewandt, 
und  war  in  solcher  Lage,  dafs  des  heftig  ergriffenen  Mundes 
halber  gar  kein  Quecksilber  gegeben  werden  konnte.  Ich  rieth 
sie  durch  Kly stiere  von  Fleischbrühe  mit  Eidotter  zu  ernähren 
und  so  viel  sie  niederzuschlagen  fähig  sei,  Würze  zu  geniefsen, 
auch  der  Stärkung  halber  kräftige  Bäder  anzuwenden.  In  der 
.  gröfsten  Besorgnifs  verschrieb  ich  die  ägyptische  Salbe  mit  Ro- 
senhonig, erwartend,  dafs  ich  ihr  das  erste  und  letzte  Recept 
ertheilt  haben  würde,  da  sie  der  Gatte  wieder  mit  sich  in  einen 
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zwei  Meilen  von  hier  entfernten  Ort  nahm.  —  Doch  nach  Ab- 
lauf eines  Monats  kam  der  Mann  wieder  zu  mir  und  berichtete, 
dafs  das  Geschwür  eine  reine,  frische,  Fleisch warzen  ansetzende 

* 

Gestalt  angenommen  habe  und  alles  besser  ginge,  er  wolle  fri- 
sche Salbe  holen,  und  bitte  nur,  da  es  auch  mit  dem  Schlingen 
vorwärts  ginge,  um  stärkende  Arzneien.  Ohne  durch  Darstel- 
lung des  fernem  Verlaufs  dieser  allmählig  zur  völligen  Gene- 
sung gediehenen  Person  zu  ermüden,  will  ich  nur  noch  flüchtig 
des  dritten  Falles  Erwähnung  thun. 

Ein  sehr  würdiger  und  mäfsig  lebender  Herr,  der  sich  nie  ei- 
ner syphilitischen  Ansteckung  bewufst  war  und  bei  vorgerück- 
tem Alter  sich  eines  ungestörten  Wohlbefindens  bis  vor  fünf 
Monaten  erfreut  hatte,  bekam  brennende  und  stechende  Schmer- 
zen in  der  Zunge,  worauf  sich  eine  Verhärtung  bildete,  die  von 
selbst  aufbrach  und  ein  mit  unreinen  härtlichen  Rändern  ver- 
sehenes, viel  Druck  und  Brennen  verursachendes,  jauchendes 
und  übelriechendes  Geschwür  bildete.  Bei  stetem  Nachdenken 
über  die  Veranlassung  hierzu  erinnerte  er  sich,  kurz  vor  dem 
Entstehen  dieses  Ucbels  einem  unbekannten  Arbeitsmanne  im 
Forste  die  Pfeife  abgeborgt  und  daraus  geraucht  zu  haben. 
Einer  andern  Ursache  war  er  sich  nicht  bewufst.  Schon  hatte 
man  seiu  Uebel  für  Zungenkrebs  erklärt,  (mutbmaafslich  deshalb, 
weil  sich  in  der  Nähe  dieses  grofsen  und  fressenden  Geschwürs 
einige  Knoten  in  der  Zunge  fühlen  liefsen).  Die  bisher  ge- 
brauchten Mittel  bestanden  aus  Mercur,  solub.  Hahn.,  Schier- 
ling und  adstringirendeo  Mundwässern,  nebst  einem  Pinselsaft 
von  Sublimat  mit  Opium.  Da  dies  Alles  jedoch  fruchtlos  an- 
gewandt worden  war,  empfahl  ich  das  ZUtmann'sche  Decoct 
nach  Vorschrift  zu  gebrauchen  und  den  Mund  oft  mit  frisch 
ausgepreßtem  Morrübensaft  auszuspülen.  Auch  diese  Kur  ward 
nicht  ohne  grofse  Consumtion  der  Kräfte  vollbracht,  jedoch 
ohne  merklichen  Einflufs  auf  das  Geschwür  zu  äufsern;  wohl 
aber  stieg  die  Besorgnifs  dieses  zum  Trübsinn  hinneigenden 
Herrn  zu  einer  furchteiuflöfsenden  Höhe.  In  so  banger  Lage 
griff  ich  in  der  Thal  rein  empirisch  zu  der  oft  genannten  Salbe 
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und  siehe  da,  das  Geschwür  gelangte  zur  Heilung,  ohne  Zu- 
ziehung besonderer  innerer  Mittel. 


3.   Ueber  den  Nutzen  der  Aland wurzel  bei  Schwäche 

der  Lungen. 

Nur  zu  oft  trifft  es  sich,  dafs  eine  auffallende  Schwäche 
der  Lungen  nach  schweren  Krankheiten,  besonders  nach  Lun- 
genentzündungen zurückbleibt  und  den  Wiedergenesenden  fürch- 
ten l'dfst  in  Brustwassersucht  zu  verfallen.    Die  durch  vermin- 
derte Thätigkeit  berabgestimmte  und  deteriorirte  Hämatose  trägt 
viel  bei,  den  kurzathmigen  und  bleich  aussehenden  Reconvales- 
centen  in  dieser  Meinung  zu  bestärkeo,  zumal  wenn  eine  aus 
Schwäche  herrührende  Fufsgeschwulst  und  ein  etwas  gedunse- 
nes Antlitz,  gleichfalb  Folge  der  behinderten  Lungenaction, 
concurriren  und  wohl  gar  ein  Nachhusten  übrig  geblieben  ist» 
Man  hat  dann  grofse  Noth  den  Kranken  zu  beruhigen  und  von 
der  irrigen  Idee,  als  leide  er  schon  an  Ergufs  von  Feuchtigkei- 
ten in  der  Brust,  abzubringen,   Auch  bei  Personen  die  an  hef- 
tigem Lungenblulflufs,  an  langwierigen  Blennorrhoeen  der  Lun- 
gen gelitten  hatten,  bleibt  dieser  Schwächezustand  nicht  selten 
als  rein  dynamisches  Uebel  zurück  und  erregt  den  Leidenden 
hohe  Besorgnifs.    Wir  benutzen  in  solchem  Falle  herkömmlich 
die  bittere  Kreuzwurzel,  die  Senega,  das  Wohlverlei,  das  islän- 
dische  Moos  u.  s.  w.,  allein  alle  diese  Mittel,  so  wirksam  wie 
sie  in  der  That  sind,  erregen  zu  viel  Reiz,  und  sind  sie  nicht 
aus  andern  und  triftigem  Gründen  noch  besonders  angezeigt, 
so  erfolgt  die  durch  sie  bezweckte  Stärkung  der  Lungen  nur 
äufserst  langsam.    Auch  fügt  es  sich  zuweilen,  dafs  nach  sehr 
heftigen  und  hartnäckigen  Pneumonieen  der  Uebergang  in  Ge- 
sundheit so  überaus  langsam  und  unter  so  zweifelerregendem 
Befinden  geschieht,  dafs  bei  fortdauernden  Klagen  des  in  der 
Genesung  Begriffenen  über  Beengung  und  Kurzathmigkeit  beim" 
Geschwindgehen  und  Treppensteigen,  selbst  beim  Arzte  der 
Argwohn  rege  wird,  dafs  Ausschwitzung  wohl  Statt  finden  könne. 
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Bei  solcher  Lungenschwäcbe  kenne  ich  nun  ans  vielfältiger  Be- 
nutzung kein  trefflicheres  Stärkungsmittel  als  die  Rod.  Inulae 
Heiemi ,  die,  im  wässerigen  Aufgufs  gereicht,  besonders  unter 
Zusatz  von  ein  wenig  Anissalmiakgeist  und  Zucker,  die  Ver- 
richtungen des  Lungenorgans  sehr  bald  zur  Norm  zurückführt 
und  dem  Arzte  den  Argwohn,  dem  Kranken  die  Unruhe  be- 
nimmt. An  mir  selbst  habe  ich  nach  überstandener  Lungen- 
enteündung,  wo  viele  Symptome  mich  zu  der  Mutbmaafsung 
eines  Ergusses  von  Feuchtigkeit  in  der  Brust  berechtigten,  die 
Erfahrung  gemacht,  dafs  grofse  Schwäche  der  Lungen  solche 
Täuschung  verursacht,  und  dafs  ein  mehrtägiger  Gebrauch  der 
Alandwurzel  diesen  Organen  sehr  bald  den  nöthigen  Ton  er- 
theilt.  Als  Acri-  Aromotieum  bewährt  sich  diese  Wurzel  auch 
als  schleimauflösend  und  schweifsbefördernd ,  wirkt  demnach 
vortrefflich  bei  Atonie  und  Laxität  der  Schleimhäute.  Als  man 
die  Polygala  Senega  noch  nicht  kannte,  verordneten  unsere 
Vorfahren  die  Rad.  EnuJoe,  die  in  Verbindung  mit  Salmiak  ein 
grofses  Brustmittel  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Taschenbuch  für  gerichtliche  Sectionen  und  Gutachten 
Zum  Gebrauch  für  pract.  Aerzte  und  Wundärzte  aus  den 
Papieren  des  verstorbenen  Joh.  Georg  Rohoizsch,  mit  Be- 
nutzung aller  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen  Schriften, 
herausg.  von  R.  ff.  Rohatzsch.   München,  1838.    240  S.  12. 

(Von  den  zahlreichen  vorhandenen  ähnlichen  Schriften,  die 
das  Erscheinen  einer  neuern  nicht  grade  zu  einem  Bedürfnib 
machen,  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  die  Einfügung 
kurzer  Sccüönsberichte  und  Gutachten.) 


Gedruckt  Lei  PeUeh. 

» 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesaramte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:   Dr.  Casper. 

MItredaclion:    Dr.  Romberg,   Dr.  v.  Stosch. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Liderungen 
von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nfl- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  *u  liefern  im  Stande  sind. 

4.  HirtckwalH. 

Jfö  8.     Berlin,  den  23<™  Februar  1839. 

Zur  Lehre  von  den  Darmwnnden.  Vom  Dr.  Pauli.  —  Gerichtliche  und 
practische  Miscellen.  Vom  Med.  Kath  Dr.  Schneider.  (Forts.)  — 
Krit.  Anzeiger. 


Zur  Lehre  von  den  Darmwunden. 

Beleuchtung  eines  durch  den  Kreis-Physicus  Dr.  Ebcrmaier 
zu  Düsseldorf  in  No.  4  dieser  Wochenschrift  von  1836 
mitgetheilten  Falles  von  „freiwilliger  Durchlöche- 
rung des  Darmkanals." 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Friedr  Pauli  zu  Landau  in  der  Pfalz. 

( Rheinbaiern.) 


Unter  der  LJeberschrifl:  „freiwillige  Durchlöcherung  des 
Darmkanals"  theilt  Herr  Dr.  E.  am  angeführten  Orle  die  Krank- 
heitsgeschichle  eines  26jährigen,  wohlgebauten,  gut  gewährten, 
starken  Mannes  mit,  der,  nachdem  er  seit  geraumer  Zeit  nicht 
das  geringste  Krankheitszeichen  zu  erkennen  gegeben  hatte,  am 
16.  November  Morgens,  wegen  eines  heftigen  Zankes  mit  ei- 
nem Mitarbeiter,  aus  seinem  Dienste  entlassen  war.  Leibschmer- 
zen, die  ihn  schon  denselben  Nachmittag  das  Bett  zu  hüten  nö- 
tbigten,  steigerten  sich  allmablig  so  sehr,  dafs  er  in  das  Kran- 
kenhaus aufgenommen  zu  werden  wünschte,  was  auch  den  fol- 

Jahrgnng  1839.  8 
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genden  Tag,  den  17ten  gegen  11  Uhr  Morgens,  geschah,  indem 
er  von  einem  Freunde  geführt,  den  Weg  von  seiner  Wohnung 
bis  dahin  zwar  zu  Fufs  zurücklegte,  aber  doch  schon  so  schwach 
war,  dar,  er  nicht  ohne  Hülfe  die  Treppe  hinaufsteigen  konnte. 
Eine  halbe  Stunde  darauf  war  er  zwar  bei  vollem  Bewufslsein, 
aber  pulslos,  kalt  und  blassen  eingefallenen  Antlitzes.  Oeffnung 
war  seit  gestern  mehrmals  erfolgt,  Erbrechen  nicht.  Er  klagte 
über  Schmerzen  im  Unterleibc,  besonders  über  Stiebe  in  bei- 
den Seiten  desselben,  obwohl  der  Leib  wenig  aufgetrieben  war. 
Nach  einem  zweimaligen  galligten  Erbrechen  um  3  Uhr  Nach- 
mittags verschied  er. 

Bei  der  Obduction  zeigten  sich  am  linken  Hoden  Spureo 
äufserer  im  Leben  erlittener  Gewalt.  Es  fehlte  nämlich  an  ei- 
ner  etwa  thalergrofsen ,  auf  der  Mitte  des  linken  Hodens  be- 
findlichen, gerötheten  Stelle  die  Oberhaut  am  Scrotum  zum 
Theil,  ganz  aber  in  der  Mitte  dieses  Fleckens  an  einer  pfennig- 
grofsen  Stelle.  Statt  derselben  fand  sich  getrocknete  plastische 
Lymphe.  Die  Haut  selbst  war  hier  äufserlicb  schwärzlich,  ge- 
rötbet,  härtlich,  in  der  Mitte  am  meisten,  die  Substanz  der- 
selben mit  Blut  durchdrungen,  und  auf  der  innern  Fläche  eben" 
daselbst  die  Spuren  bedeutender  Entzündung  nicht  zu  verken- 
nen. Zugleich  war  hier  die  Scheidenhaut  zerrissen,  und  in  dem 
Spalt  ein  kirschengrofses  Stück  des  Hodens  eingeklemmt  und 
stark  entzündet.  Die  übrigen  Theile  des  Hodens  waren  etwas 
weich. 

Peritonaeum,  Darmkanal,  Magen  entzündet  und  mit  plasti- 
scher Lymphe  bedeckt.  Auch  auf  dem  zum  Theil  aufgelösten 
Netz  zeigte  sich  überall  eiterige  Flüssigkeit.  Im  Grunde  der 
Bauchhöhle  fanden  sich  etwa  zwei  Quart  flüssigen  Kothes.  Im 
Jejunum,  2£  Elle  vom  Magen  entfernt,  befand  sich  ein  1£  Zoll 
langes  Loch,  in  dessen  Umgegend  der  Darm  besonders  stark 
entzündet  war;  die  Ränder  desselben  waren  aufgeschwollen, 
brandig,  bläulich.  Die  Schleimhaut,  besonders  das  Jefunum, 
war  theils  entzündet,  theil«  an  vielen  Stellen  brandig  und 
schwarzblau. 


Digitized  by  Google 


—  115 

Vorstehender  Fall,  sagt  Dr.  Ebermaier  S.  68,  gehört  zu 
den  nicht  gewöhnlichen,  indem  während  der  kurzen  Zeit  von 
kaum  30  Stunden  die  aus  innern  Ursachen,  wahrscheinlich  aus 
Aerger  und  Gallenergufs  entstandene,  und  keinesweges  durch 
die  Quetschung  des  Hodens  bedingte  Enteriiis  eine  solche  Höhe 
erreichte,  dafs  Brand  und  Ruptur  entstanden,  welche  letztere 
wobl  wahrscheinlich  durch  das  Erbrechen  kurz  vor  dem  Tode 
eintrat. 

Auf  den  folgenden  Seiten  sucht  nun  Ebermaier  darzuthun, 
dafs  die  Hodenverletzung  nicht  im  Causalnexus  zur  Enteritis 
gestanden,  auch  keine  Vergiftung  Statt  gehabt  haben  konnte, 
sondern  eine  rasch  tödtlicb  gewordene  Unterleibsentzündung 
aus  innern,  weder  mit  äufserer  Gewalt,  noch  mit  der  Hoden. 
Quetschung  verbundenen  Ursachen,  vorhanden  gewesen,  deren 
Ausgang  Darmdurchlöcherung.  Es  bleibt  sonach  kein  Zweifel, 
schliefst  Ebermaier ,  dafs  eine  heftige  Enteritis  in  Brand  über- 
gegangen war,  und  das  Loch  zufällig  während  der  letzten  Zeit 
an  dieser  Stelle  entstand.   So  weit  Dr.  Ebermaier. 

Ehe  ich  zur  wissenschaftlichen  Beurtheilung  der  in  Rede 
stehenden  Krankengeschichte  übergehe,  sei  es  mir  gestattet,  ab 
Parallelle  hierzu  folgenden  Fall  mitzutheilen,  der  dann  später 
dazu  dienen  soll,  den  Ebermaier  sehen  in  das  rechte  Licht  zu 
stellen. 

Georg  Kern,  36  Jahre  alt,  Lohnkutscher  von  Landau,  ein 
sehr  robuster,  früher  stets  gesunder  Mann,  gerieth  auf  der 
Kirchweihe  zu  Nufsdorf,  einem  eine  halbe  Stunde  von  Landau 
entlegenen  Orte,  im  dortigen  Wirthshause  zum  Löwen,  am  13. 
Mai  Abends  7  Uhr  in  Streit.  Die  Zeugen  stimmten  darin 
überein,  dafs  Kern,  von  jeher  ein  wilder,  streitsüchtiger  Mensch, 
in  seiner  Trunkenheit  mit  mehrern  Personen  Händel  gesucht, 
nnd  deshalb  vom  Löwenwirth  Hess,  einem  braven,  unbeschol- 
tenen Manne  und  dessen  Aufwärtern  zum  Tanzsaale  hinausge- 
führt worden  sei.  Hierbei  habe  Kern  den  Hess  in  die  Hand 
gebissen,  auch  an  den  Gescblecbtstheilen  gefafst,  und  im  Ge- 
sichte blutig  gekratzt,  so  dafs  dieser  (Hess),  im  Hofe  angekom- 

8* 


Digitized  by  Google 


-    116  - 

men,  ein  Stück  Holz  auf  dem  Kopfe  Kernes  zerschlagen  habe. 
Es  wären  auch  mehrere  an  Kern  gewesen,  unter  denen  Einer 
auch  nach  ihm  getreten,  und  erst,  als  Hess  in  der  Küche  sich 
sein  Blut  abwaschen  lassen,  wäre  man  gewahr  geworden,  dafs 
Kern  im  Hofe  besinnungslos  zu  Boden  gelegen.    Einige  Solda- 
ten hatten  dann  den  Kern  in  seine  eigene  Chaise  getragen,  wo 
er  bald  wieder  zu  sieb  gekommen  sei.    Hierauf  wäre  er  mehr- 
mals io  den  Tanzsaal  hinaufgegangen,  habe  noch  ein  Paarmal 
getanzt,  und  dann  seine  Gesellschaft  nach  Hause  gefahren.  Er 
habe  sich  dabei  sehr  wild  und  roh  benommen,  beständig  ge- 
schimpft und  geflucht,  wie  er  dies  indessen  sonst  im  trunkenen 
Zustande  auch  zu  thun  gewohnt  gewesen.    Im  Vorüberfahren 
am  Biefhause  zum  Pflug  in  Landau  liefs  er  sich  einen  Schoppen 
Bier  geben.    Nach  9  Uhr  zu  Hause  angekommen,  stürzte  er 
während  des  Ausspannens  seiner  Pferde  zusammen,  und,  als  man 
ihn  in  sein  Zimmer  gebracht  hatte,  behauptete  er,  von  Hess 
einen  Stich  in  den  Unterleib  erhalten  zu  haben;  allein  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  fand  man  am  Unterleibe  keine  Spur  von 
irgend  einer  äufsern  Verletzung.    Dessenungeachtet  klagte  er 
über  bedeutende  Leibschmerzen,  erbrach  sich  auch,  und  bestand 
darauf,  dafs  er  es  diesmal  mit  dem  Leben  bezahlen  müsse.  Am 
20.  Mai,  Morgens  in  der  Frühe,  liefs  er  den  Regimentsarzt  Dr. 
Bauer  rufen,  gegen  welchen  er  aber,  trotz  alles  Ausforschens, 
nichts  von  erlittenen  Mifshandluugen  aufserte.  Dieser  erkannte 
indefs  alsbald  eine  vorhandene  Darmentzündung  und  verordnete 
die  passenden  Mittel.   Allein  dessenungeachtet  war  Kern  Nach- 
mittags um  4  Uhr  verschieden.    Am  26.  Mai,  Morgens  7  Uhr, 
wurde  durch  meinen  Vater,  den  hiesigen  Cantons-Physicus,  un- 
ter Assistenz  des  Unterarztes  V oll  und  in  Anwesenheit  der  ge- 
richtlichen Beamten,  die  gerichtliche  Leichenöffnung  vorgenom- 
men.  Folgende,  wörtlich  angeführte  Aktenstücke,  nämlich  Ob- 
duetionsbericht  und  ärztliches  Gutachten,  ergeben  den  Befund. 
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A.    Obd  uctionsbericht. 

0.  Bei  der  äufsern  Besichtigung 
zeigte  sich  folgendes: 

1)  Der  Körper  war  der  eines  Mannes  von  beiläufig  36  Jah- 
ren, h\  französische  Schuh  lang,  regelmäßig  gebaut  und  sehr 
muskulös. 

2)  Das  Hinterhaupt,  der  ganze  Rucken,  die  obern  und  un- 
tern Extremitäten  waren  mit  violettblaueo  Todtenmälern  be- 
deckt, die  Lenden  aber  sahen  durch  die  bereits  beginnende 
Fäulnifs  zum  Theil  grau,  zum  Theil  schwarzblau  aus,  auch  hatte 
sich  hin  und  wieder  schon  die  Epidermis  an  denselben  abgelöst. 

3)  Der  Unterleib  war  aufgetrieben  und  mit  grünen  Todten- 
flecken  bedeckt;  auf  demselben  nahm  man  ungefähr  18  —  20 
frische  Blutegelstiche  war,  aber  sonst  keine  Spur  von  Verletzung. 

4)  Die  Augenlider  beider  Augen  waren  sugillirt,  die  Au- 
gen selbst  unversehrt. 

5)  Auf  der  Stirn  und  den  beiden  Wangen  waren  mehrere 
getrocknete  Hautritze  und  ganz  unbedeutende  Hautschärfungen 
ersichtlich. 

6)  Unter  dem  Kinn  und  mitten  auf  der  Brust  befanden 
sich  ebenfalls  mehrere  vertrocknete  Hautschorfe  von  derGröfse 
eines  Zwölfkreuzerstücks. 

Von  gleichem  Umfange  waren  auch  vier  neben  einander 
befindliche,  getrocknete  Hautschorfe  auf  der  äufsern  Seite  des 
linken  Vorderarms,  an  dessen  innerer  Seite  die  frische  Narbe 
eines  Aderlasses  bemerkt  wurde. 

b.    Innere  Untersuchung,  und  s war: 
* 

I.    Der  Kopfhöhle. 

1)  Weder  an  den  allgemeinen  Kopfbedeckungen  noch  an 
dem  Schädel  wurden  die  Spuren  einer  Verletzung  entdeckt, 

2)  Auch  waren  die  Häute  und  sämmtlicbe  Blutgefässe  des 
Gehirns,  so  wie  das  grofse  und  kleine  Gehirn  selbst,  in  allen 
ihren  Theilen  gesund  und  normal  beschaffen. 
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II.  Der  Brusthöhle. 

1)  Die  rechte  Lunge  war  an  ihrer  vordem  Fläche  etwas 
mit  dem  Rippenfell  verwachsen. 

2)  Beide  Lungen  waren  zusammengefallen,  ihre  Substanz 
aber  normal  beschaffen  und  gesund. 

3)  Das  Herz  mit  gelblichem  Fett  uberwachsen  und  blutleer. 

4)  Im  Herzbeutel  und  der  Brusthöhle  befand  sich  eine  ganz 
unbedeutende  Quantität  seröser  Feuchtigkeit. 

III.  Der  Bauchhohle. 

1)  Bei  Eröffnung  derselben  Hofs  eine  sehr  beträchtliche, 
wenigstens  6 — 8  Pfund  betragende  Menge  gelblicher  Flüssigkeit 
aus,  die  nacb  Wein  roch  und  mit  Excrementen  vermischt  war. 

2)  Die  dünnen  Därme  waren  stark  von  Luft  ausgedehnt, 
leicht  entzündet,  die  dicken  enthielten  zum  Tbeil  noch  eine 
bedeutende  Quantität  Darmkoth,  und  waren  auch  etwas  gerö- 
tbet,  so  wie  das  Mesocolon. 

3)  Im  rechten  Grimmdarm  (Colon  dextrum)  bemerkte  man 
eine,  der  Länge  des  Darms  uach  laufende,  zwei  französische  Zoll 
lange  Wunde,  mit  ungleichen,  etwas  ausgeworfenen  Rändern, 
aus  welchen,  wie  man  sich  hier  leicht  uberzeugte,  die  bereits 
abgelaufene  und  noch  in  der  Bauchhöhle  befindliche,  der  obigen 
sub  No.  1  bemerkten,  ganz  ähnliche  Flüssigkeit  herausgedrun- 
gen war.  Dabei  war  der  verletzte  Darm  im  Umfange  der  Wunde 
zusammengefallen,  und  auf  eine  Strecke  von  5  —  6  Zoll  ober- 
uud  unterhalb  derselben  theils  heftig  entzündet,  theils  schon 
brandig. 

4)  Der  Magen  war  leer  und  von  normaler.  Beschaffenheit. 

5)  Alle  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes,  als  Leber, 
Milz  u.  s.  w.  waren  in  naturgemäßem  und  gesunden  Zustande. 

Vorgelesen,  bestätigt  und  unterschrieben:  Pauli,  Königl. 
Mcdicinalrath ;  Voll,  Unterarzt;  Sartorius,  als  Staatsprocurator; 
C.  Pauli,  als  Untersuchungsrichter;  Schwärt,  als  Gerichfs- 
schreiber. 
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B.    AerztJiches  Gutachten, 

den  am  24.  Mai  an  den  Folgen  erlittener  Mißhandlung  verstorbenen 
und  am  26.  Mai  gerichtlich  obducirten  hiesigen  LohnkuUcher 
Georg  Kern,  36  Jahre  alt,  betreffend. 

Aas  dem  Seclionsbefuode  geht  hervor,  dafs  Kern  in  Folge 
der  am  23.  Mai  durcb  einen  Stöfs,  Schlag,  Tritt  oder  Fall  auf 
den  Unterleib  entstandenen  Wunde  des  rechten  Grimmdarms 
gestorben  ist,  welche  Verletzung  von  der  Art  war,  dafs  sie  un- 
bedingt für  sich  allein  und  unter  allen  Umständen  den  Tod 
nach  sich  ziehen  mufsle. 

Dieser  Ausspruch  wird  durch  folgende  aus  der  Obduction 
hervorgegangene  Resultate  begründet: 

1)  Kern  war  von  sehr  robuster  Körperbeschaffenheit  (a.  1.} 
und  erfreute  sich,  wie  notorisch,  bis  zum  Augenblick  der  Mifs- 
handlung der  vollkommensten  Gesundheit,  so  dafs  er  ohne  die 
erwähnte  Darmverletzung  sein  Leben  noch  lange  hätte  fort- 
setzen können. 

Bei  der  genausten  Untersuchung  der  innern  und  äufsern 
Theile  seines  Körpers  waren  auch  alle  Organe  des  Kopfes,  der 
Brust  und  der  Bauchhöhle  (von  der  Darmverletzung  abgesehen) 
von  normaler  Beschaffenheit  (b.  I.  1.  2.  und  II.  1.  3.  4.),  und 
aufser  einer  ganz  unbedeutenden  Adhäsion  der  rechten  Lunge 
(b.  II.  1.)  und  einiger  im  Gesichte,  auf  der  Brust  und  dem 
linken  Arme  befindlichen  unerheblichen  Hautschorfe  und  Haut- 
ritze (a.  5.  6.)  wurde  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Verletzung 
oder  vorangegangenen  Krankheit  wahrgenommen. 

2)  Die  bei  Kern  gefundene,  so  beträchtliche  Darmverletzung 
(b.  III.  1.  3.)  entstand  durch  die  gewaltsame  Einwirkung  eines 
stumpfen  Körpers  auf  den  Unterleib,  und  zwar  um  so  leichter, 

a> 

als  in  demselben  Momente  der  Darmkanal  des  Verstorbenen  mit 
Speisen  und  Getränken  sehr  angefüllt  war.  Die  mit  dieser 
Verletzung  notwendigerweise  verbundene  heftige  Erschütterung 
der  Bauchnervengeßechte,  so  wie  die  zugleich  aus  der  Wunde 
erfolgte  enorme  Ergiefsung  des  Darmin  halb  in  die  Bauchhöhle 
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verursachten  den  durch  keine  Kunsthülfe  abwendbaren  schnellen 
Uebergang  in  Entzündung  und  Brand,  und  somit  den  Tod. 

Da  nun  im  vorliegenden  Falle  aufser  der  compticirten  Darm- 
wunde  Nichts,  was  auch  nur  in  der  entferntesten  Beziehung  als 
einwirkende  Ursache  des  Todes  angesehen  werden  könnte,  sich 
auffinden  liefs,  so  halte  ich  mich  zu  dem  bereits  oben  gethanen 
unbedingten  Ausspruche  vollkommen  berechtigt,  nämlich  dafs 
Kern  an  den  Folgen  der  vorgefundenen  Darmverletzung  eines 
gewaltsamen  Todes  gestorben  ist. 

Landau,  den  27.  Mai  1836. 

Dr.  F.  Pauli, 
K.  Medicinalrath  und  Caotuos-  Physicus. 

Hierauf  wurden  gegen  den  Löwenwirth  Hess  und  Con- 
sorten  Yerbaftsbefehle  erlassen.  —  Leuchtet  hieraus  nicht  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Ebermaier  erzählten  Falle  aufs  deut- 

*  * 

liebste  hervor?  Beide  waren  vorher  ganz  gesunde,  kräftige 
Leute  aus  der  niedern  Volksklasse,  welches  Letztere  ich  beson- 
ders deshalb  bemerke,  um  die  Ansicht  zu  bekämpfen,  als  könn- 
ten innere  Ursachen,  durch  Gemütbsaffecte  bedingt,  eine  Darm,- 
durcblöcberung  hervorrufen. 

Ebermaier  bes«  huldigt  nämlich  Aerger  und  Gallenergufs  als 
Darmentzündung  veranlassend.  Allein,  abgesehen  von  manchen 
andern  Einwürfen,  die  ich  später  dagegen  erheben  werde,  spricht 
schon  der  gemeine  Stand  dieser  Leute  ganz  und  gar  gegen  eine 
solche  Annahme  Der  gemeine  Mann  ärgert  sich  nie  so,  dafs 
ihm  Essen  und  Trinken  verleidet,  denn  er  macht  seinem  Aer- 
ger durch  die  Faust  oder  durch  das  Messer  Luft,  und  dadurch 
unterscheidet  er  sich  wesentlich  z.  B.  von  einem  eiteln,  sich 
unfehlbar  dünkenden  Professor,  dessen  Machwerk  ihm  vielleicht 
in  einer  Recension  eine  Niederlage  erlitten,  oder  von  einem 
Advokaten,  der  einen  Procefs  verloren.  Solche  Leute  können  sich 
bis  zum  Gelbwerden  ärgern,  der  gemeine  Mann,  der  Bauer  nie- 
mals*) (?).    In  beiden  Fällen  kam  es  übrigens  zum  Handgemenge. 

*)  Der  geistreiche  C-  J.  fVebert  der,  wenn  gleich  nicht  im  Coo- 
verjttioDS'Lexicon  paradirend,  doch  an  Genialität  und  wahrem  Humor 


i 


Digitized  by  Google 


—    121  — 

In  dem  Kern  sehen  Falle  ist  dasselbe  durch  Zeugen  erwiesen; 
und  wenn  in  dem  von  Ebermaier  erzählten  keine  verübte  Tbät- 
lichkeit  durch  Zeugen  wahrgenommen  worden,  so  ist  hierauf 
gar  kein  Werth  zu  legen.    Einmal  konnten,  da  der  Streit  nicht 
in  einem  öffentlichen  Hause  Statt  gefunden,  sehr  Viele  dem- 
selben nicht  in  einem  Privathause  beiwobneo,  denn  selbst  ange- 
nommen, es  wäre  in  einem  Fabrikgebäude  geschehen,  so  sind 
hier  die  Arbeiter  auf  verschiedenen  Plätzen  vertheilt  und  zu 
ihrer  besOndern  Beschäftigung  angewiesen.    Dann  fragt  es  sieb, 
ob  die  Zeugen  unter  Thätlichkeit  einen  Fauststofs  oder  Tritt 
verstanden  haben,  und  ob  sie  von  Seiten  der  untersuchenden 
Behörde  hierauf  aufmerksam  gemacht  wordeo,  was  Ebermaier 
mit  Stillschweigen  übergeht.    Zuletzt  mögen  die  Zeugen,  die 
dem  lauter  gewordenen  Streite  vorangegangenen  Thätlichkeiten 
gar  nicht  wahrgenommen  haben,  denn  dafs  solche  iu  dem  von 
Ebermaier  erzählten  Falle  wirklich  Statt  gefunden,  geht  doch 
klar  und  unzweideutig  aus  der  am  Verstorbenen  vorgefundenen 
frischen  Hodenverletzung  hervor,  denn  ein  in  einer  Spalte  der 
Scheidenhaut  eingeklemmter  kirschengrofser  Theil  des  Hodens 
kann  nur  durch  mechanische  Gewalt  dabin  gekommen  sein. 
Wer  einem  jedoch  eine  solche  Hodenverletzung  beibringen  kann, 
von  dem  ist  auch  vorauszusetzen,  dafs  er  auch  sonstige  Stöfse 
und  Tritte  auf  den  Leib  damit  verbunden,  wenigstens  ist  dies 
höchst  wahrscheinlich,  und  steigert  sich  grade  im  gegenwärtigen 
Falle  zur  Gewißheit.    Eine  Hodenverletzung,  die  der  Unglück* 
liebe  auf  andere  Art,  als  im  Streite  erlitten,  hätte  er  auch  ohne 
Weiteres  dem  ihn  behandelnden  Arzte  offenbart.    Allein  grade 
Verletzungen  dieser  Tbeile  werden  von  denen,  die  sie  erlitten, 


einem  Sterne  und  Lichtenberg  an  die  "Seite  gestellt  zu  werden  ver- 
dient, sagt  im  3ien  Bande  seines  Democritue  2.  Aufl.  Stuttg.  1837.  8. 
S.  36:  „Unser  Bauer  hafst  nicht  länger  als  bis  zum  Trünke,  springt« 
beleidigt,  nicht  sogreich  nach  Pistolen  und  Degen,  ein  Stuhlbein  oder 
die  Faust  thut's  auch,  und  nie  ärgert  er  sich  bis  zum  Erbrechen,  wenn 
ihn  Frau,  Kinder  und  Gesinde  toll  raacheu»  gelassener  als  sein  Herr 
Pfarrer  auf  der  Kanzel  greift  er  nach  dem  Prügel."  d.  Vf. 
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insgemein  verschwiegen.  Dupuytren*) ,  vielleicht  der  genialste 
und  erfahrenste  Arzt  aller  Zeiten,  jedenfalls  aber  ein  ausgezeich- 
neter Menschenkenner,  bat  besonders  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  Verletzungen  der  Zeugungsorgane  auf  die  Gemüths- 
stiramuog  der  Kranken  einen  sehr  nachteiligen  Einflufs  üben. 
Welchem  Wundarzt  endlich,  der  Gelegenheit  gehabt  bat,  eine 
Amputaiio  penis  oder  Castrationen  vorzunehmen,  sollte  die 
trübe  Gemüthsstimmung,  der  die  so  Operirten  sich  überlassen, 
entgangen  sein?  Auch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit,  das  andere 
Operirte  beseelt,  und  das  sie  so  häufig  auffallend  an  den  Tag 
legen,  schweigt  hier  gänzlich.  Fassen  wir  demnach  alle  bishe- 
rigen äufsern  Momente  in  dem  von  Ebermaier  erzählten  Falle 
zusammen,  so  mufs  man  offenbar  der  Natur  der  Sache  Gewalt 
anthun,  wenn  man  die  angetroffene  Darmverletzung  keiner  me- 
chanischen Gewalt  beimessen,  und  zu  einer  eben  so  unnatür- 
lichen als  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  binnen  30  Stun- 
den aus  A erger  und  Gallenergufs  entstandenen  und  in  Brand 
mit  Darmdurcblöcherung  übergegangenen  Enteritis  flüchten 
will.  Man  bedenke  doch!  Kin  vorher  ganz  gesunder,  kräftiger 
Mann  von  26  Jahren,  aus  der  arbeitenden  Klasse,  —  ein  Streit, 
weshalb  er  aus  dem  Dienste  gejagt  —  deshalb  kein  uurecht- 
licher  —  eine  frische  Hoden  Verletzung  —  der  Tod  30  Stunden 
nach  dem  Streite  —  die  vorhandene  Darmdurcblöcherung  bei 
vollkommener  Gesundheit  der  übrigen  Organe  —  und  alles  des- 
senungeachtet soll  der  Verstorbene  einer  Enteritis  aus  innern 
Ursachen  —  Aerger  und  Gallenergufs  —  unterlegen  sein. 
Liegt  hier  nicht  die  meebautsche  Verletzung  auf  flacher  Hand? 
  (Schlufs  folgt.) 

*)  Man  lese  die  sehr  interessanten  Miscellen  aus  Paris,  mitgetheilt 
durch  Dr.  Philipp  in  Berlin»  in  dieser  Wochenschrift  1836  No.  44. 
Hier  schildert  besonders  Dr.  Philipp  die  gläntende  Intelligeos  Dupuy- 
i  tren*»  nach  allen  Richtungen  hin,  die  auch  dem  Gleichgültigsten  Be- 
wunderung aboöthigen  raufste,  bei  Gelegenheit  einer  Gastration,  die  ein 
junger  Mann,  der  eine  Ehefrau  verfuhren  wollte,  erlitt  Der  Verstüm- 
melte beobachtete  auf  alle  an  ihn  gerichtete  Fragen  das  hartnackigste 
Stillschweigen.    d.  Yf. 
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Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 
tischen Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 

Medicioalraibe  und  Pbysicus  des  OberamU  Offenburg. 

» 

(Fortsettang.) 

4.    Sonderbare  Con vulsiooen. 

Im  verflossenen  Sommer  wurde  ich  zu  einem  24  Jahre 
alten,  kräftig  und  robust  gebauten,  corpulenten,  regelmässig  und 
normal  menstruirten ,  ledigen  und  vorhin  stets  gesund  gewese- 
nen Mädchen  auf  dem  Lande  gerufen,  welches  vor  drei  Jahren 
aufserehelich  gebar  und  seit  10  Tagen  voo  solchen  merkwür- 
digen und  sonderbaren  Convulsionen  befallen  war,  wie  ich  sie 
wenigstens  in  solcher  Art  noch  nie  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte. 

Die  Kranke  mufste  meist  das  Bett  hüten,  weil  sie  aufser 
demselben  Gefahr  lief,  entweder  durch  Umstürzen  auf  den  Bo- 
den, oder  durch  Anstofsen  an  harte  Gegenstände  Schaden  zu 
leiden.  Sie  blieb  während  und  aufser  der  Paroxysmen  stets  bei 
vollem  Bewufstsein,  nur  vermochte  sie  während  derselben  nicht 
ein  einziges,  deutliches  und  verständliches  Wort  zu  sprechen, 
sondern  blofs  nur  unarticulirte,  jammernde  Laute  stofsweise 
und  unter  entsetzlich  beengter,  kurzer,  keuchender  und  abge- 
brochener Respiration  auszustofsen. 

Ohne  die  leisesten,  bemerkbaren  Vorläufer  trat  bei  ihr 
plötzlich  ein  krampfhaftes  Ziehen  und  Kriebeln  gleichzeitig  in 
den  beiden  Fufssoblen  ein,  auf  welches  dann  augenblicklich 
und  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  ein  so  starkes  Zittern  mit 
stofsweisen,  ungemein  erschütternden  Convulsionen  eintrat,  dafs 
sie  sieb,  einem  Lauffeuer  gleich,  Uber  die  Unterfäfse,  Schenkel, 
Unterleib,  Rucken,  Brust,  obere  Extremitäten,  Hals  und  Kopf 
ausbreiteten,  worauf  der  ganze  Körper  fast  in  einem  und  dem- 
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selben  Augenblicke  wie  von  einer  unsichtbaren  gewaltigen 
Macht  einen  halben  bis  anderthalb  Fufs  hoch  frei  und  schwe- 
bend im  Bette  aufgeworfen  ward,  und  Hände  und  Fülse  unter 
unausgesetzten,  ungeheuer  schnellen  und  stofsweisen  Erschüt- 
terungen wie  rasend  hin-  und  her&chlcgclten ,  wobei  die  Caro- 
tinen ungemein  stark  pulsirten,  die  venösen  Gefafse  des  Halses 
und  der  ßrust  außerordentlich  staik  aufschwollen,  das  Gesicht 
Entsetzen  erregend  aufgetrieben  und  fast  violett  gefärbt  ward, 
die  Augen  furchtbar  glänzten  und  unaufhörlich  in  ihren  Höh- 
len rollten,  und  die  Respiration,  wie  schon  bemerkt,  ungeheuer 
schnell,  kurz,  abgebrochen,  keuchend  und  in  stofsweisen  Ab- 
sätzen von  Statten  ging.  In  einem  solchen  Paroxysmus  zeigte 
sich  weder  Schaum  vor  dem  Munde,  noch  Trismus,  noch,  Be- 
schädigung der  Zunge,  noch  unwillkürlicher  Abgang  des  Harns 
und  Stuhls,  ifidels  die  arme  Kranke,  die  oft  einen  schmerzlich 
gellenden  Schrei  ausstiefs,  kaum  von  vier  bis  sechs  Personen 
festgehalten  werden  konnte,  damit  sie  sich  in  einem  solchen 
Anfalle  nicht  beschädige,  welcher  gewöhnlich  sechs  Minuten 
bis  eine  Viertelstunde  anhielt,  stundenlange  Intermissionen  machte, 
so  innerhalb  24  Stunden  sechs-  bis  achtmal  stets  in  derselben 
Heftigkeit  und  Stärke  wiederkehrte,  und  sich  merkwürdigerweise 
grade  so  wieder  spurlos  verlor,  wie  er  begonnen  hatte.  Auf 
den  Anfall  folgte  jedesmal  eine  aufserordentliche  Schwäche, 
Hinfälligkeit  und  unwiderstehliche  Neigung  zum  Schlafe,  in 
welchem  eine  leichte,  vermehrte  Hautausdünslung  eintrat,  von 
welcher  sich  die  Kranke  kaum  etwas  zu  erholen  begann,  als 
sie  schon  wieder  von  einem  neuen  Sturme  befallen  ward,  der 
eioigemal  so  heftig  war,  dafs  sie  die  stark  construirte  Bettlade, 
in  welcher  sie  lag,  in  Folge  der  entsetzlichen  erschütternden 
und  stofsenden  Convulsionen  zertrümmerte. 

Weil  alle  Nachforschungen  über  die  veranlassende  Ursache 
dieses  merkwürdigen  Leidens  völlig  fruchtlos  blieben,  so  schrie- 
ben die  vielen  Menschen,  welche  Zeugen  dieser  sonderbaren 
Auftritte  wiederholt  gewesen  waren,  denselben  dem  Einflüsse 
böser  Menschen  zu,  und  erklärten  die  Kranke  kurzweg  für  vcr~ 
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hext,  weswegen  sie  jetzt  zum  Gebete  und  zu  andern  frommen 
Uebungen,  jedoch  fruchtlos,  ihre  Zuflucht  nahmen,  und  sich 
zuletzt  genöthigt  sahen,  meinen  Rath  anzuflehen. 

Da  die  Zunge  der  Kranken  sehr  belegt,  die  Pupillen  norm- 
widrig erweitert,  der  Durst  aufserst  heftig,  die  Kfclust  gering 
war,  und  die  Stuhlausleerungen  nur  sehr  sparsam  und  unvoll- 
ständig von  Statten  gingen,  so  verordnete  ich  zuerst  eine  küh- 
lende abführende  Arznei,  die  eine  Menge  verhärteter  Fäces  und 
Infarcten  entleerte,  ohne  dafs  jedoch  dadurch  der  Krankheits- 
zustand auch  nur  im  Geringsien  gemildert  oder  verbessert  wor- 
den wäre,  wie  denn  auch  die  hierauf  gegebenen,  kräftig  wir- 
kenden anthelmintischen  Mittel,  so  wie  Valeriana,  Asa  foetida, 
Ammonium  succin.,  Morphium,  Flor  es  Zinci,  Belladonna  u.  s.w. 
ganz  ohne  alle  Wirkung  blieben. 

In  dieser  überaus  unangenehmen  Lage,  und  beim  gänzlichen 
Mangel  der  Kenntnifs  der  veranlassenden  Krankheitsursache,  so 
wie  in  Berücksichtigung  meiner  Erfahrungen  über  die  eigen- 
thümlich  krampfstillcnde  Wirkung  der  China  gegen  Chorea, 
Wechselfieber  u.  s  w.  verordnete  ich  nun  meine  gewöhnliche 
Pillenmasse  gegen  Wechsellieber,  die  ich  in  zahllosen  Fällen 
erprobt  fand. 

Ree.    Chinin,  sulph.  gr.  XXXXmi. 

Tartar.  emet.  gr.  j  in  Aq.  Laurocera*.  q.  #.  tolut. 
Opii  pur.  gr.  jjj. 

Extr.  Fahr.  q.  $.  ut  f.  pilul.  Wo.  XXXVI. 
Conspcrg.  pulv.  Cort.  Cinam. 
D.  S.    Alle  2  Standen  1  Stück  zu  nehmen.  Ferner: 

Ree.    Herb,  et  Summit.  Mille/öl. 

Centaur.  m. 
Flor.  Chamomill.  71  Unc.  un. 
M  D.  S.  Thee. 

Von  diesem  Thee  liefs  ich  täglich  einige  Tassen  voll  trin- 
ken, eröffnende  Klysliere  appliciren  und  eine  ganz  einfache 
Milchdiät  nebst  gutem  Kaffee  gebrauchen,  worauf  sich  die  hef- 
tigsten Zufälle  allmählig  verloren,  immer  seltner  und  kurzer 
wurden,  und  in  4  -  5  Tagen  ganzlich  verschwunden  waren,  aber 
nachher  auf  eingetretene  grobe  Diätfehler  plötzlich  wiederkebr- 
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len,  doch  aber  auf  die  gleich  wieder  zu  Hülfe  genommenen 
Pillen  und  Tbee  nach  wenigen  Tagen  völlig  verschwanden  und 
seither  nie  mehr  eintraten,  wahrend  jene  Arzneien  noch  14 
Tage  lang  in  allmahliger  Verminderung  der  Dosis  fortgesetzt 
und  die  strengste  Diät  beobachtet  wurde. 

Ich  kann  nicht  glauben,  da£s  diese  Krankheit  ein  verlangtes 
Wecbselßeber  gewesen  sein  könne,  weil  gar  kein  Typus  in  den 
Anfallen  herrschte,  die  überhaupt  viel  zu  häufig  und  zu  unor- 
dentlich in  24  Stunden  eintraten,  kein  Frost,  keine  Hitze,  kein 
profuser  Schweifs  sich  einstellten,  kein  Eczema  solare  nach 
den  Anfallen  zum  Vorschein  kam,  und  namentlich,  was  bei 
Wecbselfiebern,  sie  seien  genuin  oder  unregelmäßig,  oder  ver- 
langt, fast  nie  feblt,  nach  den  Paroxysmen  kein  trüber,  ziegel- 
meblartiger  Harn  beobachtet  wurde,  der  hier  eben  vor  wie  nach 
den  Anfällen  gleich  wasserhell  blieb,  und  höchstens  eine  Zeit 
nachher  eine  leichte  strohgelbe  Farbe  annahm,  endlich  in  die- 
sem sehr  gesunden,  hochgelegenen  und  ganz  trocknen  Orte 
Wechselfieber  zu  den  grofsen  Seltenheiten  gehören. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie,  46  S.  —  Me- 
moranda der  allgemeinen  Pathologie,  82 S.  —  Wei- 
mar, Landes-Industrie-Comtoir  1838,  und  Memoranda  der 
speciellen  Anatomie  des  Menschen,  314  S.  Weimar, 
1839. 

(Diese  in  kleinem  Duodezformat  gut  gedruckten  Erinne- 
rungsbüchelchen sind  dem  Vorwort  zu  Folge  drei  Anlange  ei- 
ner kleinen  Erinnerungsbibliothek  der  Heilkunde,  wel- 
che practischen  Aerzten  dienen  soll,  die  sich  nicht  blofs  auf 
ein  Examen  präpariren  wollen,  sondern  das  Bedürfnifs  fühlen, 
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von  Zeit  zu  Zeit  eine  Doctrio  wiederum  in  sich  aufzufrischen, 
eine  neue  Uebersicht  davon  zu  gewinnen,  welche  aber  doch 
weder  Zeit  noch  Lust  haben,  hierzu  ein  voluminöses  Handbuch 
durchzuarbeiten.    Die  Bearbeitung  der  vorliegenden  Bändchen 
ist  so  gehalten,  dafs  sie  nicht  blofs  ein  Register  giebt,  sondern 
die  Beschreibungen,   Definitionen  und  wissenschaftlichen  Be- 
gründungen so  weit  durchführt,  dafs  ein  mit  dem  Ganzen  frü- 
her vertrauter  Leser  dadurch  wohl  die  weitern  Ausführungen, 
wie  sie  ihm  bei  seinen  Studien  früher  gegeben  worden  sind, 
von  selbst  daran  anknüpfen  wird;  zugleich  ist  auf  eine  zweck- 
mässige Weise  die  Anordnung  der  Heftchen  so  getroffen,  dafs 
sie  irgend  einem  der  neusten  und  anerkanntesten  ausführlichen 
Handbücher  folgt,  und  so  dem  Leser  gestallet,  ohne  Mühe  bei 
jedem  Punkt,  der  für  den  Einzelnen  weiterer  Ausführung  be- 
darf, auf  dieses  zurückzugehen.    Es  werden  wenige  Collegen 
sein,  die  nicht  einmal  das  Bedürfnifs  gefühlt,  diese  oder  jene 
Doctrin  zu  repetiren,  die  aber  davon  zurückgeschreckt  wurden, 
wenn  sie  an  ihr  Bücherbrett  traten  und  1—2—3  dicke  Octav- 
bände  vor  sich  stehen  sahen  und  zugleich  an  ihre  so  beschränkte 
Zeit  dachten;  diesen  scheint  die  „Erinnerungsbibliothek n  vor- 
zugsweise  bestimmt,  zu  deren  Empfehlung  hinzugefügt  werden 
kann,  dafs  selbst  die  neusten  Resultate  darin  ihre  Steife  gefun- 
den haben,  wie  namentlich  die  Memoranda  der  allgemeinen 
Anatomie  (die  ganz  selbstständig  zusammengestellt  sind,  da  ein 
Handbuch  darüber  fehlt),  alle  neuern  Entdeckungen  enthalten, 
worunter  nur  Schtvonris  und  Müller 9  Nachweis,  dafs  auber 
den  varicösen  Primitivfasern  der  Muskeln  auch  cylindrische  vor- 
kommen, vermifst  wird.  —  Wenn  wir  der  Publication  dieser 
kleinen  Erinnerungsbibliothek  als  einem  bescheidenen,  aber  nütz- 
lichen Unternehmen  raschen  Fortgang  wünschen,  so  fügen  wir 
hinzu,  dafs  die  Aufnahme  der  naturwissenschaftlichen  Hülfsfacher 
der  Medicin,  wie  Chemie,  Physik,  Botanik  u.  s.w.  in  diese  Biblio- 
thek nicht  unzweckmäfsig  und  vielen  erwünscht  sein  würde.) 
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Medicinischer  Alroanach  für  das  Jabr  1839.  Von  Johann 
Jacob  Sachs,  Dr.  u.  s.  w.  Vierter  Jahrg.  Berlin,  1839. 
2.39,  351  und  63  S.  12. 

(Wie  die  vorigen  Jahrgange  dieser  bekannten  Sammlung, 
so  enlhäll  auch  der  vorliegende,  in  einem  neuen  Verlage  sauber 
gedruckte,  neben  einigen  unterhaltenden  Abhandlungen,  eine 
ungemein  grofse  Anzahl  practischer,  literarischer,  biographischer 
und  literar- historischer  Notizen,  so  dafs  er  besonders  Aerzten 
in  kleinem  Städten,  die  sich  gern  „<w  courant"  der  Wissen- 
schaft (nicht  /our"i  wie  es  im  Almanach  heifst,)  erhalten 
wollen,  als  eine  brauchbare  Neujahrsgabe  zu  empfehlen  ist.) 


Das  Apotheker-Taxwesen  durch  eine  auf  statistische  Nach- 
weisungen begründete  Kritik  des  teutschen  Apotheken -Insti- 
tuts beleuchtet  in  seinen  nächsten  Beziehungen  zu  Staat,  Pu- 
blikum und  practischer  Medicin.  Mit  Verbesserungs-  Vorschla- 
gen ;  insbesondre  als  ein  von  Grofsh.  Bad.  Saniläts-Commission 
veranlagter  Versuch  zur  Vorarbeit  für  die  Revision  der  Bad. 
Arzneilaxe.  Entworfen  von  Dr.  Joh.  Max.  Alex.  Probsti 
Doc.  in  Heidelberg.  Mit  sechs  Tabellen.  Heidelberg,  1838. 
115  S.  8. 

(Man  ist  im  Grofsherzogthum  Baden  mit  der  Bearbeitung 
einer  neuen  Arzneitaxe  beschäftigt,  und  sammelt  dazu  von  ge- 
eigneten Orten  Materialien.  Als  Vorarbeit  wurde  auch  diese 
wackere,  auf  sorgfältige  Forschungen  begründete  Schrift  amt- 
lich eingereicht,  auf  die  wir  zwar  bei  dem  Zwecke  unsrer 
Wochenschrift  nicht  näher  eingehen  können,  die  aber  bei  ähn- 
lichen Revisionen  der  Grundsätze  von  Arzneitaxen  nicht  über- 
sehen werden  darf,  wenn  auch  die  Einzelnheiten  der  Kosten- 
ansätze in  andern  Ländern  sich  verschieden  gestallen.) 


Gedrucl«  bei  Pölich. 

■ 

- 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaclion:   Dr.  Romberg,  Dr.  0.  Stosch. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1$  Bogen.  Der  Preia  des  Jahrgangs,  mit  den  nfi- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  be  stimmt  1  wofür  särnrntliche  Buch- 
handlungen and  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirse hwald* 

9.       Berlin,  den  2"»  März  1839. 

Soll  der  Staat  den  Aerzten  einen  Wohnort  anweisen?  Vom  Dr.  Ma* 
lin.  —  Zur  Lehre  von  den  Darmwunden.  Vom  Dr.  Pauli.  (Sehl.) 
—  Literatur.  (L  es  sing 's  Geschichte  der  Median.)  Vom  Hofrath 
Dr.  Choulant.  —  Krit.  Anzeiger. 

Bemerkungen  über  die  Frage:  „ob  der 
Staat  den  promovirten  Aerzten  einen 
Wohnort  anweisen  soll?" 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Malin,  pract.  Arzte  in  Lübbenau  *). 


Herr  Geheimerath  Dr.  Casper  bat  dem  ärztlichen  Publikum 
seine,  bei  Gelegenheit  einer  Sommerreise  gemachten,  Erfahrun- 
gen über  die  Zustände,  in  welchen  sich  die  ärztliche  Praxis  in 
den  südlichen  Tbeilen  von  Deutschland  befindet,  bekannt  ge- 
macht Mit  scharfem  Blick  bat  er  diese  Zustände  durchschaut 
und  dargethan,  wie  durch  die  Ueberfutlung  im  ärztlichen  Stande 
die  Würde  des  Arztes  so  tief  gesunken  sei,  wie  er  zum  gemei- 

*)  Bei  der  grofsen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  halten  wir  eine 
fernere  Besprechung  desselben  immer  noch  für  zeitgemafs.  Nachdem 
sich  namentlich  bisher  fast  nur  Stimmen  von  Aeraten  aus  grofsen 
Städten  haben  vernehmen  lassen,  wird  es  lehrreich  sein,  auch  Aerzle 
aas  kleinern  Provinzialstüdten  au  hören,  damit  der  Gegenstand  von 
allen  Seilen  her  beleuchtet  werde.  d.  Red. 

Jahrgang  1839.  9 

4 
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nen  Handwerker  herabgewürdigt  werde,  und  wie,  als  natürliche 
Folge  davon,  Wissenschaft  und  Kunst  nicht  gefördert  werden 
könne«  Mit  Grund  hegt  der  Herr  Verf.  in  dieser  Beziehung 
auch  Besorgnisse  für  mehrere  Theile  unserer  Monarchie,  denn 
schon  jetzt  verhält  sich  in  den  gröfsern  Städten  und  in  den 
reichern  Provinzen  Preufsens  die  Zahl  der  Aerzle  zu  den  Ein- 
wohnern, nach  seiner  Angabe,  wie  1  zu  1167.  Das  ist  doch 
wahrlich  zu  arg!  Aber  auch  in  den  eben  nicht  reichen  Pro- 
vinzen ist  die  Ueberfüllung  schon  von  der  Art,  dafs  ein  grofser 
Theil  von  promovirten  Aerzten,  wegen  Mangel  an  Praxis,  kaum 
die  nötbigen  Subsislenzmittel  besitzt.  Nur  in  den  östlichen  uod 
nordlichen  Provinzen  unserer  Monarchie  mangelt  es,  wegen  ih- 
rer Unwirthlichkeit  und  Armuth,  hin  und  wieder  an  ärztlicher 
Hülfe.  Bereits  früher  sind  diese  Angelegenheiten  ernstlich  be- 
ratben  worden,  und  Herr  Präsident  Rust  hat  sich  dahin  ausge- 
sprochen: „dafs  es  zweckmässig  sei,  wenn  der  Staat  die  Aegide 
über  die  Aerzte  ausübt  und  es  allein  übernimmt,  die  verschie- 
denen Ortschaften  und  Gegenden,  nach  Maafsgabe  des  Bedürf- 
nisses, mit  Aerzten  zu  versorgen"  —  während  Hr.  Geheimerath 
Casper  das  Ziel  auf  eine  mildere  und  indirectere  Weise  errei- 
chen, und  die  Besetzung  eines  Orts  mit  neu  anziehenden  Aerz- 
ten von  einer  Regierungs-Erlaubnifs,  die  auf  das  wirkliche  Be- 
dürfnifs ' basirt  werden  soll,  abhängig  machen  will.  Je  mehr 
sich  jeder  Einsichtsvolle  von  der  Notwendigkeit  einer  Reorga- 
nisation der  bisher  bestandenen  Gesetze,  die  Niederlassung  der 
Aerzte  betreffend,  überzeugt,  desto  willkommener  mufsten  auch 
Vorschlage  von  solchen  Seiten  her  kommend  seio. 

Bevor  ich  mir  hierüber  einige  Bemerkungen  erlaube,  er- 
wähne ich  zweier  Aufsätze  in  dieser  Wochenschrift,  die  diesen 
hochwichtigen  Gegenstand  ebenfalls  abgehandelt  haben.  Der 
erste,  in  No.  29  vom  Jahre  1837,  vom  Dr.  Molin  in  Cottbus, 
der  zweite,  in  No.  17  vom  Jahre  1838,  vom  Dr.  Fetter  in 
Berlin  herrührend.  Beide  sprechen  sich  mehr  oder  weniger 
entschieden  gegen  diese  Ansichten  aus.  Herr  Dr.  Molin  nennt 
die  Rechte,  welche  der  Staat  dem  Arzte  gewährt,  im  Gegcn- 
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salze  eu  den  Pflichten,  die  er  von  ihm  fordert,  bedeutungslos; 
nur  das  Recht  der  Aerzte,  sich  beliebig  einen  Wohnsitz  wäh- 
len zu  dürfen,  ist  in  seinen  Augen  ein  Palladium,  ein  sicheres 
Mittel  vor  Nahrungssorgen.  Dafs  dem  aber  nicht  so  ist,  dafs 
grade  das  Gegentheil  Statt  findet,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung» 
weder  Vernunft,  noch  Instinct  leiten  in  dieser  Beziehung  den 
jungen  Arzt  immer  richtig  und  nicht  selten  lassen  ihn,  nach 
mehrmaligem  Verändern  seines  Wohnsitzes,  diese  Leiter  seiner 
Wahl  im  Stich.  Wenn  dagegen  die  Staatsbehörde  es  auf  ir- 
gend eine  Weise  Gbernähme,  den  Aerzten  bestimmte  Wohn- 
sitze anzuweisen,  so  ist  mit  Gewifsbeit  vorauszusehen,  dafs  sie 
hinreichend  beschäftigt  sein,  sonach  sorgenfrei  leben  werden, 
die  UeberfüIIung  im  ärztlichen  Stande  bort  auf  und  dem  Publi- 
kum aller  Provinzen  wird  die  nöthige  Hülfe  zu  Tbefl. 

Indem  Herr  Dr.  Malin  für  die  Einwohner  der  ärmern  Ge- 
genden die  Chirurgen  erster  Klasse  vorschlägt,  die  doch,  seiner 
Ansicht  nach,  so  tief  unter  den  promovirten  Aerzten  stehen, 
begeht  er  allerdings  eine  Ungerechtigkeit:  denn  alle  Einwoh- 
ner eines  Staats  haben  bei  gleichen  Pflichten  gleiche  Rechte!*) 
Wenn  der  Herr  Verf.  ferner,  bei  Einführung  der  gedachten 
Veränderung,  die  Wissenschaft  für  gefährdet  hält,  so  glaube 
ich  unbedingt  das  Gegentheil  annehmen  zu  müssen.  Aeufsere 
Verhältnisse  sind  es  zuweilen,  die  auch  den  gebildeten  Mann 
*  geistig  niederdrücken,  ja  ihn  sogar,  wenn  ihm  moralische  Kraft 
und  wahrhaft  tugendhafter  Sinn  fehlt,  zu  erniedrigenden  Hand- 
lungen verleiten  können;  und  es  bedarf  keines  Beweises  mehr, 
dafs  solche  niederdrückende  Verhältnisse  bei  vielen  Aerzten  un- 
serer Monarchie  Statt  finden,  die,  aus  Mangel  an  Praxis,  der 
Subsistenzmittel  beraubt,  rein  zu  Grunde  gehen. 

*)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  häufige  Approbation 
von  Chirurgen  erster  Klasse  früher  oder  später  wieder  au  nothwendL 
gen  Abänderungen  in  der  Medicinalverfassung  führen  mufs:  denn  ihre 
Habilitirung  an  Orten*  wo  ihnen  die  Praxis  gestattet  ist,  bat  jetzt  schon 
aur  UeberfüIIung  geführt,  ihre  Gleichstellung  mit  den  Chirurgen  zwei* 
ter  Klasse  an  andern  Orten,  ist  zum  Theit  ungerecht  d.  Vf. 

9* 
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Der  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Fetter  berührt  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  dieser  grofsen  Umgestaltung  der  Dinge  entge- 
genstellen müssen,  die  aber  in  der  Tbat  nicht  unübersteiglich 
sind.  Geschieht  die  Anstellung  des  Arztes  von  den  Behörden, 
gleich  den  Justiz- Commissarien,  oder,  wie  Herr  Dr.  V etier  will, 
gleich  den  Predigtamts  -  Candida ten,  so  wird  das  Vertrauen  des 
Publikums  zum  Arzte  unbedingt  gesteigert,  sein  moralisches  An- 
sehen erhöht,  und  der  jetzt  so  häufigen  unwürdigen  Concur- 
renz,  welcher  kein  Mittel  zu  schlecht  ist,  werden  Grenzen  ge- 
setzt. Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  jeder  Arzt  fidem  publicom 
erhalten  mufs. 

Die  Herrn  Verfasser  der  beiden  Abbandlungen  halten  es 
für  schwierig,  den  Bedürfnissen  jedes  Orts  und  jeder  Gegend 
genügend  zu  entsprechen  und  behaupten,  dafs  dünne  Bevölke- 
rung und  Armulh  verhältnifsmäfsig  die  mehrste  ärztliche  Hülfe 
nothwendig  machten,  jene  Gegenden  sonach  mit  den  mehrsten 
Aerzten  zu  besetzen  sein  dürften.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Armuth  und  Dürftigkeit,  und  die  damit  verbundene  einfache, 
mehr  vegetabilische  Kost  ist,  wie  mich  die  Erfahrung  gelehrt 
bat,  nicht  so  fruchtbar  an  Krankheiten,  als  Ueppigkeit  und  Luxus, 
und  überdies  darf,  was  Herr  Dr.  Malin  selbst  sehr  richtig  be- 
merkt, nicht  übersehen  werden,  dafs  jene  Krankenbesuche  nicht 
den  vierten  Theil  des  Zeitaufwandes  erfordern,  als  wohlhabendere 
Klassen  zu  verlangen  gewöhnt  sind.  Ich  mufs  ferner  bestreiten,  ' 
dafs  der  Arzt,  so  lange  ihm  die  Wahl  seines  Wohnortes  frei 
steht,  sich  gewöhnlich  dahin  wendet,  wo  er  mit  den  Menschen 
und  der  Oertlichkeit  bekannt,  vielleicht  geboren  und  erzogen, 
sonach  —  ganz  an  seinem  Platze  ist*  Wenn  das  Vertrauen  des 
Publikums  zum  Arzte  ein  Eigenthum  ist,  das  hoch  angeschlagen 
werden  mufs,  so  gilt  dies  doch  nur  von  altern,  erfahrnen  Aerz- 
ten, und  diese  werden  auch  von  den  Behörden  ihrem  Wir- 
kungskreise  nicht  entrückt  werden;  von  einem  Vertrauen  zu 
einem  jungen,  noch  unerfahrnen  Arzte,  kann  wohl  kaum  die 
Rede  sein,  es  müfste  denn  auf  Vetlerschaften  beruhen.  Es  ist 
übrigens  ein  bekannter  Erfahrungssatz,  dafs  der  Arzt  im  Ge- 
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burtsorte  kein  Prophet  wird.    Bis  hierher  wendeten  sieb  aller- 

— 

dings  die  Mehrzahl  junger  Aerzte  der  Heimath  zo,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  sich  im  Kreise  ihrer  Verwandten  und  Bekann- 
ten hinlängliche  Beschäftigung  für  sie  finden  werde;  wurden 
sie  in  ihren  Erwartungen  getäuscht,  so  veränderten  sie  ein 
zweites-  und  drittesmal  ihren  Wohnsitz,  und,  wenn  es  ihnen 
an  Selbstvertrauen,  moralischer  Kraft  und  Geld  mangelte,  ver- 
kümmerten sie  geistig  und  körperlich.  Fälle  dieser  Art  können 
aber  bei  der  beabsichtigten  Veränderung  gar  nicht  vorkommen. 
Was  Herr  Dr.  Vetter  über  die  Praxis  in  kleinen  Landstädten 
und  auf  dem  Lande  sagt,  mag  ich  nicht  unterschreiben,  da 
mich  die  Erfahrung  eines  andern  belehrt  hat.  Als  ich  vor  acht- 
zehn Jahren  hierher  kam,  war  der  gröfste  Theil  der  Praxis  in 
den  Händen  der  Wundärzte,  Apotheker,  alten  Weiber  und  Af- 
terärzte; der  gemeine  Mann  war  daran  gewöhnt,  die  Medika- 
mente  aus  den  Händen  dieser  Leute  zu  erhalten,  von  einer 
Receptur  war  kaum  die  Rede,  und  nur  nach  und  nach  war  es 
mir  m  üglich,  eine  andere  Ordnung  einzuführen  und  Vorurtheil 
und  Aberglauben  zu  besiegen.  Wie  ganz  anders  gestaltet  es 
sich  jetzt,  nachdem  ich  durch  Wort  und  That  diesen  Augias- 
stall gereinigt  habe!  Selbst  in  den  stock  wendischen  Dörfern 
hiesiger  Gegend  giebt  es  keine  Familie,  die  nicht,  selbst  bei  un- 
bedeutendem Erkranken,  die  Hülfe  eines  ordentlichen  Arztes  in 
Anspruch  nähme.  Es  gehört  freilich  viel  Ausdauer,  sehr  viel 
guter  und  fester  Wille,  und  grofse  Uneigennützigkeit  dazu,  um 
es  dahin  zu  bringen.  Gewifs  liegt  der  Grund,  warum  junge 
Aerzte  in  den  kleinern  Städten  und  auf  dem  Lande  kein  Glück 
machen,  nur  an  ihnen;  sie  können  sich  nicht  zu  diesen  Leuten 
herabstimmen,  beleidigen  durch  unzeitiges  Vornehmthun  und 
sind,  und  dies  ist  eine  Hauptsache,  zu  theuer. 

Was  soll  aber,  wird  man  fragen,  aus  der  Menge  junger, 
bereits  approbirter  Aerzte  werden,  wenn  alle  Stellen  bereits 
besetzt  sind? 

Meiner  Meinung  nach  wird  es  für  den  jungen  Arzt  so- 
wohl, als  für  das  Publikum  zweckgemäfs  sein,  wenn  diese  me- 
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dicinischen  Expectanten  altern,  viel  beschäftigten  Practikerq  in 
Provinzialstädten  und  auf  dem  Lande  zugetheilt  werden,  und 
zwar  so  lange,  bis  eine  Yacanz  vorbanden  ist.  Welcher  wahr- 
heitsliebende, ältere  Arzt  wird  nicht  ohne  Errötben  gesteben, 
dafs  er  im  Anfange  seiner  Laufbahn  ein  Stolpertus  gewesen? 
Sollte  es  nicht  für  den  jungen  Arzt  und  das  Publikum  höchst 
vortheilhaft  sein,  wenn  er  an  der  Seite  eines  erfahrnen  Arztes 
die  Praxis  beginnt,  wenn  er  das,  was  sich  weder  in  den  Hör- 
sälen, noch  in  der  Spitalpraxis  erlernen  läfst,  sich  zuvor  zu 
eigen  macht?  Wird  er  nach  ein  oder  zwei  Jahren  einer  sol- 
chen Wirksamkeit  den  Dornenpfad  des  praclischen  Lebens  nicht 
sicherer  betreten  können?  Aber  nicht  blofs  dem  jungen  Arzte 
und  dem  Publikum  würde  hierdurch  ein  Yorlhcil  erwachsen, 
sondern  auch  dem  altern,  vielleicht  schon  in  der  Praxis  ergrau- 
ten. Schon  der  Umgang  mit  einem  Kunstverwandten,  welcher, 
voll  glühenden  Eifers  für  seine  Kunst,  noch  vorurtheilsfrei  aus 
den  Händen  seiner  Lehrer  kommt,  wird  dem  nicht  selten  von 
allem  geistigen  Verkehr  ganz  abgeschnittenen  altern,  viel  be- 
schäftigtem Practiker  eine  Erleichterung,  eine  Erheiterung,  ein 
Sporn  zu  vermehrter  Thätigkeit,  ja  zuweilen  eine  Belehrung 
sein.  Und  welchen  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  wenn  diese 
Einrichtung  iVs  Leben  träte!  Welcher  ältere  Arzt  hat  wohl 
immer  Zeit  und  Lust,  das  aufzuzeichnen  und  zu  veröffentlichen, 
was  nicht  selten  für  die  ganze  medicinische  Welt  von  Interesse  ist? 

Bei  Theologen  und  Juristen  findet  bereits  eine  solche 
Wartezeit  Statt,  aus  welchen  Gründen  soll  dies  bei  den  Aerz- 
ten  nicht  der  Fall  sein  können? 

Die  Staatsbehörden  werden  allerdings  bei  Besetzung  der 
Stellen  so  Manches  zu  berücksichtigen  haben,  und  es  kann  wohl 
vorkommen,  dafs  im  Laufe  der  Zeit  Aenderungen  und  Verbes- 
serungen in  der  ersten  Umgestaltung  der  Dinge  nützlich  und 
notbwendig  werden:  allein  diese  Bedenklichkeiten  schwinden, 
da  dieses  wahrhaft  grofse  Project  im  Medicinalwesen  allgemein 
nützlich,  zeitgemäfs  und  unbedingt  notbwendig  erscheint. 
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Zur  Lehre  von  den  Darmwunden. 

Beleuchtung  eines  durch  den  Kreis-Physicus  Dr.  Ebermaier 
zu  Düsseldorf  in  No.  4  dieser  Wochenschrift  von  1836 
mitgetheilten  Falles  von  „freiwilliger  Durchlöche- 
rung des  Darmkanals" 

Mitgetbcilt  vom  Dr.  Frledr.  Pauli  zu  Landau  in  der  Pfalz. 

(Rheinbaiern.) 


(Schlaft.) 

Ebermaler  hält  ferner  die  Angabe  einer  primären  Darm- 
zerreifsung  für  durchaus  unstatthaft*),  da  ein  Mensch  mit  ei- 
nem Loche  im  Darme  sich  nicht  noch  mehrere  Stunden  lang 
leidlich  wohl  befinden  und  Wege  machen  könne,  wie  sein  bin- 
nen 30  Stunden  nach  gehabtem  Streite  Verstorbener  gethan. 
Was  nuu  das  leidliche  Wohlbefinden  betrifft,  so  kann  dasselbe 
in  dem  Eber  malerischen  Falle  nicht  von  Belang  gewesen  sein. 
Auch  steht  damit  seine  Angabe  (/.  c.  S.  33)  in  einigem  Wider. 
Spruche,  dafs  nämlich  nicht  näher  ermittelt  werden  konnte,  wie 
er  den  Rest  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  sich  befanden. 
Denn  konnte  nicht  ermittelt  werden,  wie  er  sich  befunden,  so 
konnte  man  billigerweise  auch  nicht  behaupten,  dafs  er  sich 
leidlich  wohl  befunden,  zumal  da  es  weiter  heifst,  dafs  die 
Leibschmerzen  des  Nachmittags  so  bedeutend  gewesen  seien, 
dafs  er  am  Tage  des  Streites  in  der  Nachmittagszeit  das  Bett 
nicht  verlassen  konnte.  Den  Austritt  wenigen  Darminbalts  in 
die  Bauchhohle  glaubt  Ebermaler  von  heftigen  Schmerzen  be- 
gleitet, und  hält  es  für  unmöglich,  dafs  ein  Mensch,  der  eine 
Gewalttätigkeit  auf  seinen  Unterleib  erlitten,  noch  weite  Wege 

*)  Ebermaier  gedenkt  auch  der  Anwesenheit  mehrerer  Spulwür- 
mer. Ich  hoffe  nicht,  dafs  er  hierdurch  an  die  Möglichkeit  der  Darm- 
durchlocherung  durch  dieselben  indirect  erinnern  wollte.  Denn  die 
von  Stoll,  de  Haen  und  Andern  zur  Zeit  in  diesem  Betreffe  gemach- 
ten Mittheilungen  hat  man  langst  als  Mahrchen  betrachtet ,  und  War 
mit  Recht.  d.  Vf. 
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machen  könne.     Warum  der  Austritt  von  Darminhalt  in  die 

- 

Bauchhöhle  von  so  heßigen  Schmerzen  begleitet  sein  sollte,  ist 
gar  nicht  einzusehen.  Mindestens  ist  dies  gewifs  nicht  unmit- 
telbar nach  erfolgter  Durchlöcherung  anzunehmen;  denn  die 
ausgetretenen  Darmcontenta  an  und  für  sich  werden  die  Organe 
des  Unterleibes,  wie  Leber,  Milz,  Nieren  u.  s.  w.  keineswegs 
beeinträchtigen,  da  diese  ja  nicht  in  wundem  Zustande  sich  be- 
finden, folglich  den  Darmkoth  nicht  in  sich  eindringen  lassen. 
Der  einzige  Schmerz  kann  anfänglich  nur  an  der  Wundstelle 
Statt  finden,  aber  dafs  dieser  nicht  so  tobend  sei,  sehen  wir 
augenfällig  bei  Kern,  der  nach  seiner  erlittenen  Mifshandlung 
noch  in  den  Tanzsaal  zurückkehrte,  sogar  tanzte,  später  seine 
Pferde  einspannte,  nach  Hause  fuhr,  unterwegs  vom  Bocke 
sprang,  um  einen  hinten  Aufsitzenden  heruuterzujagen,  dann 
wieder  auf-  und  am  Wrirthshause  zum  Pflug  abstieg,  weiter  fuhr 
und  zuletzt  nach  Hause  kam,  wo  er  erst  beim  Ausspannen  sei- 
ner Pferde  zusammenstürzte.  Hieraus  sieht  man  also  deutlich, 
dafs  allerdings  ein  sonst  eben  nicht  empfindlicher  Mensch  ein 
Loch  im  Darm  bei  unverletzter  Bauchwand  haben  könne,  das 
ihn  in  den  ersten  Stunden  grade  nicht  aufs  schmerzhafteste 
quält,  da  der  Luftzutritt  mangelt,  ihn  auch  nicht  abhält,  sich 
noch  verschiedenen  Bewegungen  hinzugeben,  wie  man  bei  Kern 
sah,  und  auch  in  dem  Ebermaier 'sehen  Falle.  Was  aber  das 
Zurücklegen  weiter  Wege  betrifft,  dessen  Ebermaier  gedenkt, 
so  ist  diese  Weite  sehr  relativ,  und  beschränkt  sich  blofs  auf 
das  Nachhausegehen ;  denn  keineswegs  vermochte  der  Unglück* 
liebe  den  folgenden  Tag  allein  ins  Krankenhaus  zu  gehen,  son- 
dem  bedurfte  der  Unterstützung.  Uebrigens,  wenn  einmal  eine 
gewisse  Strecke  Weges,  wie  hier,  noch  wenige  Stunden  vor 
dem  Tode  zurückgelegt  wird,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  war- 
um eine  in  Brand  übergehende  Enteritis  von  innern  Ursachen 
etwas  vor  einer  solchen,  durch  mechanische  Gewalttätigkeiten 
erzeugt,  voraus  haben  solle,  und  man  nur  bei  ersterer,  nicht 
aber  bei  letzterer  eine  solche  Bewegung  machen  könnte.  Selbst 
augenblicklich  angenommen,  wie  Ebermaier  will,  der  Darm 
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wäre  erst  im  Krankenhause  geplatzt,  so  war  der  Brand  eben 
sowohl  schon  vorher  zugegen,  folglich  würde  dies  blofs  für  die 
Unempfindlichkeit  und  geringe  Reizbarkeit  des  betroffenen  In- 
dividuums im  Allgemeinen  sprechen,  wenn  es  noch  kurz  vor 
dem  Tode  einen  nicht  allzukurzen  Marsch  gemacht.  Nimmer- 
mehr kann  dies  gegen  ein  schon  bestandenes  Loch  zeugeo, 
denn,  ich  wiederhole  es,  der  Austritt  des  Darminhalts  kann  an 
und  für  sich,  in  den  ersten  Stunden  wenigstens,  gewifs  keine 
besondern  Zufalle  veranlassen,  wenn  man  nicht  etwa  eine  me- 
chanische Wirkung  desselben  durch  Druck  auf  die  Aorta  ab- 
dominalis anzunehmen  geneigt  sein  sollte,  welche,  wie  es  viel- 
leicht bei  Kern  während  des  Ausspannens  seiner  Pferde  ge- 
schah, eine  augenblickliche  Ohnmacht  veranlagte. 

Im  Ebermaier 'sehen  Falle  zeigte  sich  nur  wenig  Meteorit- 
jwus,  der  in  weit  bedeutenderm  Maafse  vorhanden  gewesen 
wäre,  wenn  keine  primäre  Darmverletzung  obgewaltet  hätte,  und 
wenn  nicht  einigemal  Oeffnung  seit  dem  Vorfalle  da  gewesen 
wäre;  denn  Tympanitis  gilt  sonst  als  ein  characteris  tisch  es  Zei- 
chen der  Darmdurchlöcherung  nach  innern  Krankheiten.  Auch 
erbrachen  sich  Beide  nur  wenig.  Ebermaier's  Kranker  erbrach 
sich  erst  kurz  vor  dem  Tode  zweimal.  Bei  einer  Darmenfzün* 
dung,  der  innere  Ursachen  zum  Grunde  gelegen  hätten,  wäre 
das  Erbrechen  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  wesentliches  Symp- 
tom geblieben.  Ebermaier  führt  (S.  59)  ferner  an,  die  vorge- 
fundene Darmzerreifsung  könne  nicht  mit  einer  äufsern  Gewalt- 
tätigkeit in  Verbindung  gesetzt  werden,  da  jede  Spur  eines 
erlittenen  Schlages  oder  Stofses  an  den  Bauebdecken  äufserlich 
fehlte.  Die  Erfahrung  hat  aber  mehr  denn  zur  Genüge  bewie- 
sen, was  Ebermaier  selbst  nicht  bestreiten  kann,  dals  bedeu- 
tende Verletzungen  im  Innern  des  Körpers  entstehen  können, 
ohne  dafs  man  an  den  entsprechenden  Theilen  der  Hautober- 
flache Spuren  solcher  wahrnimmt.  Man  kann  hierzu  die  weit 
merkwürdigere  Erfahrung  Dupuytren 9  fügen,  der  das  Gehirn 
verletzt  fand,  nachdem  an  den  äufsern  Bedeckungen  und  selbst 
an  den  Schädelknochen  keine  Verletzung  sichtbar  gewesen 
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ist  *)•  Ebermoier  behauptet  aufserdem,  die  Gröfse  und  Be- 
schaffenheit des  im  Darme  befindlichen  Loches  widerspreche  ei- 
ner Entstehung  von  aufsen;  den  Beweis  dafür  bleibt  er  aber 
schuldig,  indem  er  die  weitere  Auseinandersetzung  ganz  über- 
geht. Warum  aber,  frage  ich,  sollte  ein  Ii  Zoll  langes  Loch, 
welches  von  der  äufsern  Curvatur  des  Darms  aus  etwa  §  des 
ganzen  Darms  einnahm,  einer  mechanischen  Einwirkung  wider- 
sprechen? Haben  denn  etwa  Darmlöcher,  von  äufserer  Gewalt 
entstanden,  besondere  unbestimmte  Formen?  oder  sind  solche 
jenen  eigen,  die,  nach  Ebermoier,  im  gegenwärtigen  Falle  aus 
einer  in  Brand  übergegangenen  Darmentzündung  entstanden 
sind?  So  wenig  aber  auch  solche  Darmlöcher  an  bestimmte 
Formen  gebunden  sind,  so  ist  es  doch  grade  im  Ebermoier  sehen 
Falle,  von  allem  Uebrigen  abgesehen,  mehr  denn  wahrschein- 
lich, dafs  ein  1J  £oll  langes  Loch,  welches  man  einen  Rifs  nen- 
nen mufs,  da  von  keiner  Breite  desselben  die  Rede  ist,  eher 
von  einer  mechanischen  Einwirkung  herrührt,  als  von  einem 
Krank heitsprocefs,  der  im  Darmkanal  obgewaltet,  und  sich  in 
eine  Durchlöcherung  geendet  bat;  denn  letztere  würde  dann 
eher  eine  rundliche  Form  angenommen  haben,  da  bekanntlich 
alle  Geschwüre,  die  brandigen  nicht  ausgeschlossen,  mehr  eine 
ovale  oder  rundliche  Form  beobachten,  wenn  sie  nicht  grade 
in  ihrer  Gestalt  durch  eine  mechanische  Gewaltthätigkeit  mehr 
länglich  geworden  sind. 

Doch  ich  komme  jetzt  zu  einem  andern  Einwurfe  gegen 
Ebermoier's  Ansicht  der  Möglichkeit  einer  freiwilligen  Darm- 
durchlöcherung aus  innern  Ursachen,  namentlich  Aerger  und 
üallenergufs,  und  dieser  Einwurf  heilst:  die  heftigste  Darm- 
entzündung aus  innern  Ursachen  geht  nicht  binnen 
30  Stunden  in  Brand  mit  Durchlöcherung  und  Tod 


*)  Dr.  Becher  in  Freiburg  bat  im  2tcn  Hefte  des  4ten  Bandes  der 
rnediciniseben  Annalen,  Heidelberg  1838.  8.  S.  296  —  306  einen  «ehr 
belehrenden,  hierher  bezüglichen  Aufsatz  roitgethcilt,  betitelt:  „Ueber 
die  Quetschung  im  Allgemeinen,  und  die  des  Gehirns  im  Besondern." 

d.  Vf. 
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über;  ja,  ich  glaube  noch  weiter  geben  zu  müssen,  und  be- 
haupten zu  dürfen,  dafs  eine  solche  acut  verlaufende 
Enteritis  „niemals"  mit  Darmdur chl ü cherung  enden 
könne,  dafs  dagegen  eine  solche  Darmdurchlücherung  nur  in 
Folge  mechanischer  Einwirkung  von  aufsen  oder  innen,  oder 
chemischer,  durch  Vergiftung  nämlich,  entstehen  könne.  Kein 
Autor  bat  noch  jemals  beobachtet,  dafs  eine  Darmentzündung 
aus  innern  Ursachen  bei  einem  sonst  gesunden  Menschen  bin- 
nen so  kurzer  Zeit  in  Brand,  von  Durchlöcherung  gar  nicht 
zu  reden,  übergegangen  sei.  Man  kann  freilich  sagen,  es  werde 
manches  Neue  beobachtet,  worauf  man  früher  nicht  gekommen 
und  so  könne  auch  Ebermaier  zuerst  eine  Darmdurchlücherung 
und  Tod  in  Folge  von  Aerger  und  Gallenergufs  binnen  30 
Stunden  gesehen  haben.  Wohl!  Ich  würde  dies  zugeben,  wenn 
Darmentzündungen  so  höchst  seltene  Krankheiten  wären,  die 
nur  in  Weniger  Beobachtung  fielen.  Allein  Darmentzündungen 
kommen  jedem  Arzte  vor,  und  der  Aerger,  der  hier  eine  sol- 
che veranlafst  haben  soll,  noch  häufiger.  Scharf  und  ätzend 
müfste  wahrlich  die  Galle  sein,  die  durch  ihren  Ergufs  eine 
solche  Entzündung  hervorrufen  könnte,  und  dann  müfste  die 
Entzündung  doch  unfehlbar  im  Duodenum,  da  wo  der  Ductus 
Choledochus  in  dasselbe  mündet,  am  heftigsten  gewesen  sein, 
was  aber  nicht  der  Fall  war.  —  Darmentzündungen  überhaupt 
verlaufen  aber  nicht  binnen  30  Stunden.  Die  ßroussais'sche 
Schule,  die  überall  gern  Gastro- Enteriiis  sieht,  wo  sie  auch 
nicht  grade  vorhanden,  und  der  in  Anstellung  von  Sectionen 
nicht  der  Vorwurf  der  Saumseligkeit  gemacht  werden  kann, 
hat  eben  so  wenig  einen  solchen  Fall  von  binnen  30  Stunden 
verlaufender  spontaner  Darmdurchlöcheruog  in  Folge  von  Ent- 
zündung aufgezeichnet,  als  je  sonst  ein  Arzt*).   Die  Darmge- 

*)  Albers  (die  Darrogesch wü re,  Leipzig  1831.  8.  S.  488)  giebt  an, 
dafs  eine  Durchbohrung  aus  Entzündung  und  Verschwärung  der  Darm- 
Schleimhaut  7—14  Tage  bedürfe.  In  fünf  Fällen  von  Darrnbrand  nach 
Orrhymenitis  enterka  fand  er  sogar  nicht  einmal  Darmdurchbohrung. 

d.  Vf. 
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schwüre,  am  deren  Erforschung  in  Deutschland  sich  besonders 
Neumann  *),  Lesser  **)  und  Albers  ***)  verdient  gemacht  ha- 
ben, können  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  wenn 
sie  gleich  manchen  Typhen  und  andern  Krankheiten  zum  Grunde 
liegen,  oder  wenigstens  in  einer  gewissen  ursächlichen  Verbin- 
dung damit  stehen  mögen,  so  bedürfen  sie  zu  ihrer  Ausbildung 
und  endlichen  Herbeiführung  des  Todes,  der  nur  selten  minde- 
stens mit  Durchlöcherung  des  Darmkanals  erfolgt,  weit  länge- 
rer Zeit.  Eben  so  wenig  gehören  hierher  die  in  Folge  von 
Scirrhus  und  Cancer  entstandenen  Durchlöcherungen  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  da  ihnen  in  der  Regel  ein  langes,  unver- 
kennbares Leiden  vorangeht.  Aber  nicht  nur,  dafs  auch  die 
heftigste  Enteriiis  aus  innern  Ursachen  einen  längern  Verlauf 
als  den  von  30  Stunden  macht,  so  erfolgt  selbst  bei  Enteritis. 
der  eine  mechanische  Ursache  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  beim 
eingeklemmten  Bruch,  bei  einer  Darmeinschnürung  und  Ver- 
schlingung ■[)  weit  eher  Brand  und  Tod,  als  Darmdurchlöcherung. 

*)  HufelantTs  Journal  52s  t  er  und  54ster  Band.  d.  Vf. 

**)  Die  Entzündung  und  Verschwörung  der  Schleimhaut  des  Ver- 
dauungskanals.   Berlin,  1830.  8.    Mit  6  Kupfertafeln.  d.Vf. 

***)  Die  Darmgeschwüre,  Leipzig  1831.  8.  Von  Seite  467  —  506 
dieses  vortrefflichen  Werks  handelt  Albers  von  der  Durchbohrung  des 
Darmkanals.  S-  483  staluirt  er  vier  Arten  von  Darrodurchbohruug» 
(die  mechanische  Zcrreifsung  ungerechnet)  nämlich: 

l^  Die  Durchbohrung  ohne  Ergiefsung  in  die  Bauchhöhle,  gewöhn- 
lich unter  vorhergehender  und  begleitender  Peritonitis. 

2)  Die  Durchbohrung  mit  Ergiefsung  in  die  Bauchhöhle,  mit  nach- 
keiigcr  Peritonitis» 

3)  Die  Durchbohrung  mit  Kothcrgufs  nach  aufsen,  durch  Bilduog 
eines  Anus  vicarius. 

4)  Die  Durchbohrung  mit  Kothergufs  in  andere  Organe.       d.  Yf. 

*{*)  Den  schon  früher  beobachteten  Arten  von  Darraeinschnürung 
und  Verschlingung  bei  vorhandenen  Divertikeln,  falschen  Ligamenten, 
Netzrifs,  abnormer  OefThung  im  Netze  und  Gekröse,  fügte  neuerdings 
sllbcrs  im  zweiten  Theile  seiner  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie,  (Bonn  1838.  8.  S.  104— 110) 
11 01 1»  eine  sechste  Form  bei,  nämlich  die  durch  RiTs  des  Gekröses, 
welchen  er  bei  einem  nach  21  Tagen  am  Ileus  verstorbenen  40jähri- 
gen  Maurer  wahrgenommen.  d.  Vf. 
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Es  sind  schon  viele  Menschen  an  den  Folgen  eingeklemmter 
Brüche ,  an  Darmeinschnürung  und  Verschlingung  gestorben, 
eben  so  an  Vergiftungen,  aber  die  Sccüon  bat  in  der  Hegel 
keine  Darmdurcblöcherung  nachgewiesen,  denn,  ehe  es  dazu 
kommen  konnte,  sind  solche  Menschen  gewöhnlich  schon  am 
Brande  gestorben.  Dies  ist  auch  sehr  einleuchtend,  wenn  man 
erwägt,  dafs  der  Brand  langst  das  Cerebrum  abdominale,  wenn 
er  nicht  überhaupt  davon  ausgegangen,  erreicht  und  folglich 
tödtlich  berührt  haben  müfste,  ehe  er  die  auf  einer  niedern 
Stufe  der  Organisation  stehenden  äufsern  Häute  des  Darmkanals, 
namentlich  die  Peritonäalbaut,  zerstört.  Im  vorigen  Sommer 
habe  ich  im  Dorfe  Essingen  einen  robusten,  sonst  vollkommen 
gesunden  Mann,  Namens  Conrad  fVeigel,  an  einer  18  Stunden 
zuvor  erlittenen  Einklemmung  seiner  Uernia  scrotalis  operirt. 
Alle  im  Brucbsacke  befindlichen  Därme  waren  schwarzbraun, 
sie  wurden  in  die  Bauchhöhle  zurückgeschafft;  aber  trotz  des 
nothwendigen  Druckes  auf  die  Därme  platzten  dieselben  nicht, 
obgleich  der  Tod  schon  drei  Stunden  darauf  erfolgte,  folglich 
die  Gangrän  schon  bedeutende  Forlschritte  gemacht,  und  die 
Därme  demnach  zur  Einreifsung  schon  geneigt  gemacht  hatte. 
Würde  man  nach  Ebermaier  annehmen,  dafs  der  spontanen 
Darmdurchlöcherung  eine  durch  innere  Ursachen ,  Aerger  und 
Gallenergufs  nämlich,  entstandene  Enteritis  vorausgegangen  sei, 
so  ist  gar  nicht  einleuchtend,  warum  grade  die  Durchlöche- 
rung an  der  bewufsten  Stelle  sich  ereignete,  und  warum  in  der 
Gegend  des  Loches  der  Darm  besonders  stark  entzündet 
und  mit  plastischer  Lymphe  bedeckt  (S.  57)  getroffen 
wurde.  Diese  besonders  starke  Entzündung  in  der  Nähe  des 
Loches,  so  wie  die  Gegenwart  von  vieler  plastischer  Lymphe, 
dann  die  blauen  und  aufgeschwollenen  Ränder  des 
Darmloches,  sprachen  aber  auf  das  allerbestimmteste  für 
eine  mechanische  Gewalttätigkeit,  die  grade  auf  diesen  Darm- 
theil  gewirkt  hat.  Es  ist  gar  kein  Grund  vorbanden,  warum, 
gesetzt,  man  wollte  auch  die  Möglichkeit  einer  Darmentzündung 
durch  übermäfsigen  Gallenergufs  zugeben,  an  welcher  Ursache 
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ich  jedoch  noch  sehr  Zweifel  hege,  warum,  sage  ich,  durch 
Aerger  und  Gallenerguß  grade  an  einer  Stelle  des  Jefunum, 
weit  von  der  Einmündung  des  Ductus  Choledochus  in  das  Duo- 
denum eine  so  heftige  Entzündung  Platz  greifen  sollte,  dafs  hier 
ein  nach  30  Stunden  erfolgter  Brand  eine  Durchlöcherung  der 
grade  hier  verhältnifsmäfsig  mit  dickern  Wandungen  versehe- 
nen Darmstelle  den  Tod  herbeiführte*). 

Was  aber  nicht  blofs  die  Einwirkung  einer  äufscrn,  und 
zwar  primär  erfolgten  Gewalt  beweist,  sondern  auch  die  An- 
sicht von  Ebermaier,  dafs  das  Loch  zufällig  während  der  letz- 
ten Zeit  an  dieser  Stelle  entstanden,  niederschlägt,  ist  die  vor- 
gefundene plastische  Lymphe  und  die  angeschwollenen  Ränder 
der  Darmwunde.  Ergufs  plastischer  Lymphe  grade  in  derlSähe 
des  Darmloches  spricht  unläugbar  für  ein  Conamen  naturae, 
die  Wundränder  zu  verkleben,  das  hier  jedoch  durch  die  allzu- 
hefiige  Entzündung,  die  in  Brand  fortschritt,  so  wie  durch  das 
Durchdringen  flüssigen  Kolbes  vereitelt  ward.  —  Eben  so  zeu- 
gen die  angeschwollenen  blauen  Ränder  Tür  eine  nicht  erst  kurz 
vor  dem  Tode  etwa  durch  Erbrechen  entstandene  Durchlöche- 
rung, sondern  offenbar  für  eine  gleich  beim  Streite  erlittene 
Einreifsung  des  Darms.  Wäre  die  Durchlöcherung  erst  in  der 
letzten  Zeit,  wie  Ebermaier  will,  an  dieser  Stelle  entstanden, 
so  wären  die  Ränder  dünne,  höchst  mürbe  angetroffen  worden, 
keineswegs  aber  angeschwollen  und  blau,  was  offenbar  für  eine 
vorausgegangene  Entzündung  derselben,  als  solcher,  spricht. 
Ebermaier  spricht  auch  von  eitriger  Flüssigkeit,  die  sich 
überall  auf  dem  zum  Theil  aufgelösten  Netze  vorgefunden.  Al- 
lein wirklicher,  wahrer  Eiter  kann  sich  binnen  30.  Stunden  bei 
noch  so  sehr  beschleunigtem  Krankheitsprocefs  nicht  bilden, 
und  da  Ebermaier  nur  von  eitriger  Flüssigkeit,  nicht 
aber  von  wirklichem  Eiter  spricht,  so  ist  anzunehmen, 


*)  Auch  selbst  Darmgeschwüre  im  Dünndarm  kommen  mehr  im 
dunnern  lleum  als  im  Jcjunum  vor,  so  dafs  lettleres  dadurch  nur  sel- 
ten durchbohrt  wird.    S.  Albas,  Darmgeschwüre  S.  494.         d.  Vf. 


dafs  er  sich  hierbei  keiner,  besondern  (Mittel  cur  Erforschung 
des  Unterschiedes  zwischen  Eiter  und  Schleim  bedient  habe. 

Der  von  mir  erzählte  Fall  steht  dem  Eber  maier'' sehen  ganz 
zur  Seite.    Erfolgte  der  Tod  bei  Kern  um  einige  Stunden  frü- 
her, so  rührt  dies  wahrscheinlich  blofs  daher,  dafs  der  Ueber- 
gang  der  Entzündung  in  Brand  durch  den  trunkenen  Zustand 
Kerns  beschleunigt  ward.    Im  Eber  malerischen  Falle  war  das 
Je/unum  eingerissen,  in  dem  meinigen  das  Colon.    Ob  dadurch 
vielleicht  der  Tod  um  ein  paar  Stunden  beschleunigt  worden, 
lasse  ich  unentschieden,  so  wie,  ob  die  im  Kern  'sehen  Falle  an- 
gewandte, in  andern  Fällen  von  Enteritis  wohl  angezeigte  An- 
tiphlogose,  wie  Aderlässe  und  Blutegel,  etwas  dazu  beigetragen 
haben  mag.  — -  Ebermaier  sucht  einen  Causalnexus  zwischen 
der  Hodcnverletzung  und  dem  üarmrifs  in  Abrede  zu  stellen. 
Eben  so  sucht  er  die  Unmöglichkeit  einer  Vergiftung  darzu- 
thun.    An  Beides  wird  in  gegenwärtigem  Falle  wohl  kaum  Je- 
mand denken.    Desto  mehr  wird  man  aber  an  einen  Tritt  oder 
Stöfs  auf  den  Unterleib  denken,  den  sein  nach  30  Stunden  ver- 
storbener, sonst  gesunder,  kräftiger  Mann  erlitten.  Ebermaier 
übergeht  uns  zu  sagen,  ob  sein  Verstorbener  von  der  verflos- 
senen, vielleicht  durebsch wärmten  Nacht  sich  den  Darmkanal 
durch  Trank  und  Speise  angefüllt  und  ausgedehnt  halte.  Eis 
würde  dies  einen  Beweis  mehr,  wenn  man  eines  solchen  be- 
dürfte, liefern,  dafs  eine  äufsere  mechanische  Einwirkung  Statt 
gefunden  hatte.    Es  ist  bekannt,  dafs  die  Engländer  das  Boxen 
unmittelbar  nach  einer  reichlichen  Mahlzeit  gern  vermeiden, 
weil  es  dann  besonders  gefahrvoll  (durch  Darmzerreifsung)  wird. 
Eben  so  boxt  der  Engländer  des  Morgens  mit  ganz  nüchternem 
Magen  nicht  gern,  weil  er  dann  ähnliche  Gefahr  fürchtet,  wie 
von  zu  stark  angefülltem  Darmkanale.    Wahrscheinlich  erleidet 
alsdann  das  Sonnengeflecht  beim  Boxen  eine  zu  unmittelbare 
Erschütterung,  denn  diese  wird  durch  die  mäfsig  angefüllten 
Därme  elastisch  gemindert. 

Das  ärztliche  Gutachten,  welches  mein  Vater  im  ÄVm'schen 
Falle  abgegeben,  erscheint  mir,  alle  kindliche  Pietät  bei  Seite 


—   144  — 


gesetzt,  eben  so  einfach  als  natürlich  und  angeschminkt.  Dr. 
Ebermaier  rechnet  seinen  Fall  zu  den  nicht  gewöhnlichen;  ich 
würde  ihn  zu  den  unerhörten  rechnen,  wenn  seine  wirklich 
gezwungene  Ansicht  davon  die  richtige  wäre. 

Doch  ich  glaube  dieselbe,  indem  ich  sie  gewürdigt,  zur 
Genüge  bekämpft  zu  haben,  und  ich  gebe  mich  der  zuversicht- 
lichen Hoffnung  hin,  da  Ts  die  grofse  Mehrheit  der  Aerzte  in 
dieser  Angelegenheit  vollkommen  meiner  Beurtheilung  des  von 
Dr.  Ebermaier  erzählten  Falles  beitreten  werde. 


Literatur. 

(Geschichte    der  Medicin.) 


Handbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  Nach  den  Quel- 
len bearbeitet  von  Michael  Benedict  Lessing»  Erster  Band. 
Geschichte  der  Medicin  bis  Harvey  (1628).  Berlin,  Verlag 
von  August  Hirschtoaldy  1838.  LVI  und  567  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  22i  Sgr.) 

Soll  das  Studium  der  Geschichte  ärztlicher  Wissenschaft 
und  Kunst,  wie  es  doch  zu  wünschen  ist,  mehr  in  den  Kreis 
der  Studien  des  jungen  Arztes  eingeführt  werden,  als  bisher, 
so  ist  auch  nicht  zu  tadeln,  wenn  die  Bearbeitungen  derselben 
in  Form  von  Lehr  -  und  Handbüchern  sieb  mehr  als  früher 
häufen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  die  Bearbeitung  zugleich 
eiqe  quellenhafte  und  übersichtliche  (die  Tugenden  des  Com- 
pendium  und  der  Monographie  vereinende)  sei,  und  diese  Auf- 
gabe ist  in  der  That  keine  leichte.  Viele  Compendien  sind  aus 
dem  Kreise  desselben  heraus,  in  das  des  umfänglichen  Geschichts- 
werkes getreten,  haben  dadurch  zwar  an  Werth  gewonnen, 
zugleich  aber  einen  engern  Kreis  von  Lesern  um  sich  gezogen, 
als  sie  zuerst  beabsichtigten.  So  das  höchst  verdienstliche  Werk 
von  Hecker,  das  namentlich  diesen  monographischen  Charakter 
in  der  Abtheilung  der  spätem  Griechen  annahm  und  für  diese 
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eine  wahre  und  höchst  schätzbare,  durchaus  nach  den  Quellen 
gearbeitete  Monographie  geworden  ist,  aber  auch  den  Charakter 
eines  Compendium  dabei  ganz  abgelegt  hat;  dem  Umstände, 
dafs  es  nur  bis  zu  der  Schwelle  der  arabischen  Medicin  vorge- 
rückt ist,  hoffen  wir  denn  doch  von  dem  würdigen  Verf.  selbst 
noch  abgeholfen  zu  sehen.  Andere  Compendien  behielten  den 
Charakter  des  kurzen  Lehrbuches  zwar  bei,  aber  sie  sind  ma- 
ger, dürftig  und  ohne  Quellenstudium,  sie  leiten  eher  irre,  als 
dafs  sie  den  rechten  Weg  zeigten.  Ehrenvolle  Ausnahme  hier- 
von machen  Ackermann  und  Blumenbach,  aber  das  erstere 
geht  nur  bis  über  das  Mittelalter  hinaus,  und  das  letztere  ist 
seiner  Tendenz  nach  bibliographisch,  beide  etwas  veraltet.  Fried- 
länder's  Vorlesungen  geben  lebendige  und  getreue  Bilder  in  ei- 
ner schönen  Sprache  und  lichtvollen  Darstellung;  aber  sie  ha- 
ben keine  Nachweisungen  und  verfolgen  andere  Zwecke  als  die 
des  Lehrbuches. 

So  ist  denn  wohl  gegenwärtig  die  Zeit  geeignet,  ein  gutes 
und  nach  den  Quellen  gearbeitetes  Compendium  der  Geschichte 
der  Medicin  an's  Licht  treten  £u  lassen,  und  unser  Verf.  hat  in 
dieser  Hinsicht  kein  unzweckmäfsiges  Beginnen  unternommen. 
Auch  die  Ausführung  verdient  alles  Lob,  wenn  wir  gleich  in 
der  Bearbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  eine  nicht  eben  ge- 
ringe Ungleichheit  bemerken  mufsten.  Das  Alterlhum  ist  kür- 
zer gehalten,  man  kann  sagen,  nach  einem  andern  Zuschnitte 
gemacht,  als  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts,  in  welche  selbst  ausführliche  Untersuchungen, 
z.  B.  über  die  beiden  Platearius,  über  Nicolaus  und  sein  Anti- 
dotarium,  über  den  Aussatz,  über  die  Krankbeitsconstitulion  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  über  den  Weichselzopf  u.  a.  m.  vor- 
kommen. Besonders  ausführlich  und  gut  ist  Paracelsus  be- 
handelt worden,  ja  selbst  schon  seine  unmittelbaren  Vorläufer 
und  Nachfolger;  der  Verf.  hatte  hier  um  so  selbstständigere 
Studien  gemacht,  als  er  eine  Biographie  des  Paracelsus  als  ei- 
genes Werk  will  erscheinen  lassen  (S.  360  Note).  Man  würde 
demnach  dem  Verf.  ganz  mit  Unrecht  vorwerfen,  dafs  er  mit 
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fremden  Augen  gesehen  und  aus  fremden  Büchern  blofs  com- 
pilirt  habe;  man  sieht,  dafs  er  wenigstens  schon  von  den  Ara- 
bern an  ein  durchgangiges  Quellenstudium  gemacht  habe,  und 
dafs  dasselbe  sich  vermehre,  je  näher  er  den  neuern  Zeiten 
rückt.  Es  liegt  diese  Ungleichheit  in  der  Natur  der  Sache 
selbst,  da  das  Alterthum  bei  weitem  vollständiger  von  frühern 
Geschichtsforschern  durchgeführt  ist  als  die  Zeiten  nach  Chri- 
stus, die  durch  ihre  Dunkelheit  zur  selbstständigen  Forschung 
einladen,  ja  nölhigen.  Durch  die  sehr  zweckmäfsig  eingerich- 
teten Marginalien,  durch  ein  gut  geordnetes  Inhaltsverzeichnifs, 
ja  durch  die  verständige  Anordnung  selbst  ist  Licht  genug  für 
die  Uebersicht  des  gemischten  Stoffes  gegeben. 

Die  Zeiträume  sind  die  sehr  natürlichen:  bis  Hippokrates, 
bis  Galen,  bis  Paracelsus,  bis  Harvey,  bis  zur  neusten  Zeit; 
das  Jahr  377  scheint  zu  genau,  das  Jahr  200  etwas  zu  spät; 
bei  Paracehus  hätte  Ref.  lieber  das  Jahr  1527  erwählt,  statt 
1517,  was  indessen  wohl  nur  ein  Druckfehler  ist. 

Die  Beilagen  enthalten  sehr  dankbare  Zugaben :  1)  Friedrich 
des  Hohenstaufen  Medicinalgesetze  nach  Conciani  barbarorum 
leges  antiquae,  Fenet,  1781.  Fol.,  richtiger  als  bei  Ackermann; 

2)  erste  Lazarethordnung  oder  Statuten  des  grofsen  Hospitals 
zu  Jerusalem  vom  J.  1181,  nach  Paoli  delV  origine  ed  insti- 
tuto  del  sacro  militor  Ordine  di  S.  Giovambattista  Gieroso- 
limitano,  detto  poi  di  Rodi,  oggi  di  Malta,  Rom.  1781.  4.; 

3)  Decret  der  Pariser  medic.  Facultät  gegen  Turquet  de  Mayerne, 
wegen  Anwendung  und  Verkauf  der  Antimonialmittel  vom  5. 
December  1603;  4)  Zeugnisse  über  das  Alter  des  Weichselzopfs 
nach  Dlugofs  histor.  Polon.,  Lips.  1711,  aus  Cromer  Polonia, 
Basil.  1586,  der  Brief  des  Heclor  Starnigelius,  der  schon  durch 
H  eese  bekannt  ist,  und  aus  Schenk  v.  Grofenberg  obss.  medd. 
rarr.,  Basil.  1584;  5)  vergleichende  Uebersicht  sämmtlicber 
von  den  verschiedenen  Schriftstellern  angenommener  Influenza- 
Epidemieen  nach  Saillant,  Webster,  Zeviani,  Moat,  Schnur- 
Ter,  Schweich,  Gluge. 

Vorrede  und  Einleitung  sind  etwas  breit  geschrieben  und 
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haben  wenigstens  Ref.  weit  weniger  angesprochen  als  das  Buch 
selbst,  welchem  er  eine  baldige  Vollendung  aufrichtig  wünscht. 
Es  wird  an  diesem  Werke  nicht  nur  der  Studircnde  einen  be- 
quemen Leitfaden  zur  Aneignung  dieses  schönen  Faches,  son- 
dern auch  der  beschäftigte  Arzt  ein  Buch  zum  Lesen  und 
Nachschlagen  besitzen,  das  er  in  freien  Stunden  gern  zur  Hand 
nehmen  wird,  und  der  Geschichtsforscher  selbst  darf  sich  man- 
che Hinweisung,  Vorbereitung  und  Erläuterung  zu  seinen  For- 
schungen davon  versprechen.  ' 

Dresden.  Choulant. 


Kritischer  Alizeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  chirurgische  Muskellehre  in  Abbildungen.  Ein 
Handbuch  für  studirende  und  ausübende  Aerzte,  gerichtliche 
Aerzte,  Wundärzle  u.  s.  w.  von  Dr.  G.  B.  Günther,  Prof. 
der  Chirurgie  und  Director  des  Königl.  Friedrichhospitals  in 
Kiel,  und  /.  Milde,  Maler  in  Hamburg,  lstes  Heft  1  —  7. 
Hamburg,  1838.  4. 

(Die  Notwendigkeit  einer  Kenntnifs  der  anatomischen  Zu- 
sammensetzung des  Körpers,  nicht  blofs  der  einzeln  stehenden 
Details,  ist  anerkannt,  sie  ist  besonders  für  chirurgische  Zwecke 
unbezweifelt.  Dies  ist  der  Grund,  warum  man  die  Darstellung 
der  „localen  Anatomie"  gewöhnlich  chirurgische  Anatomie  nennt, 
und  in  neuerer  Zeit  besonders  durch  Schichlendarstellung  för- 
dern wollte;  während  aber  die  Darstellung  der  einzelnen  Kno- 
chen, Muskeln  u.  s.  w.  zu  wenig  Kenntnifs  der  Natur  geben, 
so  setzen  die  collectiveo  Schichtendarstellungen  schon  zu  viel 
anatomische  Kenntnisse  zu  ihrem  Verständnifs  voraus;  unser 
College  in  Kiel  hat  nun  den  Anfang  mit  einem  nützlichen 
Werk  gemacht,  welches  diese  Methoden  vereinigt,  und  zugleich 
die  Reihenfolge  beobachtet,  in  welcher  die  Theile  gewöhnlich 
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präparirt  werden;  er  will  alle  einzelnen  Systeme  in  Zusammen- 
hang für  sich  und  sodann  in  ihrer  natürlichem  Zusammenfügung 
durch  neue  Abbildungen  versinnlichen.  Der  Anfang  ist  mit  den 
Muskeln  gemacht,  von  denen  auf  den  vorliegenden  sieben  Ta- 
feln die  des  Kopfes  und  Halses  sehr  deutlich  und  naturgetreu  abge- 
bildet sind,  —  wovon  nur  die  zweite  Tafel,  welche  die  Muskeln 
des  Labyrinthes  giebt,  eine  Ausnahme  machen,  —  ob  die  letz- 
tem überhaupt  aufzunehmen  waren,  wo  nach  des  Vfs.  Plan, 
alles  was  auf  feinere  Anatomie  und  Physiologie  Bezug  hat,  aus- 
geschlossen bleiben  soll,  lassen  wir  dahingestellt,  jedenfalls  aber 
ist  die  Lage  der  Muskeln  im  Tympanum  (Fig.  1.)  unklar.  Die 
gruppenweise  Darstellung  der  Muskeln,  welche  durch  die  Illu- 
mination der  Tafeln  doch  vollkommen  deutlich  ist,  scheint  uns 
sehr  zweckmässig  und  verspricht  daher  das  Werk  nicht  nur  für 
den  Chirurgen,  sondern  auch  für  den  forensischen  Arzt  sehr 
brauchbar  zu  werden,  so  wie  auch  der  Studirende  dadurch  bis 
jetzt  noch  fehlende  compendiöse  Tafeln  erhält,  welche  ihn  bei 
seinen  Präparirübungen  sicher  und  leicht  leiten.  Ein  allgemei- 
nes Urtheil  wird  natürlich  erst  zu  fallen  sein,  wenn  das  Ganze 
vollendet  ist.)   

Deutschlands  kryptopamische  Giftgewächse  in  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  von  Dr.  P.  Phoebus^  pract.  Arzte 
zu  Berlin  u.s.  w.   Berlin,  1838.   IX  und  114  S.  4. 

(Diese  Arbeit,  Resultat  eines  mühsamen  Naturstudiums, 
keineswegs  Compilation  oder  Brodschriftstellerei,  bildet  die  zweite 
Abiheilung  der  »Brandt  -  Rat zeburgyschen  Giftgewächse  nach 
natürlichen  Familien  erläutert/7  So  weit  wir  darüber  zu  urthei- 
len  im  Stande  sind,  zeichnet  sie  sich,  wie  alle  Arbeiten  des 
Vfs.,  durch  grofse  Sorgfalt  und  Genauigkeit  aus.  Die  illuminir- 
ten  Kupfertafeln  können  die  Vergleichung  mit  den  besten  Ar- 
beiten dieser  Art  bei  Engländern  und  Franzosen  herausfordern.) 


Gedruckt  bei  P  e  t  s  c  Ii. 


Digitized  by  Google 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:  Dr.  C 'asper. 
Mitredaclion:    Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  aro  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  ljf  Bogen.  Der  Preis  dts  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3\  Thlr.  bestimmt ,  wofür  säramtliche  Buch* 
haodlungen  und  Postämter  sie  su  liefern  im  Stande  sind, 

 A  Hirtchwald. 

10.      Berlin,  den  9'«  Mär%  1839. 

—     .  '  ■  i  ' 

Ueber  die  Ganglien  der  Herrn  er  ven.  Vom  Dr.  fteroak.  —  Therapeut. 
Beiträge.    Vom  Dr.  Fischer.  (Schloff.)  —  Krit.  Anzeiger. 


Ueber  die  Ganglien  der  Herznerven  des 
Menschen  und  deren  physiologische 

Bedeutung. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Roberl  Remak  in  Berlin. 


Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  daran  zweifelte,  ob  das  Herz» 
d.  b.  die  Muskelsubstanz  des  Herzens  überhaupt,  Nerven  bekäme. 
Weil  die  Herznerven  so  ziemlich  dem  Laufe  der  Kranzadern 
folgen,  und  weil  man  sie  nicht  in  der  Substanz  des  Herzens 
aufzufinden  vermochte,  so  hielt  man  die  Ansicht,  dafs  diese  Ner- 
ven Llofs  für  die  Gefafse  des  Herzens  bestimmt  seien,  für  um 
so  wahrscheinlicher,  als  man  bierin  für  die  von  Holler  geltend 
gemachte  Theorie,  wonach  die  Muskeln  auch  ohne  Zuthuo  der 
Nerven  sieb  zu  contrahiren  vermögen,  eine  sichere  Bestätigung 
zu  erblicken  glaubte.  Selbst  naebdem  Scarpo  und  andere  Ana- 
tomen die  Nerven  bis  in  die  Muskeln  des  Herzens  hinein  ver- 
folgt  hatten,  wurde  doch  der  Umstand  als  etwas  Bedeutsames 
hervorgehoben,  dafs  man  in  den  der  Willkühr  unterworfenen 
Jahrging  1839.  11 
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Muskeln  die  Nerven  weithin  bis  zu  deren  feinsten  Verästelung 
mit  verhältnifsmäfsiger  Leichtigkeit  präpariren  könne,  was  doch 
in  den  Herzmuskeln  unausführbar  wäre.  Es  wurde  dabei  auf- 
fallender  Weise  ganz  übersehen,  dafs  bei  dem  krummen  und 
vielfach  verschlungenen  Verlauf  der  Muskelfasern  des  Herzens 
diese  Schwierigkeit  eine  ganz  natürliche  ist:  denn  wenn  es 
schon  eine  mühsame  Aufgabe  ist,  ein  ganzes  Muskelbündel  im 
Herzen  durch  alle  seine  Verschlingungen  und  Windungen  hin- 
durch eine  Strecke  weit  zu  verfolgen,  so  ist  es  wohl  kaum  zu 
verwundern,  dafs  die  Präparation  eines  feinen,  oft  in  ganz  un- 
erwarteter Richtung  und  im  Zickzack  verlaufenden  Nervenfäd- 
chens  noch  viel  mehr  Aufmerksamkeit  erfordert,  und  dafs  es 
bei  dem  geringsten  Fehlschnitt  zerreifst,  während  bei  den  ani- 
malischen Muskeln  der  grade  Verlauf  der  Muskelbündel  der 
Praparation  keine  Schwierigkeiten  entgegensetzt.  Dafs  aber 
die  Herznerven  von  dem  SuJcus  tronsversus  aus  sich  so  plötz- 
lich und  so  fein  verästeln,  kommt  einfach  daher,  weil  auch  die 
Muskelbündel  von  hier  aus  nach  den  verschiedensten  Richtun- 
gen hin  auseinanderweichen. 

Die  neuere  Physiologie  hat  die  Theorie,  der  zu  Liebe  man 
früher  in  der  Deutung  der  allerdings  schwierigen  Beobachtun- 
gen über  das  Verhalten  der  Herznerven  nicht  unbefangen  ge- 
nug verfuhr,  dergestalt  entkräftet,  dafs  nun  Niemand  mehr,  der 
die  Herznerven  vorurteilsfrei  untersucht  hat,  einem  Zweifel 
darüber  Raum  giebt,  ob  auch  wirklich  die  Herzmuskeln  selbst 
Nerven  erhielten.  Deshalb  hätte  ich  auch  gar  nicht  der  frü- 
hern Controverse  über  diesen  Punkt  Erwähnung  gethan,  wenn 
ich  nicht  die  Erfahrung  gemacht  hätte,  dafs  Aerzte,  die  ihre 
Studien  vor  längerer  Zeit  beendigt  und  den  Fortschritten  der 
Physiologie  in  der  neuern  Zeit  weniger  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, sich  von  den  frühern  Zweifeln  über  diesen  Gegenstand 
noch  nicht  gänzlich  befreit  haben. 

Nachdem  es  Alexander  v.  Humboldt  gelungen  war,  durch 
galvanische  Reizung  der  Herznerven  die  Herzbewegung  zu  be- 
schleunigen, war  auch  von  der  physiologischen  Seite  her  der 
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Einflufs  der  Nerven  auf  die  Herzbewegung  erwiesen,  und  die 
später  über  diesen  Gegenstand  angestellten  Versuche  bemühten 
sich,  die  gänzliche  o'^er  iheilweise  Abhängigkeit  der  Uerzbewe- 
gung  von  dem  Rückenmark,  in  welchem  man  das  Centraiorgan 
für  dieselbe  vermuthele,  zu  erweisen.  Doch  hatten  alle  diese 
Versuche  nur  das  negative  Resultat,  dafs,  wenn  gleich  durch 
sie  ein  gewisser  Ein  flu  fs  des  Rückenmarks  auf  die  Herzbewe- 
gung nicht  gradezn  widerlegt  wurde,  sich  dennoch  eine  auffal- 
lende Unabhängigkeit  des  Herzens  von  den  Centralorganeri  des 
animalischen  Nervensystems  herauszustellen  schien,  eine  Unab- 
hängigkeit, die  schon  durch  die  uralte  Erfahrung  dargetban  war, 
dafs  ein  aus  einem  lebenden  Thier  ausgeschnittenes  Herz  noch 
längere  oder  kürzere  Zeit  rhythmische  Contractionen  zeigt. 

Die  Auffindung  der  organischen  Nervenfasern  (zuerst 
roilget  heilt  in  Froriep's  Notizen  1837.  No.  58,  dann  ausführ- 
licher in  meinen  Observ.  anat.  et  microsc.  de  syst.  nerv,  struet.  > 
Berol.  1838,  und  in  einem  Aufsatze:  o  budowie  nertvow  i  zmo- 
jow  nertootvycli  im  Warschauer  Pamietnik  lekarski,  Jahrgang 
1838)  gab  die  Veranlassung  und  die  Möglichkeit  zur  Lösung 
der  Frage,  von  welchen  Theilen  des  Nervensystems  die  Herz- 
bewegungen  vorzugsweise  abhängen.  Nachdem  sich  durch  ge- 
naue Untersuchungen  gezeigt  hatte,  dafs  diese  organischen  Ner- 
venfasern sich  in  ibrem  Baue  von  den  bereits  bekannten,  aus 
dem  Gehirn  und  Rückenmark  kommenden,  von  Fontana  in  den 
Nerven,  von  Efirenberg  im  Gehirn  und  Rückenmark  zu  nähe- 
rer Kenntmfs  gebrachten  Nervenröhren  wesentlich  unter- 
scheiden, dafs  sie  nicht  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark,  son- 
dern aus  den  Ganglien  ihren  Ursprung  nehmen,  und  dafs  sie 
bei  weitem  den  gröfsten  Theil  der  Elemente  des  sogenannten 
sympathischen  Nervensystems  ausmachen,  so  war  hierdurch  auch 
gegeben,  dafs  diejenigen  Organe,  deren  Nerven  eine  Ueberzahl 
solcher  aus  den  Ganglien  entspringenden  Nervenfasern  enthiel- 
ten, auch  vorzugsweise  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von 
den  Ganglien  stehen  müfsten.  Dieses  Verhalten  zeigte  sich  nun 
nicht  blofs  an  den  Nerven  der  chylopoetischen  Organe,  sondern 
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auffallender  Weise  auch  an  den  Herz  nerven:  auch  diese  be- 
stehen bei  weitem  dem  gröfsten  Tbeile  nach  aus  organi- 
schen Nervenfasern,  und  wir  können  schon  deshalb  nicht  umbin, 
auch  hier  eine  vorzugsweise  Abhängigkeit  der  Herzbewe- 
gung von  den  Ganglien  anzunehmen. 

Diese  Abhängigkeit  wurde  zur  Evidenz  erhoben  durch  die 
Auffindung  von  kleinen,  fast  mikroscopiscben  Ganglien,  die  ich 
an  den  feinsten  Verzweigungen  der  Ilerznerven  in  der  Sub- 
stanz des  Herzens  bei  mehrern  Saugethieren  beobachtet  und 
bereits  im  vorigen  Jahre  (Frori^s  Notiz.  1838.  No.  138  und 
im  Pom.  lek.  1838)  beschrieben  habe.  Im  vergangenen  Herbst 
ist  es  mir  nun  gelungen,  ähnliche  Ganglien  auch  im  Herzen 
des  Menschen  aufzufinden.  Ihre  Präparation  ist  tfaeils  wegen 
ihrer  Kleinheit,  tbeils  deshalb  etwas  schwieriger,  weil  man 
Menschenherzen  fast  nie  so  frisch,  wie  Thierberzen  zur  Unter- 
suchung bekommt.  Sie  sind  mir  hier  bisher  im  Sulcus  trans- 
versa* und  an  den  Aestchen  vorgekommen,  welche  sich  von 
hier  aus  in  die  Muskelsubstanz  des  Herzens  hinansenken;  doch 
schücfsen  sie  sich  keinesweges  an  die  daselbst  verlaufenden  Ge~ 
fäfse  an,  sondern  finden  sich  namentlich  an  den  feinen  Nerven- 
geflechten, die  ganz  in  der  Tiefe  zwischen  den  Kammern  und 
Vorkammern  in  der  Muskelsubstanz  gebildet  werdeo.  Sie  sitzen 
hier  gemeiniglich  an  den  Verbindungsstellen  mehrerer  Aestchen 
unter  einander,  oder  auch  im  Verlaufe  eines  Nerven fädebens: 
manche  haben  die  Gröfse  eines  Grützkorns  und  sind  durch 
Farbe  und  Consistenz  sogleich  als  Ganglien  erkennbar,  aodere 
sind  nur  eben  noch  für  ein  scharfes  Auge  sichtbar,  doch  darf 
man  sich  hier  niemals  auf  das  unbewaffnete  Auge  verlassen: 
man  kann  nur  alsdann  eine,  an  einem  Nervenfädchen  befindliche 
Anschwellung  mit  Sicherheit  Tür  ein  Ganglion  ausgeben,  wenn 
man  dieselbe  von  Fett  uod  Zellgewebe  befreit,  mit  spitzen  Mes- 
sern zerreifst  und  dann  unter  dem  Mikroscop  (bei  100 — 150ma- 
liger  Vergrofserung)  die  bekannten,  mit  Kernen  versehenen 
Ganglienkugeln  erkennt,  aus  welchen  die  Ganglien  bestehen,  und 
von  welchen  die  organischen  Fasern  ihren  Ursprung  nehmen. 
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Aus  der  Vergleichong  dieser  Beobachtungen  mit  den  oben 
geflissentlich  vorausgeschickten  Resultaten  der  bisherigen  Unter- 
suchungen über  das  organische  Nervensystem  wird  die  physio- 
logische Bedeutung  der  im  Herzen  aufgefundenen  Ganglien  ei- 
nem Jeden  von  selbst  erhellen.    Da,  wie  oben  nur  historisch 
mitgetbeilt  und  anderwärts  dargethan  worden,  die  Ganglien 
überhaupt  Ursprungsstellen  für  organische  Nervenfasern  sind,  so 
sieht  man  leicht  ein,  dafs  auch  die  im  Herzen  befindlichen  Gan- 
glien demselben  Nervenfasern  abgeben  müssen.    Wenn  nun, 
wie  namentlich  Alexander  v.  Humboldt' s  Versuche  zuerst  er- 
wiesen haben,  die  Herzlhätigkeit  von  den  Nerven  abhängt,  so 
ist  klar,  dafs  die  Ganglien,  so  wie  sie  Mittelpunkte  für  Nerven- 
fasern des  Herzens  sind,  so  auch  die  Central-  oder  Verstärkungs- 
punkte für  dessen  Tbätigkeit  darstellen.    Es  wird  demnach  die 
Theorie  der  Herzthätigkeit,  so  weit  sie  von  dem  Nervensystem 
abhängig  ist,  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Untersuchungen 
auf  folgende  Weise  festzustellen  sein:  dadurch,  dafs  schon  die 
Stämme  der  Herznerven  selbst  zumeist  aus  organischen  Fasern 
bestehen,  zeigt  sich,  dafs  die  Herzthätigkeit  vorzugsweise  von 
den  Ganglien  des  Nerv,  sympathicu*  und  des  "Nerv,  vagus, 
aus  denen  jene  Fasern  herkommeo,  abhängen  müsse.  Hierdurch  • 
erwei»t  sie  sich  ab  dem  gröfsten  Tbeile  nach  unabhängig  von 
dem  Gehirn  und  Rückenmark,  aber  nicht  unabhängig  von  dem 
Nervensystem  überhaupt.    Was  nun  die,  in  den  Ilerznerven  in 
der  Minderzahl  vorhandenen,  aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark 
stammenden  Nervenröhren  betrifft,  so  läfst  sich  wohl  mit 
Bestimmtheit  annehmen,  dafs  sie  die  Empfindung  in  dem 
Herzen  vermitteln;  es  läfst  sich  aber  weder  erweisen,  noch  be- 
stimmt widerlegen,  dafs  auch  manche  von  ihnen  irgend  welche 
Einwirkungen  der  Mittelpunkte  des  animalischen  Nervensystems 
auf  die  Herzbewegung  vermitteln.    Was  sich  dafür  und  dawi- 
der anführen  läfst,  habe  ich  bereits  anderwärts  (im  Pom.  lek.) 
auseinandergesetzt.  —  Die  in  der  Substanz  des  Herzens  selbst 
befindlichen  zahlreichen  Ganglien  beweisen  einerseits  noch  deut- 
licher die  nähere  Beziehung  der  Herzthätigkeit  zu  den  organi- 
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sehen  Fasern,  welche  in  jenen  Ganglien  an  Zahl  zunehmen, 
während  die  aus  Mangel  an  neuen  Ursprungsstellen  und  an  Ver- 
ästelung keiner  Vermehrung  fähigen  Nervenröhren  in  der  Zahl 
dieselben  bleiben;  andrerseits  erklären  sie  auf  das  einfachste 
das  merkwürdige  Phänomen,  dafs  ein  ausgeschnittenes  Herz 
noch  eine  Zeit  lang   rhythmische  Zusammeuziehungen  zeigt. 
So  besitzt  das  Merz  allerdings  eine  gewisse  Selbstständigkeit  in 
seipen  Bewegungen,  in  sofern  es  Ceotralpunkte  für  diese  Thä- 
tigkeit  in  seiner  eigenen  Masse  enthält,  die  aber  natürlich  als- 
bald ihre  Wirksamkeit  verlleren  müssen,  so  wie  sie  aus  der 
Verbindung  mit  den  grüfsern  Ganglien  getreten,  oder  so  wie 
die  letztem  durch  irgend  eine  Ursache  in  ihrer  Wirkung  ge- 
stört werden*).    Die  verschiedenen  Formen  des  Todes  liefern 
interessante  Belege  für  diese  Ansichten:  so  kann,  wie  es  am 
häufigsten  geschieht,  jede  Spur  einer  Seclenäufserung,  der  Em- 
pfindung und  der  willkührlicben  Bewegung,  bereits  erloschen 
sein,  auch  die  Athembewegung  gänzlich  aufgehört  haben,  und 
doch  dauert  die  Herzbewegung  noch  lange  fort,  und  umgekehrt 
kann  die  Hcrztbätigkeit  gleichzeitig  mit  dem  Erstarren  aller 
übrigen  organischen  Functionen  fast  gänzlich  erlöschen,  wäh- 
•  rend  die  animalischen  Functionen  und  das  Bewufstsein  fortbe- 
stehen, wie  dies  in  der  asiatischen  Cholera  der  Fall,  und  nament- 
lich von  Homberg  eben  so  lebendig  als  wahr  geschildert  wor- 
den ist. 


*)  Ich  verwahre  mich  ausdrücklich  gegen  alle  Citatlonen  aus  allern 
und  neuern  Schriften,  wo  möglicherweise  gleiche  oder  ähnliche  An- 
sichten über  die  Abhängigkeit  der  Herzbewegung  von  den  Ganglien 
vorgebracht  werden.  Weil  es  eben  blofs  Ansichten  waren,  die  sich 
auf  keine  beweiskräftigen  Thatsachen  basirten,  so  fielen  sie  nicht  ein- 
mal so  stark  in  die  Wage,  wie  die  ihnen  grade  entgegengesetzten,  die 
bei  dem  frühern  Stande  der  Sache  weit  mehr  Berechtigung  hatten. 
Von  historischem  Interesse  köonte  es  allenfalls  sein,  zu  erfahren,  wer 
die  vop  mir  durch  Beobachtungen  dargethane  Theorie  zuerst  als  Ver- 
routhung  ausgesprochen  hat;  doch  mufs  ich,  dies  zu  ermitteln,  einem 
gelehrtem  Forscher  überlassen.  d.  Vf. 
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Therapeutische  Beiträge. 

Milgetheilt 

vom  Dr.  A.  F.  Fischer,  König!.  Stiftsarzt  in  Dresden. 

(Schluß.) 

4.    Ueber  das  freiwillige  Hinken  der  Kinder  oder 
über  Verrenkungen  von  innern  Bedingungen. 

So  wichtig  alle  neuern  Entdeckungen  über  dies  lästige 
Uebel  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  von  Rust 
(für  den  zweiten  und  dritten  Zeitraum  dieser  Krankheit)  be- 
stimmte Iieilart,  die  grofsen  Fontanellen  und  das  Glüheisen,  Mittel 
sind,  welche  in  der  Privatpraxis  nur  selten  und  nur  im  äußer- 
sten Nothfall  Eingang  finden.  Da  inzwischen  und  namentlich 
bei  scropbulösen  Kindern  die  Entzündung  des  Hüftgelenkes  (mag 
selbige  das  Periosleum  oder  die  Knorpel  betreffen,)  nicht  sel- 
ten vorkommt  und  der  Arzt,  wenn  er  es  nicht  mit  aufmerksa- 
men Eltern  zu  thun  hat  oder  bei  öftern  Besuchen  die  Kinder 
seibat  beobachten  zu  können  Gelegenheit  findet,  leicht  in  die 
Verlegenheit  kommt,  es  schon  mit  vorgerückter  Hüftgelcnkent- 
zündung  zu  thun  zu  haben  und  ihm  dann  kein  anderes  Mittel 
übrig  bleibt,  als  zu  brennen,  so  sei  es  mir  verstattet  einige 
hierauf  bezughabende  Wahrnehmungen  niederzuschreiben. 

Ich  hatte  früher  die  von  der  Josephs- Academie  zu  Wien 
gekrönte  Preisschrift  des  Professor  Fritz  (der  bekanntlich  Fon- 
taueile,  Brenneisen  und  Moxen  verwirft,)  studirt,  und  es  fiel 
mir  auf,  dafs  Fritz  bei  seiner  so  milden  und  mehr  auf  Bube 
des  kranken  Gelenkes  basirenden  Behandlung,  so  überaus  mach- 
tige Wirkung  gesehen  und  den  Üebergang  in  das  dritte  Sta- 
dium der  Krankheit  entweder  ganz  verhütet  oder  jetzt  noch 
durch  warme  Umschläge  u.  s.  w.  gehoben  haben  wollte.  Be- 
kanntlich empfieblt  dieser  Arzt  solchen  am  entzündlichen  Hüft- 
schmerz leidenden  Kindern  des  Abends  sehr  kleine  Dosen  Queck- 
silbersalbe auf  den  Schenkel  der  leidenden  Seite  einzureiben, 
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sie  im  andern  Morgen  angenehm  warm  zu  baden,  das  Gelenk 
mit  warmen  Mehlkleien-Umschlägen  zu  bedecken,  für  stete  Ruhe 
im  erwärmten  Bette  zu  sorgen  und  erhitzende  Speisen  und  Ge- 
tränke zu  meiden. 

Da  der  gelehrte  und  würdige  Verf.  dieser  Preisschrift  viele 
Beweise  zur  Bestätigung  dieser  so  einfachen  als  rationellen  Heil- 
methode anführte  und  vollen  Glauben  verdiente,  so  habe  auch 
ich  in  allen  mir  vorgekommenen  Fällen,  wo  die  Coxarthrocace 
sich  noch  im  ersten  oder  im  beginnenden  zweiten  Grade  be- 
fand, zu  dieser  minder  abschreckenden  Heilmethode  gegriffen; 
jedoch  gleich  Anfangs  und  mehrmals  bei  stattfindenden  Anzeigen 
das  Ansetzen  von  Blutegeln  um  das  Gelenk  herum,  hiermit  ver- 
bunden, und  kann  mit  Beweisen  belegen,  dafs  auch  diese  Heil- 
methode zum  erwünschten  Ziele  fuhrt,  ohne  dafs  es  der  Arzt 
zur  Salivation  darf  kommen  lassen.  Nur  das  mehrwöchentliche 
Liegen  und  die  strenge  Diät  sind  die  Beschwerden,  welche  die 
Kur  mit  sich  führt,  und  wohl  mag  das  Getingen  eben  sowohl 
dieser  lange  fortgesetzten  Ruhe  als  dem  Merkur  und  den  Bä- 
dern zuzuschreiben  sein. 

Bedenkt  man,  dafs  die  Behandlung  solcher  Kinder  in  vor- 
nehmen Familien  die  belastigendste  ist,  und  dafs  man  heroische 
Mittel  kaum  nennen,  geschweige  anwenden  darf,  so  ist  es  ge- 
wifs  vom  Belang  zu  erfahren,  dafs  auch  die  Friiz^sche  Methode 
von  grofsem  Erfolg  ist.  Nur  eine  erst  kürzlich  hierüber  ge- 
machte Erfahrung  will  ich  in  Kürze  mittheilen.  In  einer  Fa- 
milie, wo  der  Vater  ein  Vielwisser  und  sehr  wunderlicher  Mann 
ist,  der  nur  in  dringenden  Fällen  den  Arzt  rnfen  iäfst  und  dann 
hoch  nach  Gutdünken  bald  einen  Allopathen,  bald  einen  Ho« 
möopathen  befragt,  geschah  es,  dafs  das  vierjährige,  scheinbar 
gesunde,  aber  dennoch  etwas  scrophulöse  Sohnlein  oft  über  den 
linken  Fufs  klagte,  nicht  mehr  zu  laufen  und  zu  springen  pflegte, 
mehr  die  Ruhe  suchte  und  im  Gehen  Schmerz  verrieth.  Der 
sorgsamen  Mutter  fiel  dies  auf,  und  sie  hielt  es  Tür  Pflicht,  deo 
Galten  hierauf  aufmerksam  zu  machen.  Er  untersuchte  deo 
Fufs,  erklärte  es  für  Folge  des  Wachsthums  und  liefs  es  auf 
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sich  bewenden.  Inzwischen  mehrte  sich  das  Leiden,  der  Knabe 
klagte  lauter  und  nun  ward  es  einer  frühem  Verstauchung  zu- 
geschrieben, und  da  der  zufällig  anwesende  Wundarzt  keine 
Verletzung  fand,  zu  Einreibungen  von  Campher  und  Seifen- 
spiritus  die  Zuflucht  genommen.    Natürlich  verschlimmerte  sich 
das  Uebel,  der  Junge  hinkte  und  weinte  wenn  er  auftrat,  fie- 
berte und  der  Mutter  schien  der  Fufs  länger  als  der  andere. 
Zufällig  war  ich  wegen  eines  andern  Krankheitsfalles  gerufen 
worden,  und  so  ward  ich  ersucht,  den  Knaben  nochmals  zu 
untersuchen.   Als  ich  nun  auf  die  grofse  Gefahr  hinwies,  auch 
der  Mittel  gedachte,  die  nun  der  Reihe  nach  versucht  werden 
müfsten,  erschraken  die  Eltern  dergestalt,  dafs  der  Vater  auf 
sein  Besserwissen  verzichtete  und  mich  dringend  bat,  nur  zu 
verhüten,  dafs  es  nicht  zur  Anwendung  des  Glüheisens  komme. 
Da  jedoch,  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  dafs  die  Hüftgelenk- 
entzündung bereits  ins  zweite  Stadium  übergetreten  sei,  ver- 
sprach ich  nicht  zu  viel,  beschlofs  aber,  sogleich  zur  Frftz'scben 
Methode  meine  Zuflucht  zu  nehmen;  ich  setzte  mehrmals  tüch- 
tig Blutegel,  liefs  alle  Abende  fünf  Gran  graue  Salbe  auf  den 
Schenkel  einreiben,  des  Morgens  warm  baden,  sorgte  für  un- 
ausgesetztes Liegen  auf  eiuer  Matratze,  für  strenge  Diät  und 
gleiche  Warme,  zog  auch  die  warmen  Kleienumschläge  mit  in 
Gebrauch  und  brachte  es  in  sechs  Wochen  dabin,  dafs  der 
Knabe  vollkommen  und  ohne  Bückfalle  genas. 


&   Merkwürdige  Aeufserung  einer  unerklärbaren 

Scharfe  in  den  Säften* 

C.  W~r%  eine  junge  Wittwe  von  24  Jahren,  von  ge- 
sunden Eltern  abstammend,  von  bleicher,  aber  angenehmer  Ge- 
sichtebildung und  schon  geformtem  Körperbau,  die  als  Kind 
zwar  vaccinirt  worden  war,  späterhin  jedoch  noch  Varioloidcn 
gehabt,  Masern  und  Scharlach  leicht  überstanden  und  vor  Ein- 
tritt der  Katamenien  an  bleicbsüchtigen  Zufällen  gelitten  hatte, 
von  welcher  2&eit  her  sich  muthmaafslich  der  blasse  Teint  schrieb, 
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der  ihr  noch  wir  Zeit  geblieben  ist,  balle  sich  im  21sten  Jahre  . 
scheinbar  glücklich  verheirathet,  ward  jedoch  von  ihrem  dem 
Trünke  ergebenen  Manne  nicht  besonders  geachtet  und  blieb 
drei  Jahre  kinderlos.    Noch  vor  Erreichung  des  24sten  Jahres 
verlor  sie  ihren  Gatten  plölzlich,  und  wirkte  diese  schnelle  und 
unerwartete  Trennung  auch  betäubend  auf  sie,  so  erholte  sie 
sich  doch  sehr  bald  und  beschäftigte  sich  der  frühern  JNeigung 
gcmäfs  mit  den  schönen  Künsten  und  Wissenschaften,  denen 
sie  stets  mit  Eifer  gehuldigt  hatte.  Auch  schien  die  jetzt  selbst 
gewählte  sitzende  Lebensart  und  das  isolirte  Leben  nicht  merk- 
bar nachlhcilig  auf  sie  zu  wirken.     Erst  im   Maimonat  1831 
lernte  ich  sie  genauer  kennen  und  wurde  wegen  eines  früher 
nie  verspürten  weifsen  Flusses  befragt,  der,  zwar  gutartig,  sie 
doch  enorm  schwächte  und  reizbar  machte.    Da  sich  durchaus 
keine  Veranlassung  auffinden  liefs,  empfahl  ich  viel  Bewegung 
und  Luflgenufs,  den  Gebrauch  der  halben  und  ganzen  Bäder, 
eine   wohlgeregehe  Diät  und   Zerstreuung,  später  den  Eger 
Franzensbrunnen  und  aromatische  Bäder  mit  schwefelsaurem 
Eisen,  worauf  der  Abflufs  sich  verlor  und  die  Frau  ein  besseres 
und  munteres  Ansehen  erhielt.    Anfang  Augustes  desselben  Jah- 
res liefs  sie  mich  jedoch  wieder  rufen,  um  mich  wegen  hefti- 
gem Ohrenreifsen  und  starkem  AUlufs  aus  dem  linken  Ohre 
um  Rath  zu  fragen.    Auch  hier  wulsle  sie  durchaus  keine  Ur- 
sache anzugeben,  weder  Erkältung  noch  rheumatische  Schmer- 
zen waren  vorhergegangen.    Blutegel  hinter  die  Ohren,  erwei- 
chende Einspritzungen   und   warme  Umschläge  entfernten  das 
Uebel,  ohne  Beeinträchtigung  des  Gehörs.    Anfangs  Oetober 
desselben  Jahres  liefs  sie  mich  eines  bösen  Fingers  wegen  ru- 
fen, der  ihr  grofse  Sorge  mache  und  aus  dem  sie  die  Nacht 
vorher  viel  Blut  verloren  habe.    Wie  erstaunte  ich  als  ich  Jeu 
Blutschwamm  am  ersten  Gliede  des  Mittelfingers  der  rechten 
Hand  entdeckte,  der  an  Gröfse  einer  Himbeere  glich  und  nach 
Entfernung  des  Verbandes  von  neuem  zu  bluten  begann.  Ich 
ielfs  gestofsenen  Eisenvitriol  aufstreuen  und  Heftpflaster  dar- 
über legen,  um  neuen  Blutungen  vorzubeugen;  doch  bei  dieser 
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Behandlung  verschwand  der  Schwamm  seihst  und  der  Finger 
heilte.    Ward  ich  nun  darauf  hingewiesen,  dafs  bei  der  Patientin 
eine  besondere  Scharfe  im  Hintergrunde  liegen  müsse,  so  fehl- 
ten  doch  die  Indicien  über  Natur  und  Wesen  derselben,  daher 
ich  mich  auf  Regulirung  der  Diät  beschränken  und  eine  Tisane 
von  Sassaparille,  Scorzonere  und  Quecken  zum  taglichen  Ge- 
brauch anzuordnen  veranlafst  sah.    Sechs  Wochen  später  klagte 
sie  über  einen  fixirten  Schmerz,  der  eine  zollgrofse  Stelle  zwi- 
schen der  dritten  und  vierten  Rippe  einnahm,  sich  roth  erha- 
ben und  einer  Phlegmone  ähnlich  zeigte,  sie  fieberte  mäfsig 
und  schrieb  diese  drückende  und  brennende  Stelle  dem  Drucke 
des  Schnürleibes  zu.    Allein  dieser  Tumor  erhob  sich,  b erstete 
und  ergofs  Blut,  und  als -ich  ihn  wiedersah,  wucherte  der  Blut« 
schwamm.    Ich  verschrieb  eioe  Salbe  aus  gestofsenem  Alaun, 
Kinogummi  und  Rosenhonig  zum  Verband,  und  als  dessenunge- 
achtet heftiger  Blutflufs  erfolgte,  liefs  ich  gestofsenen  Eisen- 
vitriol stark  aufstreuen  und  ein  Adbäsivpflaster  darüber  legen, 
hierauf  schrumpfte  der  Schwamm  zusammen  und  verschwand 
bald  und  für  immer.  —  Inzwischen  beunruhigten  mich  doch 
diese  Erscheinungen.    Je  mehr  ich  mich  aber  bemühte  irgend 
etwas  zu  entdecken,  was  Licht  zu  geben  vermöchte,  um  so  un- 
unterrichteter  blieb  ich;  denn  alle  Functionen  gingen  normal 
von  Statten ,  Pat.  war  heiter  und  ihre  Regeln  erschienen  nor-  * 
mal.    Am  5.  März  1832  ward  icji  eiligst  ersucht  sie  zu  be- 
suchen, indem  sie  am  Nasenbluten  leide.   Kaum  angelangt,  sah 
ich  sie  in  Folge  des  grofsen  Blutverlustes  in  tiefe  Ohnmacht 
fallen;  als  sie  sich  erholt  hatte  kehrte  der  Blutflufs  wieder  und 
wich  weder  den  eingebrachten  Tampons,  die  mit  Alaun  bestreut 
waren,  noch  dem  Zinkvitriol,  sondern  nur  einer  Einspritzung 
von  Hausenblase.    Auch  jetzt  wufste  sie  keinen  Bewegüngs- 
grund  anzugeben,  denn  sie  halte  sich  weder  erhitzt,  noch  viel 
gesessen,  trank  viel  Wasser,  nie  Kaffee,  nie  Wein  und  andere 
erhitzende  Getränke  und  führte  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
ein  harmloses  und  regelrechtes  Leben.    Ich  konnte  demnach 
nur  annehmen,  dafr  Andrang  de*  Blutes  in  Folge  von  Stockun- 
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gen  im  Unterteile  Schuld  sein  möchte  und  reichte  demnach 
eine  Abkochung  von  Weinsteinrahm  und  Zucker,  worauf  sie 
sanft  ahtührte  und  keine  Blutung  mehr  erlitt   Am  8.  Juli  des- 
selben  Jahres  erhielt  ich  die  Einladung  sie  zu  besuchen,  indem 
sie  einen  ihr  unerklärlichen  Ausschlag  habe  und  sich  sehr  lei- 
dend befände*    Ich  erkannte  denselben  sogleich  als  Petechien, 
fand  aber  weder  Fieber  noch  Anschoppung  im  Unterleibe  und 
übrigens  kein  erhebliches  Krankheitszeichen.    Schon  halte  ich 
ihr  ein  Tamarindentränkcben  mit  Sennesblättern  und  Weinstein- 
rahm  verordnet,  als  sie  gegen  Mittag  eine  heftige  Blutung  aus 
der  Rachenhöhle  erlitt,  wo  ich  deutlich  die  Erosionen  erkannte, 
aus  denen  das  Blut  hervordrang.    Verrieth  sich  die  Krankheit 
als  rein  venös,  mufste  ich  ihren  Ursprung  in  Stockungen  des 
venösen  Systems  im  Unterleibe  suchen;  so  blieb  es  auch  bei 
der  verordneten  Arznei,  auf  deren  fortgesetzten  Gebrauch  die 
Blutungen  und  Petechien  sich  bald  verloren  und  scheinbar  vol- 
les Wohlseio  eintrat.    Doch  hielt  ich  es  für  wohlgethan,  ihr 
nun  Kräulersäfte  mit  Molken  vier  Wochen  hindurch  nehmen 
und  bei  stetem  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  täglich  baden  zu 
lassen,  worauf  sie  ganz  hergestellt  wurde.    So  währte  das 
Wohlbefinden  bis  zum  Spätherbst  desselben  Jahres,  da  trat  öf- 
terer und  allmählig  stärker  werdender  Schwindel  ein  und  zu 
gleicher  Zeit  eine  merkbar  werdende  Gesicbtsschwäcbe.  So- 
gleich hiervoo  in  Kenntnifs  gesetzt,  verbot  ich  jede  geistige  Ar- 
beit, legte  Vesicatorien  auf  den  Nacken  und  auf  die  Schläfe, 
und  da  das  Uebel  rein  dynamischer  Art  zu  sein  schien  und 
keine  andere  Ursache  aufzufinden  war,  reichte  ich  ihr  einen 
Aufgufs  der  Valeriana  mit  Aether,  und  später,  nachdem  der 
Schwindel  gewichen  war,  die  Gesichlsschwäcbe  jedoch  noch 
anhielt,  einen  Thce  von  Arnico  (Blätter  und  Blüthen),  den  sie 
vier  Wochen  und  so  lange  trank  bis  sie  keine  Klage  mehr  über 
Verdunkelung  des  Gesichtes  zu  führen  vermochte.    So  glück- 
lich alle  diese  Krankheitszufälle  auch  abliefen  und  so  sehr  sie 
auch  über  selbige  scherzte,  ward  es  mir  doch  immer  klarer, 
dafs  ich  es  mit  einem  versteckten  und  maskirteu  Feinde  zu  thun 
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haben  mochte,  g'gen  den  ich  wegen  gänzlicher  Unkennlnifs, 
nichts  Reelles  zu  unternehmen  fähig  sei.    Kr  nöthigie  mich  zum 
kleinen  Krieg,  griff  mich  bald  da,  bald  dort  an,  und  ermüdete 
mich  mit  Märschen  und  Contremärschen/ ohoe  erfahren  zu  kön- 
nen, wie  stark  und  mächtig  er  sei!  —  So  blieb  ich  in  steter 
Ignoranz  und  diese  Dame  in  dem  Wahne  des  Wohlbefindens 
bis  zum  18.  Januar  1S33;  da  ward  sie  nach  kurzem  UebeJ be- 
finden von  heftigem  Brustkrampf  und  asthmatischen  Beschwer- 
den in  Folge  leichler  Erkältung  ergriffen  und  unter  Erslickungs- 
zufulien  nach  Hause  gebracht.     Noch  fand  ich  sie  alhemlos 
und  in  grofser  Angst,  mit  kaltem  Schweifse,  mit  kleinem,  härt- 
lichem und  zusammengezogenem  Pulse,  bläulichem  Gesichte;  ein 
mäfsiger  Aderlafs,  Klystiere  mit  Essig  und  ein  Yesicator  auf  die 
Brust  hoben  den  Anfall,  und  bei  warmem  Verhalten  und  küh- 
lend-schWeifsbefordernden  Mitteln  (Liq.  C.  C,9  Liq.  Minder., 
rinum  sttbiot.  und  Aq.  Sambuci)  genas  sie,  ohne  einen  Rück- 
fall dieser  Art  zu  erleiden.   Ich  nahm  mir  nun  vor,  sie  gegen 
ihren  Willen  noch  schärfer  zu  beobachten,  hielt  sie  demnach 
länger  im  Zimmer,  gedieh  jedoch  zu  keiner  Entdeckung.  — 
Schon  ruckte  das  Frühjahr  heran  und  sie  entwarf  einen  Reise- 
plan, als  eine  unerwartete  Trauerpost  sie  in  tiefen '  Trübsinn 
versetzte«    Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  ein  to  tiefes  und  an- 
dauerndes Seelenleiden  nicht  ohoe  EinAufs  auf  ihren  Körper 
sein  würde.    Bald  trat  der  weifse  Flufs  wieder  ein  und  son- 
derbar  genug  auch  der  Obrenflufs  aus  demselben  Obre.  Es 
ward  von  meiner  Seite  mit  gutem  Bedacht  nichts  unternommen, 
als  was  die  Reinlichkeit  gebot.   Am  29.  April  wurde  sie  plötz- 
lich von  einer  Zosammenscbnürung  des  Herzens  und  grofser 
Angst  befallen,  wozu  sich  schnell  Brustkrampf  und  eio  wahrer 
Sückflufs  gesellte.    Ich  fand  sie  röchelnd  und  mit  blutigem 
Schaum  am  Munde,  jedoch  bei  völligem  Bewufstsein.   Ein  mä- 
fsiger Aderlafs,  Senfteige  auf  die  Brust  und  auf  die  Extremitä- 
ten applicirt,  reizende  Lavements,  eine  Mischung  von  AnissaU 
miakgeist,  Hirscbhorngeist  und  Brechwein  hoben  die  Lungen- 
lähmung und  bewirkten  einen  kritischen  Schweifs,  allein  es  blieb 
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viel  Exsudat  in  den  Lungen  zurück,  das  erst  nach  Gebrauch 
des  Calomels  mit  der  Digitalis  und  eines  Aufgusses  der  Senega 
mit  dem  Elia:,  pectorale,  theils  durch  Aufsaugung,  theils  durch 
Expektoration  entfernt  ward.  —  Erfolgte  auch  diesmal  die  Ge- 
nesung  bald  und  über  Erwarten,  so  bestand  ich  doch  auf  das 
Legen  eines  Fontanells  auf  jeden  Arm.  Unerwartet  ward  sie 
bald  von  heftigem  Schwindel,  zu  dem  sich  bald  Herzklopfen 
und  heftige  Brustkrämpfe  gesellten,  befallen.  Diesmal  reichte 
ich  sogleich  ein  Brechmittel,  worauf  Ruhe  und  starker  Schweifs 
eintrat.  Dennoch  war  die  Nacht  aufserst  unruhig,  es  traten  die 
heftigsten  Schmerzen  in  Händen  und  Füfsen,  in  Schultern  und 
Hüften  ein,  Hitze  und  Durst  waren  unerträglich,  so  dafs  ich 
nach  Mitternacht  wieder  gerufen  ward.  Da  fand  ich  sie  in 
heftigem  Fieber  und  vollem  Schweifse,  laut  über  Schmerzen 
schreiend,  schon  schwollen  Hände  und  Füfse  an,  es  war  die 
acute  Gicht  in  ihrem  stürmischen  Anfall,  mir  fiel  es  wie 
Schuppen  von  den  Augen,  denn  nun  erst  erkaunte  ich  den  Feind 
und  schämte  mich  ihm  das  Visir  nicht  eher  abgerissen  zu  ha- 
ben, und  statt  die  Kranke  zu  bedauern,  wünschte  ich  ihr  von 
Herzen  Glück.  —  Trug  ich  nun  Sorge,  dafs  diese  Ausscbei- 
dungskrankheit  durch  nichts  gestört  und  die  Krisen  geduldig 
abgewartet  wurden,  und  unterliefs  ich  nicht  zur  Nachkur  Tep- 
litz  zu  empfehlen,  so  ward  mir  die  grofse  Freude,  dafs  diese 
Dame  seit  dieser  Zeit  die  ungetrübteste  Gesundheit  geniefst  und 
selbst  keinen  Gicbtanfall  mehr  erlitten  hat.  Hatte  mich  die 
versteckte  Gicht  oft  genug  getäuscht,  so  war  doch  dies  der 
einzige  Fall,  wo  ich  Jahre  lang  irre  geführt  ward  und  leider 
dann  erst  zur  Erkenntnifs  gedieh,  als  die  Yerlarvte  die  Maske 
von  selbst  ablegte. 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


■ 

Neue  Lehre  von  den  Geistesstörungen  (Phrenopatliieen). 
Auf  practische  und  statistische  Beobachtungen  über  Ursachen, 
Wesen,  Symptome,  Prognose,  Diagnose  und  Behandlung  der 
Seelenkrankheiten  gegründet  von  J.  Guislnin,  Arzt  der  Irren- 
anstalten und  o.  Prof.  an  der  Universität  zu  Gent.  Nach  dem 
Franz.  bearb.  von  Dr.  Carl  Canstatt,  Königl.  Baier.  Land- 
gerichtsarzt zu  Ansbach.  x  Nürnberg,  1838.  X  und  457  S.  8. 
- 

(Als  Grunderscheinung  der  Geistesst  örungen  betrachtet  der 
Vf.  eine  Erhöhung  der  psychischen  Sensibilität.  Für  ihn  ist  die 
Seelenverwirrung  une  douleur  du  sens  offeeiif^  und  er  bezeich- 
net diesen  Zustand  durch  das  Wort  Phrenopathte.  Aus  diesem 
Zustande  der  Reizung  entsteht  die  psychische  Reaction,  wie  bei 
der  Reizung  der  körperlichen  Sphäre.  Diese  Grundgedanken 
sind  im  Buche  auf  eine  geistvolle,  anregende  Weise  entwickelf. 
Aber  der  Vf.  zerrt,  ihnen  zu  Liebe,  die  Erfahrung  mitunter 
gewaltsam.  Wer  wird  nicht  stutzen,  wenn  er  ihn  behaupten 
hört:  Ehrgeiz  werde  selten  Veranlassung  zu  Geistesstörung? 
Nein,  sagt  er,  Ehrgeiz,  Liebe,  religiöse  Scrupel  erzeugen  Kum- 
mer, afficiren  das  Gemüth  „schmerzlich'*,  und  aus  diesem  Ge- 
müthsschmerz  entsteht  Wahnsinn.  Das  sind  am  Ende  Logoma- 
chieen.  —  Den  organischen  Störungen  des  Gehirns  Iäfst  Hr.  G. 
ihr  Recht  widerfahren  und  handelt  sie  grundlich  ab,  mit  vielen 
1  kurzen  Krankheitsgeschichten  als  Belägen,  er  behauptet  jedoch, 
seiner  Ansicht  zu  Liebe,  und  gewifs  übertreibend,  dafs  von  sechs 
Irren  fünf  es  nur  in  Folge  psychischer  Ursachen  würden.  Die 
einzelnen  Formen  des  Gestörtseins  theilt  Hr.  G.  ein  in:  Me- 
lancholie, Manie  (reagirende  Exaltation),  Narrheit  (phantastische 
Geistesstörung),  Ecstasc,  Convulsionen,  Delirium,  Träumerei  und 
Blödsinn,  den  offenbaren  Fehler  begehend,  dafs  er,  wie  man 
sieht,  Symptome  wie  Convulsion  und  Delirium,  zu  Species  stem- 


pell.  Im  Ganzen  hat  der  Uebersetzer  die  Wichtigkeit  des 
Buchs  überschätzt.  Dem  Vf.  steht  nicht  genug  grofse  und  aus- 
gedehnte Erfahrung  zu  Gebot,  um  mehr  als  eine  neue  Ansicht 
über  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  und  neue  Namen  bie- 
ten  zu  können,  was  Stoff  für  eine  Abhandlung  gewesen  wäre, 
einen  starken  Band  aber  nicht  füllt.  Die  auf  dem  Titel  ver- 
heifsenen  statistischen  Erläuterungen  sind  nicht  der  Rede  wertb.) 


Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  von  Dr.  C.  G.  Mitscher 
Uch%  Privatdoc  und  pract.  Arzte  in  Berlin.   Erster  Band 
zweite  Abt  heiig.   Speciellc  Arzneimittellehre  (Medicomenia 
tonico).   Berlin,  1838.   (S.  131—369)  8. 

(Dasselbe  Lob,  welches  wir  der  ersten  Abtheilung  gehen 
roufsten,  verdient  auch  diese  zweite.  Der  Vf.  erwirbt  sich  ein 
wahres  Verdienst,  indem  er  die  Wirkung  der  Arzneimittel  auf 
physiologische  und  chemische  Versuche  wo  nur  immer  möglich 
zurückzuführen  versucht,  und  so  einen  Weg  bahnt,  auf  dem 
der  viele  Unratb,  der  noch  immer  die  Materia  medico  verun- 
reinigt, mit  der  Zeit  notb wendig  weggeschafft  werden  wird. 
Wenn  man  auch  mit  vielen  einzelnen  Behauptungen  des  Vfs. 
bezüglich  der  therapeutischen  Wirkungen  der  Arzneimittel  nicht 
einverstanden  sein  kann,  so  thut  das  gar  nichts;  die  Einstimmig- 
keit der  Ansiebten  wird  sich  von  selbst  finden,  wenn  die  Grund- 
prineipien  einmal  festgestellt  sein  und  sich  Bahn  gemacht  haben 
werden,  und  dazu  giebt  eben  dies  Buch,  zu  dessen  Fortsetzung 
wir  dem  Vf.  Mufse  und  fortdauernd  regen  Eifer  wünschen,  ei- 
nen trefflichen  Anlafs  ) 


C^*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrfige  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bucher,  wie  bisher, 
entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Reeeosionen, 
sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebraucht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Pott, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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von  1,  bisweilen  1£  Bogm.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  rnii  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  snmmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

  Hir $  chwald. 

Jff  11.      Berlin,  den  16'™  3lärz  1839. 


Ueber  Anästhesie.    Vom  Dr.  Romberg.  —    Perichondritis  laryngis. 

Vom  Prof.  Dr.  Albers.  —  Krit.  Anzeiger. 




.f.» 


t  . 


Ueber  Anästhesie  *), 

Vom 
Dr.  Homberg. 


Mit  dem  Namen  Anaesthesia  wird  diejenige  Nervenkrank- 
heit bezeichnet,  welche  sich  durch  Abnahme  oder  Verlust  der 
Energie  des  sensibelo  Nerven  kundgiebt. 

Die  Energieen  der  sensibeln  Nerven  sind  verschieden,  dem- 
gemäfs  auch  der  Ausdruck  ihres  Verlustes.  Anästhesie  des  Haut- 
gefühJsnerven  karakterisirt  sich  anders  als  die  des  Muskelge- 
fühlsnerven, Verlust  der  Gangliosensibiütat  anders  als  Verlust 
der  Sinnesnerven -Energie.  In  diesem.  Umfange  werde  das  Ge- 
biet der  Anästhesieen  aufgefafst,  für  dessen  Erforschung  noch 
viel  2u  leisten  ist. 

Die  Anästhesieen  sind  entweder  centralen  oder  peri- 
pherischen Ursprungs;  jedoch  mufs  der  Begriff  eines  peri- 
pherischen Nerven  nicht  blofs  auf  dessen  letzten  Endigungen  be- 

*)  Fragment  aus  dem  Manuscripte  meines  Lehrbuches  der 
Nervenkrankheiten. 

Jahrgang  1839.  12 
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schrankt,  sondern  auf  die  ganze  Bahn  ausgedehnt  werden,  von 
der  Stelle,  wo  die  Fasern  vom  Centraiorgane  abgehen  bis  an 
die  äufserste  Gränze  ihres  Laufes. 

Die  Nervengesetze  der  isolirten  Leitung  und  der  cc- 
centrischen  Erscheinung  haben  für  die  Anästhesieen  wie 
für  die  Hyperästhesieen  ihre  Gültigkeit,  und  sind  die  Grund- 
pfeiler der  Diagnose. 

Nach  der  Norm  der  isolirten  Leitung  ist  es  nur  das  von 
dem  hemmenden  Anlasse  getroffene  Faseraggregat,  welches  seine 
Energie  einbiifst,  ohne  dafs  die  noch  so  nahe  angränzenden  an 
dem  Verluste  Theil  nehmen.  Eben  so  wenig  sind  diese  im 
Stande  einen  Ersatz  zu  gebeiK,  und  die  Unmöglichkeit  des  Vi- 
cariirens  eines  Nerven  für  den  andern  wird  durch  die  Anästhe- 
sieen unumstößlich  erwiesen. 

Das  Gesetz  der  eccentrischen  Erscheinung  erklärt  ein  auf- 
fallendes Phänomen,  das  ohne  seine  Kenntnifs  nicht  gedeutet 
werden  kann,  die  Anaesthesin  dolorosa,  den  Verein  von  Ge- 
fühllosigkeit und  Schmerzempfindung.  Eine  jede  sensible  Faser 
ist  in  der  ganzen  Länge  ihres  Laufes,  vom  peripherischen  bis 
zum  Central -Ende  bin,  für  den  Eindruck  empfänglich:  wo  sie 
aber  auch  gereitzt  werden  mag,  die  Empfindung  als  Act  des 
Bewnfstseins,  wird  auf  das  peripherische  Ende  bezogen,  wie 
es  die  bekannte  Erscheinung  bei  Amputirten,  in  nicht  mehr 
vorhandenen  Gliedern  deutlich  zeigt.  Es  habe  nun  irgend  ein 
comprimirender  Anlafs,  z.  B.  eine  Geschwulst,  in  der  Mitte  des 
sensibeln  Nerven  seinen  Sitz,  so  wird  der  Nerv  jenseits  der 
Geschwulst,  nach  dem  centralen  Ende  hin,  reitzbar  bleiben  für 
jeden  Eindruck,  dagegen  diesseits,  in  seiner  peripherischen  Par- 
tie, leitungsunfähig  sein,  nach  der  bekannten  Norm  centri- 
p etaler  Action  in  den  sensibeln  Nerven.  Welcher  Reitz 
auch  jenseits  der  Geschwulst  die  Energie  des  Nerven  erregt, 
sei  es  der  Reitz  des  Blutes,  des  Entzündungs-,  des  Erweichungs- 
processes,  immer  wird  der  Kranke  den  Sitz  der  Empfindung 
in  den  peripherischen  Enden  angeben,  obgleich  diese  selbst 
von  der  Anästhesie  befallen  sind. 
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Ich  betrachte  zuerst 

die  Anästhesie  der  Hautgefühlsnerven. 
Anaesthesin  cutanea. 

Diagnostische  Criterien.  Abnahme  oder  Verlust  des 
Hautgefühls,  des  einfachen  und  seiner  Modifikationen ,  und  der 
Empfindung  von  Wärme  und  Kälte. 

Diagnostische  Technik.  Zur  Kenntnifs  des  aflficirten 
Nerven  genügen  nicht  die  subjectiven  Empfindungen  des  Kran- 
ken, seine  vagen  Angaben  yon  Erstarrung,  Taubsein  u.  s.  w., 
es  müssen  die  Grade  und  Gränzen  der  Anästhesie  mit  der  Na- 
del in  der  Hand  ermittelt  werden.   Das  Experiment  selbst  wird 

i 

bei  verbundenen  Augen  des  Kranken  angestellt,  um  sowohl  vor 
Simulation  sicher  zu  sein  als  den  psychischen  Eindruck  beim 
Anblicke  des  schmerzerregenden  Anlasses  zu  verhüten. 
Zum  Paradigma  wähle  ich  die 

Anoesthcsia  nervi  quinti. 

I.    Die  peripherische. 

Physiologischer  Karakter.  Isolirte  Leitung  auf  gleich- 
seitiger Bahn. 

Die  diagnostischen  Merkmale  sind  verschieden  je  nach 
dem  Sitze  der  Krankheit  in  den  verschiedenen  Stationen  des 
Quint us,  in  der  Gesichtsfläche,  oder  auf  seinem  Laufe  durch 
das  Keilbein,  oder  im  Ganglion  Gasseri,  oder  an  der  Basis 
des  Gehirns. 

1)  Je  mehr  die  Anästhesie  auf  einzelne  Filamente 
des  Quintus  beschränkt  ist,  um  so  peripherischer  ist 
der  Sitz  ihres  Anlasses. 

Aeufsere  Verletzungen  der  Gesichtsfläche  geben  die  häufig- 
sten Beispiele.  Im  J.  1837  war  ich  bei  der  Operation  einer 
steatomatösen  Geschwulst  des  Oberkiefers  zugegen,  welche  mein 
geehrter  Freund  Diefenbach  mit  anerkannter  Meisterschaft  aus- 
führte. Die  Kranke  hielt  sich  heroisch  bis  zu  dem  Augen- 
blicke, wo  beim  Durchsägen  des  Knochens  der  Nerv,  infraor- 

12* 

Digitized  by  Google 


—   168  — 

bilalis  durchrissen  wurde.  Da  schrie  und  sprang  sie  vor  Schmerz 
auf:  sofort  untersuchte  ich  mit  der  Nadelspitze  den  entsprechen- 
den Nasenflügel  und  Oberlippe  —  keine  Spur  von  Empfindung 
machte  sich  rege,  und  noch  mehrere  Monate  dauerte  diese 
Anästhesie  fort.  Gegenwärtig  habe  ich  eine  63jährige  Frau  in 
der  Behandlung,  welche  von  einem  vor  vier  Jahren  in  der  Nähe 
des  linken  Ohres  entstandenen  beträchtlichen  Abscesse  eine* 
grofse,  tiefe,  gerissene  Narbe  auf  dem  Unterkiefergelenk,  und 
eine  andre  in  der  Umgegend  des  Foram.  stylomastoideum  zu- 
rückbehalten hat.  Es  ist  vollständige  Lähmung  des  linken  Nerv, 
facialis  vorhanden  und  Anästhesie  des  oberflächlichen  Schläfe- 
nerven vom  dritten  Aste  des  Quintus.  Die  Gegend  der  Paro- 
tis,  das  äufsere  Ohr,  die  .innere  Ohrmuschel,  und  die  Haut  der 
linken  Schläfe  sind  gegen  tiefe  Nadelstiche  ganz  unempfindlich, 
wahrend  Stirn  und  Backe  im  ungestörten  Besitze  ihres  Ge- 
fühls sind. 

Solche  partielle  Anästhesieen  bleiben  dem  Kranken  selbst 
oft  verborgen,  bis  er  sie  zufällig  entdeckt,  z.  B.  beim  Trinken 
den  halben  Rand  des  Glases  abgebrochen  glaubt  u.  s.  w. 

2)  Wo  der  Verlust  des  Gefühls  aufser  einem  Be- 
zirke der  Aufsenfläche  auch  die  entsprechende  Höhle 
des  Gesichtes  trifft,  sind  die  sensibeln  Quintusfa- 
sern,  bevor  sie  auseinanderweichen  und  peripherisch 
sich  vertheilen,  in  ihrem  Aggregate,  in  einem  Haupt- 
aste selbst  beeinträchtigt,  vor  oder  hinter  dessen 
Austritte  aus  dem  Schädel. 

Ist  der  erste  Ast  des  Quintus  leitungsunfähig,  so  nimmt 
die  Oberfläche  des  Auges  an  der  Anästhesie  Theil.  Ich  habe 
im  J.  1836  eine  Kranke  in  meinen  Vorlesungen  vorgestellt, 
bei  welcher  man  die  linke  Stirnhälfte  und  den  linken  Bulbus 
drücken  und  stechen  kounte,  ohne  eine  schmerzhafte  Empfin- 
dung zu  erregen.  Wo  der  zweite  Ast  beeinträchtigt  ist,  sind 
die  Nervi  nasales  ihrer  Energie  verlustig,  und  es  fehlt  die  Em- 
pfindlichkeit nicht  nur  bei  äufserer  Berührung  der  Nasenhöhle, 
z.  B.  beim  Hineinfahren  eines  gekerbten  Federbartes,  eines 
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Holzsplitters,  sondern  auch  beim  Vorhalten  scharfer  Dünste  und 
beim  Tabackscbnupfen.  Hat  endlich  der  dritte  Ast  seine  Lei- 
tungsfäbigkeit  verloren,  so  ist  auch  die  entsprechende  Zungen* 
bälfte  unempfindlich  und  geschmacklos,  zum  Beweise,  dafs  in 
der  Bahn  des  Nerv,  linguales  sowohl  sensible  als  gustatoriscbe 
Fasern  verlaufen,  wovon  folgender  von  mir  beobachteter  Fall 
die  Ueberzeugung  giebt. 

Eine  42jährige  Frau  hatte  vor  vier  Jahren  einen  schweren 
Fall  auf  den  Hinterkopf  gethan  und  litt  seitdem  an  heftigen 
Anfallen  von  Nieskrampf.  Die  Untersuchung  der  Nasenhöhle 
ergab  nichts  Abnormes,  dagegen  liefs  mich  die  vorangegangene 
Verletzung  einen  Aolafs  in  der  Schädelhöhle  vermutben,  wo- 
durch Nasalfilamente  des  Quintua  gereitzt  würden.  Die  Bahnen 
des  ersten  und  zweiten  Astes  des  Quinius  zeigten  keine  Ab- 
weichung, allein  der  dritte  Ast  der  linken  Seite  war  von  Anäs- 
thesie befallen.  Die  linke  Hälfte  der  Unterlippe,  auf  der  äufsern 
und  innern  Fläche,  und  die  linke  Seite  des  Kinnes  zeigten  sich 
beim  Einstechen  einer  scharfen  Impfnadel  unempfindlich ;  des- 
gleichen der  innere  Theil  der  linken  Ohrmuschel  und  der  Ge- 
hörgang. In  gleichem  Grade  war  die  Haut  der  linken  Schläfe 
in  der  Nähe  der  Haare  unempfindlich.  Auch  die  linke  Hälfte 
der  Zunge  nahm  an  der  Anästhesie  Theil:  weder  an  der  Spitze, 
noch  an  den  Bändern,  noch  in  der  Mitte  verursachte  das  Ste- 
chen Schmerz,  und  von  Kälte  und  Hitze  war  kein  Gefühl  vor- 
banden. Auf  der  rechten  Seite  waren  alle  diese  Tbeile  im  Be- 
sitze gehöriger  Sensibilität,  und  selbst  in  der  linken  Gesichts- 
hälfte halten  die  andern  Empfindungsnerven  ihre  Integrität  bei- 
behalten, so  dafs  sich  die  Gränzen  des  dritten  Astes  recht  ge- 
nau abstecken  liefsen.  Wurde  die  Haut  der  Schläfengegend 
etwas  weiter  nach  der  Stirn  bin  mit  der  Nadel  geritzt,  so  fuhr 
die  Kranke  augenblicklich  zusammen:  ich  war  in  die  Bahn  des 
frontalis  gerathen.  Beim  Stechen  der  Haut  des  horizontalen 
Astes  des  Unterkiefers,  in  der  Nabe  des  Kinnes,  zeigte  sich  leb- 
hafter Schmerz,  denn  die  obern  Subcutanei  des  dritten  Hals- 
nerven halten  ihre  Leitungsfähigkeit    Dagegen  war  die  linke 
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Zungenhälfte  des  Geschmackes  ganz  beraubt.  Die  verschieden- 
sten Stoffe,  feste  und  flüssige,  wurden  nicht  geschmeckt,  wäh- 
rend dies  auf  der  rechten  Hälfte  mit  normaler  Präcision  ge- 
schah. So  blieb  die  Kranke  ganz  ruhig,  als  ich  mit  dem  Griffe 
der  Impfnadel  etvyas  Coloquintenpulver  auf  die  linke  Seile 
streute,  verzog  aber  bei  der  Application  auf  die  rechte  Zungen- 
hälfte sogleich  ihr  Gesicht  mit  den  Worten  „wie  bitter!"  und 
suchte  durch  häufiges  Ausspeien  den  Eindruck  wieder  los  zu 
werden.  In  der  motorischen  Action  der  linken  Gesichtsfläche 
und  Zunge  liefs  sich  keine  Störung  wahrnehmen.  Auch  die 
trophischen  Functionen  der  linken  Hälfte  waren  nicht  beein- 
trächtigt. . 

Bei  der  von  Herrn  Prosector  Dr.  Henle  im  Beisein  des 
Herrn  Prof.  J.  Müller  u.  A.  vorgenommenen  Section  wurde 
die  von  mir  gestellte  Diagnose  des  Sitzes  der  Krankheit  bestä- 
tigt. Der  dritte  Ast  des  Quintus  der  linken  Seite  war  an  der 
Stelle,  wo  er  in  das  Foromen  ovale  tritt,  an  seiner  äufsern 
Fläche  umgeben  von  einem  röthlichen  gefäfsreichen  Gewebe, 
welches  theils  aus  Fasern,  theils  aus  sehr  kleinen  wasserhellen 
Bläschen  bestand.  Es  zeigte  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als 
ein  Exsudat  oder  eine  Wucherung  des  Neurilemms,  ging  ge- 
gen die  Schädelhöhle  hin  allmäh I ig  in  die  Substanz  der  Dura 
moter,  gegen  das  peripherische  Ende  in  das  normale  Neurilemm 
über.  Verdickt  und  geröthet  war  das  Neurilemm,  so  weit  der 
Nerv  in  dem  Keilbein  verlief,  auch  noch  etwas  weiter  abwärts 
bis  zu  der  Stelle,  wo  an  der  hintern  Fläche  des  Nerven  das 
normale  Ganglion  oticum  safs.  So  weit  das  Neurilemm  verän- 
dert war,  erschien  auch  der  Nerv  angeschwollen,  gelblich  ge- 
färbt und  etwas  härter  als  im  übrigen  Verlauf.  An  dieser  Ver- 
änderung nahm  aber  nur  die  sensilbe  Portion  des  dritten  Astes 
Anlbeil.  Die  motorische  Wurzel  verlief  unversehrt  an  der  In- 
nern Fläche  und  verschmolz  mit  der  gröfsern  Portion  erst  un- 
terhalb der  kranken  Stelle.  Die  sämmtlichen  Nervenzweige 
zum  Muse.  pterygoideu8%  buccinatorius^  den  Schläfen,  der  Zunge 
und  dem  Unterkiefer  waren  durchaus  normal  beschaffen,  eben 
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60  .der  dritte  Ast  des  Quint  us  der  rechten  Seite  und  der  Nerv, 
gloseopharyngeus  auf  beiden  Seiten  *). 

3)  Wo  das  ganze  sensible  Quintusgebiet  des  Ge- 
fühls verlustig  ist,  und  zugleich  Störungen  der  tro- 
phischen  Functionen  in  den  von  Anästhesie  betroffe- 
nenTheilen  vorbanden  sind,  ist  das  Ganglion  Gasserl 
oder  der  Quinius  in  seiner  Nähe,  Sitz  der  Krankheit 

Aufser  der  Unempfindlichkeit  der  äufsern  und  innern  Ge- 
sichtsfläche zeigen  sieb  folgende  Erscheinungen:  am  Auge  Ent- 
zündung, Eiterung,  Exulceration,  Atrophie:  in  der  Nasen-  und 
Mundhöhle  Rothe,  Ausfluß  von  Blut,  Auflockerung  des  Zahn- 
fleisches. 

Serres  war  der  erste,  der  einen  Fall  dieser  wichtigen  Form 
der  Anästhesie  beschrieben  hat.  (Anatomie  eomparee  du  cer- 
veau  T.  IL  p.  67  —89.) 

Ein  26jähriger  epileptischer  Kranker  litt  an  chronischer 
Entzündung  des  rechten  Auges.  Im  Dtcember  1823  kam  eine 
acute  Entzündung  hinzu  mit  Oedem  der  Augenlider  und  Trü- 
bung der  Cornea»  ,  Nach  der  Application  eines  Haarseils  zer- 
theilte  sich  die  Ophthalmie,  allein  die  Hornhaut  blieb  verdickt 
und  in  ihrem  ganzen  Umfange  undurchsichtig.  Im  Januar  und  . 
Februar  bemerkte  man  eine  Unempfindlichkeit  des  rechten  Au- 
ges. Im  Juni  wurde  die  Anästhesie  der  rechten  Nasenhöhle 
und  der  rechten  Zungenhälfte  constatirt.  Vom  15  —  20.  Juni 
entzündete  sich  das  Zahnfleisch  auf  der  rechten  Seite,  zuerst  am 
Oberkiefer,  dann  am  Unterkiefer,  und  es  entwickelte  sich  eine 
scorbutische  Affection,  die  im  August  auch  auf  das  linke  Zahn- 
fleisch sich  ausdehnte,  jedoch  in  geringerm  Grade.  Bei  genauer 
Untersuchung  zeigten  sich  jetzt  folgende  Erscheinungen:  vom 
Frottiren  des  rechten  Auges  mit  einem  Federbarte  hatte  der 
Kranke  gar  keine  Empfindung,  blinzelte  nicht  einmal.  Die  in- 
nere Fläche  der  Augenlider  war  ebenfalls  unempfindlich.  Das 


*)  Vgl.  die  ausführlichere  Schilderung  in  Mütter*»  Archiv  u.  s.  W- 
Jahrg.  1838.  S.  305  ff.  d.  Vf. 
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linke  Auge  dagegen  äufserte  bei  diesem  Versuche  die  gewöhn- 
liche Reaction.  Die  rechte  Nasenhöhle  war  beim  Einbringen 
eines  Federbartes  gefühllos:  Salmiakgeist  machte  beim  Einziehen  « 
des  Dunstes  nur  einen  schwachen  Eindruck,  während  das  Vor- 
halten des  Fläschchens  vor  dem  linken  Nasenloche  kaum  ver- 
tragen wurde.  Pujver  von  schwefelsaurem  Chinin  nahm  der 
Kranke  auf  der  rechten  Zungenhälfte  nicht  wahr,  auf  der  lin- 
ken schmeckte  er  die  Bitterkeit.  Das  Zahnfleisch  hatte  sich  an 
der  rechten  Seite  von  den  Zahnwurzeln  abgelöst.  Die  Zähne 
selbst  waren  lose.  —  Bei  der  im  Beisein  von  Magendie,  Geor- 
get  u.  s.  w.  vorgenommenen  Section  fand  sich  das  Ganglion 
Gosseri  der  rechten  Seite  in  einem  kranken  Zustande,  von 
graugelber  Farbe,  angeschwollen,  und  an  der  Stelle  wo  der 
Ramua  opthalmicua  abgeht,  geröthet  und  injicirt.  An  der  Ver- 
änderung der  Farbe  und  Structur  nahmen  auch  die  drei  abge- 
henden Hauptäste  bis  zu  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  TheiL 
der  JWaxill.  in/er.  mehr  als  der  auperior.  Die  kleinere  moto- 
rische Portion  des  Quintua  verhielt  sich  mit  allen  ihren  Zwei* 
gen  normal. 

Abercromb'ie  erzählt  folgenden  von  seinem  Freunde  Aliaon 
beobachteten  Fall.  (Patholog.  and  practical  reaearchea  etc. 
3.  edit.  1836.  p.  424.)  -Der  Kranke  hatte  Anästhesie  in  der 
linken  Seite  des  Gesichts,  in  der  entsprechenden  Nasenhöhle 
und  im  Auge,  Blutungen  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  linken  Na- 
senloche, und  Schmerzen,  von  Fieberbewegungen  begleitet,  in 
den  gefühllosen  Theilen.  Es  stellten  sich  häufig  Anfälle  von 
Entzündung  des  linken  Auges  ein,  mit  Trübung  der  Hornbaut. 
Nach  einigen  Wochen  bildete  sich  ein  Entzündungskreis  um  die 
Corneo,  welche  zu  exuleeriren  anfing,  wodurch  die  Augen-* 
feuchtigkeiten  ausflössen.  Die  Kiefermuskeln  der  linken  Seite 
waren  gelähmt,  und  fühlten  sich  beim  Kauen  und  Schliefsen  der 
Kiefer  schlaff  au.  Die  Bewegung  der  übrigen  Gesichtsmuskeln 
war  ungestört.  Nach  Zerstörung  des  Auges  dauerten  die  para- 
lytischen Zufälle  noch  über  ein  Jahr  fort:  dann  traten  heftige 
Kopfschmerzen,  Sopor  und  Tod  ein.  —  Bei  der  Leichenöffnung 
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wurde  aufser  einer  beträchtlichen  Erweichung  der  Centraltheile 
des  Gehirns  folgendes  gefunden :  Der  Quintus  der  linken  Seite 
I  war  in  der  Nähe  des  Ganglion  Gosseri  von  äufserst  dichter 
Consistenz.  Hinter  dem  Ganglion  zeigte  er  sich  in  hohem 
Grade  atrophisch,  und  an  seiner  Vereinigungsstelle  mit  dem 
Pons  Foroli  war  nichts  als  ein  membranöses  Gewebe  sichtbar. 

Noch  zwei  Beobachtungen  findet  man,  die  eine  in  demsel- 
ben Werke  p*  425,  die  andre  in  Görna**  Tratte  des  plaies 
de  tete  et  de  VencephoUie,  Paria  1830  p.  173. 

Physiologisches  Scholion.  Was  diesen  Beobachtun- 
gen ein  besonderes  Interesse  giebt,  ist  ihre  Uebereinstimmung 
mit  den  Ergebnissen  der  Experimentalphysiologie.  Schon  vor 
100  Jahren  hatte  Petit  Versuche  am  Halstheile  des  Sympathicus 
angestellt,  nach  dessen  Durcbschneidung  das  entsprechende  Auge 
trübe,  die  Conjunctiva  roth  wurde,  mit  iojicirten  Gefäfsen  sich 
anfüllte,  ein  purulentes  Secret  sich  bildete,  das  Auge  abplattete 
und  einschrumpfte.  In  neuerer  Zeit  wiesen  Anatomen  die  An- 
reihung sympathischer  Fasertl  an  den  Quint us  innerhalb  der 
Schädelhöble  nach,  am  genausten  Arnold  (der  Kopftheil  des  ve- 
getativen Nervensystems  beim  Menschen  S.  88),  nach  dessen 
Untersuchungen  Fäden  aus  dem  Plexus  cavernosus  und  unmit- 
telbar vom  carotischen  Nerven  sowohl  an  das  Ganglion  Gasseri 
als  an  den  ersten  Ast  des  Quintus  treten.  Endlich  bat  Magen- 
die  Versuche  an  lebenden  Tbieren  vorgenommen,  deren  Re- 
sultate folgende  sind  (de  Tinfluenee  de  Ja  cinquieme  paire  de 
nerfs  sur  la  nutrition  et  les  fonetions  de  Toeil  im  Journ.  de 
physioh  experim.  et  pathol.  T.  IV  p.  176).  Vierundzwanzig 
Stunden  uach  Durcbschneidung  der  Quintuswurzel  wird  die 
Hornbaut  trübe.  Dies  nimmt  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
zu,  und  nach  5 — 6  Tagen  ist  sie  von  der  Weifse  des  Alabasters. 
Am  zweiten  Tage  wird  die  Conjunctiva  und  Iris  roth  und 
entzündet:  die  Vorderfläche  der  letztern  bedeckt  sieb  mit  Pseudo- 
membranen, welche  die  ganze  vordere  Augenkammer  füllen. 
Gegen  den  achten  Tag  ulcerirt  das  Centrum  der  Hornhaut :  sie 
löst  sich  von  der  Sclerotica  ab,  nach  zwei  Tagen  fliefsen  die 


Digitized  by  Google 


—   174  — 

trüben,  zum  Theil  undurchsichtigen  Augenflüssigkeiten  .aus,  und 
das  ganze  Auge  schrumpft  zu  einem  kleinen  Tuberkel  zusam- 
men. Ueberdies  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der  Anästhe- 
sie am  Auge,  in  der  Nasen-  und  Mundhöhle.  Wegen  der  bei 
diesen  Versuchen  gleichzeitigen  Verletzungen  andrer  wichtiger 
Tbeile,  des  Sinus  cavernosus  und  der  Arteria  carotis  interna, 
änderte  Magendie  sein  experimentelles  Verfahren  ab,  und  suchte 
den  Nerven,  in  der  Nähe  des  Abgangs  vom  Pons  Varoli,  zu 
durchschneiden  (/.  c.  p.  303).  In  diesen  Fällen  waren  zwar 
die  nutritiven  Sl orangen  geringer,  jedoch  bildete  sich  ebenfalls 
Entzündung  am  obern  Theile  des  Auges  und  eine  Trübung  im 
obern  Segmente  der  Hornhaut  aus. 

Conjecturelles.  Wenn  wir  die  Erscheinungen  der  ei- 
genthümlichen  Entzüudung  und  Entmischung  des  Auges  bei  die- 
ser Form  der  Quintus  -  Anästhesie  in  Betracht  ziehen,  können 
wir  uns  der  Vermutbung  nicht  erwehren,  dafs  die  Ophthalmo- 
logen jene  Züge  mit  in  das  Bild  der  dyscrasischen  Augenent- 
zündungen verwebt  haben.  Besonders  scheint  es  mit  der  ar- 
thritischen der  Fall  zu  sein,  wo  Schmerzhaftigkeit  in  dem  Auge 
und  seiner  Umgegend  als  pathogoomisch  gilt,  und  es  ist  diese  Anäs- 
thesie vorzugsweise,  wo  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  nach  dem  Gesetze 
eccentrischer  Erscheinung,  Schmerzen  in  den  für  äufsere  Reitze 
unempfindlichen  Theilen  des  Auges  und  seiner  Nähe  einstellen. 
-  Es  käme  also  auf  fernere  Untersuchungen  an;  jedenfalls  wird 
der  Ophthalmologie  Bereicherung  mit  einer  Augenentzündung  zu 
Theil,  welche  von  einer  Ganglienaffection  innerhalb  des  Scb'ä* 
dels  bedingt  wird. 

4)  Wo  mit  der  Anästhesie  des  sensibeln  Gebietes 
des  Quintus  die  Energieen  andrer  in  seiner  Nähe  ge- 
legener Hirnnerven  beeinträchtigt  sind,  befindet 
sich  an  der  Basis  cerebri  der  leitungshemmende 
Anlafs. 

Wir  sind  jetzt  an  der  letzten  Station  der  peripherischen 
Bahn  des  Quintus  angelangt  und  treffen  auch  hier  Criterien, 
die  ihre  Erkrankung  kundtbun.    Meistens  wird  der  motorische 
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Theil  des  Quintus,  die  portio  minor,  mit  afficirt,  wovon  eine 
masticatorische  Lähmung  in  der  entsprechenden  Gesichtshälfte 
die  Folge  ist.  Die  Theiloahme  andrer  Hirnnerven,  einzelner  . 
oder  mehrerer,  des  oculo-motorius,  facialis,  ocusticus  u.  s.  w. 
ist  von  der  räumlichen  Ausbreitung  des  Anlasses  der  Anästhesie 
abhängig.  Die  häufigsten  Ursachen  sind  Geschwülste,  tuberku- 
löse, fungöse  u.  s.  w.  und  Extravasate,  blutige  oder  lymphati- 
sche. Ein  solches  scheint  in  folgendem  Falle,  der  einen  glück- 
lichen Ausgang  nahm,  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Im  Monat  October  1830  meldete  sich  eine  69jährige  Frau 
niedern  Standes  bei  mir,  welche  acht  Tage  zuvor  während  des 
Scheuern^'ner  Stube  bei  offnem  Fenster,  von  heftigem  Brau- 
sen im  linken  Ohre  und  bald  darauf  von  einer  Geschwulst  in 
der  Nähe  des  Ohrs  befallen  wurde,  welche  nach  24  Stunden 
wieder  verging.  Die  Kranke  hatte  das  Ansehen  einer  Hemi- 
plectischen.  Bei  Untersuchung  der  Gesicbtsfläche  fand  ich  fol- 
gende Veränderungen :  Mund  und  Nasenspitze  nach  der  rechten 
Seite  verzogen,  Ptosis  des  linken  Augenlids,  schlaffes  Herunter- 
hängen der  linken  Backe,  Unfähigkeit  mit  der  linken  Lippen- 
fuge etwas  zu  fassen  und  zu  halten,  AusHiefsen  des  Speichels 
an  dieser  Seite,  Ausdruckslosigkeit  der  linken  Gesichtsbälfte 
beim  lauten  Sprechen,  Lachen,  Weinen,  womit  die  ungestörte 
Regsamkeit  der  rechten  einen  auffallenden  Contrast  bildete 
Millingen  des  Versuchs,  die  linken  Gesichtsmuskeln  durch  Wil- 
lensimpuls  in  Action  zu  setzen,  mit  Ausnahme  des  massei  er 
und  iemporolis,  welche  sich  beim  Schliefsen  der  Kiefer  und 
beim  Kauen  eben  so  thätig  zeigten  wie  an  der  rechten  Seite. 
Gänzlicher  Mangel  des  Gefühls  in  der  linken  Gesichtshälfte, 
scharf  begränzt  von  der  Medianlinie ;  Kneifen,  Stechen  mit  einer 
Nadelspitze,  wurde  gar  nicht  gefühlt,  weder  auf  der  äufsern 
noch  ionern  Backenfläche.  Die  linke  Nasenhöhle  war  unem- 
pfindlich gegen  Kitzeln  und  Reiben  mit  einem  gekerbten  Feder- 
barte, gegen  Vorbalten  von  Salmiakgeist  (bei  sorgfältiger  Ver- 
stopfung der  rechten  Nasenhöhle),  Die  linke  Zungenhälfte  war 
ohne  Gefühl  und  ohne  Geschmack.   Das  Unke  Auge  amblyo- 
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piscb,  so  dafs  alle  Gegenstände  wie  in  dichtem  Nebel  erschie- 
nen, die  Pupille  erweitert  und  unbeweglich,  die  Oberfläche  des 
Auges  empfindlich  gegen  Berührung.  Bas  linke  Ohr  war  im 
Besitze  des  Gehörs,  doch  von  heftigen  Schmerzen  befallen, 
welche  aufwärts  nach  Stirn  und  Schläfe  sich  verbreiteten.  Die 
Bewegungen  der  Zunge  und  der  Rumpfglieder  gingen  ungestört 
von  Stalten.  —  Blutentleerungen  hinter  dem  Ohre  und  purgi- 
rende  Salze  mit  kleinen  Dosen  Tartor.  emet.  wurden  in  den 
ersten  Tagen  der  Kur  angewandt.  Dann  liefs  ich  ein  Fesico- 
torium  zwischen  Warzen fortsatz  und  Kieferwinkel  legen  und 
sechs  Wochen  hindurch  unterhalten.  Schon  nach  14  Tagen 
zeigte  sich  der  Anfang  der  Besserung,  zuerst  im  g^^ermögen 
des  linken  Auges,  dann  in  der  Beweglichkeit  des  Mundwin- 
kels, wodurch  die  Kranke  wieder  in  Stand  gesetzt  wurde,  den 
Speichel  im  Munde  zu  halten,  oder  mit  einiger  Kraft  auszuwer- 
fen, hierauf  in  der  Fähigkeit  das  obere  Augenlid  etwas  in  die 
Höhe  zu  beben,  am  spätesten  in  der  Wiederkehr  des  Gefühls, 
sowohl  auf  der  Aufsenfläche,  und  zwar  von  der  Peripherie  nach 
dem  Centrum  hin,  als  auf  der  innern  der  Nasen«  und  Mund- 
höhle. Zuletzt  verschwand  der  Schmerz  im  Ohre,  unter  Hin- 
zutritt von  Fieberbewegungen  und  kritischen  Schweifsen.  In 
der  Mitte  Decembers  stellte  sich  mir  die  Kranke  als  genesen 
vor.  Die  Beweglichkeit  der  linken  Gesichtshälfte  und  mit  ihr 
die  Ausdrucksfähigkeit  waren  wiederhergestellt,  desgleichen  das 
Hautgefühl,  mit  Ausnahme  zweier  kleiner  Stellen  an  der  Nasen- 
spitze und  am  Kione. 

Unter  den  Fällen  von  Anästhesie  des  Quint us  durch  eine 
Geschwulst  an  der  Schädelbasis,  mit  Beeinträchtigung  der  nah- 
gelegenen  Nerven,  sind  die  von  Carl  Bell  (physiol.  und  pathol. 
Untersuchungen  des  Nervensystems  S.  312 — 315)  und  von  Ä'- 
shop  (Miilhr's  Archiv  u.  s.  w.  1834  S.  132)  beobachteten  nä- 
her zu  vergleichen« 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Perichondritis  laryngis, 

(Abscessus,   s.  Vomica  laryngis.) 

Mitgetheilt 
vom  Prof.  Dr.  Alber a  in  Bodo. 


Unter  dem  Namen  Kehlkopfsabscefs,  Vomica  laryngis ',  wenn 
der  Abscefs  sich  entleert  hatte,  sind  bereits  mehrere  Krank- 
heitsfälle beobachtet  und  beschrieben.  Bei  allen  fand  sich  Ei- 
ter in  einem  in  der  Nähe  der  Kehlkopfsschleimbaut  liegenden 
Sacke,  der  wie  die  Höhle  eines  jeden  andern  Abscesses  be- 
schaffen war,  angesammelt,  oder  ein  leerer  Sack.  In  allen  nä- 
her untersuchten  Fällen  fand  sich  aber  noch  ein  bedeutendes 
Knorpelrudiment,  oft  sogar,  wie  in  den  Porter'schen  Fällen, 
ein  ganzer  Schild-  oder  Riogknorpel.  Die  Knorpel  waren  mei- 
stens angenagt,  zerstört,  oft  atrophisch,  zuweilen  mit  erdigen 
weifsen  Punkten  besetzt,  in  allen  Fällen  aber  war  ihr  Perfchon* 
drium  zerstört.  Dieses  wurde  mir  ganz  deutlich,  als  ich  jüngst ' 
einige  Kehlkopfsabscesse  näher  untersuchte,  um  sie  für  den  At- 
las der  pathologischen  Anatomie  abzeichnen  zu  lassen.  In  dem 
einen  Falle,  welcher  dem  anatomischen  Museum  zu  Breslaa  an- 
gehörte, war  der  Abscefs  im  Verlauf  der  Pockenkrankbeit  ent- 
standen. Der  Abscefs  hatte  seinen  Inhalt  durch  eine  zwischen 
beiden  Stimmritzen  befindliche  Oeffnung  in  das  Innere  des 
Kehlkopfs  entleert.  Die  Membran,  welche  die  Höhle  ausklei- 
dete,  war  deutlich  graoulirt,  so  wie  man  dieses  nur  in  einem 
vollkommen  in  der  Regenerationsperiode  begriffenen  Abscefs 
sehen  kann.  In  der  Hoble  selbst  aber  fand  sich  die  rechte 
Wand  des  Schildknorpels  vollkommen  frei,  eine  Scheidewand 
mitten  durch  die  Höhle  ziehend.  Der  Knorpel  war  atrophisch, 
an  seinen  Rändern  eingeschwunden,  und  seines  Perichondrium 
beraubt,  deutlich  in  der  Auflösung  begriffen.  Der  Kehlkopf 
gehörte  einem  14 — 15jährigen  Individuum  an. 

Einen  zweiteu  Fall  untersuchte  ich  aus  der  von  der  hiesi- 
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gen  Universität  angekauften  Albers 'sehen  Präparaten-Sammlung. 
Der  Kehlkopf  eines  20 — 25jährigen  Maones  zeigt  eine  Eiter- 
höhle, welche  den  Ringknorpel  fast  ganz  umzieht  Der  letz- 
tere liegt  überall  frei  in  der  Höhle,  und  ist  an  einzelnen  Stel- 
len atrophisch,  auffallend  verdünnt,  angenagt  an  den  freiliegen- 
den Seiten,  hin  und  wieder  in  eine  käseartige  Masse  aufgelöst. 
Vom  Periehondrium  war  an  den  losgetrennten  Stellen  auch 
nicht  eine  Spur  mehr  zu  finden;  nur  an  einer  kleinen  Stelle, 
wohin  die  Eiterung  noch  nicht  .gelangt  war,  befand  sich  noch 
das  feine,  den  Knorpel  überziehende  Häuteben.  Dieser  Abscefs 
hatte  sich  noch  nicht  entleert  gehabt,  wenigstens  liefs  sich  im 
Innern  keine  Oeffnung  finden,  durch  welche  die  Entleerung 
hätte  erfolgen  können. 

In  beiden  Fällen  war  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  an 
einzelnen  Stellen  entzündet  gewesen;  im  letzten  Falle  hatten 
sich  in  dem  Räume  zwischen  der  Stimmritze  und  der  EpigloU 
.    tis  kleine  Geschwüre  gebildet,  oder  vielmehr  die  Schleimbaut 
war  hier  exeoriirt. 

Schon  Sachse  in  seiner  bekannten  Schrift  über  die  Unter- 
scheidung der  Kehlkopfs-  und  Luftröhren  -  Schwindsucht  hat 
mehrere  ältere  Fälle  von  Kehlkopfs- Abscessen  und  Vomicae 
gesammelt.  In  der  neusten  Zeit  bat  Porter  zwei  Fälle  von 
Necrosis  laryngis  mitgetheilt,  welche  offenbar  hierher  gehö- 
ren. In  dem  einen  Falle  erfolgte  der  Tod  nach  höchst  be- 
schwerlichen und  lange  Zeit  andauernden  Erstick ungszufallen. 
Die  Leichenöffnung  ergab  einen  grofsen  Abscefs  an  der  Spitze 
des  Kehlkopfs  und  dem  obern  Tbeile  der  Luftröhre,  in  welchem 
der  Schildknorpel  gleich  einem  fremden  Körper  lag,  ganz  ent- 
blöfst  und  leicht  zerreiblich.  Die  Spitze  des  Ringknorpels  und 
die  beiden  obersten  Ringe  der  Trachea  waren  eben  so  von 
ihrer  Umgebung  getrennt.  Die  den  Kehlkopf  auskleidende  Haut 
war  verdickt,  runzligt  und  granulirt.  Der  Theil  war  gesebwü- 
rig,  wodurch  der  Abscefs  mit  dem  Rachen  in  Verbindung  ge- 
standen hatte.  Die  Schleimbaut  der  Luftröhre  war  verdickt, 
gefäfsreilh  und  an  einzelnen  Stellen  mit  ausgeschwitzter  Lymphe 
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bedeckt.  Das  Geschwür  des  Rachens  war  vernarbt.  Porter, 
on  surgical  patholog.  etc.  S.  175.  Einen  andern  merkwürdi- 
gen Fall  von  Keblkopfsabscefs,  der  metastatisch  im  Verlauf  ei- 
nes Nervenfiebers  auftrat,  erzählt  Elster ,  dissertatio  eisten» 
casum  rariorem  febris  nervosae  cum  abseessu  laryngis  com- 
plicatae,  Lips.  1829.  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen 
für  practische  Aerzte  Bd.  14  St.  I. 

Kann  man  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  sich  ein  Ab- 
scefs  in  dem  Zellgewebe  ausbilden  kann,  welches  den  Kehlkopf 
zunächst  umgiebt,  so  scheint  es  mir  doch  auch  nicht  mehr  zwei- 
felhaft, dafs  alle  jene  Abscesse,  welche  die  Knorpel  des  Kehl- 
kopfs  isolirt  in  ihrer  Höhle  enthalten,  nur  aus  einer  Entzün- 
dung des  Perichondriums  entstehen,  welche  von  selbst  die  Ei- 
terung und  Isolation  des  Knorpels  veranlafst*  Dafür  zeugen  die 
Zerstörung  des  Perichondrium  und  die  Lostrennung  des  Knor- 
pels von  seinen  Verbindungen«  Diese  Krankheit  verhält  sich 
bekanntermaafsen  nicht  anders  als  die  Periostitis,  welche  eben- 
falls Necrose  zur  Folge  hat  Hieraus  erklärt  sich  nun  auch, 
weshalb  der  Eiter  sich  am  häufigsten  in  die  Höhle  des  Kehl- 
kopfs entleert.  Da  der  Knorpel  von  seiner  Umgebung  getrennt 
und  sogar  zerstört  wird,  so  bietet  er  kein  Hindernifs  mehr  dem 
Eiter  in  die  Höhle  des  Kehlkopfs  vorzudritigen.  Die  mitlei- 
dende entzündete,  oft  mitgeschwürige  Schleimhaut  ist  leicht 
zerstört.  Seltner  dringt  der  Eiter  nach  aufwärts  zwischen  Kehl- 
kopf und  Pharynx,  wovon  ein  Fall  erzählt  ist  in  meiner  Ab- 
handlung „über  die  durchbohrenden  Geschwüre  der  Kchlkopfs- 
nnd  der  Speiseröhre'7  (Gräfe  und  JValther%s  Journal  Bd.  XIX.) 
Am  seltensten  geschieht  die  Entleerung  nach  aufsen  durch  die 
Haut. 

Diese  Abscesse  des  Kehlkopfs  sind  sowohl  in  ihrem  Ver- 
laufe als  auch  in  ihren  Erscheinungen  ganz  verschieden  von  der 
einfachen  Eiterung  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs;  es  ist  daher 
auch  noth wendig,  dafs  beide  getrennt  werden.  Jene  Sind  Aus- 
gänge der  Perichondritisy  diese  der  einfachen  Laryngitis,  oder 
noch  näher  bezeichnet,  der  Phlcgmhymenitis  laryngea. 
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In  der  Regel  entsteht  die  den  Abscefs  bildende  Petichon- 
drilis  acut,  wie  die  Fälle  lehren,  wo  sie  als  frische  Entzün- 
dung oder  als  metastatisches  Leiden  im  Verlauf  der  Fieber  ein- 
tritt. Sie  kann  aber  auch  chronisch  sein,  wo  sie  oft  eine  Ge- 
schwulst nach  aufsen  bildet,  wie  der  von  mir  in  meiner  Schrift 
„über  d.  Keblkopfskrankheiten"  erzählte  Fall  (Siullentverch)  lehrt. 

Es  gesellen  sich  zu  diesen  chronischen  Kehl  kopfsa  bscessen 
sehr  gern  Verschwarungen  der  Schleimhaut  zwischen  Kehldeckel 
und  Stimmritze,  des  Kehldeckels  und  der  Falte,  welche  die 
Zunge  mit  dem  Pharynx  und  dem  Kehldeckel  bildet.  In  dem 
Falle  von  Stullenwerch  waren  an  diesen  Stellen  Geschwüre 
vorhanden.  An  einem  Präparate  auf  der  hiesigen  anatomischen 
Anstalt  findet  sich  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Kehldeckels  ein 
Geschwür.  Dasselbe  ist  vorhanden  in  dem  von  Mohr,  Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie,  Stuttgart  1838.  S.  28,  als  chro-  * 
nische  Laryngitis  ^aufgeführten,  aber  offenbar  hierhergehörigen 
Fall,  da  sich  in  dem  Abscefs  der  Knorpel  so  sehr  verändert  fand. 

  -  ■   -  -  » 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Descriptio  historica  otque  eritiea  voriarum  uteri  proJapsum 
curandi  methodorum.  Commentatio  medic.  chir.  auetore 
Wybrando  Bendriksz,  M.  et  Ch.  Do  ct.  Adjectis  tribus 
tabul.  aeneis.    Berol  1838.    VIII  und  72  P.  4. 

(In  dieser  Inaugural- Dissertation  des  Sohns  des  berühmten 
Holländischen  Professors  giebt  der  Vf.  eine  mit  grofsem  Fleifse 
zusammengetragene,  vielleicht  ganz  vollständige  Literatur  der 
Gebärmuttervorfälle,  beschreibt,  bis  auf  die  neuste  Zeit  hinab- 
gehend, die  operativen  Methoden  zu  deren  Beseitigung,  und 
erläutert  letztere  durch  drei  gute  Kupfertafeln.  Die  Schrift  un- 
terscheidet sich  ehrenvoll  von  den  gewöhnlichen  Arbeiten  die- 
ser Art.)     

G*dnielt  Lei  P  et  ich. 
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Irrenhäuser  in  Venedig.    Von  C asper.  —    Gerichtl.  und  pract.  Mis- 
cellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  —  Krit.  Anzeiger. 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer -Reise 

1837. 

Von    C  a  9  p  e  r. 

■ 

(Fortsetzung.} 

ö.   Irrenhäuser  in  Venedig: 

Erst  seit  dem  Jahre  1837  existirt  hier  eine  wohleiogerich- 
tete  Irrenanstalt,  am  welche  ihr  gegenwärtiger  Dirigent,  Herr 
Dr.  Fassetta,  ein  liebenswürdiger,  unterrichteter,  auch  in  Ber- 
lin durch  frühem  Aufenthalt  wohlbekannter,  jüngerer  Mann  sich 
schon  jetzt-  viele  Verdienste  erworben  hat  Sie  bildet  eine 
grofse  Abtheilung  eines  ehemaligen  Klosters,  des  jetzigen  bür- 
gerlichen Hospitals,  das  von  dem  Platze  und  der  nahe  anstoßen- 
den Kirche  auch  das  Hospital  Del  SS.  Giovanni  e  Paolo  heifst, 
und  das  gröfste  Krankenhaus  der  bewundernswürdigen  Lagunen- 
stadt ist  Wie  alles  hier  neu,  eigentümlich,  ausnahmlich,  ab- 
weichend ist  von  Allein,  was  man  in  der  Welt  gesehen,  so 
auch  die  Lage  dieses  Hospitals  und  der  Irrenabtheilung  Kart  am, 

Jahrgang  1839.  ,  13 
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ja  im  Meere.    Von  den  hochgelegenen  Sälen  der  Geisteskran- 
ken führt  der  Blick  unmittelbar  hinaus  über  die  tiefblaue  Flache 
des  adriatischen  Meers,  deren  Eintönigkeit  unterbrochen  wird 
durch  die  vielen  kleinen  Inseln,  die  Venedig  umgürten,  und  nir- 
gend mag  die  Ruhe,  die  der  beständige  Anblick  solcher  Um- 
gebung dem  Geiste  geben  mufs,  wohlthuender  und  angemesse- 
ner^ für  den  Heilzweck  sein,  als  grade  bei  italienischen  Geistes- 
kranken, namentlich  Weibern,  für  die  allein  die  Anstalt  von 
SS.  Giovanni  e  Paolo  gegenwärtig  bestimmt  ist.     Ich  habe 
schon  früher  die  Bemerkung  gemacht,  und  sie  hat  sich  mir  spa- 
ter mehr  und  mehr  bestätigt,  dafs  der  National- Character  sich 
auch  noch  bei  den  Geisteskranken  zeigt  und  scharf  abgranzt, 
und  man  dies  deutlich  in  den  Irrenhäusern  der  verschiedenen 
Völker  beobachten  könne.    Welcher  Abstand  von  der  melan- 
cholischen Buhe  des  Londner  Bedlam  zu  dem  verwirrenden  Ge- 
töse der  Pariser  Salpetriere,  von  der,  nur  höchstens  durch  ein- 
zelne Unruhige  unterbrochenen  Stille  der  deutschen  Irrenhäuser 
in  Berlin,  Pirna,  Halle,  Würzburg  u.  s.  w.  zu  dem  Lachen, 
Schwatzen,  Gesticuliren  und  Schreien  in  einer  solchen  italieni- 
schen, ja,  obgleich  weniger  schon,  in  der  Wiener  Irrenanstalt! 
So  ist  es  gewifs  auch  nicht  blofser  Zufall,  dafs  ich  hier  in  Ve- 
nedig verhältnifsmäfsig  viele  an  Nymphomanie  leidende  Mädchen 
und  Frauen,  wie  überhaupt  viele  Fälle  von,  mit  dem  Geschlechts- 
leben  zusammenhängendem  Wahnsinn  fand, 

Einer  höchst  merkwürdigen  Kränken  aber  mag  hier  beson- 
ders Erwähnung  geschehen,  da  wohl  Wenige  Gelegenheit  ge- 
habt haben  mögen,  einen  Fall  der  Art  je  zu  sehen,  von  wel- 
chem eine  spätere  und  mehr  in's  Einzelne  gehende  Beschrei- 
bung, als  ich  sie  nach  nur  kurzer  Beobachtung  zu  geben  ver- 
mag, sehr  zu  wünschen  bleibt.  Ein  26*jähriges,  kräftiges  Land- 
mädeben  nämlich  schläft  sechs  bis  acht  Monate  lang  ununter- 
brochen in  jedem  Jahre.  Nahrung,  die  man  an  ihre  Lippen 
bringt,  nimmt  sie  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sie  das  Bedürfnifs 
fühlt,  öffnet  dann,  wenn  sie  die  Berührung  der  Speisen  an  ih- 
ren Lippen  empfindet,  den  Mund,  kaut  und  schlingt,  verfällt 
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aber  alsbald  wieder  in  ihren  Schlaf.  Endlich  erwacht  sie,  weifs, 
dafs  sie  lange  geschlafen  hat,  wird  aber  bald  tobsüchtig,  welcher 
Zustand  nun,  in  so  hohem  Grade,  dafs  er  Zwangsmittel  erfor- 
dert, die  übrige  Zeit  des  Jahres  ununterbrochen  anhält.  Welch' 
ein  Leben  —  ausscbliefslich  hingebracht  im  Wechsel  von 
Schlaf  und  Tobsucht!  Dieser  unglückliche  Zustand,  der  sich  uro 
die  Zeit  der  Pubertäts-Entwicklung  bei  der  Kranken  eingestellt 
hat,  dauert  nun  bereits  zehn  Jahre.    Bei  meiner  Anwesenheit 

# 

in  der  Anstalt  lag  die  Kranke  wieder  seit  sechs  Wochen  im 
Schlaf.  Sie  hatte  einen  unterdrückten  Puls  von  nur  54  Schlä- 
gen, eine  normale  Temperatur,  seltene,  nnwillkührliche  Auslee- 
rungen, und  schlief  anscheinend  ganz  fest,  da  weder  ein  lautes 
Anrufen,  noch  starkes  Rütteln  sie  zu  erwecken  vermochten., 
Beim  Kneipen  verzog  sie  die  Gesicbtsmuskeln  ein  wenig.  Ich 
sah  und  hörte  nicht,  dafs  sie  noch  Gegenstand  der  Heilung 
war,  für  die  auch  wohl  wenig  sichere  Anhaltspunkte  zu  finden 
sein  möchten.  Wie  wird  sich  das  fernere  Leben  dieser"  Un- 
glücklichen gestallen?  Beim  Mangel  analoger  Erfahrungen  würde 
ich  mir  nicht  getrauen,  eine  Prognose  zu  stellen. 

Ein  Curiosum  ganz  andrer  Art  bietet  diese  Irrenanstalt  in 
einer,  von  Herrn  Dr.  Fasseita  getroffenen  Einrichtung  dar. 
Ich  mufs  hierzu  bemerken,  dafs  derselbe  seine  Kranken  in  die 
sechs  Klassen:  manio^  monomanio,  melancolia,  idiotismo,  stu- 
pidiia  und  demenza  eintbeilt,  und  danach  in  sechs  Säle  ver- 
legt, gegen  welches  Zusammenlegen  aller  Kranken  mit  densel- 
ben resp.  Cbaracteren  sich  bekanntlich,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Stimmen  erfahrner  Irrenärzte  erhoben  haben.  Der 
Dirigent  hat  nun  geglaubt,  dafs  es  Tür  die  Handhabung  der  Ord- 
nung des  Hauses  zweckmäfsig  wäre,  die  Kranken,  mehrere 
Hundert  Weiber,  selbst  äufserlich  nach  seinen  sechs  verschiede- 
nen Klassen  verschieden  auszuzeichnen,  und  bat  ihnen,  so  zu 
sagen,  die  Diagnose  auf  das  Kleid  geheftet,  damit  das  Unter- 
personale auf  den  ersten  Blick  von  jeder  einzelnen  Kranken 
gleich  wisse,  in  welchen  Saal  sie  gehöre.  Uod  so  sieht  man 
hier  die  Manie  durch  einen  rothen  Leinwandstreifen,  der  auf 
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den  Schultern  des  Haus -Kittels,  den  die  Kranken  tragen,  wie 
ein  militairisches  Acbselband  angeheftet  ist,  bezeichnet,  die  Mo- 
nomanie durch  einen  dunkelblauen,  die  Melancholie  durch  einen 
grünen,  den  Blödsinn  durch  einen  pomeranzenfarbigen,  die 
Dummheit  durch  einen  hellblauen,  den  Wahnsinn  durch  einen 
gelben.  Herr  Dr.  Fasselia  ist  gewifs  überzeugt,  dafs  eine  sol- 
che äufsere  Ordnung  die  innere  Ordnung  des  Hauses  nicht 
würde  ersetzen  können,  aber  Letztere,  die  viel  wichtigere,  man- 
gelt auch  nirgend  in  der  lobenswürdigen  Anstatt.  Aufser  den 
genannten  sechs  Sälen,  die  für  25  und  mehr  Kranke  sehr  be- 
quemen Raum  gewähren,  enthält  sie  ein  Beobachtungs- Zimmer 
für  die  Neu- Aufgenommenen  zur  vorläufigen  Feststellung  der 
Diagnose,  einen  Sicherheitssaal  für  besonders  Gefährliche,  einen 
klinischen  Tür  gleichzeitig  körperlich  Erkrankte,  einen  andern 
blofs  für  ansteckende  Kranke,  und  einen  grofsen  Arbeitssaal, 
in  der  ich  sämmtliche  darin  Anwesende  mit  Flachsspinnen  meist 
eifrig1  beschäftigt  fand.  Alle  diese  Säle  sind  hoch,  luftig,  reinlich, 
selbst  bei  den  Tobsüchtigen ,  und  mit  dem  italienischen  Mosaik- 
fufsboden  getäfelt.  Die  Wüthenden  haben  zweckmäfsig  in  der 
breiten,  starken  und  tiefen  Bettstelle  nur  einen  Strohsack.  Von 
Zwangsmitteln  ist  nur  das  Camisol  üblich  und  ein  dem  Zwecke 
sehr  angemessener  starker  lederner  Gurt,  womit  die  Extremitä- 
ten an  den  Wänden  der  Bettstelle  festgehalten  werden.  Für 
diese  Kranken  sind  im  Hofe  auch  noch  einige  Logen  eingerich- 
tet, um  sie  in  den  Zeiten  der  Reinigung  der  Säle  passend  zu 
isoliren.  Eine  gute  Badeanstalt,  selbst  ein  in  Venedig  so  selt- 
ner Garten  fehlt  nicht,  wie  bei  ungünstiger  Witterung  die  ehe- 
maligen Klostergänge  des  Gebäudes  zu  Spaziergängen  benutzt 
werden.  Wir  wünschen  Herrn  Dr.  Fasseita  lange  die  Freude 
an  seiner  Anstalt  und  den  Eifer,  der  ihn  jetzt  daran  fesselt, 
und  von  dem  auch  die  Wissenschaft  gewifs  ihren  Vortheil  zie- 
hen wird,  können  aber  das  Krankenbaus  nicht  verlassen,  ohne 
demselben  den  innigsten  Dank,  öffentlich  auszusprechen,  und 
fremde  Aerzte,  die  nach  Venedig  kommen,  der  seltnen  Freund- 
lichkeit dieses  Mannes,  der  übrigens  unsre  Sprache  wie  ein 
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Deutscher  spricht,  um  so  mehr  zu  empfehlen,  als  sie  von  dem 
Dirigenten  der  gcsam  raten  Krankenanstalt  „zu  den  Heiligen 
Jobannes  und  Paulus,"  bei  dessen  überhäuften  Geschäften  eine 
ähnliche  Aufnahme  nicht  zu  erwarten  haben. 

Eine  der  lieblichen  Lagunen-Inseln,  die  von  San'  Strvolo, 
Venedig  gegenüber,  hat  gleichfalls  in  einem  ehemaligen  Kloster 
der  barmherzigen  Bruder  eine  Irren- Anstalt,  die  bei  meiner  An- 
wesenheit 15fr  Männer  und  250  Weiber  enthielt,  eioe  Anzahl 
von  400  Geisteskranken,  die  nebst  den  barmherzigen  Brüdern, 
denen  noch  heute  ihre  Pflege  obliegt,  und  dem  notbigen  Wär- 
ter-Personale fast  die  ganze  Bevölkerung  der  kleinen  Insel  aus- 
macht, so  dafs  hier  einmal  eine  Irrenanstalt  im  eigentlichsten 
Wortsinne  isolirt,  verinselt,  liegt.    Aufscr  diesem  Vortheile 
gewährt  dieselbe  noch  den,  auf  den  der  erfahrne  Esquirvl  so 
vielen  Werth  legt,  dafs  nämlich  die  ganze  Anstalt  sich  in  Ei- 
nem Plan,  zur  ebenen  Erde  befindet.   Nichtsdestoweniger  giebt 
das  Ganze  den  Eindruck  des.  Verlassenen,  des  Hoffnungslosen, 
wie  man  begreift,  wenn  man  sich  den  Eindruck  vergegenwärti- 
gen will,  den  eine  Anzahl  auf  einer  kleinen  Insel  im  Meere 
eingesperrten  Geisteszerrütteten  macht,  zwischen  deren  Reihen 
mau  nur  Wärter  und  beaufsichtigende  geistliche  Ordensbrüder  in 
ihrer  schwarzen  Kutte  wandeln  siebt,  und  die  selbst  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Arzt  aus  der  nahen  Stadt  zu  sich  herüber« 
schiffen  sehen.    Uebrigens  schien  mir  die  äufsere  Handhabung 
der  Anstalt  ganz  gut,  die  Betten  zweckmäßig,  die  kleinen  Lo- 
gen für  die  Momart  sehr  bell  und  freundlich,  nur  widerwärtig 
wegen  der  eisernen  unverglasten  Gitter  in  der  Fensteröffnung, 
die  sich  neben  der  Thür  nach  dem  Gange  hinaus  befindet,  so 
dafs  von  diesem  aus  der  Kranke  allerdings  auf  das  bequemste 
beobachtet  werden  kann,  die  Aehnlicbkeit  der  Loge  mit  einem 
Käfig  indefs  täuschend  hergestellt  ist.   Wenn  ich  noch  anführe, 
dafs  die  Momart  eine  Art  von  Zwangsmuffe  von  starkem  Lc- 
der trageo,  worin  die  Hände  und  halben  Vorderarme  vor  dem 
Bauche  befestigt  sind,  ein  Zwangsmittel,  das  dem  im  Londncr 
Bedlam  gebräuchlichen  Zwangsgürtel  ganz  ahulich  ist,  wo  der 
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Kranke  seine  Hände  in  Taschen  zu  beiden  Seiten  der  Hüften 
eingeschlossen  hat  —  so  habe  ich  Alles  aufgezeichnet,  was  mir 
die  Irrenanstalt  San?  ServoJo  Bemerkenswerlhes  darzubieten 
schien. 

(Fortsetzungen  folgen.) 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac* 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  ßadischem 
Medicinalralhe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(Fortsetzung.) 

5.    Retentio  urinae. 

Eine  der  lästigsten,  schmerzlichsten  und  selbst  bedenklich- 
sten  Krankheiten  des  höhern,  namentlich  des  Greisenalters,  be- 
sonders beim  männlichen  Geschlechte,  ist  die  bei  ihm  so  häufig 
und  nur  gar  zu  leicht  eintretende  Harnverhaltung.  Denn 
erfreut  sich  der  im  höhern  Alter  bereits  schon  vorgerückte 
Mann  einer  sonst  ungetrübten  und  dauerhaften  Gesundheit,  so 
treten  erfahrungsmäfsig  bei  ihm  gar  zu  leicht,  besonders  auf 
Erkältungen,  mancherlei  Harnbeschwerden,  Dysurie,  Strangurie, 
besonders  aber  völlige  Harnverhaltung  ein,  die  meist  von  den 
quaalvollstcn  Schmerzen  begleitet  den  armen  Kranken  Tag  und 
Nacht  foltert,  ihm  nicht  einen  Augenblick  Ruhe  vergönnt,  je- 
den erquickenden  Schlaf  ihm  entweder  verkümmert,  oder  gänz- 
lich raubt,  seine  Efslust  gänzlich  vernichtet,  und  quälenden  Durst 
erzeugt,  den  er  jedoch  aus  dem  Grunde  nicht  zu  befriedigen 
wagt,  weil  dadurch  die  Harnblase  noch  mehr  angefüllt  und  aus- 
gedehnt zu  werden  pflegt,  wodurch  der  vergebliche  und  sebmer- 
zensvolle  Drang  zum  Harnlassen  immer  stärker  und  lebhafter 
und  zuletzt  ganz  und  gar  unerträglich  wird.  Zuletzt  gesellt  sich 
noch  Fieber  hinzu,  welches  den  ohnehin  geringen  Kräftevorrath 
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rasch  aufzehrt  und  so  den  Kranken  an  den  Rand  des  Grabes, 
ja  in  dieses  wirklich  bringt,  und  zwar  entweder  durch  Brand 
oder  Lahmung  der  Blase,    ilaben  diese  schmerzvollen  Harnbe- 

schwerden  überhaupt  schon  Tage  oder  gar  Wochen  lang  — 
nachdem  iudefs  der  Katheter  fleifsig  applicirt  worden  war  — 
angehalten,  so  fliegt  der  Harn  alsdann  nicht  selten  tropfenweise 
und  meist  un(er  geringerem  und  stärkerem  Brennen  ab,  und 
der  Kranke  liegt  im  Bette  entweder  immer  nals,  oder  ist  stets 
mit  einem  nassen  Hemde  und  Beinkleidern  bekleidet ,  wodurch 
eine  neue  und  andauernde  Gclegeoheilsursache  zu  v*  icderholten 
Erkältungen  im  .Zimmer  auf  ihn  einwirkt,  und  wobei  er,  trotz 
der  sorgfältigsten  Bücksichtsnahme  auf  Heinlichkeit,  von  einer 
oft  wahrhaft- unerträglich  ammoniacaliach  -  mcphiliscben  Atmos- 
phäre umgeben  zu  sein  pÜegt,  indefs  der  fortan  höchst  übel- 
riechende penetrante  Harn  in  der  Bogel  trübe,  molkitht,  braun- 
rölhlich,  fettig,  Hockig,  stark  sedimentös  und  mit  grüfsern  oder 
kleinem  Blutklümpchen  und  Blutgerinn^eln  untermischt  ist,  wie 
denn  mit  demselben  nicht  selten  wirkliches  hellt öthliches  Blut 
bald  in  gröfserer,  bald  geringerer  Quantität  unter  mei^t  unsäg- 
lichen Schmerzen  abzugehen  pflegt,  wodurch  die  Angst  des 
Kranken  häufig  entsetzlich  gesteigert  wird. 

Dieses  in^idiöse  Lehel  ergreift  meinen  Beobachtungen  zu- 
folge eben  so  gut  und  eben  so  häufig  ältere  Männer  von  stren- 
gen Sitten  und  unladelhafter  Lebensweise,  als  Bachanten  und 
frühzeitig  abgewelkte  und  durch  Ausschweifungen  aller  Art  ent- 
nervte ältere  Subjecte,  weit  seltner  jedoch  das  weibliche  Ge- 
schlecht. 

Unter  den  Gelegenheitsursacben  fand  ich  bisher  die  Er- 
kältung als  die  fruchtbarste  und  häufigste,  was  in  der  Natur 
der  Sache  um  so  mehr  begründet  zu  sein  scheint,  als  die  natür- 
liche Wärme,  der  Lebensturgor,  und  das  Ausströmen  der  Le- 
henskraft von  den  Cenlralhecrdcn  des  Lebens  nach  der  Peri- 
pherie und  der  Aufsenwelt  hin,  sich  im  hohem  Alter  naturge- 
mäß eben  in  dem  Verhältnisse  vermindert  und  abnimmt,  wie 
die  Jahre  zunehmen. 
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Früher  war  ich  der  Ansicht,  dafs  solche  Erkältungen  am 
meisten  und  natürlichsten  einen  Reitzungs-  oder  subacuten  Ent- 
aündungszustand  in  der  das  uropoetische  System,  namentlich  aber 
die  Harnblase  auskleidenden  Schleimhaut  veranlassen  müfsten, 
wornach  ich  auch  meine  Behandlung  richtete,  indem  ich  z.  B. 
wiederholt  Blutegel  an  den  After,  das  Mittelfleisch  und  auf  die 
Blasengegend,  erweichende  Cataplasmen  ex  Specieb.  emmollient. 
eum  Herb.  Hy  oseyami  et  Citutae  in  Milch  oder  Seifenwasser 
gekoiht,  die  aber  kaum  einige  Stunden  ertragen  wurden,  war- 
me ganze  und  Halbbäder,  öligte  und  krampfstillende  Kly stiere, 
Emulsionen  aus  Mandelöl,  schleimigte  Arzneien  mit  dem  so  ge- 
priesenen Pulv.  Semin.  Lycopodii,  (welches  mir  auch  noch 
nicht  ein  einzigesmal  offenbar  erspriefslicbe  Dienste  leistete,) 
Dotcer'&che  Pulver  ohne  Salze  und  mit  und  ohne  kleine  Dosen 

r 

Campher,  welche  Verbindung  mir  noch  am  meisteu  gut  zu  be- 
kommen schien,  u.  s.  w.  zu  Hülfe  nahm,  dabei  auf  alle  erdenk- 
liche Weise  verstärkte  Transpiration  zu  erzielen  suchte  und 
demuleirende  Getränke  bei  streng  geregelter  Diät  verordnete; 
allein  ich  mufs  der  Wahrheit  gemäfs  betheuern,  dafs  hierbei 
eine  meist  lange  und  schmerzensreiche  Zeit  verging,  bis  einige 
wohlthatige  Erleichterung  und  zuletzt  offenbarer  Stillstand  der 
dringeudsten  Zufälle  eintrat,  indefs  die  Aeifsige  Application  des 
Katbeters  immerhin  das  Hauptmittel  blieb,  wodurch  leider  aber 
nicht  selten,  namentlich  bei  dessen  länger  fortgesetztem  Ge- 
brauche, eine  fatale  Reitzung  der  Harnröhre  verursacht  wurde, 
anderer  mitunter  eingetretener  höchst  unangenehmer  Zufalle 
nicht  einmal  weiter  zu  gedenken! 

In  dieser  mifslichen  Lage,  in  welcher  ich  mich  früher  roeh- 
reremal  befand,  fielen  mir  vor  zwei  Jahren  Conrad?*  Pillen 
gegen  Strangurie  und  andere  krampfhafte  Beschweiden  ein,  und 
ich  verordnete  sie  ex  juvaniibus  et  noceniibue  in  einer  schon  seit 
vier  Wochen  vergeblich  von  mir  behandelten  Harnverhaltung 
bei  einem  Greise  von  70  Jahre  auf  folgende  Art; 


Digitized  by  Google 


—   189  — 

Ree    G.  Am  fottkt  Urne,  dhud. 

Pulv.  Rad.  Ipccacuanh. 
-  Opü 

O/ct  Menth,  pp.  Z  gr.  IL 
M.  f.  Mas$a  c.  Mucilag.  g.  arab.  q.  t.  et/,  p.  pond.  gr.  IL 
Comp.  Pulv.  Rad.  Uquirit. 
D.  in  nir.  obturat. 

S.    Murgcm,  Mitlas.»  und  Abend«  jedesmal  10  Stück  auf  ein- 
mal zu  nehmen. 

Kaum  hatte  der  Kranke  innerhalb  24  Stunden  30  Pfflen 
genommen,  als  er  einen  sehr  merklichen  Nachlafs  der  lästigsten 
Besehwerden  empfand,  nach  48  Stunden  seinen  trüben,  dicken, 
rothbraunen,  mit  Blutgerinnsel  vermischten  und  unerträglich 
ammoniacaliscb  riechenden  Harn  zu  seiner  lebhaftesten  Freude 
und  frei  von  Beschwerden  freiwillig  ablassen  konnte,  blofs  our 
noch  einige  Tage  lang  etwas  Brennen  in  der  ganzen  Harnrühre 
nach  abgelassenem  Urine  empfand,  und  nach  Verlauf  von  acht 
Tagen,  während  welcher  Zeit  die  Application  des  Katheterg 
nicht  mehr  nöthig  war,  als  völlig  geheilt  entlassen  wurde. 

Mit  grofsem  Vergnügen  erinnere  ich  mich  jetzt  mehrerer 
sehr  interessanter  derartiger  Fälle  aus  der  jüngsten  Zeit,  welche 
durch  den  schleunigen  Gebrauch  obiger  Pillen  innerhalb  24  bis 
36  Stunden  vollkommen  beseitigt  wurden.  Namentlich  wurde 
im  Februar  1837  ein  66  Jahre  alter,  mit  einem  betrachtlichen 
und  veralteten  Leistenbrüche  befallener  Freiherr  von  der  In- 
fluenza entsetzlich  mitgenommen.  Plötzlich  verschwand  diese 
und  es  trat  augenblicklich,  und  wie  es  mir  schien  per  meto- 
schemotismum ,  eine  solche  unerträglich  schmerzhafte  und  völ- 
lige Harnverhaltung  ein,  dafs  nur  die  schleunigste  Application 
des  Katheters  momentane  Hülfe  gewährte.  So  ging  dieses  Uc- 
bei  trotz  aller  Blutegel,  Dampf-  und  Wasserbäder,  trotz  des 
Calomels  mit  Opium  und  Campher,  trotz  erweichender  Ueber- 
schläge,  trotz  öl  igte  r  Emulsionen  mit  und  ohne  Opium  u.  s.  w. 
seinen  verderblichen  Gang  fort,  das  noch  durch  wiederholte 
Incarceralionen  des  Bruchs  in  Folge  des  unausgesetzten  Dran- 
ges zum  Harnlassen,  so  wie  durch  eine  förmliche  Phimosi*,  durch 
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Läufiges  Kathetcrisiren  wahrscheinlich  verursacht,  bis  fast  zur' 
Verzweiflung  gesteigert  worden  war.  Jetzt,  da  der  Kranke 
sterben  zu  müssen  glaubte,  seine  letzten  Verfügungen  getroffen, 
seine  zahlreiche,  tief  um  ihn  bekümmerte  Familie  um  sich  her 
versammelt  gehabt  hatte  und  den  Eintritt  des  Todes  jeden  Au- 
genblick befürchtete,  jetzt  verordnete  ich  obige  Pillen,  ohne 
Hoffnung  auf  Besserung.  Nach  18  Stunden  kam  ein  Bote  zu 
mir  geritten,  mit  einem  von  dem  Kranken  geschriebenen  Billet, 
dafs  er  sich  nun  gerettet  fühle,  indem  er  auf  die  dritte  Dosis 
der  Pillen  einen  furchtbaren  Drang  zum  Harnen  empfunden 
hätte,  den  er  auch  gleich  nachher  freiwillig  hätte  ablassen  kön- 
nen. Von  diesem  Augenblicke  an  verschwanden  nach  und  nach 
alle  übrigen  Harnbeschwerden  und  der  Kranke  blieb  bis  auf 
diesen  Augenblick  von  allen  derartigen  Leiden  völlig  befreit. 
Aehnliche  wahrhaft  überraschende  Erfahrungen  machte  ich  erst 
vor  wenigen  Monaten,  und  glaube  daher,  dafs  die  Erkältungen 
bei  Greisen  in  der  Regel  weit  weniger  einen  subinflammatori- 
schen Zustand  der  Blase,  als  vielmehr  Krampf  in  derselben  zu 
veranlassen  pflegen,  welcher  sodann  durch  obige,  fast  Spezifik 
zu  nennende  Pillenmasse  unglaublich  schnell  und  vollkommen 
geheilt  werden  kann. 

Zweier  anderer  hierhergehöriger  Falle  darf  ich  nicht  über- 
gehen. Der  erste  betrifft  einen  20  Jahre  alten  und  durch 
vieljährige  Onanie  so  zerrütteten  Menschen  vom  Lande,  jdats  er 
in  hohem  Grade  geschwächt,  abgewelkt  und  entnervt  einem 
Greise  glich,  welcher  seit  dem  Monat  Juli  1836  bis  zum  Fe- 
bruar  1837  bald  an  Mietus  cruenius,  bald  an  Dysurie,  bald  an 
Ischurie,  bald  an  Strangurie,  am  häu6gsten  aber  an  völl'gcr 
Reientio  uriae  litt  und  eine  Menge  Heilmittel  von  Aerzten 
und  Laien  vergebens  dagegen  gebrauchte.  Indefs  trieb  dieser 
junge  Sünder  trotz  des  strengsten  Verbots  nach  wie  vor  sein 
altes  ihm  zur  blinden  Gewohnheit  gewordenes  Laster  mit  mög- 
lichster Schlauheit  fort,  wodurch,  wie  ich  vermuthe,  alle  seit- 
herigen Heilversucbe  vereitelt  worden  sein  muhten. 

Als  er  mir  im  Monat  März  1837  vorgestellt  wurde,  über- 
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zeugte  ich  mich  nach  und  nach,  dafs  weder  Sand,  Gries,  noch 
Steine  zugegen  waren,  und  niemals  syphilitische  Affection  Statt 
gefunden  hatte.  Die  Mündung  der  Harnröhre  war  entzündet, 
die  Harnröhre  selber  schien  etwas  verengert,  die  Leibesöffnung 

war  unausgesetzt  hartnackig  verstopf»,  die  Efslust  gänzlich  ver- 
nichtet, der  Durst  sehr  krankhaft  gesteigert,  die  Haut  wie  per- 
gamentaMig  anzufühlen.  Fieber  war  jedoch  nicht  zugegen. 
Seine  Harnbeschwerden  nur  blofs  für  Folge  krankhaft  gestei- 
gerter Sensibilität  des  uropoetischen  Systems  erkennend,  die 
sich  so  leicht  mit  Krampf  zu  vergesellschaften,  oder  diesen  zu 
bedingen  pflegen,  verordnete  ich  zuerst  kühlende  Abführungen 
zur  Reinigung  der  ersten  Wege,  hierauf  Pulv.  Danerl  mit 
Campher,  warme  Bäder,  krampfstillende  Einreibungen,  strenge 
Milchdiät  und  zweckmäfsiges  Regimen;  als  aber  der  Krankheits- 
zustand sich  hierauf  nicht  merklich  bessern  wollte,  obige  Pil- 
len, die  ihm  so  gut  zusagten,  dafs  er  nach  vier  Wochen  schon 
gröfstentheils  von  den  meisten  Ilarobeschwerden  erlöst  war, 
sich  seither  ziemlich  wohl  befand  und  seine  gewohnten  Ge- 
schäfte wieder  verrichten  konnte,  seit  drei  Wochen  aber  wie- 
der in  das  alte  Uebel  verfiel,  welches  er  sich  durch  grobe  Sün- 
den gegen  Diät  und  Regimen,  so  wie  neuerdings  wieder  durch 
Onanie  zuzog,  weswegen  ich  gleich  wieder  den  standhaften  Ge- 
brauch obiger  Pillen  nebst  gehöriger  Lebensweise  anordnete 
und  erfuhr,  dafs  er  sich  bereits  schon  wieder  viel  besser  be- 
fände.    ^  <n). 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  60  Jahre  alten  Mann  von 
schwächlicher  Constitution  und  phthisischem  Habitus.  Als 
Bauerknecbt  von  Jugend  an  zur  strengen  Arbeit  erzogen,  ward 
er  in  seinem  20slen  Jahre  Soldat  und  später  Bedienter  bei  ei- 
ner Herrschaft,  worauf  er  sich  in  seinem  36sten  Jahre  verhei- 
rathete,  keine  Nachkommen  zeugte,  und  nun  fortan  an  verschie- 
denartigen Harn besch werden  litt,  die  jedoch  Pausen  von  vier  bis 
sechs  Monaten  machten.  Früher  der  Venus  sehr  ergeben,  liebte 
er  auch  die  geistigen  Getränke  sehr.  Indefs  arbeitete  er  un- 
ausgesetzt fort,  und  suchte  in  seinem  höhern  Alter  durch  strenge 
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Di  it  und  Regimen  seine  Harnbeschwerden  bestmöglichst  zu 
mildern.  Diese  characterisirten  sich  durch  folgende  Erscheinun- 
gen: Der  Kranke  fühlte  fast  unaufhörlich  ein  stumpfes  und 
schmerzhaftes  Ziehen  und  Reifsen  in  beiden  Nierengegenden, 
und  liek  dieses  oft  aufserst  schmerzhafte  Gefühl  nach,  so  stellte 
sieb  gleich  darauf  ein  ganz  ähnliches  in  der  Blasengegend  ein, 
mit  unausgesetztem  Drange  zum  Harnen,  welches  er  häafig  nur 
mit  größtmöglichster  und  aufserst  schmerzhafter  Anstrengung 
zu  realisireo  vermochte,  worauf  der  Urin  blofs  tropfenweise 
und  unter  furchtbarem  Zittern  des  ganzen  Körpers  abgelassen 
und  der  Kranke  dabei  vor  Schmerzen  nicht  selten  ganz  mit 
Schweifs  bedeckt  wurde.  Der  Harn  war  rotb,  brennend  heifs, 
und  konnte  erst  zuletzt  in  einem  ganz  dünnen  Strahle  abgelas- 
sen werden.  Den  stärksten  Schmerz  empfand  der  Kranke  ei- 
gentlich, bevor  der  Urin  durch  die  Prostata,  die  er  seinem 
Gefühle  nach  ganz  richtig  beschrieb,  gelaugte.  Oft  hatte  der 
Harn  verschiedene  Färbungen  und  mannigfaltige  Sedimente. 
Wochen  und  Monate  lang  setzte  dieses  Leiden  aus,  um  dann 
eben  so  lange  wieder  quälend  fortzubestehen. 

So  litt  der  arme  Kranke  15  Jahre  lang  an  diesem  Uebel, 
und  fand  blofs  auf  eine  im  Jahre  1821  gebrauchte  Brunnenkur 
in  dem  Sauerbrunnen  Kipp olt sau  wesentliche  Erleichterung, 
nachdem  er  innerhalb  jener  Zeit  eine  entsetzliche  Menge  Mittel 
vergeblich  dagegen  zu  Hülfe  genommen  halte. 

Endlich  überfiel  ihn  im  Mai  1822  das  alte  Uebel  weit 
furchtbarer  als  früher,  und  er  mufste  das  Bett  hüten.  Ich  ward 
zum  erstenmale  zu  ihm  gerufen,  fand  seinen  Unterleib  bedeu- 
tend aufgetrieben,  hart  und  stellenweise  etwas  schmerzhaft. 
Der  Puls  war  sehr  klein,  frequent  und  hart  lieb;  der  ganze  Kör- 
per glühte  von  Fieberhitze;  der  Kranke  erbrach  sich  häufig; 
der  Stuhl  war  hartnäckig  unterdrückt;  der  Durst  sehr  heftig, 
die  Zunge  braun,  jedoch  feucht,  das  Gesicht  sehr  entstellt  und 
die  Harnbeschwerden  hatten  bereits  den  schmerzhaftesten  Cul- 
minationspunkt  erreicht. 

Eine  lange  bestandene  organische  Krankheit  des  uropoeti- 
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sehen  Systems  vermuthend,  verordnete  ich  warme  allgemeine 
und  Halbbäder,  Blutegel  auf  den  Unterleib  und  die  Nierenge- 
gend, erweichende  Ueberschläge,  krampfstillende  Einreibungen, 
öligte  Emulsionen  mit  und  ohne  Opium,  erweichende  Klystire, 

Quecksilber,  Klystire  aus  Asa  foetida,  Moschus  u.  s.  w.,  doch 
alles  umsonst;  denn  wenn  auch  hie  und  da  einige  Erleichterung 
einzutreten  begann,  so  kehrten  die  Schmerzen  in  den  Nieren, 
Harnleitern,  Blase  und  Prostata  nur  gar  zu  bald  mit  verstärk- 
ter Heftigkeit  zurück  und  es  traten  dann  bald  Ischurie,  bald 
Dysurie,  bald  Strangurie,  bald  völlige  Harnverhaltung  ein,  in- 
defs  der  Urin  bald  völlig  schwarzgrün,  bald  wasserhell,  bald 
roth  und  häufig  wie  Milch  (Morbus  ßrigthü?")  aussah,  so  dafs 
die  Veränderungen  desselben  manchmal  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  bemerkt  werden  konnten.  Indefs  sanken  die  Kräfte 
immer  mehr,  es  folgte  Lähmung  und  der  Kranke  verschied  am 
30.  Mai  Abends  5  Uhr. 

Die  am  31.  Mai  Nachmittags  vorgenommene  Eröffnung  der 
Leiche  lieferte  folgende  merkwürdige  anatomisch -pathologische 
Resultate: 

Alle  Gedärme  außerordentlich  stark  mit  Gas  angefüllt,  aus- 
gedehnt, und  theils  von  widernatürlich  röthlicher,  theils  asch- 
grauer Farbe.  Sämmlliche  Gedärme  sowohl  unter  sich,  als  mit 
dem  Bauchfelle,  der  Leber,  Milz,  den  Nieren  und  der  Urin- 
blase so  fest  und  innig  verwachsen,  dafs  fast  zwei  volle  Stun- 
den mit  dem  Präpariren  derselben  vergingen ;  —  Leber  gesund, 
Gallenblase  klein  und  ganz  leer;  — -  Magen  mit  Luft  ausgedehnt, 
Vasa  brevia  sehr  stark  entwickelt  und  von  Blut  strotzend;  — « 
Milz  völlig  aschgrau  und  bereits  in  Fäulnifs  übergegangen;  — - 
Pancreas  widernatürlich  grofs  und  völlig  Carcinoma!  ös;  —  Ge- 
krösdrüsen  gröfser,  theils  sehr  vergrößert  nnd  theil weise  völlig 
verhärtet;  —  Milchgefäfse  ungewöhnlich  stark  entwickelt  und 
theil  weise  verhärtet;  —  beide  Nieren  so  höchst  auffallend  ver- 
gröfsert,  dafs  der  Umfang  einer  jeden  viermal  gröfser 
war,  als  im  normalen  Zustande;  jedes  Nierenbecken  allein 
so  grofs  und  normwidrig  ausgedehnt,  als  sonst  der  normale 
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Umfang  einer  "Niere  allein ;  die  ganze  Nierensubstanz  verschwun- 
den und  Stall  derselben  nichts  weiter  als  eine  dunkelrothe,  zwei 
starke  Linien  dicke,  wie  gegerbte  Lederhaut,  in  welcher  sich 
zahlreiche  varicose  Gefäfse  befanden;  die  das  Nierenbecken  aus- 
kleidende Haut  zeigte  eine  fast  blendend  weifse  Sehnenhaut; 
die  Oeffnungen  in  den  Nicrenkelcben  so  grofs  und  erweitert, 
dafs  man  in  eine  jede  eine  starke  Baumnufs  einlegen  konnte; 
die  ganze  Niere  so  wie  das  Nierenbecken  mit  einer  völlig  milch- 
artigen  Flüssigkeit  angefüllt,  deren  Quantität  ein  starkes  Pfund 
in  jeder  Niere  betrug;  —  die  Arteriae  und  Venoe  renales  wi- 
dernatürlich vergröfsert  und  theil weise  verhärtet;  —  die  Harn- 
leiter so  dick  wie  der  kleine  Finger  und  fast  durchaus  lederartig 
anzufühlen;  —  beide  Nieren  hatten  ganz  dieselbe  krankhafte 
Beschaffenheit;  —  die  Harnblase  ganz  angefüllt  und  äufserlich 
von  dunkelbläulicbem  Aussehen;  ihre  äufsern  Gefäfse  gröfsten- 
theils  varicösumd  sehr  beträchtlich  aufgetrieben;  die  Wandung 
der  Harnblase  war  fast  überall  drei  Linien  dick  und  wie  leder- 
artig. Bei  ihrer  Eröffnung  flössen  gegen  \\  Pfund  der  oben 
bemerkten  milchartigen,  völlig  geruchlosen  Flüssigkeit  ab.  Die 
innerste  Haut  derselben  glänzend  weifs,  und  die  Schleimhaut 
zu  Bündeln  und  länglichen  Streifen  queer-  und  kreuzweise  zu- 
sammengerollt, und  wie  ein  festes  und  dichtes  Spinnengewebe 
aussehend;  überdies  an  verschiedenen  Stellen  der  innern  Haut 
der  Blase  callöse  Stellen  von  de/1  Gröfse  einer  Nufs.  —  Die 
Prostata  dreimal  so  grofs  als  im  naturgemäfsen  Zustande,  glän- 
zend weifs  und  völlig  carcioomatös;  die  Oeffnung  der  Harn- 
röhre in  derselben  widernatürlich  klein  und  verengt  u.  s.  w. ; 
die  übrigen  Höhlen  boten  nichts  Interessantes  dar. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Uebcr  den  grauen  Stiar  und  die  Verkrümmungen,  und 
eine  neue  Ileilart  dieser  Krankheiten,  von  Dr.  Friedr. 
Pauli,  pr.  Arzle  zu  Landau  in  der  Pfalz.  Mit  litbogr.  Abbil- 
dungen.  Stuttgart,  1838.   439  S.  8. 

(Nachdem  der,  aus  anderweitigen  schriftstellerischen  Lei- 
stungen bereits  vortheilhaft  bekannte  Vf.  die  Anatomie  und  Pa- 
thologie der  Linse  und.  die  Geschichte  der  Siaaroperation  aus- 
führlich (in  einem  Drittel  des  ganzen  Buchs)  erläutert  hat,  be- 
schreibt er  seine  neue  Methode,  die  in  einem  Einstich  durch 
die  Hornhaut  besteht,  wonach  er  mit  der  zweischneidigen  Nadel 
den  Glaskörper  einschneidet,  dann  die  Staarlinse  sammt  der 
Kapsel  in  den  Glaskörper  hinaufdrilckt,  und  zuletzt  beim  Aus- 
ziehen der  Nadel  die  Hornhautwunde  etwas  erweitert.  Acht- 
undzwanzig Operations -Geschichten  werden  als  Belage  ange- 
führt —  Eben  so  gründlich,  wie  den  Linsenstaar,  behandelt  der 
Vf.  die  Verkrümmungen.  Er  tritt  mit  gröTstem  Rechte  den 
modischen  Uebertreibungen  mit  der  Orthopädie  entgegen  (von 
denen  Ref.  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fallen  wohl 
entschiedene  Besserung,  nie  aber  ganz  entschiedene  Heilung  sah, 
und  die  doch  auch  in  so  vielen  andern  Beziehungen  ihre  gro- 
fsen  Bedenken  in  der  Anwendung  hat,)  und  er  spricht  dafür 
dem  Cauterium,  nicht  blofs  bei  organischen  Knoch en krank hei- 
ten,  sondern  auch  bei  Verkrümmungen  aus  einseitiger  Muskel* 
erschlaffung  das  Wort.  —  Die  Schrift  wird  von  Technikern 
der  genannten  Fächer  nicht  übersehen  werden  dürfen.) 
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Thomas  Sydcnham**  sämmtliche  mediciniscbe  Schriften  in 
die  deutsche  Sprache  übersetzt  von  /.  Kraft,  Herausg.  mit 
einer  Lebensbeschreibung  Sydenhonfs  und  den  nöthigen  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  R.  H.  Rokatzsch.  Ulm,  1838.  8. 

(Wir  sehen  gleichzeitig  neue  deutsche  Bearbeitungen  des 
Hippocrates,  P,  Frank  und  Sy denk  am  erscheinen,  und  können 
diese  Uebersetzungen  als  gute  Gegengide  gegen  die  modischen 
ponls-aux-anes,  vulgo  Encyclopädieen  oder  alphabetische  Hand- 
wörterbucher genannt,  nur  willkommen  heifsen.  Wie  viele 
Aerzte  und  Wuudarzte  erster,  zweiter  und  dritter  Klasse  den- 
ken beut  zu  Tage  nicht  mehr  daran,  ihren  lateinischen  Syden- 
harn  aufzuschlagen.  Wenn  nur  fünf  vom  Hundert  dergleichen 
wenigstens  eine  solche  deutsche  Uebersetzung  zur  Hand  neb- 
men,  so  ist  der  Gewinn  schon  offenklar,  und  in  diesem  Sinne 
wollen  wir  wünschen,  dafs  diese  lesbare  Uebersetzung,  von  der 
bis  jetzt  zwei  Hefte  vorliegen,  und  die  mit  zwölf  Heften  be- 
endet sein  soll,  Unterstützung  genug  finden  möge,  um  ans  Ziel 
zu  gelangen.  Die  unbedeutenden  Anmerkungen  könnten  fug- 
lich eben  so  gut  wegbleiben,  als  die  deutsche  Uebersetzung  der 
Receptformeln  (!)  und  dadurch  das  Ganze  um  einige  Bogen 
schwächer  und  um  so  viel  wohlfeiler  werden.) 


Die  neue  bayerische  Apotheker-Ordnung  und  die  Mar- 
iWscbe  Beleuchtung  derselben,  gewürdigt  von  Dr.  Friedr. 
Pauli ,  pr.  Arzte  zu  Landau.   Stuttgart,  1838.   81  S.  kl.  $. 

(Eine  Streitschrift,  die,  namentlich  für  das  Ausland,  wenig 
Interesse  bat.) 


0$»  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jede«  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bucher,  wie  bisher, 
entweder  in  kurzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Becensionen, 
sogleich  cur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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A.  HirtchwalA 

13.      Berlin,  den  30*»  März  1839. 



lnversio  uteri.    Vom  Dr.  Kuhlbrand.  —    Vermischtes.    Vom  Dr 
D untrer.  —  Literatur.  (L ö wen h ard t*s  Beitrage  aur  Diagno- 
stik.)   Vom  Dr.  Z. 

lnversio  uteri. 

vom  Dr.  Kühlbrand,  pract.  Arzte  in  Inowraclaw. 


Im  Jahre  1831  wurde  ich  eiligst  eine  Meile  von  hier  ge- 
rufen, um  einer  Entbundenen  Beistand  zu  leisten.  Die  Patt  en- 
tin war  eine  Frau  von  34  Jahren,  Mutter  mehrerer  Kinder,  die 
sie  alle  ziemlich  leicht  geboren  hatte,  von  schwächlicher  Con- 
stitution. Vor  drei  Tagen  war  sie  wieder  glücklich  entbunden; 
auch  die  Nachgeburt  war  leicht,  ohne  Kunst,  von  Statten  ge- 
gangen; allein  nach  der  Entbindung  stellten  sich  heftige  Nach- 
weben ein,  die  von  Stunde  zu  Stunde  zunahmen,  mit  heftigem 
Pressen  und  Schmerzen  im  Scboofse,  die  von  starkem  Blutflusse 
Legleitet  waren.  Urin  ging  .wenig  und  mit  sehr  häufigem 
Drängen  ab.  Stuhlgang  hatte  sie  gar  nicht.  Da  noch  52  Stun- 
den die  Schmerzen  Tag  und  Nacht  wütheten,  sie  die  Füfse  gar 
nicht  zusammenbringen  konnte,  so  machte  ihr  dte  Hebamme 
ein  erweichendes  Klyslier,  das  nur  sehr  schwer  beigebracht 

Jahrgang  1839.  14 
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werden  konnte,  und  meistens  gleich  zurückgedrängt  wurde. 
Sie  wurde  auf  den  Nachtstuhl  gebracht,  und  als  sie  etwas  preiste 
fiel  sie  in  Ohnmacht,  was*  früher  auch  schon  öfters  der  Fall  ge- 
wesen war,  und  die  Hebamme  behauptete  jetzt  noch  dreister  als 
früher,  es  wäre  noch  eine  Nachgeburt  da,  die  aber  so  fest 
säfse,  dafs  sie  nur  mit  Gewalt  genommen  werden  könne.  Sie 
benutzte  also  die  Ohnmacht  und  fing  an  fürchterlich  mit  den 
Nägeln  die  vermeintliche  Nachgeburt,  die  sich  fest  in  ihrer  Mei- 
nung eingenistet  hatte,  abzukneipen.  Öer  Schmerz,  den  die 
Hebamme  der  Patientin  durch  ihr  Manüvriren  verursachte,  rief 
sie  bald  ins  Leben  zurück.  Dennoch  beharrte  die  Hebamme 
bei  ihrem  Vorsatz  und  brachte  wirklich  nach  langer  Bemühung 
ein  Stück  zum  Vorschein.  Die  Schmerzen  sollen  fürchterlich 
während  der  Operation  gewesen  sein.  Da  aber  die  Schmerzen 
dessenungeachtet  nicht  nachließen,  im  Gegenlheil  noch  zunahmen, 
so  wollte  die  Kranke  sich  nicht  mehr  anrühren  lassen. 

Als  ich  in  die  Stube  getreten  war,  kam  mir  die  Hebamme 
mit  einem  stolzen  Selbstbewußtsein  entgegen:  „Sehen  Sie,  hier 
ist  ein  Stück  der  Nachgeburt  und  noch  ist  nicht  alles  weg;  al- 
lein man  will  nicht  zulassen,  dafs  ich  das  Uebrige  nehme.'*  Ich 
lief»  das  Stück  der  vermeintlichen  Nachgeburt  ins  Wasser  le- 
gen, um  es  von  allem  anklebenden  Blute  zu  reinigen. 

Die  Entbundene  lag  auf  dem  Rücken,  die  Füfse  auseinan- 
dergespritzt, heftig  jammernd.  Das  Gesicht  war  blafs,  leidend, 
das  Aussehen  verzweifelt,  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt;  die 
Hauttemperatur  erhöht,  der  Puls  beschleunigt,  bald  bärüich, 
bald  weich;  starker  Durst,  Neigung  zum  Brechen;  SiguUm 
dann  «od  wann,  Hände  und  Füfse  mehr  kalt  als  warm,  trockne 
Zunge,  das.  Auge  matt.  Der  Leib  war  sehr  empfindlich  aufge- 
trieben. 

Bei  der  Innern  Untersuchung  ergab  sieb,  dafs  ein  fremder 
Körper  aus  der  Vagina  hervorrage,  der  mit  trocknem,  geron- 
nenem Blute  umgeben  war,  sebr  schmerzhaft  bei  der  Berüh- 
rung. Mit  dem  beölten  Finger  ging  ich  in  die  Vagina  hinein 
und  konnte  den  runden  Körper  zwar  mit  einiger  Mühe,  aber 
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doch  rund  umschreiben.  Zum  Orificium  uteri  konnte  ich  nicht 
gelangen.  Vermittelst  des  Fingers  versuchte  ich  die  Mitte  der 
Geschwulst  etwas  zurückzuschieben,  was  freilich  nicht  gelingen 
konnte,  wobei  aber  eine  kleine  Höhle  sich  formirle,  die  sich 
wieder  verlor,  sobald  der  Druck  nachlief«.  Dies  Manovre  war 
nicht  ohne  Schmerz.  Aus  den  Erscheinungen  ging  deutlich  ge- 
nug hervor,  dafs  ich  es  mit  einer  Inversio  uteri  completa  cu 
thun  hatte.  Allein  die  Diagnose  wurde  einen  Augenblick 
schwankend,  da  anstatt,  dafs  eine  Leere  über  dem  Schoofee 
hatte  sein  sollen,  ich  dieselbe  Wölbung  und  Härte,  wie  im  nor- 
malen Zustande  fand.  Indefs  erwog  ich,  dafs  trotz  des  vielen 
Trinkens  doch  nur  sehr  wenig  Urin  abging,  und  schlofs  hier- 
aus, dafs  diese  ausgefüllte  Leere  über  dem  Schoofse  nichts  als 
die  ausgefüllte  Harnblase  sein  müsse,  was  sich  auch  in  der  Folge 
bestätigte. 

Die  lange  Dauer  der  Krankheit,  die  starken  Blutflüsse,  der 
heftige  Schmerz,  die  eiskalten  Schweifse,  die  bereits  begonnene 
Entzündung,  tbeils  durch  die  Dislocation,  theils  durch  die  Miß- 
handlung der  Hebamme,  indem  ich  das  Stück  der  vermeintlichen 
Nachgeburt  für  nichts  anders  als  für  einen  Theil  der  Gebär- 
mutter (es  war  ungefähr  einen  Thaler  im  Umfange  und  eine 
starke  Messerklinge  dick,)  anerkennen  mufste,  (denn  die  Gestalt, 
die  eigentümliche  Faserbildung  u.  s.  w.  (die  Peripherie  war  iu 
unegalen  zerrissenen  Fasern)  gaben  den  deutlichen  Beweis  da-, 
für)  bewirkten,  dafs  ich  die  Prognosis  nur  dubiös  stellen  konnte. 

Indicationen  waren:  Hebung  der  Entzündung,  Zurück* 
bringung  und  Erhaltung  des  umgekehrten  Uterus  auf  dem  ge- 
hörigen Orte. 

Um  dieses  zu  bewirken  wurde  vor  allen  Dingen  die  Blase 
und  der  Mastdarm  von  ihrem  Inhalte  befreit.  Mit  Mühe  wurde 
ein  Katheter  eingebracht  un^J  über  1*  Pfund  braunrother  Urin 
entleert,  hierauf  ein  erweichendes  Klystier,  indem  die  Kranke 
sich  auf  Knie  und  Ellenbogen  stützen  mufste,  beigebracht,  wor- 
auf auch,  zwar  mit  starkem  Drängen,  ein  erleichternder  Stuhl- 
gang folgte.    Während  des  starken  Drängens  wurde  der  her- 
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vorgetretene  Uterus  vermittelst  Leinwand  -  Compressen,  die 
in  warmes  Oel  getaucht  waren,  mit  der  Hand  zurückgehalten. 
An  die  Reposition  des  dislocirten  Uterus  war  vorläufig  nicht 
zu  denken,  tbeils  der  grofsen  Empfindlichkeil,  tbeils  der  Ent- 
zündung wegen.    Es  wurden  zuvörderst  20  Blutegel  an  die 
Regio  pubis  angesetzt,  der  vorliegende  Theil  des  Uterus  mit 
Ol.  Hyosc.  co dum  warm  eingerieben,  darüber  warme  erwei- 
chende Umschläge  gemacht;  in  der  Zwischenzeit  mit  einer  Hals- 
spritze (denn  mit  einer  Multerspritze  war  nicht  hineinzukom- 
men) Einspritzungen  von  Hyoscyam.  mit  Milch,  warme  Däm- 
pfe u.  s.  w.     Innerlich  Hyoscyam.  mit  kleinen  Dosen  Ipeca- 
cuanha  und  Calomel,  dabei  wurde  der  Geist  durch  Tröstungen 
und  Hoffnungen  aufgerichtet.    Nach  mehrern  Stunden  konnte 
ich  zur  Reposition  schreiten.    Ich  lief«  die  Palientin  mit  dem 
Steifs  hoch  legen,  die  Schenkel  stark  nach  dem  Leibe  biegen, 
beschmierte  meine  rechte  Hand  mit  Ungt.  rosat.  und  Opium, 
(weil  dies  besser  an  der  Hand  haftet  als  Oel,  besalbte  gleich- 
falls die  innere  Seite  des  Uterus,  d.  h.  den  hervorgetretenen 
Theil,  desseo  innere  Fläche  jetzt  die  äufserc  war,  so  weit  ich 
ihrer  habhaft  werden  konnte.    Darauf  brachte  ich  meine  Hand 
konisch  in  die  Mitte  der  Geschwulst  und  suchte  schraubenmä- 
fsig  den  Uterus  gleichsam  umzudrehen  oder  nach  vorwärts  und 
Innen  zu  schieben.    Die  Operation  machte  mir  nicht  wenig 
Mühe,  der  Leidenden  nicht  wenig  Schmerz.    In  die  Gebärmut- 
ter endlich  anlangend,  unterstützt  von  der  linken  Hand  auf  der 
Schoofsgegend,  blieb  ich  ein  Weilchen  darin,  mit  der  linken 
Hand  rieb  ich  sanft  den  Leib,  bis  der  Uterus  sich  ziemlich  zu- 
sammengezogen hatte.     Vorsichtig  drehend  zog  ich  die  Hand 
aus  dem  Uterus  wieder  konisch  heraus,  rieb  etwas  den  Mutter- 
mund mit  dem  Zeigefinger,  damit  sich  der  Uterus  besser  zu- 
sammenziehe, und  ich  hatte  die  Freude,  meiue  Patientin  vor- 
läufig von  den  Hauptschmerzen  zu  befreien,  —  sie  fühlte  sich 
wie  neugeboren.  —  Allein  die  vorangegangene  Mifshandlung 
rächte  sich  bald.    Eine  fürchterliche  Metrilis  bildete  sich  aus. 
lieber  60  Blutegel  und  passende  Mittel  waren  nülbig,  um  die 
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Heilung  völlig  zu  bewirken;  meine  Kranke  wurde  endlich  nach 
sehn  Wochen  völlig  wieder  hergestellt.  —  Es  fand  sich  auch 
während  der  Kur  etwas  Milch  in  den  Brüsten  ein,  aber  mehr 
Lochia  alba  wie  rubra;  Patientin  konnte  aber  nicht  selbst  stil- 
len aus  Schwäche.  Nach  vier  Monaten  stellte  sich  die  Men- 
struation ein.  Alle  Se-  und  Excrete  gingen  gut  von  Statten  u.s.  w. 

Nach  zwei  Jahren  wurde  sie  wieder  schwanger.  Bis  zum 
dritten  Monate  ging  alles  gut.  Von  [nun  an  stellten  sich  zie- 
hende und  reifsende  Schmerzen  an  der  rechten  Seite  des  Unter- 
leibes  in  dem  Becken,  die  bei  der  Lage  auf  der  kranken  Seite 
zunahmen,  ein,  die  der  Frau  keine  Buhe  liefseo.  Aderlasse, 
Blutegel,  erweichende  Einreibungen  von  Ol  ffyoscyam.  mit 
Ungt.  ffydr.,  innerlich  Oleosa %  blande  Nahrungsmittel,  Sorge 
für  offnen  Leib  und  Hube  des  Körpers  und  der  Seele  milderten 
die  Schmerzen  ungemein,  so  dafs  Pat.  herumgehen  und  ihrer 
Wirthscbaft  vorstehen  konnte.  So  erwartete  ich  mit  Angst 
i  die  Entbindung.    Sie  gebar  im  neunten  Monate  ein  gesundes, 

aber  kleines  Kind.  —  Allein  heftige  Nachwehen  peinigten  sie 
Tag  und  Nacht.  Ein  alter  Arzt  verschrieb  ihr  Tr,  Cinnamomi 
mit  Opium.  So  lange  die  Betäubung  vom  Opium  dauerte  fühlte 
Patientin  keine  Schmerzen,  sobald  aber  jene  nachlief*,  verdop- 
pelten sich  diese.  Abermals  Schmerzen  beim  Urin  und  Stuhl- 
gang. Den  vierten  Tag  wurde  ich  erst  gerufen.  Bei  der  Un- 
tersuchung abermals  eine  Inversio  uteri,  aber  incompleta.  Die 
innere  Seite  des  Uterus  fühlte  ich  deutlich  aus  dem  Muller- 
munde hervorragen  in  die  Scheide,  und  mit  dem  Finger  konnte 
ich  deutlich  die  ganze  Geschwulst  umgehen.  Wie  oben  brachte 
ich  den  Uterus  zurück.  Hier  ging  es  aber  leichter,  indem  das 
Becken  sehr  geräumig  war,  trotz,  dem,  dafs  der  Zustand  schon 
,  vier  Tage  währte.    Die  Nachweben  borten  bald  auf.  Auch 

war  jetzt  die  Nachkur  nicht  so  complicirt.  —  Die  Kranke  wurde 
völlig  hergestellt.  Stärkende  Eisenbäder  und  Einspritzungen  von 
Quercus  beschlossen  die  Kur. 

Die  Frau  ist  jetzt  stark  und  weit  wohler  als  früher. 
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Im  vorigen  Jahre  verzog  diese  Frau  aus  dem  gedachten  Orte, 
und  wie  ich  erfahren  habe,  starb  sie  bei  einer  spätem  Entbin- 
duog  -während  einer  starken  Wehe  auf  die  Nachgeburt  — 
Schade,  dafs  die  Section  nicht  gemacht  ist. 

Nie  hatte  ich  geglaubt,  dafs  die  Gebärmutter  nach  einer 
solchen  Verletzung  wieder  hergestellt  werden  könne.  —  Merk- 
würdig ist  es,  dafe  die  Inversio  beinahe  drei  Tage,  ohne  in 
Brand  überzugehen,  andauern  konnte.  Unser  Fall  zeigt  ferner, 
dafs  nicht  immer  ein  leerer  Raum  über  dem  SchooCse  gefühlt 
wird,  indem  die  angefüllte  Urinblase  denselben  ausfüllen  kann, 
wie  ich  endlich  hervorhebe,  wie  es  interessant  ist,  dafs  eine 
Entzündung,  trotz  des  vielen  Blutverlustes,  sich  ausbilden  konnte* 


Vermischtes. 


1.  Spätes  Zahnen, 

Eine  43jährige  kräftige  und  gesunde  Frau,  Mutter  mehre- 
rer Kinder,  erlitt,  nachdem  vier  Wochen  hindurch  heftige 
Schmerzen  im  Kopfe  und  Oberkiefer,  bedeutend  geschwollenes 
Zahnfleisch  und  anhaltende  Diarrhoe  vorhergegangen  waren,  den 
Durebbruch  einer  Reihe  von  vier  Vorderzähnen  im  Oberkiefer, 
welche  wohlgeformt,  aber  kleiner  und  zugespitzter  hinter  den 
vier  altern  gesunden  Zähnen  erschienen,  anfänglich  im  Sprechen, 
in  der  Folge  aber  blofs  im  Essen  und  Kauen  binderlich  waren, 
indem  die  Speisetheilchen  nicht  selten  zwischen  der  gedoppel- 
ten Zahnreihe  festgehalten  wurden.   Ein  Jabr  später  wurde  die 
Frau  von  heftigen  Schmerzen  in  der  rechten  Seite  des  Ober- 
kiefers, Zahnfleiscbgeschwulst,  Diarrhoe  u.  s.  w«  befallen.  Die 
Untersuchung  ergab  einen  vollkommenen  Defect  der  ersten  vier 
nie  dagewesenen  Backenzähne  reebterseits  (während  der  letzte 
Backenzahn  und  alle  übrigen  Zähne  vorhanden  waren)  und  alle 
Zeichen  eines  beginnenden  Zahndurcbbruchs,  welcher  nach  vier, 
wöchentlicher  Dauer  jener  Symptome  auch  zu  Stande  kam. 
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Die  Elfern  der  Frau  behaupten,  dafs  dieselbe  noch  jetzt  ihre 
ersten  Zähne  (Milchzähne)  besitze,  da  sie  dieselben  nicht  wie 
ibre  übrigen  Kinder  gewechselt  habe. 

Culn.  Dr.  Düntier. 


2.   Beschreibung  eines  Monstri. 

Anfangs  November  1838  wurde  eine  Mifsgeburt  zu  Tage 
gefordert,  welche  merkwürdigerweise  noch  sechs  Stunden  ein 
kümmerliches  Dasein  behielt  und  bei  der  äufsern  Iuspection 
folgende  Eigentümlichkeiten  am  Kopfe  bei  übrigens  normaler 
Körperbildung  darbot. 

Die  ganze  Schädeldecke  von  der  Globella  bis  zum  Tuber 
occipitole  nebst  den  sonst  darin  enthaltenen  Hirntheilen  fehlte, 
die  Augen  waren  durch  eine  Vertiefung  zu  den  Seiten  einer 
verkümmerten  Nase  angedeutet,  die  Obren  klein  und  verscbrumpft, 
der  Mund  zeigte  eine  überraschende  Aeholichkeit  mit  einem 
Löwenmaule,  am  Kinn  befanden  sich  zwei  häutige  zapfenartige 
Fortsatze  von  1  bis  \\  Zoll  Lange. 

Die  nähere  anatomische  Untersuchung  der  betreffenden 
Hirntheile  ergab,  dafs  die  sechs  ersten  Nervenpaare  fast  ganz 
fehlten,  indem  nur  linkerseits  eine  Spur  des  iV.  opticus  sammt 
Bulbus  oculi,  so  wie  der  Rom.  J  pari*  Vtl  zugegen,  die  sechs 
letzten  Paare  der  Hirnnerven  jedoch  vollständig  vorhanden  wa- 
ren. Das  beschriebene  Monstrum,  welches  sich  nach  dieser 
Schilderung  als  Jnencephalus  und  Anophthalmus  bekundete, 
habe  ich  dem  anatomischen  Museum  zu  Bonn  übersendet. 

Cöln.  Dr.  Düntzer. 
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Literatur. 

(Practische  Medicio.) 

- 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  practischen  Arznei-  und  Wundarzneikunst,  vom 
Dr.  Lötvenhardt,  Mit  einer  Steiodrucktafel.  Auch  unter  dem 
Titel:  Diagnostisch-practiscbe  ALhaudlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Median  und  Chirurgie,  durch  Krankheitsfälle  erläutert 
Zweiter  Theil.   Prenzlau,  1838.   X  und  425  S.  8. 

Der  Vf.  bat  durch  seine  frühern  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  practischen  Heilkunde  sich  Ansprüche  auf  Beachtung  er« 
worben,  und  die  vorliegende  Schrift  verdient  dieselbe  um  so 
mehr,  als  sie  einige  höchst  wichtige  Behandlungsmethoden  ken- 
nen lehrt,  die  theils  ganz  neu,  theils,  wenn  auch  früher  empfoh- 
len, doch  selten  angewandt  und  fast  wieder  in  Vergessenheit 
gerathen  waren,  und  die  der  Vf.,  als  Arzt,  (wie  er  sich  hier 
wenigstens  zeigt,)  eben  so  entschlossen,  um  nicht  zu  sagen 
dreist,  als  glücküch,  öfters  geübt  hat,  und  hier  mit  Treue  und 
Einfachheit  den  Kunstgenossen  überliefert  Auf  diese  Methoden 
und  Versuche  soll  sich  denn  auch  der  Auszug  seiner  Schrift  an 
diesem  Orte  beschränken,  da  'die  Expositionen  des  Vfs,  über  die 
Natur  der  geschilderten  Krankheiten,  ihre  Symptomatologie, 
Diagnose  u.  s.w.  für  die  Mehrzahl  der  Leser  der  Wochenschrift 
nichts  wesentlich  Neues  und  Lehrreiches  bieten  dürften,  wenn 
gleich  damit  kein  Tadel  ausgesprochen  sein  soll,  da  auch  sie 
überall  einen  gründlich  durchgebildeten,  denkenden  Arzt  be- 
kunden. 

Die  therapeutisch  wichtigste  Abhandlung  des  Buchs  ist  die 
erste:  über  die  Anwendung  grofser  Mercurial-Frictionen 
zur  Beseitigung  und  Abkürzung  mehrerer  Krankheitszustande, 
namentlich  der  Apoplexie,  Hepatitis,  Febris  nervosa  gastrici», 
Pocken,  des  Kindbettfiebers  und  des  Rheumaticus  acutus.  Der 
Vf.  hat  durch  Einreibungen  grauer  Salbe  zu  2  —  4  Quentchen, 
alle  zwei  Stunden  wiederholt  (selten  stündlich,  und  jedesmal  acht 
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bis  zwölf  Minuten  dazu  verwenden  lassend,  wirklich  sehr  beach- 
tenswert he  Erfolge  erzielt.    Die  Salivation  ralh  er  jedoch  so 
viel  als  möglich  zu  vermeiden,  und  deshalb  hei  den  ersten  Vor- 
boten derselben  mit  den  Inunctionen  aufzuhören.    In  einem 
Falle  von  Blutsrhlag,  iri  welchem  Blutentziehungen,  Solln*, 
Uautreitze  den  Zustand  unverändert  gelassen  hatten,  der  Kranke 
nun  noch  immer  bewufsllos,  schnarchend,  mit  offenstehendem 
After,  langsamen,  aussetzendem  Pulse  und  blafskaltem  Gesichte 
dalag,  machte  Hr.  L.  alle  \\  Stunden  eine  Einreibung  von  drei 
Drachmen  grauer  Salbe  auf  die  Speicheldrusen  am  Halse  und 
den  übrigen  Körper,  und  schon  am  Abend,  nachdem  (freilich 
auch  alle  andern  Mittel  vorhergegangen  und)  fast  3  Unzen  Salbe 
verbraucht  wareo,  trat  Besserung  ein,  am  andern  Tage  Speichel- 
flufs  und  spater  Genesung,  so  dafs  bis  jetzt  Pat.  frei  von  je- 
den* fernem  Schlaganfall  geblieben  ist.    Ganz  ähnlich  günstig 
und  rasch  war  der  Verlauf  in  einem  zweiten  Falle,  in  welchem 
eine  Unze  Salbe  (zweistündlich  ein  Theelöffel  voll)  in  Einem 
Tage  verrieben  wurde,  und  siih  gleichfalls  am  folgenden  Tage 
Speichelflufs  zeigte.   Noch  interessanter  sind  die  Fälle  von  rasch 
beseitigten  Leberentziindungen.    Am  fünften  Tage  wurde  einer 
an  Hepatitis  Erkrankten  die  Salbe  eingerieben;  am  achten  hef- 
tige Salivation,  aber  „in  den  nächsten  Tagen  war  jede  Spur  der 
Krankheit  erloschen",  obgleich  der  Speichelflufs  noch  sieben 
Wochen  andauerte.    In  einem  andern  Falle  von  verschleppter 
Leberentzündung  wurden  drei  Aderlasse  gemacht,  Blutegel  und 
Calomel  angewandt,  da  der  Zustand  sich  indefs  nur  verschlim- 
merte,  Alles  ausgesetzt  und  die  Salbe  eingerieben,  von  der  in 
drei  Tagen  4£  Unzen  verbraucht  wurden,  wonach  der  Kranke* 
wenn  auch  langsam,  genas.  Noch  sechs  ähnliche  Fälle  werden 
zur  Erhärtung  der  Behauptungen  des  Vfs.  angeführt.  —  Sehr  er- 
munternd und,  wenn  man  erwägt,  wie  wenig  wir  noch  bis  jetzt 
eine,  den  Practiker  irgend  befriedigende  Heilmethode  des  ner- 
vös-gastrischen Fiebers  besitzen  —  höchst  beachtenswerth  sind 
die  Resultate,  die  Hr.  Dr.  L.  mit  grofsen  Dosen  grauer  Salbe 
in  dieser,  uns  Alle  so  häufig  foppenden  insidiösen  Krankheit 
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erzielte.  Von  48  nach  seiner  Methode  Behandelten  starb  .nur 
Einer,  ein  Kind  von  sieben  Jahren;  „alle  Andern  wurden  in- 
nerhalb 14  Tagen  bis  3  Wochen  ganzlich  hergestellt "  (Hort, 
hört!).  Damit  man  aber  kernen  Zweifel  habe,  ob  der  Vf.  auch 
wirklich  den  Typhus  abdominalis  vor  sich  gehabt,  giebt  er  sehr 
ausführlich  eine  kleine  Monographie  der  Krankheit  Die  Sache 
ist  zu  wichtig,  um  nicht  die  Mittheilung  der  „Corollarien"  zu 
rechtfertigen,  die  der  Vf.  für  die  Anwendung  des  Mittels  liefert, 
und  womit  wir  unsern  Lesern  einen  wahren  Dienst  zu  erzei- 
gen hoffen  dürfen.    Es  heifst  S.  157: 

1)  „In  allen  Fällen,  wo  die  Krankheit  den  gewöhnlichen 
Verlauf  machte,  wurde  mit  den  Mercurialfrictionen,  theils  um 
nicht  unnotbig  ein  so  heroisches  Mittel  anzuwenden,  tbeilsauch 
um  mir  die  Erfahrung  über  die  Wirkung  des  Mittels  nicht  zu 
trüben,  nicht  früher,  als  bis  sich  die  Krankheit  entschiede#aU' 
das  gedachte  gastrisch -nervöse  Fieber  documentirte,  mitbin  ge- 
wöhnlich erst  gegen  den  siebenten  bis  neunten  Tag,  der  An- 
fang gemacht" 

2)  „Fast  ohne  Ausnahme  hielt  ich  es  gerathen,  der  obwal- 
tenden entzündlichen  Reizung,  dem  Leib-  und  Kopfschmerz, 
der  beengten  Respiration,  so  wie  der  Spannung  im  Pulse  durch 
angemessene  Blutentziehungen  vor  der  Application  der  Salbe 
zu  begegnen,  und  nur  in  wenigen  Fällen  durfte  dieser  Anzeige 
erst  später  genügt  werden.n 

3)  i,Die  Einreibungen  selbst  wurden  in  den  meisten  Fäl- 
len, wie  früher  angegeben,  alle  zwei  Stunden  zu  2 — 3  Drach- 
men, 1  TheelÖffel  voll  Salbe,  gemacht,  indefs  mufste  sich  so- 
wohl die  Quantität  der  Salbe,  als  auch  die  Dauer  der  Wieder- 
holung lediglich  nach  der  Heftigkeit  des  Leidens  richten.1' 

4)  „Beim  Beginn  der  Einreibungen  wurde  jedes  andere 
Medicament  ausgesetzt,  und  nur  in  wenigen  Fällen  mufste  zur 
Beruhigung  des  Kranken  oder  vieiraehr  der  Angehörigen  ein 
ganz  unschädliches  Mittel,  als  eine  Solutio  gummi  arabici  in 
Aqua  flor.  tiliae,  *.  foeniculi,  gereicht  werden." 

5)  „Iu  der  Regel  reichten  gegen  3  bis  5  Unzen  der  gut 
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bereiteten  Salbe  bin,  am  die  ersten  Sparen  der  Salivition  her- 
vorzubringen; so  wie  sich  diese  zeigten,  liefs  ich  die  Einreibun- 
gen sofort  einstellen,  indem  sich  der  Speichelfluß  in  den  näch- 
sten .Tagen  dennoch  gewöhnlich  sehr  zu  verstärken  pflegte. " 

6)  „In  vielen  Fällen  pflegte  schon  bald  nach  dem  Eintritt 
der  Salivation  die  Heftigkeit  der  Zufälle  nachzulassen;  in  an- 
dern hingegen,  besonders  wo  die  Frtctionen  erst  später,  etwa 
um  die  Mitte  des  zweiten  Zeitraums  gemacht  wurden,  war  die 
Besserung  zwar  nicht  so  augenfällig,  indefs  konnte  man  doch 
auch  in  den  darauf  folgenden  Tagen  eine  all  mahlige  Ver- 
minderung des  Leidens  wahrnehmen,  wodurch  man  sich  nicht 
irre  machen  lassen  durfte,  und  in  keinem  Falle,  selbst  wo  die 
Zofalle  ohne  sichtbare  Abnahme  noch  zwei  bis  vier  Tage  nach 
begonnenem  Speichelflufs  anzuhalten,  oder  durch  den  mereu Hel- 
len Orgasmus  im  Gefäfssystem  gar  zugenommen  zu  haben  schie- 
nen, liefs  ich  mich  verleiten,  so  sicher  war  ich  meiner  Sache, 
dagegen  zu  operiren." 

7)  „Es  ist  mir  nach  den  gemä  hten  Beobachtungen  wahr- 
scheinlich, dafs  man  die  Krankheit  durch  die  schon  im  ersten 
Stadio  instituirten  Mercurialfrictionen  gänzlich  coupiren  könne; 
indefs  möchten  die  hierüber  gesammelten  Erfahrungen,  wie  man 
leicht  einsehen  wird,  zu  keinem  sichern  Resultate  fuhren,  in- 
dem, wie  gesagt,  die  Kranken  zu  Ende  des  ersten  Zeitraums, 
iheils  beim  Gebrauch  anderer  Medicamente,  theils  ganz  ohne 
diese,  ebenfalb  öfter  genasen." 

8)  „Sämmtliche  Kranke,  die  salivirten,  genasen, 
wennschon  nicht  alle  im  gleichen  Zeitraum  wieder  vollen  Ap- 
petit und  Kräfte  erhielten;  aber  nicht  bei  allen,  wo  die 
Einreibungen  gemacht  wurden,  k onnte  Speichelflufs 
erzielt  werden,  und  in  diesen  Fällen  blieb  auch  gewöhnlich 
der  heilsame  Einflufs  des  Mittels  ganz  aus.  —  Beides  schien  von 
dem  bereits  vorgerückten  Leiden,  und  von  der  Constitution  des 
Kranken  sowohl,  als  ganz  besonders  von  der  Intensität  der 
Krankheit  abzuhängen.  Denn  zuweilen  war  vom  Beginn  der 
Krankheit  an,  unter  den  drohendsten  Erscheinungen  ein  so  ra- 
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pider  Verlauf  vorhanden,  dafs  entweder  die  Zeit,  In  der  die 
Kin  reib  im  gen  applicirt  werden  konnten,  au  kurz  war,  oder  die 
Frictionen  müssen  gegen  die  in  solchen  Fallen  immense  Hef- 
tigkeit der  Krankheit  überhaupt  zu  schwach,  oder  auch  zu. spat 
in  Anwendung  gekommen  sein,  um  sie  zu  besiegen.11 

9)  „Kamen  die  Einreibungen  erst  in  einem  Zeitraum  der1 
Krankheit  zur  Wirkung,  wo  das  Leiden  in  den  Drusen  oder 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  schon  zu  weit  vorgerückt  war, 
so  koonte  man  zwar  dem  weitern  Vorschreiten  Einhalt  thun, 
auch  anscheinend  jenes  zum  Verheilen  bringen,  nicht  aber  die 
daraus  entspringenden  Folgen  für  das  Ernährungsgeschäft  be- 
seitigen und  das  traurige  Ende  erfolgte  dann  noch  spät." 

10)  „Sobald  ich  mich  von  der  Abnahme  der  Krankheit  ver- 
sichert hatte,  wurde  in  den  wenigen  Fallen,  wo  übermäfsige 
Salivation  vorhanden  war,  die  Salz-  und  Salpetersaure  in  schlei- 
migen Vehikeln  mit  irgend  einem  Safte  gereicht,  und  nor  bei 
zwei  sehr  entkräfteten  Individuen  versuchte  ich  ein  Dtc.  Cort. 
Ptruvioni,  (4  Unzen)  cum  acid.  muriöt.  (\  Drachme)  parat,,  und 
wie  es  schien  nicht  ohne  Erfolg,  zu  geben.  — -  Eigentliche  Reiz- 
mittel habe  ich  in  keinem  Falle  noch  hioterher  anzuwenden 
mir  gestattet,  und  ein  Kranker,  welcher  erzürnt  über  die  Sa- 
livation, einen  andern  Arzt  consultirte,  und  nun  ein  Infus.  Ser- 
pentariae  et  Angelicae  enthielt,  starb  nach  achttägigem  Ge- 
brauch dieser  Mittel" 

Seine  Versuche  über  die  Abkürzung  des  Krankheitsverlaufs 
zu  vervollständigen  schienen  nun  ferner  dem  Vf.  die  Pocken 
sehr  geeignet,  da  sie  mehr  als  andre  Krankheiten  an  bestimmte 
Stadien  gebunden  sind.  Seine  Versuche  in  dieser  Krankheit 
haben  aber  auch  anderweitig  für  die  Pocken-  und  Kuhpocken- 
lehre das  gröfste  Interesse,  und  erfordern  hier  einer  genauem 
Erwähnung.  1)  Hr.  Dr.  L.  scheute  sich  nicht  mit  Varioloiden- 
Lymphe  zwei  Kinder  und  einen  Vaccinirten  zu  impfen.  Er- 
stere  bekamen  vollkommen  Fariolae,  letzterer  nur  Pusteln  an 
den  Impfstellen  mit  heftiger  Iocaler  Reitzung.  2)  Von  den  Pok- 
kco  de»  Einen  der  eben  genannten  Kinder  wurden  abermals 
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zwei  ungcimpfte  Kinder  tnöculirt,  die  ebenfalls  Beide  (wer  zwei- 
felte auch  daran?!)  eiternde  Pocken  bekamen,  die  aber  auch  gut 
verliefen.  3)  Eine  Nachimpfung  mit  Kuhporkenlymphe  zwei 
Jahre  nachher  blieb  ohne  Erfolg.    4)  Drei  Kinder,  noch  nicht 

vaccinirt,  wurden  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  ach- 
ten Pockenciters  und  Milch  inoculirt.  Nachdem  die  örtlichen 
Pusteln  ihren  Verlauf  durchgemacht  hatten,  trat  eine  allgemeine 
Pockeneruption  ein,  mit  ganz  gewöhnlichem  Verlaufe,  ohne  zu 
heftiges  Eiterungsfieber  und  ohne  bedeutende  Narbeubildung. 
Eine  spätere  Nachimpfung  mit  Kuhpockenlymphe  blieb  ohne 
Erfolg.  6)  Bei  acht  gut  Vacciuirten,  die  der  Vf  mit  Vario- 
loidenryraphe  impfte,  —  Versuche,  bei  denen  der  Vf.  weniger 
Nachahmer  (und  mit  Recht!)  finden  wird,  als  bei  denen  mit 
seinen  grofseu  Mercurialeinreibungen  —  entstanden  am  vierten 
Tage  nach  der  Impfung  kleine  Wäschen  an  den  Impfstellen,  die 
indefs  nach  einigen  Tagen  ohne  weitere  Zufälle  zusammentrock- 
neteo.  6)  Bei  einer  pockenkranken  Frau  von  35  Jahren  be- 
gann Hr.  Dr.  L.  nun  seine  fernem  Versuche  zur  Abkürzung 
des  Verlaufs  der  Krankheit  durch  Cauterisalion  der  Blattern 
nach  Serres,  wie  durch  Einreibungen  der  grauen  Salbe.  Bei 
der  genannten  Frau  wurden  die  Pusteln  im  Gesicht  und  auf 
dem  behaarteo  Kopfe  nach  und  nach  von  der  Oberhaut  ent- 
blöfst,  das  Secret  mit  Einem  Linnen  sanft  weggewischt,  und 
der  Grund  mit  Höllenstein  geätzt.  Das  heftige  Brennen  danach 
verlor  sieb  bald.  Zwei  Tage  darauf  waren  die  geätzten  Pocken 
zusammengetrocknet,  und  in  den  nächsten  Tagen  fielen  sie  ab, 
ohne  Narben  zu  hinterlassen.  Ganz  ähnlich  war  das  Verhalten 
bei  einem  67jährigen  Pockenkranken.  7)  Ein  18  Monate  altes 
Kind  bekam  die  Pocken.  Sie  wurden  im  Gesichte  und  auf  dem 
Kopfe  geöffnet  und  die  graue  Salbe  hineingerieben,  was  später 
auch  auf  dem  übrigen  Körper  geschah.  Die  Pusteln  trockneten 
ein,  nach  acht  Tagen  trat  Keconvalescenz  ein  und  die  rotben 
Flecken  hatten  keine  Narben  hinterlassen.  8)  Die  interessanten 
Fälle  endlich,  in  denen  der  Vf.  beide  Methoden  an  demselben 
Individuo   versuchte,   lassen   wir  wieder  in  extenso  folgen: 


Dl 


gitized  by  Google 


—  210  — 

1)  „Frau  L,y  31  Jabre  alt,  stets  gesund,  in  der  Jugend  aber 
ohne  Erfolg  vaccinirt,  erkrankte  am  19.  Juni  1834,  fast  gleich- 
zeitig mit  ihrem  11  Monate  alten,  noch  von  ihr  genährten  Töch- 
terchen an  Uebelkeit,  Erbrechen,  Druck  vor  den  Präcordien 
und  Fieber.  Den  12ten.  Abends  zeigten  sich  kleine  rothe 
Flecke  im  Gesicht  und  über  der  ganzen  Körperfläche,  welche 
sich  am  13ten  und  14len  mehr  erhoben  und  mit  Eiter  füllten. 
An  diesem  Tage  nahmen  wir  die  Cauterisation  in  obgedachter 
Art  vor,  und  nur  die  auf  dem  rechten  Arm  hervorgebrochenen 
Pusteln  wurden  gleichsam  als  Gegenversuch,  aber  zum  Theil 
uneröffoet  mit  dem  Ungt.  Hydrarg.  einer,  eingerieben,  welches 
Manöuvre  Abends  bei  der  Cauterisation  der  übrigen  Pusteln 
hier  wiederholt  wurde.  Auch  diese  Patientin  forderte  uns  auf, 
nachdem  das  ihr  verursachte  Brennen  vorüber  war,  ihr  doch 
auch  die  noch  stehenden  Pusteln  zu  cauterisiren,  sie  benutzte 
sogar  meinen,  in  ihrem  Zimmer  zurückgelassenen  Höllenstein, 
um  sich  in  unsrer  Abwesenheit  die,  ihr  Brennen  verursachen- 
den, noch  stehengebliebenen  Pocken  selbst  zu  ätzen.  Den  16. 
Die  cauterisirten  Pocken  waren  zusammengetrocknet  und  bilde» 
ten  platte,  schwarze  Krusten;  die  zwischendurch  übergangenen, 
sich  inmittelst  mehr  erhobenen  Pusteln  wurden  noch  geätzt; 
die  eingesalbten  Pocken  waren  klein  geblieben  und  wurden  von 
neuem  eingerieben,  dagegen  die  geöffneten,  und  auf  dem  Bo- 
den mit  der  Quecksilbersalbe  bestrichenen,  kleine  Krusten  von 
ausgeschwitzter  Lymphe  hatten.  Das  Fieber  war  fast  ganz  ver- 
schwunden, die  Kranke  lobte  ihr  Befinden,  hatte  weder  Kopf- 
schmerz noch  Hitze,  und  zeigte  etwas  Efslust.  Abends  noch- 
malige Einreibung  des  rechten  Arms,  wobei  die  Salbe  in  die 
aufgescheuerten  Pusteln  gelangte.  Den  17ten.  Auch  heule 
mufsten  wir,  aufser  der  Einreibung  auf  die  bereits  verkümmer- 
ten Pusteln  des  rechten  Arms,  eine  kleine  Nachbeitze  vorneh- 
men; das  Befinden  der  Kranken  war  gut.  Den  ISten.  Die 
cauterisirten  Pocken  waren  zum  Theil  schon  abgefallen,  die 

■ 

eingeriebenen  zusammengetrocknet  und  bildeten  einen  dünnen 
Schorf,  während  einige  auf  dem  Körper,  namentlich  auf  dem 
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Unterleib  und  den  Oberschenkeln  unberührt  gebliebenen  Pusteln, 
theils  noch  eiterten,  theils  einzutrocknen  begannen.  Das  Allge- 
meinbefinden war  erwünscht.    Den  19ten.    Die  geätzten  Pole* 

ken  sind  gröfsten theils  abgefallen,  einige  als  schwarze,  dünne 
Plättchen  über  der  Haut  elevirt;  die  eingeriebenen  bildeten 
dünne,  bereits  erhabene  gelbe  Krusten,  während  die  wenigen 
unangetasteten  in  gewöhnliche  braune  Borken  zusammenge- 
trocknet waren.  Die  Kranke  war  ganz  wohl.  In  den  nächsten 
Tagen  fielen  sämmtlichc  Krusten  ab;  die  anfänglich  zurückge- 
bliebenen rothen  Flecke  hatten  sich  allmählig  ebenfalls  verloren, 
ohne  jedoch  später  Narben  zu  hinterlassen.  —  2)  Von  den 
schon  Eingangs  erwähnten  Zufällen  wurde  nun  auch  gleichzei- 
tig das  neun  Monate  alte,  bisher  unvaccinirte  Kind  befallen,  bei 
dem  am  12len  und  in  den  nächstfolgenden  Tagen  ebenfalls  die 
Pocken,  zuerst  im  Gesicht  und  dann  auf  dem  übrigen  Körper 
ausbrachen.  Den  14ten  und  löten  nahmen  wir  die  Cauterisa- 
tion  vor,  die  indefs  wegen  Unruhe  des  Kindes  grofse  Schwie- 
rigkeiten hatte;  auch  versuchte  ich,  um  die  Wirkung  augenfäl- 
liger zu  machen  und  die  Erfolge  der  verschiedenen  Methoden 
genauer  abwägen  zu  können,  die  ganze  linke  Körperhälfte,  ohne 
die  Pusteln  indefs  vorher  besonders  zu  öffnen,  täglich  zweimal 
mit  grauer  Quecksilbersalbe  einzureiben.  Den  löten.  Die  cau- 
terisirten  Pusteln  bildeten  feste,  schwarzbraune,  dünne  Krusten; 
die  eingeriebenen  Pocken  waren  klein,  gleichsam  zurückgehal- 
ten; das  Kind  ist  auch  heute  sehr  unruhig,  nimmt  nur  selten 
die  Brust  und  hat  Abweichen.  Die  Einreibungen  werden  fort- 
gesetzt Den  17ten.  Die  gebeitzten  Pocken  fangen  sich  in  der 
Peripherie  zu  lösen  an;  die  eingeriebenen  waren  zwar  noch 
kleiner  als  sonst,  hatten  sich  aber  doch  seit  Tages  zuvor  mehr 
gehoben  und  waren  etwas  gefüllter,  hingegen  die  wenigen,  auf 
dem  Körper  zufällig  unberührt  stehen  gebliebenen  Pusteln  in 
voller  Eiterung  standen.  Auch  war  noch  Fieber  zugegen,  ob- 
wohl das  Kind  doch  heute  etwas  wohler  war  und  auch  die 
Brust  wieder  nahm;  die  Diarrhoe  war  seit  gestern  auf  sieben- 
mal reducirt.    Den  18ten.     Sämmlliche  geätzte  Pocken  der 
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rechten  Seite  waren  fest  zusammengetrocknet  und  slofcen  sich 
von  der. Seite  her  immer  mehr  los,  und  hier  fehlte  auch  die 
Geschwulst  fast  gänzlich;  die  übrigen,  sowohl  die  oberflächlich 
eingeriebenen  als  die  wenigen  übergangenen  Pusteln  hatten  sich 
erhoben  und  waren  vollkommen  mit  Eiter  gefüllt,  blieben  je- 
doch, obwohl  sie  in  grober  ZabI  vorbanden  waren,  fast  überall 
discret.  Bas  Allgemeinbefinden  war  ziemlich  gut,  wiewohl  ein 
deutliches  Eiterungsfieber  zugegen  war,  das  Abweichen  hatte 
aufgebort.  Den  löten.  Die  dünnen  schwarzen  Plattchen  der 
cauterisirten  Pocken,  sind  gröfstenlheils  abgefallen;  die  eingerie- 
benen trocknen  mehr  zusammen,  wahrend  die  unberührt  ge- 
bliebenen theils  noch  eiterten,  theits  zusammenzutrocknen  began- 
nen. Mit  dem  Allgemeinbefinden  schreitet  es  ebenfalls  vorwärts. 
Den  20»ten.  Die  abgefallenen  Plattcben  der  geätzten  Pocken 
haben  überall  rothe  Flecke  hinterlassen;  die  eingeriebenen  Pu- 
steln bildeten  braune,  zumTheil  gelbe  Krusten;  die  übergange- 
nen Pocken  trockneten  mehr  zusammen.  Das  Kind  nimmt  die 
Brust  und  Milch  mit  Verlangen,  schläft  gut  und  befindet  sich 
auch  sonst  wohl.  In  den  folgenden  Tagen  fielen  zuerst  die 
Krusten  der  eingeriebenen  Pusteln  ab,  etwas  später  auch  die 
übrigen,  die  rotheo  Flecke  verschwanden  allgemach  und  nur  auf 
der  rechten  Hand  waren  einige  kleine  Narben  mit  puuctirtem 
Boden  hinterblieben." 

(Schlufs  folgt.) 

  '< 

Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ausfuhrlichen  Recenstonen, 
sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  &ich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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von  1,  bisweilen  1£  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3%  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

;..»■••  A.  Hinehwald. 

14.       Berlin,  den  6"»  April  1839. 
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und  Otto. 


Zur  microscopischen  Kenntnifs  der  Geschwülste.  Vom  Dr  Pappen- 
heim.  —  Literatur.  (Löwen  hardt'i  Beitrage  lur  Diagnostik.) 
Vom  Dr.  Z.  (Schlufs.)  —    Vermischtes.   Von  den  DDrn.  Malin 


Beiträge  zur  microscopischen  Kenntnifs 
der  pathologischen  Geschwülste. 

(Mit  einer  lilhogr.  Abbildung.) 
Mitgetheilt 

vom  Dr.  Pappenheim ,  pract.  Arzte  in  Breslau. 


Die  Kenntnifs  der  Geschwülste  erlangt  erst  durch  mikro- 
tomische  Beschauung  und  chemische  Analyse  ihre  Diagnose,  durch 
physiologisch -chemische,  auf  jene  gestützte  Versuche  kann  erst 
entschieden  werden,  welche  heilbar  seien,  welche  vorläufig  un- 
heilbar. Vor  Allem  aber  wird  es  nützlich  sein,  diejenigen  krank- 
haften Produkte  einer  nähern  Betrachtung  zu  unterwerfen,  wel- 
che auf  Organen  wuchern,  deren  Bau  bereits  als  bekannt  vor« 
ausgesetzt  werden  darf.  Demgemäß  erlaube  ich  mir,  einigt 
Bemerkungen  Eber  Geschwülste  des  Obres  mitzutheflen,  nach- 
dem ich  bereits  vor  längerer  Zeit  dieses  Sinneswerkzeug  rai- 
croscopiscb  erforscht,  und  meine  Resultate  dem  hochgeehrten 
1839.  15 
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Redacteur  einer  vielgelesenen  Zeitschrift  zur  Veröffentlichung 
übergeben  habe. 

1.  Polypen  des  Ohres.  Schwierig  dürfte  es  wohl  ge- 
genwärtig werden,  eine  generelle  Begriffsbestimmung  dieses 
Produktes  aufzustellen,  da  bei  genauer  Beobachtung  die  Behaup- 
tung, dafs  der  Polyp  ein  Erzeugnifs  der  Schleimhäute  sei,  in  so 
fern  Widerlegung  findet,  als  Geschwülste,  welche  von  tüchti- 
gen Practikern,  den,  in  Handbüchern  aufgestellten  Beschreibun- 
gen zu  Folge,  für  Polypen  erklärt  werden  müssen,  dem  Micro- 
scopiker  eine  ganz  andere  Form  darbieten. 

Bleiben  wir  nun  bei  der  bisherigen  Begriffsbestimmung 
stehen:  der  Polyp  ist  eine  glatte,  selten  etwas  eingekerbte,  mit 
wenig  Blut  versehene,  vor  Allem  gefühllose  Geschwulst,  wu- 
chernd auf  den  sogenannten  Schleimhäuten,  zu  welchen  wir 
vorläufig  selbst  die  blofsen  Epitheliumbilduugen  rechnen  müssen, 
so  haben  wir  das  ungefähre  Bild  des  Gegenstandes,  welchen 
wir  hier  besprechen  wollen.  Es  wird  uns  vorläufig  freilich 
wahrscheinlich,  dafs  man  Polypen  und  Warzen  noch  nicht  mit 
strenger  Kritik  gesondert  habe,  dafs  man  ferner  nicht  das  Or- 
gan mehr  wird  in  Anschlag  bei  der  Terminologie  bringen  dür- 
fen, weil  fürs  Erste  Epitheliumbildungen,  welche  wesentlich  für 
den  Polypen  sind,  auch  auf  andern  Stellen,  als  Schleimhäuten, 
vorkommen,  dann  aber  auch  die  umgestülpte  äufsere  Haut 
Schleimhautfunction  übernehmen,  die  umgestülpte  Epilheliumhaut 
epidermidal  sich  bilden  kann;  doch  wird  dies  nur  auf  andere 
Eintheilungsgründe  führen,  zu  denen  der  gegenwärtige  Augen- 
blick nicht  die  genügenden  Vorarbeiten  liefert. 

Polypen  des  Ohres  sollen  nach  dem  Ausspruche  erfahrner 
Practiker  weit  seltner  sein,  als  man  gemeinhin  annimmt,  und 
häufig  mit  Balggeschwülsten,  Fungus  n.  s.  w.  verwechselt  wer- 
den. Ich  hielt  es  deshalb  gerathen,  meinen  hochverehrten  Freund, 
Prof*  Kuh,  bei  einem  Ohrpolypenkranken  zu  Käthe  zu  ziehen, 
und  nachdem  derselbe  am  Lebenden  die  Diagnose  bestätigt,  die 
Operation  darauf  von  mir  durch  Exstirpation  unternommen  war 
begann  ich  die  hier  mitzuteilende  Untersuchung. 
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Von  einem  26  Jahre  alten,  scrophulösen,  sonst  gesunden 
Individuum  genommen,  welches  schon  vor  11  Jahren  durch  Aus- 
reifsen  von  Polypen  aus  beiden  Ohren  befreit  worden  war,  ge- 
borte unser  Polyp  zu  den  festen,  ziemlich  lang  und  nicht  ganz 
schmal  gestielten,  der  zuletzt  mit  breiter  werdender  Basis,  jeder- 
seits  auf  dem  Trommelfelle  aufsafs,  und  den  äufsern  Gehörgang 
so  vollkommen  verstopfte,  dafs  nicht  in  der  gröfsten  Nahe  eine 
stark  schlagende  Taschenuhr  gehört  werden  konnte.  Beider- 
seits war  ferner  ein  eitriger  Obren ausilufs  des  äufsern  Gehör- 
ganges,  mit  Corrosion  der  Ohrknorpelhaut  und  starker  Schleim« 
anhäufung  in  beiden  Eustach'scheo,  übrigens  weiten  Röhren 
verbunden.  Nach  der  Operation  trat  nur  eine  geringe  Blutung 
ein,  der  Polyp  wurde  sehr  bald  blafs. 

Er  bestand  aus  einer  äufsern,  sehr  dünnen,  doch  verbält- 
nifsmäfsig  festen  Hülle.  Eng  an  diese  schlofs  sich  das,  wie  es 
dem  blöken  Auge  schien,  in  Zellen  eingeschlossene,  halbflüssige 
Contenlum  von  der  Consistenz  des  flüssigen  Eiweißes.  Die 
microscopische  Analyse  wurde  ausschließlich  unternommen,  da 
das  Präparat  für  eine  Sammlung  bestimmt  wurde.  Der  Körper 
des  Polypen  zeigte  Folgendes: 

1)  Die  äufsere  Hülle  zeigte  zu  oberst  reine  Epidermidat- 
bildung.  Die  Epidermidalzellen  waren  von  verschiedener  Gestalt 
und  Gröfse  (12^11'"),  und  safsen  auf  einer  durchsichtigen,  klein- 
körnigen Membran  auf.  Unter  dieser  Schicht  bemerkt  man  die 
Coriumbilduog,  ziemlich  starke  Fasern,  von  gelblicher  Farbe, 
leicht  einbiegbaren  Rändern,  mattem  Glänze,  vielfach  in  feinere 
Fäserchen  th eilbar,  am  ähnlichsten  den  unentwickelten  Muskel- 
fasern des  Uterus ,  fern  stehend  von  dem  Ansehen  der  sehni- 
gen, immer  wellenförmig  gebogenen  Fasern,  von  den  elastischen 
sich  durch  ihre  Mattheit  unterscheidend.  Einzelne  Blutgefässe 
überdies  und  Blutkügelchen. 

2)  Das  weniger  feste,  von  jener  Hülle  eingeschlossene  Con- 
tentum  bestand:  a)  aus  einer  zähen,  farblosen,  eiweifsartigen 
Flüssigkeit,  welche  unter  dem  microtomiscben  Quetscher  sich 
in  Faden  von  paralleller  Lage  zog  und  ein  Aussehen  gewann, 
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wie  hartgekochtes  Hühncr-Eiweifs  auf  Queerdurchschnitten  zeigt; 
b)  Cholesterinkrystalle  in  grofser  Anzahl  mit  einer  sehr  klein- 
körnigen Masse  bedeckt;  e)  Epitheliumbläschen  von  verschiede- 
ner Form ;  d)  eigene-  eiförmige ,  sehr  verschieden  grofse  Bläs- 
chen mit  flüssigem  und  sehr  feinkörnigem  Inhalt.  Einen  Um- 
rifs  dieser  Figuren  habe  ich  in  beifolgendem  Schema  zu  geben 
versucht. 

2.  Balggeschwulst  des  Ohres  nenne  ich  eine  ge- 
lappte, weich  anzufühlende,  gleichfalls  schmerzlose,  meist  in  der 
Oberhaut  sitzende  Geschwulst,  welche  von  äufserer  Haut  be- 
deckt ist,  aus  der  wirklich  Haare  emporwachsen,  während  der 
Polyp  durchaus  unbehaart  ist.  Die  von  mir  exstirpirte  Balgge- 
schwulst safs  durch  einen  schmalen  Stiel  auf  der  Haut  des  äu- 
fsern  Gehörganges  auf  und  verstopfte  denselben  so,  dafs  Taub- 
heit (des  rechten  Ohres)  die  nächste  Folge  war.  Sein  Ausse- 
hen war  auch  im  Lebenden  sehr  blafs. 

Schwierig  ist  es,  sich  an  die  Eintheilungen  der  Balgge- 
schwülste in  HygromOi  MtUceris  und  Jtheroma  zu  halten,  da 
man  in  der  Praxis  auf  Geschwülste  stöfst,  denen  sehr  viele 
Kennzeichen  fehlen,  um  mit  Strenge  grade  nur  zu  Einer  dieser 
Klassen  gezählt  zu  werden.  Unser  Präparat  stand  dem  Hygroma 
zunächst,  war  aus  einer  grofsen  Anzahl  Läppchen  zusammenge- 
setzt, die  durch  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt  waren. 
Nach  der  Exstirpation  mittelst  des  Messers  trat  eine  weit  grö- 
fsere  Blutung  als  bei  dem  gleich  grofsen  Polypen  ein;  die  Hör- 
fahigkeit  steigerte  sich  auf  24  Fufs  für  eine  schwach  schlagende 
Taschenuhr,  welche  bei  dem  Polypösen  nur  auf  1—2  Zoll  nach 
der  Operation  vernommen  wurde  (caeieris  paribus,  namentlich 
sitzende  Stellung  n.  s.  w.j  welche  bisweilen  einen  Unterschied 
von  der  Hörfähigkeit  desselben  stehenden  Individuums  abgiebt). 
Ihre  microscopischen  Bestandteile  waren  folgende: 

1)  Auf  der  äufsern  Hülle,  aufser  Haaren  und  Ohrenschmalz, 
dessen  Absonderung  nicht,  wie  beim  Polypen  verhindert,  und 
gleichsam  zur  Ernährung  der  Geschwulst  bestimmt  war,  diesel- 
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ben  obengenannten  Epidermidalbläschen,  und  darunter  die  klein- 
körnte  Masse  nebst  Goriumfasern. 

2)  Das  Contentum  war  weifs,  mehlartig,  sehr  mattglanzend, 
fast  wie  Stärke  aussehend  und  zeigte:  o)  Cbolesterinkrystalle; 
b)  Fettkugeln,  grofs;  c)  Epitheliumbläscheo  mit  Körnern, 
ohne  Gentraikern;  d)  Rosetten  von  phosphorsauren  KalkkrystaU 
len;  e)  Fasern;/)  kleinkörnige  Masse. 

Beifolgende  Zeichnung  giebt  gleichfalls  einen  versuchten 
Umrifs  davon. 

3.  Geschwülste  der  Geschlecbtstheile.  Scirrhus 
mammoe.  Mein  sehr  verehrter  Freund,  Dr.  Kröchet  jun.^  hatte, 
mit  vieler  Gewandheit  und  sehr  glücklichem  Erfolge,  den  Scirr- 
hus mammoe  einer  51  Jahre  alten  Frau  operirt  und  die  Unter- 
suchung  desselben  mir  gestattet.  Die  gesunde  Haut  auf  der 
Warze  zeigte  elastische  Fasern,  Fett  und  Zellgewebe.  Der 
kranke  Theü  war  bereits  längere  Zeit  in  Kochsalz  aufbewahrt, 
als  ich  ihn  microscopiscb  zu  analysiren  versuchte.  Ich  fand  in 
ihm  Zellgewebe,  Sehnengewebe,  eine  röthliche,  in  Höblungen 
abgesetzte  Masse,  welcbe  der  treffliche  Purkinje  wohl  nicht 
mit  Unrecht  Tuberkelmasse  nennt,  elastische  Fasern,  Fettkugelo, 
Epithelium.  —  Beifolgende  Umrifszeichnung  mag  die  Anschauung 
geben. 

Fungus  medullaris  uteri.  Mein  hochverehrter  Lehrer  und 
Gönner,  Herr  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Bei schier,  baUe  die  Gute, 
mir  die  Untersuchung  eines  solchen,  gleich  nach  stattgehabter 
Section  zu  bewilligen.  Der  Uterus  hatte  auf  dem  Durchschnitte 
eine  fleisebrothe  Farbe,  enthielt  in  seinen  Bluthöhlen  einge- 
streute weiche,  fleisebrothe  Masse,  welche  vollkommen  der  im 
Scirrhu s  mammae  ähnelte,  war  jedoch  überdies  auf  seiner  äu- 
fsern  Fläche  von  einer  sehr  grofsen  Zahl  äufserst  weicher  Ge- 
schwülste besetzt,  welchen  beim  Aufschneiden  eine  birnähnliche 
Masse  von  so  weicher  Gonsistenz  entquoll,  dafs  man  sie  beinahe 
för  Eiter  hätte  nehmen  können.  Die  Hülle  war  äufserst  dünn 
und  zeigte,  welcbe  grofse  Lebensgefahr  aus  der  Berstung  sol- 
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eher,  wohl  schwer  im  Leben  zu  erkennender  Geschwülste  für 
die  damit  Behafteten  hervorgehen  müsse.  Das  Individuum,  wel- 
ches an  dieser  Krankheit  litt,  hatte  gleichzeitig  eine  Exulcera- 
tio  vesieae,  voginae  et  recti.  In  der  exuleerirten  Masse  der 
Harnblase  fanden  sich:  kleine  Bläschen  mit  sehr  feinkörnigem 
Inhalte  und  elastische  Fasern.  Die  gelben  Geschwülste  auf  der 
aufsern  Oberfläche  des  Uterus  bestanden  aus  äufserst  feinen 
Fasern  und  verschiedenen  gestaltlosen  Körperchen.  Der  Uterus 
zeigte  normale  Muskelfasern,  Krystalle,  durchsichtige  Membran 
mit  sehnigen  Fasern,  Fetlkugeln,  Epitheliumbildung  von  sehr 
verschiedener  Form.  Die  Abbildung  mag  zur  Erläuterung  die- 
ser Formen  dienen. 

Ehe  ich  noch  von  andern  Geschwülsten  des  Uterus  spre- 
che, sei  es  mir  gestattet,  eine,  dem  aufsern  Auge  nach  ganz 
gleiche  Form  von  gelber  Geschwulst  in  einem  andern  Organe 
zu  beschreiben, 

4.  Carcinoma  hepatis.  Es  ist  in  der  That  noch  sehr 
schwierig,  gegenwärtig  das  Carcinom  zudefiniren.  Nennt  man 
also  eine,  aus  runden,  spitz  zulaufenden  Knoten  entstandene 
Wundfläche,  und  bat  demnach  ein  aus  Tuberkeln  entstandenes 
mifsfarbiges  Geschwür,  in  dessen  Secret  ich  zwar  bisweilen,  im 
Ganzen  jedoch  selten  Eiterkörperchen  fand,  vor  sich,  so  ist  dies 
etwas  anderes,  als  jenes  aus  dem  Scirrhus,  der  nur  kugelför- 
mige Knoten  bildet,  hervorkeimende.  Nennt  man  eine  gelbe, 
nicht  eiterartige  Ablagerung  kranker,  in  einer  Kapsel  einge- 
schlossener Stoffe  Krebs,  so  hat  man  einen,  vom  Geschwür  und 
Abscefs  gänzlich  verschiedenen  Krankheit sstoff  vor  Augen ;  man 
kann  die  Geschwulst  in  diesem  unsern  Falle  weder  Scirrhus, 
noch  Tuberkel  nennen,  denn  sie  ist  plattgedrückt,  was  diese 
beiden  Geschwülste  nie  sind;  auch  nicht  Encepholoid,  oder 
Fungus  haematodes,  denn  die  Blutung  fehlt;  nicht  Steatom, 
denn  sie  enthält  keioe  Fettablagerung,  und  sie  etwa,  was  noch 
übrig  bliebe,  Sarcom  zu  nennen,  dazu  ist  vollends,  weder  aus 
dem  Ansehen,  noch  dem  Namen  ein  Grund  zu  entnehmen. 
Wir  haben  eine  solche  Geschwulst,  wie  die  hier  geschilderte, 
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bisher  immer  mit  irgend  einer,  meist  scrophulösen  Dyscrasie,  oft 
Entartungen  des  Ovariums,  Uterus  u.  s.  w.  angetroffen. 

Ihre  microscopiscben  Bestandteile  sind  folgende:  1)  Eine 
Masse  aus  unermefsbar  kleinen  Kürnern;  2)  sehnige  Fasern  als 
Hauptbestandteil ;  3)  Epitheliumkörper  von  sehr  verschiedener 
Form  und  tbeils  unversehrt,  theils  angefressen,  theils  mit,  theils 
ohne  Centraikern,  auch  unförmliche  Körperchen,  wie  in  dem 
obengenannten  Fungus  uteri.  Die  runden,  von  Purkinje  bei 
der  Katze  zuerst,  nachher  von  mir  bei  Didelphys  und  andern 
Thieren,  spater  von  Purkinje  und  mir  bei  Menschen  gesehenen, 
von  Ueiüe  beschriebenen,  die  Hauptmasse  der  Leber  bildenden 
Körpereben  scheinen  in  dieser  Geschwulst  zu  fehlen.  Einige 
Umrisse  mögen  das  Gesagte  erläutern. 

Den  unmittelbaren  Uebergang  würden  nun  scirrhöse,  gleich- 
zeitig mit  Geschwürsflächen  verbundene  Entartungen  zu  den 
folgenden  Formen  bilden.  Hierbei  würden  wir  auf  die  Diag- 
nose solcher  Leiden,  im  Leben,  mittelst  des  Microscops  zu  spre- 
chen kommen.  Da  wir  diesem  Gegenstande  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,  und  noch  widmen,  so  werden 
wir,  mit  Vergünstigung  dieser  Zeitschrift,  das  Weitere  in  einer 
speciellern  eigenen  Abhandlung  niederzulegen  wagen. 

Erklärung  der  Umrisse.  A.  1 — 6.  Polyp  des  Obres 
(sSmmtlicb  in  der  Gröfse  wie  sie  unter  PTöJsl  Ocular.  IL  Ob- 
jectiv  1.  2.  3.  4.  erscheinen).  1.  Eigene  Körper,  meist  oval, 
selten  rund,  enthalten  eine  durchsichtige,  in  einer  Hülle  einge- 
schlossene Flüssigkeit  und  kleine  Körner  von  ungefähr 
Wien.  2.  3.  Zwei  Formen  von  Epithelium  nebst  Kern  und 
Centraipunkt,  verschieden  von  den  Epidermidalblätlchen  des  äu- 
Csern  Gehörganges  und  dem  Epithelium  des  mittlem  Ohres. 
4.  Ein  Cholesteriukrystall  mit  kleiner,  organischer  Punktmasse 
bedeckt.  5.  Eine  irritable  Faser  nebst  ihren  Fäden.  6.  stellt 
mehrere,  von  den  eiweifsschichtartigen  Fasern  eingeschlossene 
Epitheliumbläscben  dar. 

B.  BalggeschwuUt  des  Ohres:  1.  irritable  Faser;  2.  Cho- 
lesterinkrystall ;  3.  4.  wahrscheinlich  Fettkugeln ;  5.  6.  und  9.  bis 
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12.  verschiedene  Formen  von  Epithelium ,  ohne  bemerkbaren 
Kern;  7.  und  8.  Krystallformeo. 

C.  Scirrhus  mammoe:  o.  1.  Fettkugeln;  2.  kleine  Punkt- 
masse; 3.  kleine  Körnchen;  4.  ein  grösseres  Körnchen;  5.  Epi- 
theliumzelle  mit  Kern;  6.  eben  solche  ohne  Punktmasse  und 
Kern;  7.  sehr  unförmliche  Körperchen,  wahrscheinlich  Tuber- 
kelmasse; 8.  ein  eigenes,  rundes  Körperchen  mit  sehr  dunklem 
Kern,  sehr  bestimmt  von  Blutkörperchen  unterschieden;  9.  Fa- 
ser in  Faden  gctbeilt;  10.  Fettkugeln,  neben  den  parallel!  und 
strahlenförmig  laufenden  Fasern;  11.  welche  12.  einzeln  darge- 
stellt und  sehr  breit  sind;  13.  elastische  Fasern  (dergleichen 
habe  ich  beiläufig  auch  im  Auge  und  Obre  entdeckt  und  Pur- 
kinje gezeigt);  b.  stellt  blofs  die  eingesprengte,  etwas  röthliche 
Tuberkelmasse  vor;  1.  eine  Faser;  2.  die  unförmlichen  Tuber- 

i 

kelkörperchen. 

D.  Fungus  uteri:  a.  aus  dem  Uterus  selbst,  in  welchem, 
aufser  normalen  Muskelfasern,  noch  1.  Fettkugel,  2.  3  (g^'"  W. 
breit)  —  9.  u.  11.  verschiedene  Epitbeliumbläschen,  theils  mit, 
theils  ohne  Centraikern,  alle  mit  Punktmasse,  10.  eine,  ihres  In- 
halts wahrscheinlich  beraubte  Epitbeliumhülle  vorstellend,  12. 
eine  Oelkugel,  13.  Fasern,  14.  ein  Kalkkrystail  vorkommen. 
b.  Die  Geschwülste  an  der  äufsern  Fläche  des  Uterus  zeigen: 
1.  eigene  Fasern,  feiner  als  die  Muskelfasern  des  Uterus;  2.  Tu- 
berkel körperchen;  4.  eine  einzelne  Faser;  3.  eigene,  geschwänzte 
Körperchen.  e.  1.  Epithelium;  2.  elastische  Fasern  aus  den 
Exulcerationen  der  innern  Blasenwand. 

E.  Geschwulst  der  Leber:  1.  Punktmasse;  2—4.  6.  Epi- 
thelium, des  Inhalts  entleert;  5  —  9.  unverletztes  Epithelium; 
10.  eine  Rosette  von  phosphorsauren  Kalkkryslallen ;  11.  eine 
pathologische,  linsenförmige  Kugel  mit  Körperchen  von  fa"4 
W.t  in  denen  ein  Centraikern;  12.  eine  inhaltslose  Blase;  13. 
sehnige  Fasern. 
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Literatur. 

(Practiache  Medicin.) 


Beobacbtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  practischen  Arznei-  und  Wundarzneikunst,  vom 
Dr.  Löwenhardt.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Auch  unter  dem 
Titel:  Diagnostisch-practische  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin  und  Chirurgie,  durch  Krankheitsfälle  erläutert 
Zweiter  Thcil. 

(Schlaff.) 

Die  zweite  Abhandlung  erläutert  practisch  und  geschickt 
den  Unterschied  der  aussetzenden  Entzündungen  von  den  Wech- 
selflebern, womit  jedoch  erfahrnen  Aerzten  weniger  Neues  ge~ 
bracht  wird,  weshalb  wir  uns  hier  sogleich  zur  interessantem 
dritten  Abhandlung  wenden:  „über  die  Anwendung  des 
m  er  cur  im  vivue  nach  eigenen  Beobachtungen."  Der  Verf. 
stellt  auf  den  Grund  derselben  folgende  Indicationen  zum  Ge- 
brauch des  regulinischen  Quecksilbers  auf:  1)  Volvulus^  selbst 
dann ,  wenn  ein  oberes  Stück  Darm  in  ein  unteres  eingescho- 
ben sein  sollte,  wo  das  Mittel  zwar  keinen  Nutzen  stiften  kann, 
aber  auch  nicht  tödtliche  Folgen  haben  wird;  2)  Incarcerotio 
interna,  wobei  freilich,  wenn  das  Mittel  nicht  bald  die  Ein- 
schnürung  hebt,  „die  Gastrotomie  zu  unternehmen  wäre";  3) 
Ileus  spatticus ,  wenn  die  Causalkur  nicht  glückt;  4)  wenn 
nach  der  Herniotomie  die  Zufälle  der  Einklemmung  fortdauern, 
und  man  den  Grund  in  einer  Unwegsamkeit  des  Darms,  ent- 
standen durch  Ausschwitzung  auf  der  innern  Haut  und  Agglu- 
tination der  Darm  wände,  zu  suchen  Ursache  hätte;  6)  „endlich 
ein  sehr  hober  Grad  von  Erbrechen,  wenn  uns  die  andern  Mit* 
tel  in  Stich  lassen."  Die  anziehenden  Erfahrungen  des  Vfs.  nun, 
sind  kurz  folgende:   Bei  einem  37jährigen  Manne,  der  durch 

- 

eine  heftige  Anstrengung  sich  eine  innere  Darmeinklemmung 
zugezogen  hatte,  wurden,  nach  vergeblicher  Anwendung  der 
üblichen  Mittel,  nachdem  schon  (aculentes  Erbrechen  cingetre- 
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ten  war,  stündlich  secbs  Drachmen  Quecksilber  mit  einem  Efs- 
loflel  OL  Ricini  viermal  hintereinander  gereicht,  die  auch  nicht, 
wie  das  Oel  und  die  Getränke,  wieder  ausgebrochen  wurden, 
aber  den  Tod  nicht  abzuwenden  vermochten.  Bei  der  Seclion 
zeigte  sich  ein  hocbentzündetes,  innerlich  brandiges  Stück  Dünn- 
darm durch  eine  Oeffnung  im  kleinen  Netz  eingeklem 
welcher  Einklemmung  man  das  Quecksilber  vorfand. 
27jähriger  Schmiedegeselle  bekam  eine  Einklemmung  eines  viel- 
jährigen Leistenbruchs,  Aderlässe,  Klystiere,  Calomel,  Ricinus- 
öl,  Blulcgel,  Tabacksklystiere,  Mercurialfrictionen,  Crotonöl, 
Galvanismus  vermochten  nicht  die  dringenden  Zufalle  zu  besei- 
tigen. Die  Gefahr  schien  aufs  Höchste  gestiegen,  „indem  jetzt," 
heifst  es  weiter,  und  wir  wollen  den  Vf.  selbst  sprechen  lassen, 
„völliges  Kotberbrecbeo  Statt  hatte,  die  Hautwärme  gesunken, 
die  Pulse  sehr  accelerirt,  weich  und  blutleer  sich  anfühlten,  der 
Leib  aufgetrieben  und  überall  schmerzhaft  erschien,  stete  $in- 
guJtu*  und  Vomituritionen  vorhanden  waren,  das  Auge  erloschen 
und  tiefliegend,  die  Zunge  trocken  und  das  Gesicht  verfallen  war; 
nun  wurden  drei  Dosen  laufenden  Quecksilbers,  jede  zu 
1  Unze,  in  stündlichen  Zwischenräumen,  und  ein  Efslöffel  voll 
Ol.  Ricini  nach  jeder  Gabe  in  der  Rückenlage  zu  reichen  verordnet 
Gleich  nach  dem  Einnehmen  der  dritten  Gabe  (12  Uhr  Mittags) 
schienen  sich  die  Zufälle  noch  zu  mehren,  auch  wurde  Alles 
bis  auf  das  Quecksilber,  selbst  das  Oel  wieder  ausgebro- 
chen, nur  roch  das  Ausgebrochene  nicht  so  abscheulich,  bestand 
gröfstentheils  im  genommenen  Getränk  und  Oel,  aber  enthielt 
keine  faculenten  Beimischungen.  Der  Kranke  verfiel  in 
eine  heftige  Unruhe,  so  dafs  die  Umstehenden  seinem  Ende  ent- 
gegensahen, und  auch  der  Patient  selbst  jetzt  verscheiden  zu 
müssen  glaubte,  als  Nachmittags  gegen  4  Uhr  mit  einem  Male 
Drang  zum  Stuhl  und  darauf  eine  so  heftige  Diarrhoe  eintrat, 
dafs  der  Kranke  wohl  18  Mal  aufstehen  und  das  Gefäfs  nehmen 
mufste.  So  traf  ich  ihn  spät  Abends  frei  von  Schmerzen, 
aber  algemattet,  mitunter  Anwandlungen  von  Uebelkeit,  auch 
wirkliches  Erbrechen»  mit  geringer  Hauttemperatur  und  kleinem, 
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kaum  zählbarem  Aderscblag.  Iodefs  hatte  der  Leibschmerz  sehr 
nachgelassen,  und  der  sich  seither  uoter  dem  Bauch  ring  stets 
vordrangende  Darm  blieb  nunmehr  im  Leibe  zurück.  Den  7ten 
befand  sich  der  Kranke,  nach  seiner  Aeufserung,  wie  neugebo- 
ren: das  Erbrechen  und  der  Unterleibsschmerz  hatten  ganz  auf- 
gehört; die  Zunge  war  wieder  feucht;  der  Puls  gehoben  und 
mäfsig  beschleunigt,  das  Auge  belebt,  und  das  Gesicht  halte  ei- 
nen frohen  Ausdruck.  Gegen  den  heftigen  Durchfall,  der  den 
matten  Kranken  zu  erschöpfen  drohte,  verordnete  ich  5  Unzen 
Oeiemulsion  mit  16  Tropfen  Opiumtinctur.  Den  8ten  hatte  die 
Diarrhoe  aufgehört  und  der  Patient  die  Nacht  hindurch  ge- 
schlafen; die  Körperwarme  war  normal,  der  Puls  gehoben  und 
ruhig,  die  Zunge  feucht,  die  Haut  dünstend.  Alle  Medicamente 
wurden  ausgesetzt  und  etwas  Fleischbrühe  gestattet.  Den  9ten 
Morgens  nahm  der  Kranke,  da  er  noch  immer  Drücken  im 
Leibe  fühlte,  1  Efslöffel  voll  OL  Mcini,  das  ihm  Oeffnung 
verschaffte.  Abends  fühlte  derselbe  einen  plötzlichen  Drang 
zum  Stuhl,  doch  noch  ehe  er  das  Nachtgeschirr  erreichen  konnte, 
fiel  ihm  plötzlich  das  laufende  Quecksilber  in  die  Unterbein- 
kleidcr  und  Strümpfe  und  später  ins  Geschirr.  Von  nun  an 
war  der  Druck  aus  dem  Unterleibe  verschwunden,  und  der 
Patient  fühlte  sich  genesen;  indefs  erfolgte  in  den  nächsten  Ta- 
gen ein  gelinder  Speicbelflufs.  Seit  dieser  Zeit  (nunmehr  neun 
Monaten)  ist  der  Mann  ganz  gesund  und  arbeilet  wie  früher, 
mit  Bruchbändern  verseben,  ohne  Anstofs  in  meines  Nachbars 
Schmiede,  wo  ich  ihn  öfters  zu  Gesiebt  bekomme.'1  Ein  sol- 
cher Ausgang,  wo  Alles  verloren  schien,  ladet  gewifs  zu  wei- 
tern Versuchen  ein!  —  Im  nun  folgenden  Falle  aber  von  hef- 
tiger Darmeinklemmung,  wobei  die  Zufälle  durch  die  Operation 
nicht  gehoben  wurden,  bewirkte  der  gereichte  mercur.  virus 
wahrscheinlich  die  Zerreifsung  des  bereits  brandigen  Darms. 
Eis  waren  Abends,  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  sechs  Dosen 
von  einer  halben  Unze  Quecksilber  mit  einem  Efslöffel  voll 
Kicinusöl  in  sechs  Stunden  gegeben  worden;  am  andern  Mor- 
gen früh  starb  der  Kranke.    Man  fand  Darmcontenta  in  der 
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Bauchhöhle,  durfte  aber  die  Sectioo  nicht  weiler  fortsetzen.  — 
Iotcressant  ist  auch  ein  folgender  Fall,  in  welchem  das  laufende 
Quecksilber  eine  achttägige  Verstopfung  mit  Kothb rechen  hob, 
aber  gegen  das  Hauptleiden,  einen  Scirrhus  internus,  natür- 
lich unwirksam  blieb.    Der  Kranke  hatte  drei  Unzen  Queck- 
silber in  vier  Stunden  genommen,  die  bald  danach  mit  hartem 
Koth  abgingen.  —  Aehnlich  war  die  Wirkung  des  Mittels  in 
einem  fünften  Falle,  der  eine  Darmentzündung  betraf,  die  der 
schulgerechten  Therapie  nicht  weichen  wollte.   Als  das  Erbre- 
chen unaufhörlich  und  kothig  ward,  die  Temperatur  sank,  die 
Pulse  unfühlbar  wurdeo,  bekam  Pat.  4  Unzen  laufendes  Queck- 
silber in  zwei  Stunden.   Nach  der  dritten  Dosis  schon  lief«  das 
Erbrechen  nach  und  roch  nicht  mehr  Obel,  Abends  war  Leibes- 
öffnung eingetreten,  aber  am  andern  Morgen  starb  der  Kranke, 
wahrscheinlich  am  Darmbrande.  —  Auch  in  der  vierten  Ab- 
handlung zeigt  sich  Hr.  Dr*.  L.  als  ein  tüchtiger  Practiker.  Er 
macht  hier  zuerst  darauf  aufmerksam,  dafs  durch  das  Hervor- 
treten der  Weisheitszähne  eine  Entzündung  und  Caries  des 
Unterkiefers  veranlafst  werden  könne,  die  gewöhnlich  ganz  ir- 
rig als  Angina  parotidea  oder  tonsillaris  gedeutet  wird.  Bei 
dieser  Gelegenheit  giebt  er  auch  einige  Bemerkungen  über  die 
Exariiculotio  maxillae  InferiorU  und  beschreibt  einen  Appa- 
rat zur  Abhülfe  der,  nach  dieser  Operation  zurückbleibenden 
Difformitat,  dessen  Würdigung  wir  den  Technikern  überbissen« 
Bei  der  Ausdehnung,  die  diese  Anzeige  bereits  erreicht  hat, 
müssen  wir  uns  auch  begnügen,  der:  Beitrage  zur  geburtsbülf- 
lieben  Praxis,  die  der  Vf.  noch  am  Schlüsse  liefert,  nur  summa- 
risch zu  erwähnen.   Er  beschreibt  1)  und  bildet  ab  ein  Instru- 
ment, durch  welches  der  Kopf  tiefer  in's  kleine  Becken  zu  brin- 
gen und  zu  fixiren  ist,  wodurch  er  die  Wendung  auf  die  Füfse 
bei  vorliegendem  Kopfe  seltner  au  machen  hofft.   2)  Ueber  das 
Bersten  der  Blutaderknoten  an  den  weiblichen  Gescblechtstbei- 
len  wahrend  der  Geburt,  nebst  einem  Mittel  zur  Hemmung  der 
Blutung.   Dies  Mittel  ist  die  Ligatur,  die  der  Vf.  in  einem  Fall« 
von  großer  Dringlichkeit,  den  er  ausführheh  schildert,  mit  Glück 
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angewandt  hat.  3)  Wodurch  läfst  sich  das  Geschlecht  des  Fö- 
tus vor  der  Geburt  erforschen?  uud  in  wiefern  läfst  sich  über- 
haupt das  Geschlecht  desselben  schon  durch  die  Zeugung  will- 

kührlich  bestimmen?  Der  Vf.  will  gefunden  haben:  „dafs  je 
nachdem  der  Uterus  beim  Zu-  und  Abnehmen  des  Mondes  die 
reife  Fru  *t  ausstofse,  derselbe  auch  die  Fähigkeit,  das  nächste 
Mal  einen  männlichen  oder  weiblichen  Fötus  zu  empfangen, 
sich  aneigne,  und  zwar  bestimme  der  zunehmende  Mond  das 
männliche,  der  abnehmende  hingegen  das  weibliche  Geschlecht.1' 
Man  kennt  den  Werth  der  Erfahrungen,  die  sich  auf  die  will- 
kührliche  Erzeugung  der  Geschlechter  beziehn,  und  der  ach- 
tungswerthe  Vf.  wird  es  uns  nicht  verübeln,  wenn  wir  seinen 
übrigen  Beobachtungen  mehr  trauen,  als  diesen!  Ein  Fall  von 
Degeneration  der  Hoden  vor  der  Pubertät  beschliefst  die  lehr- 
reiche Sammlung,  die,  wie  wir  durch  unsre  Anzeige  bewiesen 
zu  haben  glauben,  Vielen  Vieles  bringen  wird,  dem  Vf.  aber 
die  Achtung  seiner  Collegen  sichern  mufs.  Dr.  Z. 


Vermischtes. 


1.    Uebertragung  der  Phthisis  pulmonolis  auf 

Hausthiere. 

So  Ekel  erregend  nachfolgende  Geschichtserz'ählung  auch 
sein  mag,  so  habe  ich  doch  geglaubt  sie  mittheilea  zu  dürfen, 
da  sie  für  eine  noch  nicht  geschlichtete  Streitfrage,  die  grofse 
Ansteckungsfähigkeit  des  Eiters  phlhisischer  Personen,  spricht. 

Eine  mehrere  Jahre  hindurch  an  Lungenschwindsucht  lei- 
dende 58jährige  Kranke  hielt  sich  einen  Stubenhund,  welcher 
ein  Jahr  hindurch  die  eitrigen  Sputa  mit  grOfser  Gier  verschlang. 
Schon  nach  einem  halben  Jahre  bekam  der  Hund  Husten,  warf 
mit  demselben  Eiter  aus,  etwas  gewifs  höchst  Seltenes,  magerte 
gänzlich  ab  und  crepirte.  Ein  zweiter,  ein  Spitzhund,  ein  Jahr 
alt,  einen  Fufs  Ii  och,  wurde  angeschafft»    Auch  dieser  fing  an 
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das  höchst  ekelhafte  Gericht  zu  fressen,  obschon  derselbe  Milch 
und  Fleisch  erhielt.  Nach  einem  halben  Jahre  erkrankte  auch 
er  und  crepirte  binnen  20  Wochen. 

Ich  wollte  mich  fiberzeugen  und  öffnete  die  Brusthöhle. 
Beide  Lungen  waren  durch  Eiterung  fast  gänzlich  «erstört,  in 
der  rechten  befand  sich  noch  zum  Ueberflusse  eine  'grofse,  ge- 
schlossene Vomico. 

Lübbenau.  Dr.  Malin. 


2.   Heftige  Blutung  nach  dem  Ausziehen  eines 

Milchzahns. 

Bedeutender  Blutverlust  als  Folge  ausgezogener  Zahne  ist 
mehrere  Male  beobachtet  worden,  und  ich  bin  selbst  Zeuge  ei- 
nes solchen  bei  einem  jungen  18jährigen  Mädchen  gewesen, 
bei  welcher  nach  dem  Ausziehen  des  zweiten  Backenzahns  im 
Unterkiefer  eine  so  heftige,  einen  halben  Tag  dauernde  Blutung 
entstand,  dafs  das  Loch  mit  Charpie,  mit  Liq.  styptic.  getränkt, 
tamponirt,  beide  Kiefer  durch  eine  Bandage  fest  zugeschlossen 
gehalten  und  drei  Tage  nur  flüssige  Nahrungsmittel  gestattet 
werden  mufsten.  Sehr  selten  ist  aber  gewifs  eine  solche  Blu- 
tung nach  dem  Ausziehen  eines  Milchzahns  bei  Rindern* 
Ein  solcher  Fall  kam  mir  neulich  bei  einem  achtjährigen  Mad- 
chen vor.  Sie  hatte  seit  mebrern  Tagen  an  heftigen  Schmer- 
zen in  einem  Milch -Backenzahne  gelitten;  als  die  sanftem  Mit- 
tel dagegen  nutzlos  blieben  und  der  Zahn  los  war,  wollte  ich 
ihn  ausziehen,  aber  das  Kind  und  die  Eltern  weigerten  sich 
mehrere  Tage  dagegen.  Eines  Morgens  bei  meiner  Ankunft 
fand  ich  das  Kind,  blafs  wie  eine  Leiche,  im  Bette  und  so  matt, 
dafs  es  fast  nicht  zu  gehen  vermochte,  aber  schmerzfrei;  auf 
meine  Anfrage,  was  die  Ursache  dieser  Lage  der  kleinen  Kran- 
ken sein  möchte,  erfuhr  ich  nun,  dafs  Nachmittags  um  4  Uhr 
den  Tag  vorher  die  Mutter  in  dem  Wahne,  dafs  die  Auszie- 
hung des  Zahns  mittelst  Instrumente  mehr  Schmerzen  verursa- 
chen würde,  einen  Zwirnsfaden  um  den  Zahn  gelegt  und  ihn 
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damit  aasgezogen  hätte;  dieses  wäre  nach  der  Angabe  Aller  mit 
grofser  Leichtigkeit  geschehen,  und  gleich  darnach  wäre  nur 
eine  unbedeutende  Menge  Blut  gekommen;  um  5  Uhr  hätte  es 
aber  wieder  zu  fliefsen  angefangen,  weswegen  die  Eltern  den 
Mund  fleifsig  mit  lauem  Wasser  ausspülen  liefsen;  der  Blutflufs 
dauerte  aber  noch  um  6  Ubr  fort,  als  die  Eltern,  die  ihn  nicht 
Tür  bedenklich  hielten,  in  Gesellschaft  gingen,  aber  bei  ihrer 
Zurückkauft  von  derselben  um  11  Uhr  noch  das  Kind  blutend 
aus  dem  Munde  im  Bette  fanden.  Sie  liefsen  jetzt  den  Mund 
mit  Essig  und  kaltem  Wasser  ausspülen,  was  aber  nicht  viel 
zu  fruchten  schien,  und  als  das  Kind  einschlief  hielten  sie  auch 
damit  inne,  ohne  noch  Gefahr  zu  ahnden.  Das  Blut  fuhr  iu- 
dessen  fort  aus  dem  Munde  die  ganze  Nacht  bis  um  5  Uhr  des 
Morgens  zu  fliefsen,  erst  um  diese  Zeit  bemerkte  die  Mutter 
das  Aufboren  des  Blutflusses,  aber  erschrack  nicht  wenig,  als 
sie  des  Morgens  beim  Aufstehen  die  aufserordentliche  Blässe 
und  Mattigkeit  des  Kindes  wahrnahm.  Dann  erst  erfuhren  sie 
durch  mich  die  Gefährlichkeit  des  Falles.  —  Wie  grols  die 
Menge  des  verlornen  Blutes  gewesen  war,  konnte  nicht  be- 
rechnet werdeo,  weil  sowohl  der  Nach  Kopf  als  das  Wasch- 
becken jedesmal  damit  gefüllt  und  wieder  ausgeleert  worden 
waren;  aber  es  halte,  wie  man  mir  erzählte,  ungefähr  2  —  3 
Waschbecken  und  1 — 2  Nachltöpfe  betragen,  war  im  Anfange 
ziemlich  hellroth  gewesen,  aber  im  Verlaufe  der  Nacht  dunkler 
geworden.  —  Der  Zahn  war,  wie  gesagt,  ein  Milchbackenzahn, 
war  ganz  lose  gewesen  und  hatte  fast  gar  keine  Wurzel  mehr. 
Der  BlulfluCs  kehrte  nicht  mehr  zurück,  und  als  ich  acht  Tage 
nachher  einen  andern  schmerzenden  Milchbackenzahn,  der  nicht 
lose  war,  mittelst  des  englischen  Schlüssels  auszog,  erfolgte  keine 
Blutung. 

Copenbagen«    Prof.  Dr.  Otto. 

3.    Zur  Behandlung  der  scropbulösen  Ophthalmie. 

Der  treffliche  Kopp  zu  Hanau  empfiehlt  im  ersten  Bande 
seiner  „Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Prazisn  gegen  scro- 
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phulöse  Augenenlzündungen  das  von  Dzondi  gerühmte  Extr. 
Conii  maeulati  äufserlicb.  Er  giebt  Kiodern  von  2,  3—4  Jah- 
ren oder  altern  4  Tropfe»  dreimal  taglich  von  3j  Exir.  Conii 
maeulati  in  3iv  Jq.  Cinnamomi  spiriiuos.  aufgelöst  und  läCst 
täglich  jedesmal  mit  einem  Tropfen  steigen.  Gleichzeitig  wer- 
den Zugpflaster  hinter  den  Ohren  und  Compressen,  mit  Tinct, 
Thebaiea  befeuchtet,  auf  den  Augen  gebraucht.  —  leb  habe 
in  meiner  Praxis  den  vorzuglichsten  Nutzen  von  dieser  Heil- 
methode gesehen  und  habe  mehr  als  30  Fälle  von  scrophulöser 
Entzündung  damit  geheilt  Ich  lasse  mit  Kopp  zuletzt  bis  zu 
30  —  35  Tropfen  steigen,  ohne  jemals  irgend  einen  Nacbtheil 
davon  gesehen  zu  haben.  Nicht  in  einem  einzigen  Falle  versagte 
das  Mittel  seinen  Dienst,  weder  in  Ophtbalmieen  mit  Licht- 
scheu und  ohne  Rothe  der  Augen  (in  welchen  Kopp  es  beson- 
ders empfiehlt),  noch  in  andern  scrophulösen  Augenentzundun- 
gen  mit  Rothe,  Epiphora  u.  s.  w. 

Copenhagen.  Prof.  Dr.  Otto. 

4.   Ueber  Lucas"* s  Pillen  gegen  Gicht 

Diese  Pillen,  die  aus  OL  empyreumat.  e  ligno  fossili,  An- 
timon, crudum  3j),  Gum.  Resin.  OUbani  C3jj),  Pufo.  Stipit, 
Duleamar,  (3vj)  besteben,  sollen  nach  Dr.  Thorrs  20jäbriger 
Erfahrung  von  ausgezeichnetem  Nutzen  gegen  die  Gicht  sein, 
besonders  gegen  die  Art,  die  paroxysmen  weise  vorkommt,  und 
mit  Exostosen  und  Ancbylosen  verbunden  ist,  so  wie  auch  ge- 
gen chronischen  Rheumatismus.  Ich  glaubte  sie  daher  beson- 
ders bei  meinen  von  hartnäckiger  und  inveterirter  Gicht  in  der 
Strafanstalt  geplagten  Kranken  versuchen  zu  müssen,  und  habe 
sie  im  Ganzen  in  zwölf  Fallen  angewandt;  ich  bin  es  aber 
der  Wahrheit  schuldig,  zu  gestehen,  dafs  ich  nicht  in  einem 
einzigen  Falle  die  geringste  Wirkung,  geschweige  Nutzen  da- 
~  *  von  gesehen  habe.  Vielleicht  waren  aber  meine  Kranken  zu 
hart  und  zu  lange  von  der  Krankheit  befallen. 

Copenhagen.  Prof.  Dr.  Ollo. 

■ 

Gedruckt  Lei  Petf  ctu 
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A.  Hir$chv>ald. 


Jff  15.     Berlin,  den  13*»  April  1839. 

Ueb«r  das  Bad  Cudowa.  Vom  Dr  Heropricb.  —  Practische  Mis- 
cellen.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Fortsetz.)  —  Literatur. 
(Ryan,  über  die  Prostitution  in  London.)    Von  Casper. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wir- 
kung der  Eisenquellen  zu  Cudowa  in  der 

Grafschaft  Glatz. 

M  it^retheilt  vom  Dr.  Ilemnrich*  Badeärzte  daselbst. 


Wenn  es  bei  der  grofsen  Zahl  von  Heilquellen  überhaupt 
gewifs  von  der  höchsten  Bedeutung  ist,  die  specifiscbeo  Eigen- 
tümlichkeiten jeder  Einzelnen,  so  weit  dies  aus  der  Betrach- 
tung der  Analyse  und  namentlich  aus  einer  vorurtbeNsfreien 
Beobachtung  ihrer  Wirkungen  hervorgehen  kann,  möglichst  klar 
entwickelt  zu  sehen,  so  durfte  dies  von  den  Eisenquellen  zu 
Cudowa,  deren  Leitung  seit  9  Jahren  mir  anvertraut  ist,  zur 
Zeit  um  so  entschiedener  gelten,  je  verbreiteter  gewifs  noch 
unter  den  Aerzten  die  auf  die  frühere  Analyse  begründete  An- 
sicht sein  möchte,  dafs  dieselben  bei  einem  ungewöhnlich  gro- 
fsen Gehalt  an  freier  Kohlensäure  (65  Kub.  Z.  nach  Kneifiler 
in  16  Unzen)  sich  vorzugsweise  und  allein  durch  Blut  und  Ner- 
ven lebhaft  erregende,  erhitzende  und  Congestionszust'ande  aller 
Jahrgang  1839.  16 
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Art  erzeugende  Wirkungen  auszeichne  und  daher  nur  bei  rein 
atonischen  Leiden  anwendbar,  bei  sehr  schwachen  und  reizba- 
ren Kranken  aber  gar  nicht  zu  gebrauchen  sei.  f 

Dafs  dies  jedoch  keinesweges  sich  so  verhält,  sondern  viel- 
mehr —  ganz  allgemein  ausgedrückt  —  Cudowa  durch  seine 
leichte  Verdaulichkeit,  durch  das  sanft  Durchdringende,  rein  Be- 
lebende und  zugleich  Lösende  seiner  Wirkung,  bei  einem  ganz«, 
liehen  Mangel  an  contrahirenden  Qualitäten  sich  hervorhebt, 
habe  ich  schon  vor  der  neuen,  durch  Herrn  P.  Fischer  in  Breslau 
im  Sommer  1S35  gemachten  Analyse,  auf  meine  Beobachtungen 
gestützt,  in  den  schlesischen  Provinzialblättern  und  im  Maiheft 
des  Ilufel.  Journals  desselben  Jabres  ausgesprochen,  später  in 
dem  ersten  Bande  der  Jahrbücher  Tür  Deutschlands  Heilquellen, 
in  Bezug  auf  jene,  meine  Erfahrungen  auch  theoretisch  recht- 
fertigende Analyse,  angedeutet,  und  erlaube  mir  auch  diesmal, 
auf  die  Gefahr  hin,  der  Wiederholung  angeklagt  zu  werden, 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  darauf  zu  lenken.  Es  möge  mir 
daher  vergönnt  sein,  zu  diesem  Zweck  die  tabellarische  Dar- 
stellung der  einzelnen  Bestandteile  zunächst  hier  aufzuführen, 
um  daran  einige  kurze  Bemerkungen  anzuschliefsen. 


Name  der  einzelnen  Bestandteile 

in  100,000  Th. 

im  Pf.  a  16  Uni. 

Gesammte  fixe  Bestandteile. 

203,3  oder  ^.j. 

15,613  Gr. 

2.  Chlornatiwm  (incl.)  4,015 Chlor- 

7.            »          Manganoxydul  ... 

9.  Extractivstoff,  Wasser,  welches 
erst  beim  Glühen  entwick.  wird 

31,730 

12,230 
81,720 
41,830 
16,600 
2,711 
0,461 
8,417 

11,310 

2,436  Gr. 

0,939  » 
6,276  » 
3,442  » 
1,270  » 
0,208  » 
0,035  » 
0,645  » 

0,868  » 

Luftformige  Bestandteile   

in  lOOKaumiheil.] 

im  Pf.  a  26 Zoll. 

>• 

»156 
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■ 
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Eine  unbefangene  Betrachtung  dieser  Tabelle  wird  zeigen, 
dafs  Cudowa  an  der  Menge  freier  Kohlensäure  unter  den  be- 
kanntern Eisenwässern,  von  Pyrmont  (45,8  Kub.  Z.),  von  Dri- 
burg (41,65  Kub.  Z.),  von  der  Maximiliansquelle  zu  Carlsbrunn 
in  Ost-Schlesien  (49  Kub.  Z.)  übertroffen;  —  vom  Eger  Fran- 
zensbrunn (40  Kub.  Z.),  Antonsquelle  in  Garlsbrunn  (40  Kub. Z.) 
vollkommen  und  von  Brückenau  (36  Kub.  Z.)  so  wie  von 
der  Kissinger  Maximiliansquelle  (31  Kub.  Z.)  und  Ober-Langenau 
(33  Kub.  Z.)  beinahe  erreicht  wird.  Eben  so  ist  die  Menge 
des  kohlensauren  Eisens  in  den  genannten  und  vielen  andern 
Quellen,  theils  gröfser,  theils  gleich  oder  nur  um  Weniges  ge- 
ringer. Es  erscheint  Cudowa  daher  unter  den  Mineralwässern 
nicht  sowohl  durch  seine  Stärke  ausgezeichnet  und  deshalb  un- 
ersetzbar durch  dieselben,  als  vielmehr  dadurch,  dafs  es  mit  Aus- 
nahme von  2  Gran  schwefelsaurem  Natrum  und  0,9  Cblornalrum 
nur  kohlensaure  Verbindungen  und  namentlich,  auch  nach  der 
neuen  Analyse  mehr  kohlensaures  Natrum  besitzt,  als  irgend  ein 
anderes  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Menge  freier  Kohlensäure 
oder  kohlen*.  Eisen  begabtes  Wasser,  da  sowohl  Pyrmont  als 
Driburg  und  Eger  vorherrschend  schwefelsaure,  Kissingen  salz- 
saure Verbindungen  besitzen,  CarUbrunn,  Brückenau,  Langenau, 
Flinsberg,  Cbarlottenbruno ,  Allwasser  aber  nicht  blofs  an  koh- 
lensaurem Natrum,  sondern  überhaupt  an  fixen  Bestandteilen 
bei  weitem  ärmer  sind.  Es  ist  daher,  wie  dies  auch  schon  durch 
P.  Fischer  in  seinem  Bericht  an  die  König!.  Regierung  zu 
Breslau  über  die  Analysen  der  schlesischen  Mineralwässer  ange- 
deutet worden  ist,  das  Eisen  in  den  Quellen  zu  Cudowa  mit 
Bestimmtheit  als  rein  kohlensauer  zu  bezeichnen,  während,  eben- 
falls nach  der  Ansicht  des  Genannten,  wenigstens  die  Möglich- 
keit vorhanden  sein  dürfte,  dafs  da,  wo  nicht  so  viel  freie  Koh- 
lensäure und  kohlensaure  Verbindungen  sich  vorfinden,  das  Ei- 
seu  als  schwefelsaures  vorhanden  sein  kann.  (S.  Jahrbücher  Tür 
Deutschlands  Heilquellen  u.  s.  w.  S.  58,  66  und  67.) 

Dieser  eigentümlichen,-  schon  von  Hufeland  (pract.  Ueber- 
sicht  der  Heilquellen  Deutschlands  1820  S.  99)  als  selten  be- 
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zeichneten  Composilion  verdankt  nun  eben  Cudowa,  dafs  es  — 
allerdings  stets  in  einenr  dem  Zustande  des  Individuums  entspre- 
chendem Maafse  angewandt  —  bei  der  niemals  unter  heftigen 

Erscheinungen  sich  zeigenden  Belebung  und  Stärkung  der  ge- 
sunkenen Nerveothätigkeit  überhaupt  und  der  Functionen  des 
Ganglicnsystems  insbesondere;  bei  allgemeiner  Erkräftigung  und 
Unterstützung  der  Circulation  des  Blutes;  bei  Beförderung  der 
Ausscheidungen  des  Körpers,  namentlich  durch  Haut  und  Nie- 
ren; —  noch  vermöge  seiner,  durch  erhöhte  Aufsaugungslhä- 
tigkeit  vermittelten  lösenden  W  irkung, -so  wie  durch  die  Ab- 
wesenheit aller  schweren,  dem  gesammten  Assimilationsprocefs 
weniger  zuträglichen  Salze,  in  einer  besonders  woblthätigen  Be- 
ziehung zu  den  gesammten  Verdauungsorganen  steht  und  bei 
Schwäche  derselben  auch  dann  noch  angewendet  werden  kann, 
wenn  der  genauem  Beobachtung  der  Verdacht  von  Stockungen 
und  Anhaufungen  in  denselben  entgegentritt  und  die  Anwen- 
dung eines  weniger  geistigen  und  assimi lirbaren  Eisenwassers 
nicht  rathsam  sein  läfst. 

Darauf  beruhen  ferner  seine  besonder«  Heilwirkungen  in 
allen  Formen  von  Hysterie  und  Hypochondrie,  wo  mit  Asthe- 
nie des  Nervensystems,  wie  dies  namentlich  bei  Kranken  aus 
den  höhern  Ständen  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  die  eben  bezeich- 
neten Zustände  der  Unterleibsorgane,  Anschoppungen  in  den- 
selben, Verschleimungen  der  ersten  Wege  und  Stoekungen  der 
meisten  Ausscheidungen  verbunden  sind,  und  wo,  wie  dort,  ein 
nicht  so  leicht  belebendes,  durchdringendes,  leicht  verdauliches 
Eisenwasser  überhaupt  weniger  angezeigt  sein,  gewifs  aber  we- 
niger ertragen  werden  würde. 

Es  beruhen  endlich  darauf  seine  ausgezeichneten  Kräfte, 
nicht  nur,  wie  schon  angedeutet  wurde,  die  Thätigkeit  des 
Herzens  und  der  Gefafse  zu  vermehren,  die  Irritabilität  des  Blu- 
tes zu  erhöhen,  sondern  auch  dasselbe,  da  das  in  dem  Brunnen 
enthaltene  Eisen  vorzugsweise  leicht  und  schnell  mit  der  Koh- 
lensäure ihm  zugeführt  wird  und  diese  selbst  hinreichend  bele- 
bend wirkt,  in  Beziehung  auf  seine  Qualität  zu  verbessern,  die 
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BilJung  de«  Faserstoffes  und  Cruor  in  ihm  lebhafter  aazuregeo 
und  die  unmittelbar  aus  ihm  hervorgehenden  Ausscheidungen 

hervorzurufen;  Kräfte,  die  Cudowa  mit  wenigen  Ausnahmen  an 
Allen,  dieser  Umstimmung  des  Blutlebens  zunächst  bedürftigen 
Kranken,  den  Bleichsüchtigen,  mit  verbältnifsmäfsig  großer 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  bewährt  hat. 

Wenn  nun  außerdem  noch  Cudowa,  und  hier  in  Uebercin- 
stimmung  mit  den  vorzüglichsten  Eisenwässcrn,  unbezweifelt  bei 
reiner  und  directcr  Schwäche  der  Nerven  und  des  Blutlebens, 
bei  mangelhafter,  unkräftiger  Ernährung  und  den  aus  diesem 
Grunde  entstehenden  Zufällen  von  Scropheln  und  Rhachilis, 
bei  veralteten  gichtischen  und  rheumatischen  Beschwerden,  wenn 
deren  Dauer  mehr  in  einer  Atonie  und  ermatteten  Keactions- 
kraft  begründet  ist,  oder  wenn  dieselben  einen  normalen  Verlauf 
haben,  bei  zu  häufigen,  durch  Schwäche  unterhaltenen  Aus- 
scheidungen aller  Art,  bei  paralytischen  Zuständen  in  ihren  ver- 
schiedenen Abstufungen,  so  wie  endlich  bei  Schwäche  der  Zeu- 
gungsorgane, schon  a  priori  als  ein  kräftiges  Heilmittel  ange- 
sehen werden  mufs  und  als  solches  sich  während  meiner  ärzt- 
lichen Thätigkeit  in  Cudowa  vollkommen  bewährt  hat:  so  wird 
man  den  Kreis  der  für  diese  Heilquelle  sich  eignenden  Kranken 
in  Wahrheit  nicht  enge  ziehen  dürfen,  und  die  schon  angedeu-  . 
tele,  unter  den  Aerzten  zum  Thell  noch  herrschende  Ansicht; 
dafs  Cudowa  zu  wenig  Indicationen  geniige,  um  für  mehr  als 
einzelne  Leidende  geeignet  zu  erscheinen,  kann  nur  durch  eine 
ungenaue  Kenntnifs  der  Qualitäten  desselben  erklärt  werden. 

Es  soll  mit  diesen  Auseinandersetzungen  jedoch  keinesweges 
in  Abrede  gestellt  sein,  dafs  nicht  stets  bei  Cudowa  eine  vor- 
sichtige und  nach  der  Individualität  des  Kranken  vielfach  modi- 
ficirte  Anwendung  nöthig  erschein',  was  vorzugsweise  von  dem 
ionern  Gebrauch  des  Brunnens  gilt,  welcher  in  frühern  Zeiten 
vielleicht  mit  zu  dreister  Anwendung  an  der  Quelle  genossen 
worden  sein  mag.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  stets  mit  kleinen 
Quantitäten  anzufangen  und  bei  sehr  reizbaren  Individuen  der 
innere  Gebrauch  für  die  ersten  Tage  ganz  auszusetzen,  während 
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gegentheils  die  Bader,  in  passender  Temperatur  und  Dauer  an- 
gewandt, von  Anfang  an  auch  von  den  schwächsten  Kranken, 
die  sieb  nur  überhaupt  für  den  Gebrauch  der  Eisenbäder  eig- 
nen, vertragen  werden  und  daher  im  Allgemeinen  ihren  grofsen 
Vorzug  vor  der  Innern  Anwendung  besitzen. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  J,  Schneider^  Grofsherzogl,  Badischem 
Mcdicinalratbe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(Fortsetzung.) 

6.     Pyrosis  cardialgico.  . 

Ein  sonderbarer  Name,  wird  man  sagen,  und  dennoch  ver- 
mag ich  diesen  Krankheitszustand  nicht  anders  zu  taufen.  Es 
kamen  mir  nämlich  seit  einiger  Zeit  Kranke  vor,  welche  Mo- 
nate lang  fast  ununterbrochen  an  diesem  Uebel  litten,  worauf 
es  sich  zuweilen  verlor,  aber  in  der  Regel  Diätfehlern  oder 
niederbeugenden  Gemüthsaffecten  schnell  auf  der  Ferse  folgte. 
Häufig  haben  solche  Kranke  ein  mehr  oder  weniger  auffallend 
,  cachectisches  Ausseben,  sie  sind  blafs,  erdfahl,  haben  glanzlose, 
matte,  trübe  eingefallene  Augen,  spitzige  Nase,  dick  belegte 
Zunge,  pappigen  Mund,  fühlen  sich  äufserst  entkräftet  und  nie- 
dergeschlagen ,  besitzen  wenig  Efslust,  dagegen  heftigen  Durst, 
leiden  meist  an  anhaltender  Verstopfung  des  Stuhls,  und  ver- 
breiten, wenn  man  sich  vis  b  vis  von  ihnen  befindet  und  mit 
ihnen  spricht,  einen  äufserst  widerlichen  Geruch  aus  dem  Munde. 
Wegen  mangelhafter  Verdauung  und  schlechter  Ernährung  sind 
die  Kranken  meist  sehr  abgewelkt,  von  schwacher  und  schlaffer 
Haltung,  zittern  leicht  und  sind  durchaus  unvermögend,  anstren- 
gende geistige  und  körperliche  Arbeiten  zu  verrichten,  ohne 
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sich  dabei  in  bobem  Grade  erschöpft  zu  fühlen;  endlich  sind  sie 
meist  sehr  reitzbar,  grämlich,  verstimmt  and  übelgelaunt,  was 
sich  mit  geringer  Mühe  aus  ihren  spitzigen,  winkligen  und 
mehr  oder  weniger  verzerrten  Gesichtszügen  erkennen  Iäfst. 

Beim  ersten  Auftreten  dieser  Krankheit  fühlen  die  Kran« 
ken  nämlich  Mangel  an  Efslust,  säuerlichen  Mund,  und  mehr 
oder  weniger  heftigen  Druck  in  der  Magengruhe  und  den  Prä- 
cordien.    Jetzt  tritt  häufiges  Aufstofsen  einer  bald  säuerlichen, 
bald  süfslichen,  oft  nach  Schwefelwasserstoffgas  riechenden  Flüs- 
sigkeit, besonders  gleich  nach  eingenommener  Mahlzeit  ein,  wck 
mit  nicht  selten  einzelne  Speisepartikeln,  wie  bei  den  Wieder- 
käuern auf-  und  ausgestofsen  werden.  Auf  Wein,  Hülsenfrüchte, 
Obst,  Sauerkohl,  Werste,  Schinken,  Zunge,  Salat,  und  auf  in 
Butter,  Schmalz  oder  Gel  gebackene  und  gebratene  Speisen 
pflegt  dieses  Aufstofsen  sich  viel  häufiger  und  schneller  einzu- 
stellen.   Stufenweise  schreitet  dieses  üebel  in  der  Regel  um  so 
mehr  immer  weiter  fort,  je  mebr  die  Kranken  Emetica  und  Pur-/ 
gantio  gebrauchen,  und  je  weniger  sie  sich  an  eine  strenge 
und  zweckmäfsige  Lebensordnung  gewöhnen  wollen.   Jetzt  stel- 
len sich  allmählig  die  fürchterlichsten  Magenkrämpfe  ein,  welche 
die  Kranken  manchmal  fast  bis  zur  Verzweiflung  bringen,  indem 
sie  sich  während  solcher  Anfälle  häufig  zusammenkrümmen  und 
alle  möglichen  und  sonderbaren  Stellungen  und  Lagen  des  Kör- 
pers  zur  Erleichterung  und  Abkürzung  derselben  anzunehmen 
gezwungen  werden.    In  der  Regel  sind  solche  Krampfparoxys- 
men  mehr  oder  weniger  mit  quaalvollem  Würgen  und  Erbre- 
chen verbunden,  welches  nicht  selten  6  bis  20 mal  wiederzukeh- 
ren pflegt,  und  wobei  die  Kranken  zu  ersticken  fürchten.  Tritt 
jedoch  kein  solches  heftiges  und  häufiges  Erbrechen  ein,  so  ent- 
steht dafür  ein  höchst  schmerzvolles  Aufstofsen  und  Heraus-' 
würgen  einer  nach  der  Beschreibung  der  Kranken  aufserordent- 
lich  sauern,  schleimigen,  zähen  und  hellen  Flüssigkeit,  nach  wel- 
chem sie  einige  Zeit  eine  Empfindung  haben,  als  ob  eine  Flamrae 
aus  dem  Grunde  des  Magens  durch  die  ganze  Speiseröhre  auf- 
wärts bis  zum  Muude  heraufschlage,  indefs  im  Magen  selber 
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noch  längere  Zeit  nachher  ein  brennendes  Gefühl  zurück- 
bleibt. 

OeKgte  Emulsionen  fruchten  im  Ganzen  nicht  viel  in  die- 
sem martervollen  Krampf  übel,  höchstens  lindern  sie  mit  Opium 
vermischt  den  Anfall,  verhüten  aber  so  wenig  seine  Wieder- 
kehr, als  sie  das  Ucbel  selber  dauerhaft  su  beseitigen  im  Stande 
sind,  während  ihre  den  Stuhl  anhaltende  Wirkung  noch  schäd- 
licher ist.  Reirzende  und  erhitzende  Mittel  schaden  offenbar, 
und  rein  bittere,  oder  bitter* aromatische  Mittel  verhielten  sich 
meist  ganz  indifferent.  Am  vorteilhaftesten  wirkten  noch  kleine 
Dosen  von  Ipecacuonho,  Zinkblumen  und  Mogister.  Biamuthl, 
ohne  jedoch  völlige  und  dauerhafte  Heilung  zu  begründen.  Alle 
übrigen  gepriesenen  Mittel  kann  ich  wenigstens  nicht  rühmen. 

Da  kam  mir  in  No.  2  des  Wurtembergscben  Correspon- 
denzblatts  vom  Jahre  1832  die  von  Dr.  Hauff  gegen  die  hart- 
näckigsten Magenkrämpfe,  ja  selbst  gegen  beginnende  Magen - 
inund  -  und  Pancreas  -  Verhärtungen  gerühmte  und  so  äufserst 
hülfreiche  Compositioo  zu  Gesicht,  welche  ich  der  dort  gege- 
benen Vorschrift  gemäfs  also  verordnete: 


Ree.    Bi$muth.  nitric.  praecipit  gr.  XXXVI 

Pulv  Rad.  Rhei  clect.  Bracht*.  II  et  gr,  XVlll 

-     BeUadonn.  gr.  FL 
Extr.  Liquirit. 

Taraxaci  72  q.  ».  ut  /.  pilul.  pond.  gr.  II. 
Consp.  Pulv.  Rad.  Ireo*.  fior. 
D.  S.    TfigUch  dreimal  3  bis  höchstens  4  Stuck  tu  nehmen. 

Ich  mu(s  betheuern,  dafs  ich  seither  einige  derartige  äu- 
fserst  hartnäckige  und  bereits  allen  Mitteln  trotzende  Fälle  in- 
nerhalb drei  bis  vier  Wochen  durch  diese  Pillen  glucklich  und 
vollkommen  beseitigte.  Uebrigens  will  ich  nicht  unbemerkt 
lassen,  dafs  ich  mehreremal  neben  denselben  auch  noch  Mor- 
phium in  ganz  kleiner  Dosis  und  in  destillirtem  Wasser  aufge- 
löst in  jenen  Fällen  gebrauchen  lief»,  wo  das  Erbrechen  zu 
heftig,  zu  anhaltend  war  und  zu  oft  wiederkehrte,  indefs  ich 
gleichzeitig  die  strengste  Diät  vorschrieb,  namentlich  aber  drin- 
gend anempfahl,  dafs  blofs  Fleischspeisen  mit  eioer  nur  ganz 
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geringen  Menge  vegetabilischer  Nahrungsmittel ,  dagegen  aber 
nicht  viel  Brod,  besonders  aber  keine  Mehlspeisen,  keine  ge- 
gohrnen  Getränke,  keine  heifse  Suppen,  keine  Fische  und  Eier 
gespeist  werden,  worauf  ich  alsdann  die  von  Pemberton*)  em- 
pfohlene Composition  als  Nachkur  verordnete,  nämlich: 

Ree.    Ferri  gulphurat. 
Sodae  subearbon. 

Sacchar.  non  purificat.  II  Drachm.  dimid. 
Pulv.  G.  Myrrhae  Drachm.  I. 
M.  f.  pilul.  A'o.  30. 
D.  S.    Dreimal  täglich  zwei  Stück  zu  nehmen  **). 

Auf  den  einige  Zeit  lang  fortgesetzten  Gebrauch  dieser 
Pillen,  die  mir  in  gelindern  Fallen  dieses  Uebels,  so  wie  bei 
Dyspepsie  die  herrlichsten  Dienste  leisteten,  und  die  ich  deshalb 
nicht  genug  rühmen  kann,  besserte  sich  der  Zustand  auffallend 
und  so  vollkommen,  dafs  sich  die  Kranken  nachher  der  unge- 

*  f 

schwächtesteo  Gesundheit  wieder  erfreuten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Literatur. 

(Bordellwesen  in  London.) 

.    \irKf>}"jk'.  ^  htOi   

Prostitution  in  London ,  mth  a  comparative  view  of  that  of 
Paris  and  New-  York,  as  illustrative  of  ihe  capitals  and 
large  towns  of  all  countries;  and  proving  moral  deprava- 
ihn  to  be  ihe  most  fertile  source  of  crime,  and  of  perso- 
nal  and  social  misery ;  rcith  an  aecount  of  the  nature  and 
treatment  of  the  various  diseases,  caused  by  the  abuse  of 
ihe  reproduetive  funeiion.    Illustrated  by  numerous  plaies. 

*)  Practische  Abhandlung  über  verschiedene  Krankheiten  des  Un- 
terleibes, von  Dr.  C.  Ii.  Pemberton,  nach  der  3t en  Ausg.  a  d.  Engl, 
übers,  von  Dr.  Gerh.  von  dem  Busch,  mit  Vorrede  und  Anrnerk.  von 
Dr.  J.  A.  Albert.  Bremen,  1817.  (S.  119.)  Eine  ausgezeichnet  werth- 
volle und  lehrreiche  Schrift. 

•*)  5gran.  Pillen!  d.  Red. 
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By  Michael  Ryan,  M.  D.  Member  of  tue  R.  Coli,  of 
Physic.  and  Surg.  in  London  etc.  London,  1839.  XX  und 
446  S.  kl.  8.    ( 10  Shill.  6  Pences.) 

Wir  haben  vor  zwei  Jahren  (1837  S.  88  u.  f.)  des  für 
die  Sittengeschichte  eben  so  anziehenden,  als  für  die  Sanitäts- 
polizei wichtigen  Werkes  von  Patent- Duchalelet  über  die  Pro- 
stitution in  Paris  in  dieser  Wochenschrift  ausführlich  Erwäh- 
nung gethan.  Mit  nicht  geringem  Erwartungen  einer  reichen 
Ausbeute  für  jene  Fächer  durften  wir  dies  so  eben  erschie- 
nene Seitenstück,  das  colossale  London  betreffend,  zur  Hand 
nehmen,  wollen  aber  gleich  zunächst  gestehen,  wie  sehr  wir 
durch  eine  aufmerksame  Leetüre  enttäuscht  worden  sind.  Um 
das  Buch,  als  schriftstellerisches  Product,  zunächst  abzuthun, 
und  dann  ans  an  der  nicht  leichten  Arbeit  versuchend,  das, 
was  es  im  Gewirr  der  Wiederholungen,  im  Chaos  des  unnützen 
Wortschwalls  irgend  an  thatsächlich  wichtigen  Ergebnissen  lie- 
fert, nnsern  Lesern  mitzuth eilen,  finden  wir  einen  Verfasser,  der 
bereits  als  Herausgeber  von  Handbüchern  über  practische  Me- 
dian, Geburtshülfe,  Arzneimittellehre,  gerichtliche  Medicin  und 
Auscultation  aufgetreten  ist,  und  sonach  das  ungünstige  Vorur- 
theii  gfgen  sich  erweckt,  zu  dem  famosen  Gewerbe  der  Buch- 
macher zu  geboren,  das  nicht  blofs  in  Deutschland  einheimisch 
ist,  und  der  dies  Vorurtheil  durch  das  vorliegende  Buch  durchaus 
bestätigt  Wenn  der  eifrig-mühsame  Patent  Jahre  lang  in  den 
Registraturen  der  Polizei-Präfectur  in  Paris  arbeitete,  Jahre  lang 
das  Opfer  brachte,  mit  dem  Auswurfe  der  Bevölkerung  zu  le- 
ben, um  ihn  gründlich  kennen  zu  lernen,  so  bat  der  englische 
Nachfolger  auf  der  von  ihm  betretenen  Bahn  es  sich  leichter 
gemacht,  und  in  wenigen  Monaten  —  wie  aus  Berichten  ganz 
neuen  Datums  hervorgeht,  die  er  sich  Behufs  seiner  Arbeit  ver- 
schafft hatte  —  eine  Abhandlung  über  die  Ausschweifung  in 
London  aus  Reports  einiger  wohltätigen  Gesellschaften,  Be- 
richten einiger  deshalb  befragten  Polizeibeamten,  Geistlichen 
u.  s.  w.,  ohne  alle  eigne  Erfahrung  zusammengestoppelt,  derer, 
um  daraus  ein  Buch  zu  machen,  einen  Auszug  aus  dem  Parenf- 
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sehen  Buche,  eine  Analyse  eines  betreffenden  Berichtes  über 
Neuyork,  und  endlich  eine  ganz  werthlose,  gar  nichts  Eigene 
enthaltende,  aber  die  kleine  Hälfte  des  ganzen  Buches  füllende 

Abhandlung  über  die  syphilitischen  Krankheiten  angehängt,  nicht 
etwa  nach  ihrem  Vorkommen  bei  den  Londner  Lustdirnen, 
sondern  rein  diagnostisch -therapeutisch,  wie  sie  kein  Mensch 
hier  suchen  wird  und  brauchen  kann.  Auch  die  hierzu  gehöri- 
gen Holzschnitte  sind  eben  so  wenig  neu  als  nützlich,  und 
scheinen  nur  als  Küder  für  Laien  angehängt  zu  sein.  Nichts- 
destoweniger enthält  namentlich  der  Abschnitt  Prostitution  in 
London  manches  Anziehende,  über  das  unsre  Leser  hier  gern 
Auskunft  finden  dürften. 

Wenn  ein  französischer  Schriftsteller  Wien  witzig  genug 
„das  europäische  Speisezimmer"  nennt,  so  möchten  wir  London 
das  europäische  Luponarium  nennen.  Wo  sieht  man,  wie  dort, 
dichte  Schwärme  von  öffentlichen  Weibern  ganze  unendliche 
Strafsen  erfüllen?  Wo  sieht  man  die  Frechheit,  Wildheit, 
Trunkenheit,  die  vollendetste  Entsiltlicbung  in  so  mannichfalti- 
gen  Zügen  von  Tausenden  zur  Schau  getragen?  Nie  werde 
ich  die  Gesichter  der  Messalinen  vergessen ,  die  sich  in  der 
Gegend  des  Towers  umhertreiben  zum  Dienst  der  Matrosen, 
und  denen,  so  zu  sagen,  Fleischesgier,  Habsucht,  Porter  und 
Branntwein  aus  allen  Poren  strömt.  Eine  Stadt,  die  solche 
Scheusale  gebiert,  scheint  die  Verwünschungen  zu  verdienen, 
die  unser  Verfasser,  der  obenein  ein  orthodoxer  Anhänger  der 
Hochkirche  ist,  in  vollem  Maafse  über  sie  ausgiefst.  Aber  was 
der  Fremde  nicht  so  leicht  erfährt,  und  wir  erst  aus  den  Be- 
richten, die  Herr  Ryan  mittheilt,  lernten,  ist,  dafs  in  London, 
wie  wohl  in  keiner  andern  Stadt  (in  Paris  und  Berlin  gewifs 
nicht)  das  Verbrechen  der  —  Kinderverführung,  eine 
der  letzten  Verirrungen  der  Geschlechtsbegier,  im  Schwünge 
ist,  und  dafs  dort,  wie  nirgend,  Wollust  und  rohe  Grau- 
samkeit in  scheufslicher  Verbindung  mit  einander  gehen,  was 
denn  auch  der  Haupteindruck  ist,  den  dies  Buch  gewährt. 

Man  erwarte  nicht  darin,  wie  bei  Parent-DuchoteUt ,  gc- 
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nane  statistische  Nachweisungen  au  finden.    So  sehr  das  Cen- 
tralisattonssystem,  die  Büreaukraüe,  in  der  französischen  Verwal- 
tung die  Sammlung  von  dergleichen  Thatsaclten  begünstigen, 
so  unmöglich  ist  es,  was  natürlich  dem  Vf.  nicht  zugerechnet 
werden  kann,  bei  einer  Verfassung  zu  thatsächlicben  Aufnah- 
men zu  gelangen,   die  die  Begünstigung  der  Freiheit  der  Be- 
völkerung so  weit  treibt,  dafs  „weder  Magistrat,  noch  Polizei 
auch  our  eindringen  dürfen  in  liederliche  Häuser,  aufser  um 
entstandene  Unordnungen  zu  beseitigen!'1    Deshalb  weifs  auch 
kein  Mensch,  wie  viel  Lustdirnen  iu  London  existiren,  und  die 
■  Angaben  schwanken  zwischen  7000  und  80,000!!  (S.  89.  168). 
Eine  unten  zu  nennende  Gesellschaft  bat  in  der  Metropole,  mit 
Ausnahme  der  „W/y"  wenigstens  1500  Bordelle  ermittelt,  ist 
aber  überzeugt,  dafs  wenigstens  noch  einmal  so  viel  vorhanden 
sind,  aufser  den  zahlreichen  „houses  of  accomodation  \  Tanz- 
böden und  andern  Locaien,  die  zur  Unzucht  benutzt  werden 
(S.  132).    Man  begreift,  welche  Wohllhat,  bei  solchem  Stande 
der  Verwaltung,  die  Errichtung  (1802)  der  „Gesellschaft  zur 
Unterdrückung  des  Lasters"  werden  mufste,  deren  Berichten  der 
Vf.  hauptsächlich  folgt,  die  auch  allerdings  Seegeovolles  ge- 
wirkt, aber  im  Ganzen  doch  nicht  geleistet  hat,  was  man,  bei 
kräftiger,  höherer  Unterstützung  und  weniger  laxer  Gesetzge- 
bung halte  erwarten  können.    Ihre  Hauptzwecke  sind  geblie- 
ben: das  Verhindern  der  Entheiligung  des  Sabbaths,  der  gottes- 
lästerlichen und  sittenverderbenden  Schriften,  Bilder  u.  dgl.,  die 
Scbliefsung  liederlicher  Häuser  und  die  Aufhebung  von  — Wahr- 

+ 

sagern.  Indem  wir  hier  von  diesen  Rubriken  fallen  lassen,  was 
nicht  für  unsre  Zwecke  und  Leser  pafsl,  wollen  wir  doch  be- 
merken, dafs  die  Hausirer  mit  obseönen  Schriften  vorzugsweise 
—  Italiener  sind,  und  dafs  sie  ihre  Artikel  hauptsächlich  (durch 
weibliche  Vermittlung)  in  Mädchenschulen  (!!)  ein- 
schmuggeln (S.97),  hier  also  die  Saat  streuend  für  eine  spätere 
Erndte!  In  den  letzten  drei  Jahren  hat  die  genannte  Gesell- 
schaft allein  1162  obseöoe  Pamphlete,  1495  Bogen  solcher  Lie- 
der, 10433  Abbildungen,  16  Kupfcrplatten  und  eine  grofse 


Digitized  by  Google 


—   211  - 

Menge  obscöner  Karten,  Spielsachen  und  Tabaksdosen  aufge- 
griffen und  unterdrückt  (S.  112),  darunter  vorzugsweise  Solche, 
die  ein  Verbrechen  darstellen,  „welches  unter  Christen  nicht 
genannt  werden  kann,  und  das  sie  die  neue  Mod«  (Ihe  ntn> 
fashion)  nennen"  (S.  99).  —  Solche  Züge  sind  characteristisr  h ! 
Andre  Verdienste  (auch  um  des  Vfs.  Buch)  bat  sich  die  „Lond- 
ner  Gesellschaft  zum  Schutz  junger  weiblicher  Individuen  und 
zur  Verhinderung  jugendlicher  Prostitution"  erworben.  Sie  hat 
über  400  Nichtswürdige  ermittelt,  die  ihren  Lebensunterhalt  durch 
Verleitung  von  Mädchen  von  11  —  15  Jahren  «ir  Hurerei  ge- 
winnen. „Jede  List  wird  geübt,  und  wenn  ein  unschuldiges 
Kind  sich  in  den  Strafsen  allein  blic  ken  labt,  so  wird  es  hinter- 
listig  von  einer  dieser  Abscheulichen  aufgegriffen,  und  unter 
irgend  einem  plausiblen  Vorwande  in  ein  liederliches  Haus  ge- 
schleppt" (S.  119).  Ist  es  sonach  zu  verwundern,  wenn  in  ei- 
nem der  grofsten  Londner  Hospiiäler  in  den  leUten  acht  Jah- 
ren 2700  Fälle  von  Syphilis  bei  Mädchen  von  11—16  Jahren 
gezahlt  wurden?  Diese  Gesellschaft  bat  auch  das  Glück  gehabt, 
schlechte  Häuser  unterdrücken  zu  können,  und  in  ihrem  Jahres- 
berichte für  1898  werden  achtzehn  Bordelle  genannt,  die  m 
diesem  Einen  Jahre  dnrch  ihre  Vermittelong  geschlossen  wor- 
den. Die  Thatsachen,  die  sie  in  diesem  Berichte  veröffentlicht, 
sind  schaudererregend.  Das  Haus  eines  gewissen  Romaine  war 
für  den  Ruin  der  Jugend  beider  Geschlechter  bestimmt.  Sonn- 
tags fand  man  dort  12 — 14  Knaben  von  zehn  bis  fünfzehn 
Jahren,  and  tke  most  dreadful  scenes  of  depravi%y%  stenes  nt 
nhich  human  noture  shudders,  rvere  constantly  enacted  mithin 
its  walls.  Noch  furchtbarer  waren  die  Häuser  eines  gewissen 
Sheen  beschaffen,  der  früher  als  der  Mörder  seines  Kindes 
angeklagt  gewesen  war,  ein  Umstand,  ober  den  der  Vf.  ganz 
leicht  hin  weggebt,  obgleich  er  uns  fiir  die  Characteristik  dieser 
Londner  Pöbclhefe  sehr  bezeichnend  scheint,  da  man  schwer- 
lieh  irgend  wo  anders  Mörder  und  Hurenwirth  in  Einer  Person 
vereinigt  finden  wird.  Jene  Häuser  waren  —  wie  die  Logir- 
häuser  in  Paris,  von  denen  Porent  so  Interessantes  zu  berich- 
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teil  weifs  —  als  lodging-houses  Cur  Bettler,  Diebe,  Vagabonden 
bestimmt,  aber  es  war  bekannt,  dafs  die  „teuflischsten  Practi- 
ken"  darin  geübt  wurden,  deren  Details  die  Gesellschaft  zu  ver- 
öffentlichen (mit  Recht)  Anstand  nimmt.  Manner,  Weiher 
und  Kinder,  von  allen  Altern  waren  hier  zu  den  scheußlich- 
sten Zwecken  vereinigt.  Verloren  gegangene  Kinder  wurden 
hier  nicht  selten  entdeckt,  und  dieser  Diebstahl  ward  Veranlas- 
sung zur  Schuldigerklärung  des  ruchlosen  Hausbesitzers.  Und 
nun  ein  Bild  mit  ganz  andern  Farben:  das  Haus  der  Französin  • 
Aubrey  und  ihres  Liebhabers  Williams,  das  gleichfalls  durch 
die  Bemühungen  der  Gesellschaft  unterdrückt  wurde.  Dies  war 
ein  Etablissement  von  grofsem  Rufe,  besucht  von  ausgezeichne- 
ten Fremden  und  Inländern,  und  in  einem  Style  gehalten,  der 
sich  wenig  von  dem  in  den  reichsten  und  vornehmsten  Fami- 
lien üblichen  unterschied.  Das  Haus  bestand,  aufser  den  Wirlh- 
schaftsräumen,  aus  zwölf  bis  vierzehn,  reich  und  elegant  möblir- 
ten  Zimmern.  Die  Wände  des  Saals  schmückten  gute  Gemälde, 
und  ein  Tafelgeräth  von  achtem  Silber  war  in  täglichem  Ge- 
brauch. Zur  Zeit,  als  die  Nachforschungen  begannen,  waren 
12— 14  junge  Dirnen  im  Hause,  meist  Französinnen  oder  Ita- 
lienerinnen. Aufser  dem  genannten  Williams,  der  unter  der 
Firma  eines  Kohlenhändlers  lebte,  wurde  (hört!)  ein  ärzt- 
licher Practiker  der  Nachbarschaft  als  „Agent"  be- 
nutzt. Er  war  als  Arzt  des  Etablissements  angestellt,  und 
wurde  häufig  in  die  Dörfer  bei  London  und  selbst  nach  Frank- 
reich und  Italien  gesandt,  um  Mädchen  anzuschaffen.  Nicht 
selten  hatte  er  die  Kaufläden  in  der  Oxfordstrafse  (einer  der 
reichsten  Londons)  besucht  und  hier  Ladenverkäuferinnen  für 
die  Anstalt  gewonnen!!  Die  Aubrey  hat  dieses  Haus  lange 
Jahre  besessen,  und  wenn  man  hört,  dafs  sie  trotz  dieses  trains 
sich  ein  Vermögen  erworben  hat,  so  bekommt  man  einen  Be- 
griff von  den  Summen,  die  in  London  von  den  Reichen  für 
Unzuchtizwecke  verschleudert  werden,  und  deren  Belang  der 
Vf.  später  (S.  192)  nicht  ansteht,  wohl  aber  übertrieben,  auf 

acht  Millionen  Pfd.  Steil,  festzusetzen,  worauf  wir  weiter  unten 
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noch,  zurückkommen  werden.  Es  wird  übrigens  versichert, 
dafs  eine  grobe  Aozahl  solcher  Häuser  wie  dies  Aubrey^ 'sehe, 
im  (vornehmen)  Westende  von  London  existiren.  Im  Allge- 
meinen aber  glaubt  Herr  Talbot ,  Secretair  einer  der  oben  ge- 
nannten Gesellschaften,  den  der  Verf.  hauptsächlich  in  seinem 
Buche  sprechen  läfst,  behaupten  zu  können,  „dafs  kein  Land, 
keine  Stadt  existirt,  wo  dies  Uebel  so  systematisch,  so  offen- 
kundig und  in  so  grofser  Ausdehnung  getrieben  wird,  als  in 
England  und  seiner  Hauptstadt."  Herr  Talbot  hat,  nach  dem 
Muster  und  den  Fingerzeigen  Porenf*,  genauere  Untersuchun- 
gen über  die  Einzelnbetten  der  Londner  Prostitution  angestellt, 
die,  so  unvollkommen  ihre  Ergebnisse  aus  den,  Eingangs  von 
uns  angegebeneu  Gründen  auch  sind,  doch  anziehende  Verglei- 
chuogspunkte  mit  den  ähnlichen  Pariser  Ergebnissen  liefern. 

Wie  in  Paris  so  liefert  auch  in  London  die  Stadt  selbst 
und  ihre  Umgebungen  das  Haupteontingent  zu  der  Armee  der 
Lustdirnen.  Beträchtliche  Anzahlen  kommen  aber  auch  vom 
Continent,  namentlich  aus  Frankreich  und  Italien,  Andre  liefert 
Griechenland  und  die  beiden  Indien.  Die  Eltern  sind  gewöhn- 
lich arm  und  unwissend,  und  die  Erziehung  der  Dirnen  ver- 
nachlässigt* Nach  einem  amtlichen  CriminaU  Berichte  für  1837 
konnten  von  3,103  öffentlichen  Dirnen  1773  weder  lesen  noch 
schreiben  (also  weit  mehr  als  die  Hälfte),  1237  lasen  oder 
schrieben,  aber  sehr  schlecht,  89  konnten  Beides  gut,  und  4 
hatten  eine  höhere  Bildung.  Von  derselben  Zahl  waren  3  un- 
ter fünfzehn  Jahren,  414  von  15  —  20  J.,  872  von  20  —  25  J., 
525  von  25  —  30  J.,  273  von  30  — 40  J,  88  von  40  —  50  X, 
und  19  von  50 — 60  Jahren.  Ich  bitte  nicht  zu  übersehen,  dals 
hier  nur  von  Verbrecherinnen  unter  den  Lustdirnen  die  Rede 
ist,  so  dafs  diese  Uebersicht  über  die  resp.  Altersklassen  der- 
selben im  Allgemeinen  nichts  beweist,  um  so  weniger,  als  der 
leichtbin  arbeitende  Vf.  nicht  einmal  bemerkt,  dafs  909  Dirnen 
in  dieser  Uebersicht  ganz  ausfallen!  Wäre  es  ihm  um  mehr 
als  blofse  Buchmachcrei  zu  thun  gewesen,  so  hätte  er  sich  bei 
dem  Mangel  an  ofüciellen  Thatsacben,  wenigstens  doch  wohl 
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die  Mühe  geben  kunnen,  aus  einer  gröfsern  Reibe  von  derglei- 
chen, alljährlich  erscheinenden  amtlichen  Criminaltabellen  eine 
Uebersicbt  dieser  Art  zu  liefern.  Man  sieht,  wie  wenig  Herr 
Ryan  der  wichtigen  Arbeit  gewachsen  ist,  der  er  sieb  so  un- 
berufen unterzog.  —  Bei  der  Erwähnung  der  Ursachen  der 
Prostitution  ist  es  wieder  für  London  sehr  characteristisch, 
wenn  man  bort,  dafs  die  Sitte,  weibliche  Dienstboten  mit  Kin- 
dern nach  den  städtischen  Parks  und  öffentlichen  Plätzen  zu 
senden,  eine  reiche  Fundgrube  Tür  die  dort  immer  anwesenden 
Kuppler  und  Kupplerinnen  wird,  und  dafs  auch  Mädchen,  die 
in  Schulen  gehen,  oft  von  diesen  Nichtswürdigen  aufgefangen 
werden.  Man  mufs  die  unermeßliche,  jeder  Controlle  spottende 
Stadt  kennen,  wissen,  dafs  kein  Soldat,  kein  Polizeibeamter  je 
das  Gebiet  der  eigentlichen  City  betreten  darf,  dafs  die  Metro- 
politanpolizei  auch  in  den  andern  Theilen  Londons  sieb  nur 
eine  sehr  beschrankte  Wirksamkeit  erlauben  darf,  um  es  be- 
greiflich zu  finden,  dafe  solche  Vorfalle  alltäglich  werden  kön- 
nen. Aber  wo  ist  ein  Ort  in  London,  den  die  Verführung, 
die  Kuppelei  nicht  entheiligte,  um  ihre  Opfer  zu  gewinnen  r 
Selbst  in  den  Kirchen  werden  junge  Mädchen  aufgesucht!  An 
den  Orten,  wo  die  Landkutschen  ankommen,  giebt  man  an- 
kommenden jungen  Peraooen  falsche  Adressen  und  lockt  sie  in 
die  Falle.  In  den  Läden  und  Bazars  kaufen  männliche  oder  weib- 
liche Kuppler  unbedeutende  Kleinigkeiten  von  hübschen  Laden- 
jungtern,  und  lassen  sieb  das  Erkaufte  in's  Haus  bringen u. s.w.! 

„' .  /  (Schlufs  folgt.) 


ÖS*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anstSndig  bonorirt,  ond  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ausfuhrlichen  Recensionen, 
sogleich  sur  Keontnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  Lei  Petsch. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  1  %  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nu- 
thigen  Registern  ist  au  f  #s  Thlr.  best  imrnt,  wofür  saromtliche  Buch* 
handlungen  und  Postämter  sie  tu  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirnehwald. 

J&  16.     lierlin,  den  20*»  April  1839. 

Die  Citronenkor.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen.  —  Literatur.  (Ryan, 
Ober  die  Prostitution,  in  London.)  Von  Casper.  (Schlufs.)  — 
Krit.  Anzeiger. 

Die  Citronenkur,  ein  beachtenswerthes 
Mittel  in  der  Wassersucht. 

Mitgetheilt 
vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 


Gegen  eine  so  allgemein  verbreitete  Krankheit,  wie  die 
Wassersucht,  neue  Mittel  vorzuschlagen  tu  der  Legion  der  be- 
stehenden Kormetboden,  scheint  gewagt,  und  wohl  möchte  man 
in  solchem  Falle  den  Aerzten  das  explora  et  Herum  explora  ' 
zurufen.  Dazu  fordere  denn  auch  ich  die  Kunstgenossen  auf, 
wenn  ich  hier  eine  Kurmethode  mit  einem  alten  Mittel  empfehle, 
welche^iiesigen  Aerzten  und  auch  mir  zu  verschiedenen  Zeiten 
die  ausgezeichnetsten  Dienste  geleistet  bat,  von  welcher  ich  in- 
defs  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  kann,  dafs  sie  eine  neue 
sei,  von  der  ich  aber  gewifs  weifs,  dafs  sie  den  jetzigen  Aerz- 
ten eine  ungewohnte,  unbekannte  ist,  und  dafs  man  in  Hand- 
büchern und  Monographieen ,  so  viele  mir  nachzusehen  zu  Ge- 
bote standen,  nichts  davon  findet.  Die  hiesigen  Aerzte  lernten 
Jahrgang  1839.  17 
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ilie  Anwendungsart  der  Citronensäure  von  einem  jetzt  verstor- 
benen Warschauer  Arzte,  Dr.  Theophil  v.  Koppenstädter  ken- 
nen, welcher  Im  August  1830  hier  die  erste  Kranke  auf  diese 
Weise  behandelte,  wovon  später;  wurden  dann  durch  den  glän- 
zenden Erfolg  der  Kur  zur  Nachahmung  aufgefordert,  und  eben 
diese  Erfolge  veranlassen  mich,  sie  bekannt  zu  machen  und 
dringend  zu  empfehlen. 

Von  Alters  her  war  der  Gebrauch  der  Citronensäure  in 
der  Wassersucht  gerühmt,  und  allgemein  ist  sie  als  ein  kühlen- 
des, durstlöschendes,  fäulnifs-  und  scorbut widriges,  galleverbes- 
serndes und  harntreibendes  Mittel  bekannt.  Durch  diese  Eigen- 
schaften empfiehlt  sie  sich  also  in  einer  Krankheit,  in  welcher 
der  Durst  dem  Kranken  zur  entsetzlichen  Quaal  wird,  in  wel- 
eher  die  Harnsecretion  oft  auf  das  Minimum  reducirt  ist,  deren 
Bethatigung  nicht  blofs  wesentliche  Erleichterung  schafft,  son- 
dern wovon  oft  allein  schon  die  Heilung  abhängt,  und  in  wel- 
cher ein  Leiden  der  Leber,  eine  schlechte  Gallenbereitung,  eine 
viscÖse  Beschaffenheit  und  Anhäufung  des  Bluts  in  der  Leber, 
I/äufig  ursächliche  Bedingung  zur  Hervorrufung  der  Krankheit 
wurde.  Freilich  wird  die  Anwendung  dieses  Mittels  rein  em- 
pirisch und  symptomatisch  bleiben,  wenn  eben  uichts  anderes 
damit  erzielt  werden  soll,  als  den  Durst  zu  stillen,  und  die  Se- 
cretion  des  Harns  zu  vermehren:  indem  nun  aber  jene  eigen- 
tümliche Wirkung  auf  die  Leber,  ihre  Gallenbereilung  und 
Blutreinigung  hinzutritt,  deren  Störung  die  häufige  Ursache  hy- 
dropischer  Ansammlungen  im  Körper  wird,  womit  eben  gleich- 
zeitig eine  allgemein  gestörte  Reproduction  verbunden  ist, 
so  wird  es  in  der  Hand  des  rationellen  Arztes,  des  erfahrnen 
Practikers  zu  einem  Mittel,  das  dem  Ursächlichen  der  Krankheit 
entgegenzutreten  vermag,  und  das  eben  wegen  seiner  gleichzei- 
tigen günstigen  Nebenwirkungen  doppelt  zu  empfehlen  ist.  In- 
dicirt  würde  das  Mittel  daher  vorzugsweise  in  solchen  Fällen 
sein,  wo  entweder  eine  vermehrte  Erregung  im  lymphatischen 
Systeme  die  Ursache  der  Wassersucht  wurde,  in  dem  sogenann- 
ten Hydrops  plethorieuef  inflammatorius ,  wo  eine  erhöhte 
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Plasticität  vorhanden  ist,  so  wie  wo  Excretionen  zurückgeballen 
oder  unterdrückt  wurden,  die  Exhalation  sich  also  nach  Innen 
gewandt  har,  oder  wo  Stockungen,  Infarcirungen  der  Unter- 
leibsorgane, eine  venöse  Constitution,  Hämorrhoidalleiden,  nicht 
organisch  gewordene  Leberkrankheiten,  den  Hydrops  hervorrie- 
fen und  unterhielten. 

In  neuerer  Zeit  wurde  auf  gröfsere  Vereinfachung  des  Arz- 
neischatzes im  Allgemeinen,  auf  gröfsere  Sonderung  der  aholich 
wirkenden  Mittel  im  Specicllen  und  auf  den  anballenden  Ge- 
brauch eines  und  desselben  Mittels  in  einem  bestimmten  Falle 
mit  aligemein  günstigem  Erfolge  gedrungen;  und  es  liegt  auch 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  Mittel,  von  welchem  eine  be- 
stimmte Wirkung  erwartet  wurde,  welche  dann  eintrat,  auch 
in  dauernder  Weile,  und  entweder  rein  und  allein,  oder  in 
Verbindungen  angewandt  werde,  welche  gleichnamige  Erfolge 
zu  erzielen  die  Erfahrung  gelehrt  bat.  Es  erscheint  auch  dar- 
um nicht  befremdend,  wenn  in  einer  so  hartnäckig  vielen  Mit- 
teln widerstehenden  Krankheit,  wie  die  Wassersucht,  die  gün- 
stig wirkende  Citronensäure  andauernd  und  ausschliefsend, 
sogar  mit  Beschränkung  aller  Nahrungsmittel  differentet 
Natur,  welche  ihrer  Wirksamkeit  daher  entgegenstehen  konn- 
ten, in  Anwendung  gezogen  wird.  Wie  bei  den  Entziehungs- 
kuren aber  grade  nur  so  viel  Nahrung  gegönnt  wird,  als  noth- 
wendig  erscheint,  um  dem  Körper  die  notwendigste  Ernährung 
zu  sichern,  und  um  der  Resorptionskraft  einige  Stoffe  für  ihre 
Thätigkeit  darzureichen,  damit  sie  nicht  einzig  und  allein  auf 
die  Aufsaugung  des  Nahrungssaftes  im  Darmkanale  beschränkt 
sei,  wodurch  die  Existenz  des  Organismus  gefährdet  werden 
könnte,  so  ist  auch  bei  der  Citronenkur,  welche  in  der  da« 
bei  Statt  findenden  Entziehungskur  den  Zweck  hat,  den 
Chymua  und  Chylus  assimilirbarer  zu  machen,  und  diese  Secre- 
tionen  einzuschränken,  diese  Entziehung  notwendiges  Requisit 
und  sicher  ein  Hauptunterstützungsmittel  für  diese  Kur.  Da 
nun  durch  sie  die  Resorptionskraft  in  einem  hoben  Grade  ver- 
mehrt, der  Stoffwechsel  aber  ungestört  bleibt,  so  wird  man 
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diese  Kar  nicht  unrecht  auch  in  solchen  Fällen  von  Wasser- 
sucht  anwenden  können,  wo  Verbildungen  von  Organen  mit 
dem  Charakter  der  Hypertrophie,  also  etwa  des  Pancreas,  der 
Ovarien,  die  Ursache  der  Wassersucht  wurden.  Beim  Hydropa 
saecotua  in  Folge  Ovarialleidens  und  in  verschiedenen  andern 
Formen  des  Hydrops  wurde  die  Kur  hierorts  mebreremale  mit 
Erfolg  gebraucht. 

Von  den  vier  von  mir  in  der  letzten  Zeit  mit  der  Citro- 
nenkur  behandelten  Krankheitsfällen  erwähne  ich  Nachstehenden 
ausführlich,  tlamit  dem  Kunstgenossen  Gelegenheit  werde,  die 
Art  der  Anwendung  kennen  zu  lernen,  er  gleichzeitig  sähe,  in 
welchem  verzweifelten  Falle  sie  mit  glänzendem  Erfolge  ange- 
wandt wurde,  wie  sie  also  auch  der  fernem  Prüfung  werth  sei. 

Herr  M.^  ein  jüdischer  Gastwirth,  64  Jahre  alt,  von  klei- 
ner gedrungener  Statur  und  wohlbeleibt,  hat  früher  viel  an 
Congestionen  nach  der  Brust  gelitten,  auch  einmal  eine  heftige 
Lungenentzündung  überstanden.  Später  zeigten  sich  Hamorrboi- 
dalbescbwerden;  doch  kamen  die  Hämorrhoiden  selten  zumFlufs. 
M.  war  an  den  täglichen  Genufs  der  freien  Luft  gewöhnt, 
ohne  Bücksicht  auf  die  Witterung,  und  trank  dabei  viel  Bier 
und  Branntwein.  Besonders  in  den  letzten  Jahren  hatte  sein 
Körpervolumen  bedeutend  zugenommen,  doch  waren  hiermit 
asthmatische  Beschwerden  und  ein  häufiger  trockner  Husten  und 
jeweiliges  Schleimbrecben  eingetreten,  wogegen  unregelmäßig 
gebrauchte  Mittel  stets  nur  vorübergehende  Hülfe  leisteten. 

Von  Ende  Februar  1838  ab  klagte  Patient  fortwährend 
über  Vollsein  und  vermehrte  Engbrüstigkeit,  auch  gesellten  sich 
nächtliches  ängstliches  Auffahren  im  Schlaf  und  Unvermögen 
horizontal  ausgestreckt  zu  liegen  hinzu;  doch  wurde  die^ ärzt- 
liche Hülfe  nicht  dauernd  gesucht.  Seit  mehrern  Tagen,  ohne 
auf  den  übrigen  Zustand  aufmerksamer  als  sonst  zu  sein,  klagte 
Patient  über  Spannen  des  rechten  Fufses,  den  er  am  23.  März 
zuerst  zeigte,  und  der  nun  eine  hydropische  Anschwellung  bis 
zum  Knie  hinauf  wahrnehmen  lief«,  die  auch,  ob  gleich  geringer, 
am  linken  Fufs  vorhanden  war.    Offenbar  lag  diesen  hydropi- 
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sehen  Anschwellungen,  den  vermehrten  Brustbeschwerden  und 
dem  trocknen,  oft  mit  Erbrechen  verbundenem  Husten  ein 
Wasserergufs  in  der  Brusthohle  zum  Grunde,  was  sich  beim 
genauen  Examen  herausstellte.  Unter  diesen  Umstanden  wur- 
den Pillen  voo  Scilla,  Sulphur.  ourat.  Antimonii  und  Digitalis, 
später  längere  Zelt  Tr.  Digitalis  allein,  zweistündlich  zu  25 
Tropfen,  später  Lactuca,  Sulph.  ourat.  u.  s.  w.  in  Gebrauch 
gezogen,  aber  nichts  vermochte  die  Fortschritte  der  Krankheit 
aufzuhalten,  der  Kranke  konnte  nur  sitzend  und  schlaflos  die 
Nächte  zubringen  und  jedes  leise  Einschlummern  hatte  sogleich 
einen  Anfall  voo  Brustkrampf  mit  Husten,  ein  Schreien  nach 
Luft,  zur  Folge.  Die  Geschwulst  der  Füfse  hatte  in  dem  Grade 
zugenommen,  dafs  sie  nicht  mehr  gebogen  werden  konnten, 
auch  war  das  Scrotum  bis  zur  Gröfse  eines  Kindeskopfes  ange- 
schwollen und  versteckte  die  Rulhe  gänzlich;  es  hatte  sich  Ge- 
schwulst des  Leibes  und  beider  Hände  hinzugesellt.  Während 
die  Füfse  glänzten,  roth  und  gespannt  waren,  die  Haut  jeden 
Augenblick  zu  bersten  drohte,  corrodirte  der  längs  des  Scro- 
tum tropfenweise  abfliefsende  Urin  die  ganze  Umgegend  und 
vermehrte  des  Kranken  Leiden.  Digitalis  dreimal  täglich  zu 
einem  Gran  und  ein  diuretischer  Thee  wurden  ohne  Besserung 
des  Zustandes  gegeben.  In  jeden  Fufs  wurde  nun  auf  dem 
geschwolleoen  Fufsrückcn  eine  Impfoadel  eingesenkt,  worauf 
das  Wasser  Anfangs  bogenförmig  wie  beim  Aderlasse  spritzend 
sich  entleerte,  und  schon  gleich  für  die  erste  Nacht  mehr  Buhe 
erzielt  und  für  mehrere  Tage  durch  den  gleichzeitig  vermehr- 
ten Urinabgang  ein  bedeuteudes  Weicherwerden  der  geschwol- 
lenen Theile  herbeigeführt  wurde.  Der  den  Stichwunden  rasch 
entfliefsende  Wasservorrath  führte  indefs  eine  so  grofse  Schwä- 
che und  Erschöpfung  herbei,  dafs  von  dieser  Seite  dem  Leben 
von  Neuem  Gefahr  drohte.  Durch  fünf  Tage  reichlich  ge- 
brauchtes Infus.  Serpcntariae  mit  Syrup.  Sencgae,  Tr.  Opii 
und  Aq.  Amygdalar.  amar.  und  gleichzeitig  der  häufige  Ge- 
nufs  des  Champagners  belebten  den  Kranken  in  Etwas  und  er- 
hoben die  Kräfte,  doch  kehrten  nichtsdestoweniger  die  Krampf- 
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zufalle  in  beunruhigender  Weise  immer  wieder  und  verscheuch- 
ten den  wiedergekehrten  Schlaf  durchaus.  Die  bedeutende 
Schwäche  sprach  sich  in  der  grofsen  Erschöpfung  nach  der  ge- 
ringsten Bewegung,  in  einem  kleinen  fadenförmigen  Puls,  in 
den  erloschenen,  nur  bei  Krampfanfallen  furchtbar  angstvoll 
hervorglotzenden  Augen,  in  dem  spitzen  Gesichte  aus  und  alle 
Erscheinungen  deuteten  das  nahe  bevorstehende  Ende  an. 

Der  blutroth  und  sehr  sparsam  abgehende  Urin,  der  mit 
Blutstreifen  untermischte  sehr  seltene  Stuhlgang,  die  Erinnerung 
an  frühere  Hämorrhoidalleiden,  an  die  oft  beim  Kranken  wahr- 
genommenen grofsen  gelben  Leberflecke  auf  der  Haut,  als  Be- 
weis der  Störungen  in  dem  Lebersystem  und  der  schlechten 
Gallenbereitung,  die  früher  schon  in  verzweifelten  Fällen  er- 
folgreich angewandte  Citronenkur,  liefs  dies  Mittel  als  ultimum 
refugium,  vielleicht  von  Erfolg  gekröot,  erscheinen.  Am  16. 
April  Morgens  nahm  der  Kranke  den  ersten  Efslöffel  aus  einer 
saftreichen  Citrone  ausgeprefsten  Saftes ,  doch  in  demselben  Au- 
genblicke trat  der  Brustkrampf  in  einem  Grade  und  einer  Dauer 
ein,  wie  bisher  noch  nie,  und  Jammergeschrei  über  den  eintre- 
tenden Tod  erfüllte  das  Haus.  Dennoch  kam  der  Kranke  wie- 
derum zu  sieb,  nachdem  er  schon  einige  Minuten  athem-,  puls- 
und  regungslos  gewesen  war.  Aber  kein  neuer  Anfall  beun- 
ruhigte fortan  den  Kranken  und  seine  Umgebung;  es  war  der 
letzte  Anfall  gewesen,  und  consequent  wurde  ihm  nun  an  die- 
sem und  allen  folgenden  Tagen,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  jene 
Zeit  ausgenommen,  wo  erquickender  Schlaf  den  Kranken  zu 
stärken  begann,  alle  zwei  Stunden  ein  voller  Efslöffel  frisch 
ausgeprefsten  Saftes  gereicht.  Gar  bald  gewann  der  Kranke 
Vertrauen  zur  Kur,  als,  was  in  der  Ausführung  ihm  unmöglich 
schien,  Jede  Art  von  Getränk,  selbst  in  der  geringsten  Quanti- 
tät, auf  das  Strengste  untersagt,  der  Citronensaft  seine  durstlö- 
schende Kraft  ihm  bewies  und  dem  eintretenden  Verlangen  nach 
Getränk  aurh  aufser  der  zweistündigen  Zeit  durch  einen  Thee- 
löffel  voll  Citronensaft  nicht  nur  begegnet,  sondern  dasselbe  auch 
zur  Zufriedenheit  gestillt  wurde.  Aber  auch  jeder  andere  Genufs, 
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wenige  Loth  weifsen  Fleisches  und  weifsen  Brodtes  ausgenom- 
•   men,  welche  indefs  der  seit  vielen  Wochen  jeder  feslen  Speise 
entwohnte  Kranke  zu  nehmen  nicht  vermochte,  sollten  versagt 
bleiben;  indefs  erheischten  das  vorgerückte  Alter  und  die  be- 
deutende Erschöpfung  eine  Berücksichtigung,  daher  statt  jenes 
erlaubten  aber  verschmähten  Genusses  zu  drei  Malen  in  24 
Stunden  eine  Tasse  voll  Tauben-,  Hühner-  oder  Puthenhrühe 
vergönnt  wurde.    Bis  zum  Morgen  des  nächsten  Tages  schon 
hatte  er  den  Saft  von  acht  saftreichen  Citronen  genossen  und 
schon  jetzt  waren  das  Vermögen  freier  zu  alhmen,  das  Aus- 
bleiben der  Krampfzufälle,  der  mit  weniger  Erschütterung  und 
leichterem  Auswurfe  verbundene  Husten  die  ersten  Zeichen 
günstiger  Wirkung  des  Mittels.    Oft  noch  kehrte  der  quälende 
Durst  mit  Trockenheit  im  Munde  und  Halse  und  mit  andauern- 
dem Reiz  zum  Husten  zurück,   aher  jedesmal  fand  er  in  dem 
Citronensaft  volle  Befriedigung.    Mit  jedem  neuen  Tage,  mit 
jedem  neuen  Dutzend  Citronen,  vermehrte  sich  die  Quantität 
des  Urins,  seine  Farbe  wurde  heller,   der  Bodensatz  leichter; 
mit  jeder  neuen  Nacht  wurde  der  Schlaf  dauernder,  erquicken- 
der, mit  jedem  neuen  Morgen  konnte  der  Kranke  leichteres 
Atbembolen,  weniger  Beängstigung,  geringem  Husten,  freiere 
Expectoration,  Zunahme  der  Kräfte,  Ahnahme  der  Geschwulst 
und  gröfsere  Heiterkeit  des  Geistes  verkündeo,  und  nicht  ein- 
mal in  den  ersten  acht  Tagen  fiel  es  ihm  ein,  nur  Verlangen 
nach  einem  Getränk  oder  einer  Speise  zu  äufsern;  der  Saft 
und  die  wenige  Brühe  genügten  ihm  vollkommen.    Schon  nach 
acht  Tagen  lagen  die  Schalen  von  60  grofsen  saftreieben  Citro- 
nen da,  die  der  Kranke  mit  Lust  und  Genufs  zu  sich  genom- 
men, und  schon  nach  so  kurzer  Zeit  hatte  sieb  die  Menge  des 
abgehenden  Urins  auf  drei  Berliner  Quart  in  21  Stunden  ge- 
steigert.   Die  den  Mund  aber  so  heftig  zusammenziehende  Säure, 
über  welche  der  Kranke  Beschwerde  führte,  liefs  am  fünften 
Tage  nach  dem  Beginn  der  Kur  die  Erlaubnis  eines  geringen 
Zusatzes  von  Zucker  zum  Safle  zu,  und  in  dieser  Weise  ge- 
brauchte der  Kranke  fortan  das  Mittel.    Bald  durften  nun  auch 
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die  den  Leib  künstlich  eröffnenden  Klystiere  weggelassen  wer- 
den, da  freiwillige  Entleerungen,  Anfangs  seltner,  spater  in  den  « 
gewohnten  mehrmaligen  täglichen  Erfolgen  eintraten.  So  eilte 
der  Kranke  raschen  Schrittes  der  Besserung  zu«  Ende  April 
war  nach  14tägigem  Gebrauche  die  strenge  Kur  geendet,  der 
Kranke  aber  auch  in  seinem  subjectiven  Gefühle,  wie  im  Aus- 
sehen ein  völlig  neuer  Mensch  geworden.  97  Citronen  waren 
bis  dahin  verbraucht  worden,  der  Urin  flofs  reichlich,  und  bis 
auf  die  sehr  weich  gewordene  Geschwulst  der  Füfse  war  jede 
Spur  einer  Wasseransammlung  verschwunden.  Nur  der  Husten, 
der  alte  Lebensgefährte  des  Kranken,  war  noch  vorbanden, 
störte  iodefs  in  der  gewohnten  leichten  Form  keineswegs  das 
Gefühl  des  Wohlbefindens.  Jetzt  konnte  dem  Kranken  der  Ge- 
nufs  reinen  Wassers,  der  Limonade,  später  wenigen  leichten 
Bieres,  der  Genufs  weichen  weifsen  Fleisches,  leichter  Gemüse 
gestattet  werden,  auch  machte  derselbe  die  erste  Ausfahrt,  die 
nunmehr  täglich  wiederholt  wurde.  Der  Kranke  setzte  dabei 
auf  ärztliche  Anordnung  den  Genufs  der  Citronensäure  fort, 
die  er  bei  der  für  das  Mittel  gewonnenen  Vorliebe  und  bei 
dem  Gefühle,  dafs  es  den  Husten  erleichtere  und  die  Expecto- 
ration  befördere,  bei  Tage  und  bei  Nacht  in  solcher  Menge  ge- 
brauchte, dafs  er  nach  Verlauf  abermaliger  14  Tage  200  Stück 
verzehrt  hatte.  Die  Kräfte  des  Kranken  mehrten  sich  täglich; 
der  nach  dem  Abflüsse  allen  Wassers  entsetzlich  abgemagert 
erscheinende  Kranke  nahm  an  Körpervolumen  zu,  fing  um  die 
Mitte  Mai  an,  seine  gewohnten  täglichen  Spaziergänge  zu  ma- 
chen, und  am  Ende  des  Monats  war  jede  Spur  der  dagewese- 
nen Krankheit  gewichen.  Gegen  den  Husten  erhielt  der  Kranke 
noch  eine  Tinctur  aus  Extract.  vitis  pampinorum  mit  Vinum 
siibiot.  und  Aq,  Amygdal.  amar.;  um  den  Leib  offen  zu  er- 
halten  und  die  gewohnten  täglichen  drei  bis  vier  Stühle  zu  er- 
zielen, Pillen  aus  Extr.  Ahes  c.  Acido  corr.,  wodurch  noch 
die  Thätigkeit  der  Leber  besonders  befördert  werden  sollte, 
von  welchen  indefs  der  Kranke  selten  Gebrauch  zu  machen  ver- 
anlagt war.    Beiläufig  mufs  ich  erwähnen,  dafs  mir  das  Extr. 
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vitis  pamplnorum,  als  eines  Mittels  gegen  den  Husten,  von  ca- 
tarr haiischem  Reize  in  den  Bronchien  oder  bei  chronischem 
Schleimhusten  stets  sehr  günstig  gewirkt  habe,  daher  es  oft  von 
mir  verordnet  wird. 

Seit  der  Genesang  des  Kranken  sind  nun  drei  Vierteljahr« 
verstrichen,  während  welcher  Zeit  er  sich  vollkommen  wohl  be- 
funden, kein  Wetter  gescheut,  und  sich  täglich  der  Luft  aus- 
gesetzt bat.  Den  Citrooensaft  aber  hat  M.  keinen  Tag  unge- 
braucht gelassen,  Nachts  ein  Glas  mit  ausgepreßtem  Safte  am 
Bette  stehen,  von  welchem  er  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Thee- 
loffel  verschluckt,  da  er  versichert,  durch  nichts  eine  gröbere 
Erleichterung  beim  Husten  zu  empfinden. 

Um  dieselbe  Zeit  behandelte  ich  eiue  bejahrte  Frau  am 
Hydrops  soccotus,  wie  sich  später  ergab,  in  Folge  einer  Krank- 
heit des  rechten  Ovarii.  Hier  war  der  Anwendung  der  Citro- 
nenkur  der  reichliche  Gebrauch  fast  aller  bewährter  oder  ge- 
rühmter Mittel  mit  wechselndem  Erfolge  vorangegangen,  und 
das  dringende  Verlangen  der  Kranken  nach  Säuren,  ja  der  heim- 
liche lüsterne  Genufs  einer  ganzen  Citronc  mit  Fleisch  und 
Schale,  so  wie  der  furchtbar  quälende  Durst  wurden  Indication 
zum  Gebrauch,  da  aus  der  unbekannten  Entstehungsart  des  Hy- 
drops, von  welcher  nur  ein  Leiden  des  Ovarii  gemuthmaafst 
wurde,  keine  specielle  Indication  gezogen  werden  konnte.  Die 
durch  die  Schwere  und  Unbeweglich keit  des  Korpers  auf  eine 
Stelle  gebannte  Kranke  wurde  durch  den  regelmäßigen  Ge- 
brauch der  Kur  in  dem  Grade  von  ihrer  Wasserlast,  welche 
in  grofsen  Quantitäten  durch  den  Urin  sich  entleerte,  befreit, 
dafs  sie  noch  während  der  Kur  nicht  blofs  umherzugehen,  son- 
dern später  ihrem  gewohnten  thätigen  Leben  als  Wirtbin  vor- 
zustehen im  Stande  war.  Leider  war  indefs  die  G  enesung  keine 
vollkommene,  da,  wie  sich  nach  dem  Tode  ergab,  die  Entartung 
des  Ovarii  zu  bedeutend  gewesen  war,  und  später,  bei  erneuer- 
ter Anschwellung  des  Leibes,  mufste  zur  Punctum  geschritten 
werden,  welche  durch  den  Abflufs  einer  rotbbraunen  gallertar- 
tigen Flüssigkeit  und  durch  die  Untersuchung,  das  bestehende 
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organische,  damals  von  uns,  dem  mit  mir  die  Kraoke  bebandcln- 
den  Collegen,  Dr.  äfarcinkotoski  und  mir  nur  gemuthmaafsten 
Unterleibsleiden  unleugbar  darthat  Hier  endete  der  Tod  die 
drei  viertel  jährige  Krankheitssccne  und  bei  verweigerter  Section 
liefs  sich  die  Ovarialkrankbeit  hypertrophisch -scirrhöser  Natur, 
nach  der  Puoction  an  der  Leiche,  zwar  nur  durch  die  Bauch- 
decken, aber  bestimmt  unterscheiden. 

(Schlüte  folgt.) 


Literatur. 

(Bordellwesen  in  London.) 


Prostitution  in  London ,  voith  a  comparative  view  of  that  of 
Paris  and  New  -  York ,  as  illustrative  of  the  capitals  and 
Jorge  totons  of  all  eountries;  and  proving  moral  depr Ova- 
tion to  be  the  most  fertile  source  of  crime ,  and  of  perso- 
nal and  social  misery;  toith  an  account  of  the  nature  and 

.  treatment  of  the  various  diseases  r  caused  by  the  abuse  of 
the  reproductive  function.    Illustrated  by  numerous  plates. 
By  Michael  Ryan,  äf.  D.  Member  of  the  R.  Coli,  of 
Physic.  and  Surg.  in  London  etc.   London ,  1839. 

(Schlafs.) 

Wie  die  Pariser,  so  sind  auch  die  Londner  Dirnen  dem 
Mißbrauch  geistiger  Getränke  sehr  ergeben,  werden  es  nament- 
lich mit  der  Zeit  theils  durch  ihre  Liebhaber,  theils  durch  die 
Scbenkwirthe,  die  sie  gern  (als  Gäste  anlockend)  bei  sich  beher- 
bergen. Dagegen  unterscheiden  sie  sich  darin  von  den  Parisern, 
dafs  sie  nicht,  wie  Duchaielet  es  von  diesen  versichert,  ihre 
Kinder  lieben,  wenn  anders  man  hierin  dem  Vf.  glauben  darf, 
da  die  allgemeine  Erfahrung  allerdings  die  Pariser  Beobachtun- 
gen bestätigt.  Jedes  öffentliche  Weib  bat  ihren  Prolector 
(bully),  der  von  ihr,  oft  von  Mehrern,  lebt,  und  man  hat  drei- 
zehnjährige Mädchen  mit  solchem  Kerl  gesehen.   Dafs  diese  zu- 
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meist  Taschendiebe,  Spitzbuben,  nicht  selten  Morder  sind,  ist 
in  London  allgemein  bekannt.    Ich  selbst  habe  dort  gebort, 

was  der  Vf.  anführt,  der  namentlich  eine  Gegend  „den  Ge- 
fängnifs- Graben"  citirt,  dafs  es  in  London  Aquaducte  gieht,  in 
welche  von  den  Bordells  aus  ermordete  Körper  hineingeworfen 
werden,  die  auf  diesem  Wege  in  die  Themse  gelangen,  wodurch 
jede  Entdeckung  der  Unthat  vereitelt  wird!    Wir  hören  hier 
auch  von  einem  Freunde  des  Vfs.  den  Fall  erzählen,  dafs  zwei 
junge  Männer  in  einem  der  Parks  von  London  von  zwei  schein- 
bar ehrbaren  jungen  Damen,  die  in  einem  Phaeton  fuhren,  ein- 
geladen wurden,  sie  zu  begleiten,  dafs  sie  in  ein  Bordell  ge- 
führt, am  andern  Morgen  geplündert  und  von  den  bullys  auf 
raubmörderische  Weise  angefallen  wurden,  und  mit  genauer 
Noth  ihr  Leben  retteten.    Scenen  dieser  Art  kommen  in  Paris 
kaum  je  vor,  und  ich  wüfsle  nicht,  dafs  dort  auch  nur  Eines 
der  niedrigsten  Bordelle  eine  Blut-  und  Räuberhöhle  wäre,  wie 
so  Viele  in  London.    Dagegen  ist  Tribadie,  die  hier  so  häufig, 
in  London  eine  sehr  seltne  Erscheinung.    Mehr,  viel  mehr  als 
in  Paris  aber  ist  die  Prostitution  in  London  ein  Industriezweig, 
ein  Handelsartikel  geworden.    Nicht  nur  dafs  der  bei  den  Eng- 
ländern so  beliebte  second  hond-  Handel  auch  auf  Weiber  aus- 
gedehnt wird,  so  dafs  wir  lesen,  dafs  junge  Mädchen,  die  zu- 
erst um  einen  hohen  Preis  in  bessern  Etablissements  erkauft 
worden,  schon  abgenutzt  für  niederem  Preis  (also  second  hond) 
an  schlechtere  Häuser  abgetreten  werden  u.  s.  w.    So  ist  auch 
in  Beziehung  auf  die  ankommenden  Schiffe  ein  förmlicher  Han- 
del etablirt.    Wenn  irgend  gröfsere  Schiffe  in  einem  Hafen  er- 
wartet werden,  so  schreiben  die  Hurenwirthe  in  der  Hafenstadt 
an  ihre  Collegen  und  „Geschäftsfreunde"  (!)  in  London  und 
lassen  sich  Mädchen  kommen,  für  die  sie  pro  Kopf  eine  be- 
stimmte Summe  zahlen,  und  wenn  der  „Markt"  in  London  Zu- 
fuhr bedürftig  ist,  hilft  ein  ander  Mal  die  Hafenstadt  wieder 
aus  (S.  191).    Ganz  abgesehen  von  den  Betrachtungen,  die  sich 
hier  so  vielfach  aufdringen,  dafs  man  Mühe  hat^  sie  abzuwehren 
und  festhalten  mufs,  für  welchen  Zweck  diese  Anzeige  geschrie- 
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ben  wird,  wollen  wir  nur  daran  erinnern,  welche  ungeheure 
Verbreitung  die  Syphilis  in  der  niedern  Bevölkerung  Englands 
haben  mufs,  bei  solchem  Stande  der  Volkssitten  oder  Unsitten, 

und  bei  einer  Verwaltung,  die  solche  Gr'auel  duldet  und  dulden 
mufs.  Betrachtet  man  nun  ferner  die  Stellung  der  Medicinal- 
polizei  in  London,  und  hat  man  mit  eignen  Augen  gesehen, 
welchen  Unfug  die  rohesten  Quacksalber  und  Geheimnifskrämer 
mit  der  Kur  venerischer  Krankheiten  offen  und  ohne  Scheu  trei- 
ben, so  sollte  man  denken,  dafs  man  auf  allen  Strafsen  Ver- 
stümmelte und  Befleckte  und  Krüppel  umherlaufen  sehen  müßte: 
dem  ist  aber  in  der  That  nicht  so,  und  ich  habe  bei  wiederhol- 
ter Anwesenheit  in  London  grade  in  den  Docks,  dem  Hafen, 
am  Tower,  in  St.  Giles,  und  überall,  wo  man  die  Hefe  des 
Volks  in  Massen  sieht,  darauf  geachtet,  und  mir  oft  gesagt,  dafs 
der  beste  Beweis,  dafs  in  der  That  die  Syphilis  in  der  Reihe 
der  Jahrhunderte,  und  unabhängig  von  der  Therapie,  in  sich 
an  Intensität  verloren  bat,  vom  Londner  Pöbel  geliefert  wird. 

Allerdings  ist  es,  wie  der  Vf.  meint,  bemerkenswert!],  dafs 
die  Mehrzahl  der  Bordellhalter  in  London  Juden  oder  Jüdinnen, 
die  Mehrzahl  der  Dirnen  dagegen  Christinnen  sind,  und  es  be- 
stätigt dies  nur  unsre  obige  Bemerkung,  dafs  hier  die  Prostitution 
zu  einem  Handelsartikel  im  Grofsen  herabgesunken  ist.  Die 
Gesellschaft,  der  Hr.  R.  seine  Data  verdankt,  berechnet,  wie 
gesagt,  dafs  acht  Millionen  Pfund  jährlich  in  diesem  Artikel  um- 
gesetzt werden.  Manche  Mädchen  bekommen  20  —  30  Pfund 
wöchentlich,  Andre  mehr;  die  Theater  Besuchenden  u.  dergl. 
erhalten  von  10—12  Pf.,  Andre  niederer  Kategorie  4—5  Pf., 
Manche  weniger  als  Eins,  und  Viele  nicht  zehn  Schilling,  so 
dafs  der  Vf.  den  Erwerb  eines  Mädchens  im  Durchschnitt  auf 
100  Pf.  jährlich  anschlägt.  Das  Einkommen  des  Bordellhallers 
dagegen  berechnet  man  auf  1000  Pf.  jährlich,  mehr  als  manche 
ehrbare  Kaufleute,  viele  Land-  und  See-Officiere  u.  s.  w.  er- 
werben! Ja  die  Einnahme  der  Wirthe  beläuft  sich  in  manchen 
Häusern  allnächtlich  auf  20 — 100  Pfund,  und  Thatsachc  ist  es, 
dafs  der  Leib  manches  unschuldigen  Kiudes,  das  dann  seine  El- 
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tcm  nie  wieder  sab.  mit  20  —  100  Pf.  in  solchen  Häusern  er- 
kauft  worden  ist!! 

Der  Stand  der  Gesetzgebung,  den  der  Vf.  spater  skizzirt, 

ist  weit  entfernt,  gegen  einen  solchen  Zustand  ausreichend  zu 
sein.  Desto  erfreulicher  ist  es  zu  sehen,  wie  auch  hier  das 
Volk  selbst,  wie  in  so  vielen  Dingen  in  England,  verbessernd 
und  seiner  Regierung  nachhelfend  wirksam  geworden  ist.  Es 
bestehen  gegenwärtig  schon  fünf  Gesellschaften  in  London,  zum 
Schutz  für  verunglückte  weibliche  Individuen.  Diese  Wobl- 
thäter  haben  seit  1758,  wo  die  erste,  die  Magdalenen- Gesell- 
schaft, gestiftet  ward,  Viel  des  Guten  gethan,  aber  doch  im 
Ganzeo  nur  erst  6,262  gebessert  und  auf  eine  befriedigende 
Weise  untergebracht,  so  dafs  gewifs  hier  noch  viel  zu  thun 
übrig  bleibt. 

So  viel  über  das  Thema,  so  weit  es  London  betrifft.  Den 
Theil  des  Buchs,  der  die  Syphilis  beschreibt,  lassen  wir,  als 
ganz  wertblos,  fallen.  Kaum  erwähnungswürdig  ist  auch  das 
kleine  Kapitel  von  der  Prostitution  in  den  Strafcolonieen,  die 
der  Vf.,  mit  dem  Ausdrucke  des  ßischoffs  von  Neu- Holland, 
„dafs  das  Auge  Gottes  seit  der  Sündfluth  kein  verderbteres  Volk 
sah",  als  das  Verruchteste  schildert,  was  die  Sonne  besebeint. 
Dagegen  bietet  das  Kapitel  von  der  Prostitution  in  Amerika 
(Neu -York)  noch  manche  anziehende  Vergleichungspunkte  dar, 
die  wir,  wenn  uns  der  Leser  noch  dahin  folgen  will,  für  einen 
zweiten  Artikel  aufsparen. 

Casper, 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Konigl.  Preufs.  Medicinal Verfassung  oder  vollständige 
Darstellung  aller,  das  Medicinalwesen  und  die  medicinische 
Polizei  in  den  K.  Preufsischen  Staaten  betreffenden  Gesetze, 
Verordnungen*  und  Einrichtungen,  von  F,  L.  August  in,  K, 
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Geheimen-  und  Regler.  Medic.  Ralhe  u,  8.  w.  in  Potsdam. 
Sechster  Band,  enthaltend  die  medic.  Verordnungen  von 
1833  bis  1837.  Mit  4  hVhographirten  Tafeln.  Potsdam,  1838. 
1052  S.  8. 

(Der  Vf.  verfolgt  strenge  seinen  ursprünglichen  Plan,  und 
hat  auch  in  diesen  neusten  Band  seines  groben,  nun  immer 
mehr  anschwellenden  Repertoriums  alle  Verfügungen  der  Pro- 
vinzial- Behörden  mit  aufgenommen.  Dadurch  wird  zwar  das 
Werk  immer  kostspieliger  (dieser  neuste  Band  kostet  wieder 
fdnf  Thalet),  doch  dürfen  der  Vollständigkeit  wegen,  und  zu 
grüfserer  Brauchbarkeit  der  Sammlung  für  den  Beamten  aller- 
dings diese  speciellen  Verfügungen,  wenn  sie  auch  nicht  allge- 
meine Gesetzeskraft  haben,  nicht  fehlen.  Eine  andre  Frage  aber 
ist  es,  ob  nicht  die  Aufnahme  von  Beilagen,  Anhängen  u.  s.  w. 
zu  gesetzlichen  Verordnungen  unterbleiben  konnte,  da  dieselben 
für  den  Arzt,  Gesetzgeber,  Richter  u.  s.  w.  gar  kein  specielles 
Interesse  haben,  und  ob  es  nicht  genügt  hätte,  auf  das  Haupt- 
gesetz zu  verweisen?  So  finden  sich  hier  alle  weitschichtigen 
Krankheitsbeschreibungen  zu  dem  Gesetze  vom  8.  Aug.  1835 
wörtlich  abgedruckt,  die  doch  nur  lediglich  für  das  Volk  be- 
rechnet sind,  das  seinerseits  wieder  dieser  Sammlung  nicht  be- 
darf. Auch  die  lithographischen  BeiTagen,  die  Receptureinricb- 
tung  in  Garnisonlazaretben  darstellend,  konnten  sehr  füglich 
wegbleiben,  da  den  betreffenden  Beamten  die  Originale  zuge- 
gangen sind,  für  Andre  aber  die  Abbildungen  von  Arzneischran- 
ken u.  dgl.  gar  keinen  Werth  haben.  Durch  solche  nicht  nö- 
thige  Zusätze  wird  das  Werk  unnütz  vertheuert,  das  gegen- 
wärtig schon  über  19  Tblr.  kostet,  und  dadurch  seiner  wün- 
schenswerthen  allgemeinen  Zugänglichkeit  Eintrag  gethan.) 


Ueber  die  Irritation.    Von  Dr.  A.  F.  Schill,  Privatdocenten 
in  Tübingen.   Tübingen,  1838.   VIII  und  206  S.  8. 

(In  dieser  gelungenen,  den  wissenschaftlichen  Forscher  be- 
zeichnenden Schrift  versucht  der  Vf.  einen  'der  Entzündung 
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analogen,  aber  doch  wesentlich  von  ihr  verschiedenen  Haupt- 
krankheitsprocefs,  als  Ursache  aller  (?!)  krankhaften  Reactionen 
der  festen  Tbeile  des  Organismus,  welche  nicht  auf  Entzündung 
beruhen,  darzustellen.  Nachdem  er  die  frühere  und  seine  ei- 
gene Definition  des  Begriffs  gegeben,  thcilt  er  die  Irritation  in 
die  sensitive,  motorische,  nutritive  und  secretorische,  woraus  der 
Leser  schon  entnimmt,  wie  der  Vf.  alle  nicht  inflammatorische 
Krankheiten  bequem  in  diese  Kategorieen  unterzuordnen  ver- 
mag. Er  stellt  den  Gattungscharacter  der  Irritationen  auf  eine 
scharfsinnige  Weise  fest,  und  erläutert  sie  dann  kurz  durch  die 
einzelnen  Organe  hindurch.  Die  Schrift  erscheint  im  günstigen 
Augenblicke  der  untergehenden  Herrschaft  der  puren  putten 
Antiphlogistik,  und  ist  ganz  geeignet,  schwankenden  Ansichten 
am  Krankenbette  über  latente,  chronische,  speeifisebe,  subacule 
u.  s.  w.  Entzündung  einen  sichern  Untergrund  zu  geben.  In 
diesem  Sinne  empfehlen  wir  sie  guten  Practikern  sehr  gern, 
wenn  gleich  offenbar  der  Vf.  in  den  so  häufigen  Felder  verfal- 
len ist,  zu  viel  beweisen  zu  wollen,  das  Reich  seines  Lieblings- 
kindes zu  weit  auszudehnen.) 


Das  weibliche  Gebar- Unvermögen.  Eine  raedicinisch- juri- 
stische Abhandlung  zum  Gebrauch  für  practische  Geburts- 
helfer, Aerzte  und  Juristen.  Von  Dr.  Friedr.  Ad.  fVilde% 
Privat-Docenten  zu  Berlin.   Berlin,  1838.   XVI  u.  413  S.  8. 

(Nach  Vergleicbung  der  Meinungen  nimmt  der  Vf.  an,  dafs 
bei  einer  Verkürzung  sämmllicher  Beckendurcbmesser  über  \  Zoll 
ein  reifes,  mäfsig  grofses  Kind,  bei  einer  Beengung  des  Beckens 
aber  über  §  Zoll  in  allen  Diametern  schon  eine  nicht  völlig  ausgetra- 
gene, kleine  Frucht  nicht  mehr  ohne  Gefahr  auf  natürlichem  Wege 
geboren  werden  könne.  Er  berechnet,  dafs  die  für  die  Mutter 
glücklichen  Kaiserschnitte  zu  den  mifsglückten  sich  verhalten  wie 
3:  4/  während  sich  die  Zahl  der  dadurch  geretteten  Kinder  zu 
den  todtgebornen  fast  wie  2 : 1  verhält.  Viel  geringer  ist  die 
Gefahr  für  die'  Mutter  bei  künstlichem  Abortus';  (in  mehrern 
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leider!  auch  vom  Ref.  beobachteten  Fällen  ist  zwar  allerdings 
nicht  der  Tod,  jedesmal  aber  lange  Krankheit  und  Siechthum  die 
Folge  gewesen.)  Systematisch  gebt  der  Vf.  alle  übrigen  Ent- 
bindungswege in  Beziehung  auf  Erhaltung  des  Lebens  der  bei- 
den  Theile  bis  in's  speciellste  Detail  durch,  worin  wir  ihm  hier 
nicht  folgen,  and  wendet  sieb  dann  cum  juristischen  Theile  sei- 
ner Schrift.  Eine  Definition  der  Ehe  würde  man  hier  kaum 
suchen ;  dais  die  expUtio  libidinis  nicht  ihr  Zweck  sei,  leuchtet 
ein,  meint  der  Vf.,  denn  „der  Beischlaf  ist  auch  aufser  der 
Ehe  eben  so  gut,  ja  wohl  —  varietas  enim  delectat  — -  noch 
viel  besser  zu  erreichen"  (S.  333!),  eben  so  wenig  sei  der 
Zweck  Kindererzeugung  oder  wechselseitige  Unterstützung;  die 
Ehe  sei  vielmehr  „eine  zwischen  Einem  Manne  und  Einer  Frau 
ausschliefslich  und  auf  Lebenszeit  in  gesetzlicher  Form  geschlos- 
sene Verbindung,  um  die  naturgemäfse  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebes sittlich -möglich  zu  machen.  (Recht  gut,  wenn 
nur  nicht  die  nuptiae  senum  durch  diese  Definition  ausgeschlos- 
sen wären!)  Unvermögen  naturgemäfs  zu  gebären  ist  ihm,  wie 
Niemand  bestreiten  wird,  ein  zureichender  Scheidungsgrund. 
Die  schwierige,  oft  ventilirte  Frage:  wem  von  beiden  Theilen 
bei  Collisionen  in  der  Entbindung  der  Vorzug  gebühre?  trägt 
der  Vf.  kein  Bedenken  zu  Gunsten  der  Mutter"  zu  beantworten.) 


Die  Krankheiten  des  höhern  Alters  und  ihre  Heilung 
dargestellt  von  Dr.  C.  Constott.  Allgemeiner  Theil  Erster 
Band  1—2.  Heft.   Erlangen,  1839.  156  S.  8. 

(Ein  aebtungswerther  Beitrag  zur  allgemeinen  Pathologie. 
Das  Ganze  wird  in  2  Bänden  zu  3  Lieferungen  a  5  — 6  Bogen 
schnell  auf  einander  erscheinen,  und  der  specielle  Theil  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Krankheiten  zum  höhern  Alter  schildern, 
und  eine  specielle  Pathologie  und  Therapie  derselben  geben.) 
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Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und  der  Erweichung.  Vom  Dr.  Can- 
statt.  —  Witterungs-  und  Krankheits-Constitution  von  Berlin  im 
ersten  Quartal  d.  J.  Von  der  Hedaction.  —  Die  Citronenkur. 
Vom  Med.  Hath  Dr.  Cohen.  (Schlufs.)  —  Vermischtes.  Vom  Dr. 
Malin. 
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Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und 

der  Erweichung. 

Eine  Skizze  zur  Synonymik  der  Krankhcitslehre. 
*    ,      .v  Vom  . 

Dr.  C.  C ernst att, 
Konigl.  Baieraxh.  LandgerichUarzte  *u  Ansbach. 


Man  ger'ath  oft  in  unwillkübrlicbe  Verwunderung,  wenn 
man  einen  Rückblick  auf  die  Leistungen  der  .Pathologie  der 
letzten  Jabrsehende  wirft  uod  beim  Vergleiche  mit  ihrer  Vor- 
zeit gewahr  wird,  wie  viele  neue  Schöpfungen  besonders  aus 
der  sorgfältig  betriebenen  Kultur  der  pathologischen  Anatomie ' 
erstanden  sind,  von  welchen  unsere  Voreltern  keine  Ahndung 
hatten.  Mit  selbstgefälliger  Zufriedenheit  kramen  wir  unsere 
sich  fortwährend  erweiternden  Kenntnisse  über  Carcioom,  Mark- 
und  Blutschwamm  und  andere  Afterbildungen,  für  welche  die 
Alten  keine  andere  Bezeichnung  als  die  des  Krebses  hatten,  — 
Jahrgang  1839.  18 
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über  Hautkrankheiten,  deren  Namen  heut  zu  Tage  ganze  Sy- 
steme füllen,  aus,  und  wissen  uns  auf  unsere  Fortschritte,  wenn 
^ucb  nicht  in  Heilung,  doch ,  in  Erkenntnifs  und  Unterscheidung 
4er  Krankheiten  vi«!  tu  Gute.  Noch  tätlich  werden  neue  Krank- 
heilen  —  erfunden;  noch  täglich  neue  Namen  geschmiedet,  und 
bald  werden  voluminöse  Bande  nicht  mehr  hinreichen,  um  nur 
die  pathologische  Nomenklatur  zu  fassen;  ja  —  diese  Nomenkla- 
tur wird  zu  einem  eigentümlichen  mühseligen  Studium  sich 
erheben. 

Ob  dabei  viel  Tür  die  Sache  selbst  gewonnen  werde,  ist 
freilich  eine  andere  Frage.  Ob  nicht  manches  Neu  Geglaubte 
schon  früher  unter  trivialerem  Namen  bekannt  war  und  eben  so 
gut  von  den  einfacheren  prunkloseren  Alten  beschrieben  wurde, 
was  heute  als  Novität  stolz  das  Haupt  erhebt,  möchte  mehr  als 
wahrscheinlich  sein. 

Nicht  aber  in  die  Untersuchung  dieser  Frage  einzugeben, 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Seiten,  sondern  nur  einen  kleinen 
Beitrag  für  eine  künftige  Lösung  derselben  zu  liefern,  liegt  mir 
gegenwärtig  ob. 

Wie  in  alle  Zustände  des  Lebens  die  Mode  sich  einzu- 
drängen sucht,  so  schwingt  sie  selbst  ihr  gebieterisches  Scepter 
über  dasjenige  Gebiet,  welches  auf  den  ersten  Anblick  ganz 
allein  unter  dem  Gesetze  der  Notwendigkeit  zu  stehen  scheint, 
—  über  das  Gebiet  der  Pathologie.  Es  ist  hier  nicht  die  Rede 
von  der  Mode  epidemischer,  endemischer  Krankheiten,  eine 
Mode,  welche  in  höhern  Aufsenverbaltnissen  als  in  der  Will- 
kühr  des  Menschen  begründet  ist,  —  sondern  von  jener  Mode, 
welche,  im  Einklänge  mit  den  grade  herrschenden  Systemen,  in 
den  concreten  Krankheitsfällen,  wie  identisch  sie  auch  an  und 
für  sich  seien,  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Dinge  zu 
sehen  vermeint.  Wir  haben  grade  in  der  allerletzten  Zeit  Ge- 
legenheit genug  gehabt,  die  Wirkungen  dieser  Modewuth  zu 
beobachten.  Wo  es  nur  irgend  möglich  war,  Entzündung  zu 
sehen  und  aufzuspüren,  sah  man  sie  gewifs,  so  gut  als  man  zu 
Htlmont's  Zeiten  Verirrungen  des  Archäu*,  zu  SloW*  Zeiten 
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Anhäufungen  von  Sordes,  zu  Brosens  Zeiten  adynamische  Zu- 
stande —  immer  durch  die  Brille  der  Mode  —  sab. 

Die  Mode  bleibt  nicht  im  Allgemeinen,  sondern  erstreckt 
sich  auch  aufs  Einzelne.    Manche  Krankheiten,  welche  sonst 

sehr  in  der  Mode  waren,  sind  heute  ganz  aus  der  Mode  ge- 
kommen. Zu  diesen  gehört  der  Brand,  Gangraena.  Ist  nun 
wirklich  der  Brand  heut  zu  Tage  viel  seltner  als  sonst,  oder 
war  man  sonst  zu  freigebig  mit  dieser  Benennung,  —  oder 
nennt  man  jetzt  dieselbe  Sache  mit  anderem  Namen? 

Andrerseits  wird  jetzt  viel  von  der  Erweichung  {Mala- 
cia)  der  Gewebe  und  Organe  gesprochen;  die  Erweichungen 
haben  sich  zu  einer  eigenthümlichen  Krankbeilsfamilie  erhoben, 
von  welcher  die  Alten  so  viel  als  Nichts  gewufst  haben  sollen; 
die  Erweichungen  sind  eines  der  Lieblings -Themars  der  n  c  uerti 
Nosologen.  War  nun  die  Erweichung  unsern  Vorfahren  ganz 
unbekannt,  oder  ist  es  nur  Mode- Laune,  heut  zu  Tage  Erwei- 
chung zu  nennen,  was  man  früher  unter  einem  andern  Termi- 
nus kannte?  '■ 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  habe  ich  mir  gegenwärtig 
zum  Ziele  gesetzt. 

Es  mochte  schwer  sein,  bestimmte  Charaktere  der  Gangran 
anzugeben,  welche  auf  dieselbe  unter  allen  Umständen,  in  wel- 
chem Gewebe  oder  Organe  sie  immer  vorkomme,  pafsle.  Man 
unterscheidet  gewöhnlich  zwischen  secundarer,  consecutiver  — 
und  zwischen  spontaner  Gangran.  Die  Ursachen  der  erstem 
schienen  klarer  und  offenbarer  zu  sein,  als  die  der  zweiten. 
Meist  brachte  man  sie  mit  vorausgegangener  Entzündung  in 
Causalnexus,  der  Brand  bildete  einen  Ausgang  der  Phlogose; 
doch  konnte  die  consecutive  Gangrän  auch  durch  gewisse  äu- 
ßere Ursachen,  durch  Hitze,  Kälte,  Druck  (G.  ex  deeubitu) 
entstehen.  Die  spontane  Gangrän  entstand  aus  innern  Momen- 
ten, durch  hohes  Alter  (Gangr.  senilis),  durch  Entkräftung, 
durch  Genufs  von  Mutterkorn  u.  s.  w.  An  äufsern  Theilen  war 
der  Brand  stets  leicht  durch  seine  Merkmale  zu  erkennen,  und 

18* 
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kommt  Gangrän  in  aufsern  Theilen  vor,  so  nennt  man  sie  beute 
noch  mit  demselben  Namen,  wie  vor  Zeiten.  Der  Brand  ist 
dann  feucht  oder  trocken;  die  Theile  färben  sich  livid,  tiefrotb, 
die  Oberhaut  erhebt  sich  in  Phlyctaenen,  welche  mit  bräunlicher, 
blutiger  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  die  Theile  werden  schwarz,  die 
Oberhaut  stöfst  sich  los,  es  bilden  sich  Brandschorfe,  die  Theile 
sind  kalt,  unempfindlich,  mit  widerlich  stinkender  Jauche  ge- 
tränkt, alle  Gebilde  ohne  Unterschied  verwandeln  sich  in  einen 

* 

stinkenden  Brei,  an  welchem  keine  Spur  organischer  Textur 
mehr  zu  erkennen  ist;  zugleich  entwickelt  sich  torpides  Fieber, 
—  oder  die  Theile  werden  schwarz,  trocken,  verschrumpfen 
mumienartig,  die  fötiden  Ausdünstungen  sind  geringe.  Beim 
Hospitalbrande  werden  alle  organischen  Gebilde,  ohne  Unter- 
schied ihrer  Structur,  in  eine  glutinöse,  weifse  oder  ulceröse 
Masse  verwandelt. 

Charakteristisch  ist  für  den  Brand  äufserer  Theile  die  Zer- 
störung und  Zersetzung  aller  Gebilde  ohne  Unterschied  in  eine 
gleichförmige,  der  organischen  Textur  vollkommen  entbehren- 
den Masse  (Brei  oder  Schorf),  der  eigentümliche  Gestank  des 
Brandigen  und  das  begleitende  torpide  Fieber. 

Wenn  in  der  Anerkennung  dieser  Charaktere  Tür  den 
Brand  äufserer  Theile  wir  mit  den  Aerzten  früherer  Zeiten 
»  übereinstimmen,  so  gilt  dies  nicht  in  gleichem  Maafse  für  den 
Brand  innerer  Organe.  Der  Name  Brand  spielte  in  der  Prog- 
nose jener  Zeiten  eine  grofse  Rolle  bei  allen  innern  Affectio- 
nen.  Er  war  oft  die  socra  onchora  des  Zweifels  über  den 
Ausgang  der  Krankheit  oder  die  Entschuldigung  für  das  ungün- 
stige Ende  derselben.  Man  wufste  viel  von  den  Symptomen, 
durch  welche  sich  drohender  oder  vorhandener  Brand  innerer 
Organe  während  des  Lebens  offenbart,  zu  erzählen,  und  die 
Beschreibung  dieser  Krankheitsbilder  ging  von  einem  Compen- 
dium  ins  andere  über.  Man  wollte  den  Brand  innerer  Theile 
an  dem  plötzlichen  Aufhören  der  Schmerzen,  an  dem  schnellen 
Sinken  der  Lebenskraft,  an  der  Kälte  der  Extremitäten,  am 
Kleinwerden  und  Verschwinden  eines  schnellen ,  aussetzenden 
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Pulses,  am  Verfall  der  Gesichtszüge  u.  s.  vir.  erkenoen.  Als  nun 
die  pathologische  Anatomie  mehr  und  mehr  ihr  Haupt  erhob 

und  sich  die  Herrschaft  über  die  Systeme  und  Theorieeo  an- 
mafste,  suchte  mau  emsig  in  den  innere  Organen,  welche  ge- 
mäfs  der  vorausgegangenen  Erscheinungen  im  Leben  von  Brand 
ergriffen  sein  sollten,  materielle  Veränderungen  zu  finden,  je- 
nen ähnlich,  welche  man  an  brandigen  äufcern  Theilen  zu  be- 
obachten gewohnt  war,  und  deren  Hauptmerkmale  Zersetzung 
und  —  Gestank  waren.  Man  fand  nichts  dergleichen,  und  ge- 
fiel sich  nun,  im  stolzen  Bewufstsein  eines  wissenschaftlichen 
Fortschrittes,  den  Alten  die  grundlose  Bereitwilligkeit,  mit  wel- 
cher sie  überall,  wo  torpides  Fieber  das  letzte  Stadium  der 
Krankheit  bildete,  den  Brand  diagnosticirten,  zum  Vorwurfe  zu 
machen.  Es  zeigte  sich,  dafs  der  Uebergang  einer  Entzündung 
in  torpides  Fieber,  oder  der  Eintritt  des  Lähmungsstadiums  einer 
Krankheit  damals  hinreichend  war,  um  die  Annahme  von  Brand 
zu  rechtfertigen,  deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  man  sel- 
ten durch  Autopsie  auszumittcln  suchte.  Wollte  man  zuweilen 
nachsichtsvoll  gegen  frühere  Theorieen  das  Dasein  von  Brand 
in  einem  innern  Organe  zulassen,  was  jedoch  nur  Üufserst  sel- 
ten möglich  war,  so  blieb  von  den  Charakteren  desselben  nur 
mehr  die  heftige  vorausgegangene  Entzündung,  die  Ent-  und 
Mifsfärbung  der  Gewebe,  oft  eine  sehr  dunkle  Rothe  und  in 
Zersetzung  übergehende  Erweichung  derselben,  —  meist  ohne 
jenen  Gestaok,  der  für  Brand  charakteristisch  und  pathogno- 
moniscb  sein  sollte,  —  übrig. 

Die  Ausgänge  der  Entzündung,  dieses  häufigsten  Vorspiels 
des  Brandes,  wurden  nun  aufmerksam  und  stets  mit  dem  Scal- 
pell  in  der  Hand  untersucht,  und  der  Brand,  als  Ausgang  der- 
selben, in  seinen  bisherigen  Usurpationen  beschränkt. 

Unzweifelhaft  scheint  es  daher,  dafs  man  den  Namen  „Brand" 
allerdings  früher  zu  freigebig  spendete  und  damit  Mifsbrauch 
h  ieb.  Nachdem  wir  indessen  von  jener  Verschwendung  zurück- 
gekommen sind,  frommt  es  doch  wohl,  sich  um  eine  genaue 
Kenntnifs  dessen,  was  dem  Brande  wesentlich  ist,  zu  beküm- 
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rocrn  und  denselben  in  seinen  Verbältnissen  zur  modernen  No- 
sologie zu  untersuchen. 

(Schlufs  folgt.) 


Witterungs-  u.  Krankheits-Constitution 
von  Berlin  in  den  Monaten  Januar, 
Februar  und  Marz  1839. 

Mitgeteilt  von  der  Redaction. 


Die  Witterung  im  Monat  Januar  war  abwechselnd  und 
verhättnifsmäTsig  milde:  nur  in  der  leisten  Woche  war  der 
Frost  anhaltend,  wahrend  in  den  frühem  Wochen  die  Tempe- 
ratur um  den  Gefrierpunkt  schwankte;  der  niedrigste  Grad  der 
Temperatur  war  —  8,0°,  der  höchste  •+■  3,4°,  der  mittlere 
—  0£°  R.  Dabei  war  der  Himmel  in  der  Regel  trübe,  nur 
drei  Tage  waren  heiter  und  Schnee  und  Regen  wechselten  ab, 
so  dafs  letzterer  erst  in  den  letzten  Tagen  des  Monats  liegen 
blieb.  —  Der  Stand  des  Barometers  zeigte  bedeutende  Schwan- 
kungen, der  höchste  Stand  war  341,54"',  der  niedrigste  326,40/", 
der  mildere  333,56'".  —  Der  herrschende  Wind  war  der  West- 
wind mit  seiuen  verschiedenen  Abweichungen :  Ost-  und  Nord- 
wind ward  nur  selten  und  nie  stehend  beobachtet,  dagegen  war 
die  Luftbewegung  zu  verschiedenen  Malen  bedeutend. 

Im  Monat  Februar  wich  die  Witterung  von  der  im  Januar 
beobachteten  wenig  ab:  die  in  diesem  Monat  eingetretene  sta- 
bilere Kalte  unter  starkem  Schneefall  hielt  nur  in  der  ersten 
Woche  an,  dann  trat  Thauwetter  ein,  das  mit  wenigen  Ab- 
wechselungen von  gelindem  Frost  bis  zu  Ende  des  Monats  an« 
hielt.  Dabei  war  der  Himmel  mehrentheils  trübe  und  es  fiel 
viel  Regen  und  Schnee:  die  Witterung  war  demnach  dem  Cha- 
rakter des  Monats  vollkommen  angemessen;  der  niedrigste  Ther- 
mometerstand war  —  6,1°,  der  höchste  -h  5,6°,  der  mittlere 
•+-  1,2°  R.  —  Der  Stand  des  Barometers  war  im  Allgemeinen 
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höber  als  im  Januar  und  zeigte  weniger  bedeutende  Schwan- 
kungen: der  höchste  Stand  desselben  war  342,00"',  der  niedrig- 
ste 330,28"',  der  mittlere  338,87'".  —  Der  Strich  des  Windes 
blieb  sich  gleich  und  der  herrschende  Wind  war  der  West- 
wind, nur  selten  sich  zu  gröberer  Geschwindigkeit  steigernd. 
Am  aisten  und  22sten  wurden  starke  Nordlichte  beobachtet  — 
Obgleich  das  Tbauwetter  nur  von  geringen  Wärmegraden  be- 
dingt war  und  daher  die  Vegetation  keine  bemerkbaren  Fort- 
*  schritte  machte,  so  schwollen  die  Ströme  doch  durch  das  Schmel- 
zen der  grofsen  Massen  Schnee  bedeutend  an,  doch  bei  Mangel 
starker  Eisdecken  in  denselben  ohne  bedeutenden  Schaden. 

Der  Monat  März,  weit  entfernt,  den,  wie  es  schien,  durch  < 
den  Februar  eingeleiteten  Frühling  zu  bringen,  war  kälter  als 
dieser,  und  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  desselben  dauerte  der 
Frost  fort,  so  dafs  nur  io  den  Mittagsstunden  das  Quecksilber 
sich  etwas  über  den  Gefrierpunkt  erhob,  in  der  zweiten  Hälfte 
war  zwar  das  Thermometer  mehr  über  als  unter  0,  doch  blieb 
die  Witterung  so  raub,  dafs  die  Wärme  auf  die  Vegetation 
keinen  EinfluCs  ausüben  konnte:  beim  Frost  waren  zwar  die 
heitern  Tage  weniger  selten  als  im  Januar  und  Februar,  doch 
herrschten  die  trüben  Tage  vor  und  es  fiel  viel  Schnee,  seltner 
Regen.  Der  niedrigste  Grad  der  Temperatur  war  —  6^8°,  der 
höchste  -H  7£°,  der  mittlere  •+■  0,6°  R.  —  Das  Barometer 
zeigte  bedeutende  Schwankungen:  der  höchste  Stand  desselben 
war  343^5'",  der  niedrigste  328,97'",  der  mittlere  336V64"'.  — 
Im  Strich  der  Winde  zeigten  sich  in  diesem  Monate  bedeu- 
tende Wechsel. 

Die  in  dem  vorigen  Vierteljahr  beobachtete  Salubrität 
dauerte  auch  in  diesem  Vierteljahr  fort  und  keine  bedeutende 
Epidemie  bezeichnete  dasselbe :  die  Zahl  der  Erkrankungen  im 
Allgemeinen  war  nur  geringe  und  das  Verhättnifs  der  Geburten 
zu  den  Todesfallen  stellte  sich  entschieden  günstiger  als  im  vo- 
rigen Vierteljahre. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  blieb  der  catarrhalisch- 
rhenmatischc  mit  vorherrschendem  Gastricismus:  es  gilt  von 
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demselben  durchaus  das  im  vorigen  Quartal  Bemerkte.  Die  Af- 
fectionen  und  Fieber  der  Art  hatten  selten  den  entzündlichen, 
oft  den  nervösen  Charakter,  daher  auch  Langwierigkeit  der 
Uebel,  grofse  Neigung  zu  Recrudescenz  und  unverbältnifsmäfsige 
Schwäche  nach  überstandener  Krankheit  sich  durchgängig  be- 
merkbar machten.  Die  Langwierigkeit  dieser  Uebel,  besonders 
der  Affectionen  der  Schleimhäute,  schien  zum  grofsen  Theil  in 
etwas  Dyscrasischem,  in  der  Säftemasse  schon  vorhandenen,  ih- 
ren Grund  zu  haben,  indem  durch  die  Affection  jener  in  ihnen 
sich  ein  Colatorium  für  das  dyscrasischc  Uebel  zu  bilden  schien. 
Ganz  besonders  gilt  das  hier  Gesagte  von  den  catarrbalischen 
Affectionen  der  Schleimhaut  der  Hespirationswerkzeuge,  der 
Augen  und  des  Darmkanals,  auch  wohl  der  ganz  besonders  häu- 
fig vorkommenden  Affectionen  der  Schleimhäute  der  Harnwerk- 
zeuge, die  sich  als  Dysurieen  und  Strangurieen  bemerkbar  mach- 
ten. Im  Monat  März  kamen,  wohl  durch  die  anhaltendere  trockene 
Kälte  bei  Ostwind  und  hohem  Barometerstand  herbeigeführt, 
Pleuritis  und  Peripneumonie  vor,  welche  jedoch  durch  die  ga- 
strische Beimischung  mehrentbeils  nur  eine  beschränkte  Anwen- 
dung des  antiphlogistischen  Apparats  zuliefsen. 

Die  gastrischen  Uebel  schienen  unter  den  schon  im  vori- 
gen Vierteljahr  bemerkten  leichtern  Formen,  besonders  in  der 
letzten  Hälfte  dieses  Quartals,  noch  an  Häufigkeit  zuzunehmen, 
besonders  häufig  waren  die  Gastro-Neuroseo.  Schwerere  For- 
men dieser  Uebel,  gastrisch-nervöse  Fieber  u.  s.  w.,  waren  da- 
gegen nur  seltne  Erscheinungen. 

Anlangend  die  chronischen  Uebel,  so  gilt  von  ihnen  eben- 
falls durchaus  das  im  vorigen  Monat  Bemerkte  und  das  Vorkom- 
men dyscrasischer  und  solcher  Krankheiten,  welche  auf  Anoma- 
lien in  der  Blutbereitung  und  Blutleitung  ihren  Grund  haben, 
waren  fortdauernd  an  der  Tagesordnung;  worauf  zugleich  das 
häufige  Vorkommen  von  Todesfällen  durch  Scblagflufs  be- 
ruhte. 

Es  verdient  nur  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Masern 
immer  noch  in  einer  beschränktem  epidemischen  Verbreitung 
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herrschten,  und  dafs  das  Varioloid,  besonders  aber  Varicellen, 
sehr  häufig  vorkamen. 


Die  Citronenkur,  ein  beachtenswerthes 
Mittel  in  der  Wassersucht. 

Mitgelheilt 
vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

r 


(  S  c  h  1  o  f  $.  ) 

Der  dritte  Fall  betraf  einen  alten  Post-Reise-Schirrmeister, 
der  durch  Strapazen  mancherlei  Art  und  eine  sehr  unregelmä- 
ßige Lebensweise  bei  häufigen  Erkältungen,  ,  in  einen  hoben  Grad 
von  Leucophlegmanie  verfallen  war.  Allgemeine  Korperschwäche, 
grofse  Trägheit,  Mangel  an  Appetit,  Verstopfung  mit  Durchfall 
wechselnd,  eine  weihe  ins  Gelbe  spielende  Hautfarbe,  Ange- 
laufens ein  der  Füfse,  bei  unterdrückter  Urinabsonderung,  grofse, 
gelbe,  über  den  ganzen  Körper  unregelmäßig  verbreitete  Flecke 
(ßphelis)  und  Abmagerung  cbarakterisirten  diesen  Zustand,  wel- 
cher fünf  Monate  hindurch  mit  wechselndem  Erfolge  und  ver- 
schiedenen Mitlein  behandelt  worden  war.  Um  diese  Zeit  hatte 
sich  das  Befinden  io  einem  hoben  Grade  verschlimmert.  Bei 
aligemeiner  Hautwassersucht  und  beginnendem  Ascites  waren 
häufige  und  schwächende  Durchfälle,  so  wie  colliquatives,  sich 
täglich  mehrere  Male  wiederholendes  profuses  Nasenbluten  hin- 
zugekommen, wodurch  der  Kranke  immer  mehr  depotencirt 
wurde  und  grofse  Besorgnifs  für  einen  baldigen  unglücklichen 
Ausgang  erregte,  besonders  da  sein  ganzer  Zustand  einen  pu- 
triden  Charakter  angenommen  hatte.  Es  wurde  nun  die  Citro- 
nenkur begonnen,  die  Indication  besonders  aus  dem  bestehen- 
den dynamischen  Leberleiden,  der  aufgelösten  Beschaffenheit  des 
Blutes,  den  Diarrboeen,  und  auch  in  diesem  Falle  aus  einem 
Verlangen  nach  Säuren,  endlich  auch  daraus  entnommen,  dafs 
der  Gebrauch  der  Schwefelsäure  in  Verbindung  mit  einem  Ca! - 
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mus-Infusum  einige  Zeit  günstig  wirkte.    Dem  Kranken  wurde 
erlaubt  täglich  zweimal  2  bis  4  Loth  kalten  weifsen  Fleisches, 
reichlich  mit  Citronensaft  getränkt,  und  etwas  weifses  Brod  zu 
genicfsen,  und  diese  Diät  zuweilen  gegen  einen  kleinen  Teller 
voll  leichter  Fleischbrühe  Morgens  und  Abends  zu  vertauschen. 
Die  Kur  konnte  indefs,  wegen  Mangels  und  hohen  Preises  der 
Citronen,  nicht  volle  acht  Tage  fortgesetzt  werden,  welche  in- 
defs  genügten,  dem  Durchfalle  und  dem  Nasenbluten  Grenzen 
zu  setzen,  so  wie  den  Urinabgang  in  Gang  zu  bringen.  Die 
Besserung  war  aber  nicht  von  langer  Dauer,  und  die  baldige 
Wiederkehr  des  gefahrdrohenden  Zustandes  erheischte  die  Wie- 
derholung und  strenge  Durchführung  der  Kur,  nachdem  Citro- 
nen in  gröfserer  Anzahl  vorhanden  und  ihr  Preis  geringer  ge- 
worden war.   Im  Monat  Mai  wurde  sie  möglich  uud  der  Kranke 
nach  14tägigem  Gebrauche  des  reinen  ausgepreisten  Citronen" 
saftes,  zweistündlich  einen  Efslöffel  voll,  mit  Ausschlufs  jeden 
andern  Getränks  und  jeder  Art  von  Speise,  als  nur  Mittags  ei- 
nem Teller  voll  leichter  Fleischbrühe,  von  den  wassersüchtigen 
Anschwellungen,  dem  Durchfalle,  dem  Nasenbluten,  dem  hefti- 
gen Durste,  dem  bedeutenden  Darniederliegen  der  Kräfte  befreit. 
Er  hatte  in  dieser  Zeit  105  Citronen  consumirt,  war  jndeis 
herzlich  frob,  die  Kur,  welche  ihm  zur  Quaal  wurde,  vollendet 
zu  haben.    Seiner  völligen  Wiederherstellung  stellten  sich  eine 
feuchte,  mit  Menschen  überfüllte  enge  Wohnung  und  öftere 
Erkältungen  während  eines  unfreundlichen  Sommers  entgegen. 
Ein  häufig  recidivirendes  Wechselfieber,  oft  auch  nach  Diät- 
fehlem  entstandene  Diarrhoeen  verzögerten  die  Genesung;  den- 
noch war  die  Tendenz,  durch  fehlerhafte  Blutbereitung  neue 
Wasseransammlungen  hervorzurufen,  für  lange  Zeit  gehoben, 
und  der  Wechsel  der  Wohnung  bei  einer  roborirenden  Diät 
und  tonischen  aromatischen  Mitteln  hätten  ihn  wohl  der  Ge- 
sundheit zuführen  können,  nachdem  seine  Krankheit  gegen  ein 
Jahr  gedauert  hatte,  wenn  nicht  seine  Mittellosigkeit  ihm  Ent- 
behrungen aller  Art  auferlegte,  welche  seinem  lange  bestehen- 
den Krankheitszustande  im  November  durch  den  Tod  ein  Ende 


Digitized  by  Google 


-  271  — 

t»  leb  gehe  nunmehr  zu  der  Veranlassung  über,  die 
vor  acht  Jahren  den  oben  genannten  Dr.  v.  Koppenstädter  aus 
Warschau  hierher  riet  Sie  bestand  in  der  hartnäckigen,  allen 
Mitteln  trottenden  Krankheit  eines  jungen  Mädchens,  der  Pflege. 


toebter  aus  einem  hiesigen  gräflichen  Hause.  Die  sie  damals 
behandelnden  Aerzte,  meine  verehrten  Collegen  Dr.  Suttinger 
und  Dr.  Marcinkonski  hatten  die  Güte,  mir  nachfolgende  skia- 
sirte  Krankengeschichte  mündlich  mitzutbeilen.  Fräulein  t>.  IT., 
ein  wohlgebildetes,  aber  stets  sehr  blafs  aussehendes  Mädchen, 
war  seit  ihrem  siebenten  Jahre  an  einem  krampfhaften  kolik- 
artigen intermittirendem  Schmerze  in  der  linken  Unterbauch- 
gegeod  leidend,  gegen  welchen  von  vielen  Aerzten  viele  Mittel 
gebraucht  worden  waren.  Diese  trösteten  die  Ei- 
dafs  die  eintretende  Menstruation  eine  günstige  Ver- 
änderung hervorrufen  werde;  dennoch  änderte  der  normale 
Eintritt  und  der  regclmäfsige  Verlauf  nichts.  Als  er,  wie  schon 
oft,  einige  Zeit  pausirt  hatte,  trat  er  nach  einer  heftigen  Erkäl- 
tung mit  vermehrter  Intensität  auf,  und,  wahrscheinlich  wegen 
des  inflammatorischen  Charakters,  wurde  dagegen  streng  anti- 
phlogistisch verfahren.  Dennoch  entwickelte  sich  ein  Hydrops 
un*Wr*n#a,.der  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  wich.  Vom 
Kopfe  bis  au  den  Fufszeben  im  äufsersten  Grade  geschwollen, 
wurde  die  Kranke  von- ihrem  vier  Meilen  entfernten  Wohn- 
orte hierher  in  die  Behandlung  der  genaonten  Aerzte  gebracht, 
doch  auch  sie  vermochten  nicht  Herr  der  Wassersucht  zu  wer- 
den. Dafs  inzwischen  die  Menstruation  ausgeblieben  war,  ist 
leicht  zu  begreifen.  Der  Durst  der  Kranken  war  ungeheuer, 
die  Geschwulst  hatte  den  höchsten  Grad  erreicht,  die  andauernde 
Diarrhoe  vermehrte  die  Schwäche,  der  Appetit  fehlte  gänzlich 
und  es  fand  ein  Fieber  statt,  das  nicht  selten  die  Form  einer 
Intermittens  annahm.  Die  Aussiebt  der  Aerzte  auf  Genesung 
war  gering  als  der  von  Warschau  herbeigerufene  Dr.  v.  Kop* 
penttadter  hinzutrat,  der  mit  einer  Verdacht  erregenden  Sicher* 
heit  und  Bestimmtheit,  die  Kranke  in  Kurzem,  mittelst  des  reich« 
liehen  Gebrauchs  des  Cilronensaftes  herzustellen  versprach,  wo- 
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bei  er  sich  durchaus  auf  kerne  Theorie  und  Erklärung  einlassen 

wollte,  auch  freimüthig  gestand,  dafs  er  nur  mit  seiner  Erfah. 
rung  antworten  könne.  Er  weilte  acht  Tage  bei  der  Kranken, 
leitete  die  Kur  in  dieser  Zeit,  hinterliefs  dann  eine  schriftliche 
Instruction,  welche  im  Original  in  meinen  Händen  ist  und  so- 
gleich milgetheilt  werden  soll,  und  hielt  Wort;  denn  in  vier 
Wochen  war  die  Kranke  zur  Freude  der  Angehörigen  und 
zum  Erstaunen  der  einigermaafsen  ungläubigen  Aerzte,  völlig 
genesen.  Nach  einigen  Jahren  heiratbete  die  Kranke,  bekam 
indcfs  keine  Kinder,  und  der  lange  verschwunden  gewesene 
Schmerz  kehrte  von  Zeit  zu  Zeit  wieder.  Sie  starb  vor  einem 
Jahre  an  einem  gastrisch -nervösen  Fieber,  von  hier  entfernt, 
und  ohne  dafs  eine  Section  gemacht  worden  wäre. 

Die  bei  der  Abreise  des  Dr.  v.  K.  hinterlassene  schriftliche 
Instruction  differirt  von  der  durch  ihn  eingeleiteten  Behandlung. 
Diese  bestand  darin,  dafs  die  Kranke  mit  Ausschlufs  jeden  Ge- 
tränks alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll  frisch  ausgeprefstcn  Ci- 
tronensafts  nehmen  mufste.  Bei  eintretendem  Appetit  gestaltete 
er  den  Genufs  von  Coleletles,  Bebhuhn,  Hasen-  und  Behbraten, 
Hühner  und  Tauben,  und  überhaupt  aller  gebratenen  leichten 
Fleischspeisen,  welche  ohne  Saucen,  trocken,  aber  reichlich  mit 
Citronensaft  betröpfelt,  verzehrt  wurden. 

Jene  schriftlich  hinterlassene  Instruction  lautet  wörtlich 
folgendermaatsen:  „Information.  Der  Citronensaft  wird  so 
lange  fortgesetzt,  bis  nicht  Ekel  und  ein  starker  Widerwillen 
sich  nicht  offenbart.  Doch  so  mufs  der  §aft  genommen  wer- 
den: eine  halbe  Citrone  vor  dem  Genufs  einer  Speise  und  mit 
der  Speise  auch  eine  halbe  Citrone,  und  eine  halbe  Citrone 
zwei  Stunden  nach  den  Speisen.  —  Es  findet  sich  öfters  ein 
gröfserer  und  vermehrter  Hang  oder  Lust  zum  Citronensaft; 
dazumal  kann  Sie  so  viel  Citronensaft  allein  oder  mit  Wasser 
geniefsen,  als  ihr  gefällt.  —  Soll  sich's  ereignen,  dafs  ein  Durch- 
fall oder  vermehrtes  Laxiren  komme,  so  wird  mit  den  Fleisch- 
speisen  ausgesetzt  und  nur  alle  zwei  Stunden  eine  Schale  Kind- 
suppe gegeben,  aber  dabei  auch  alle  drei  Stunden  eine  ganze 
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Citrone  genommen,   Mil  dieser  Suppe  und  Citronen  wird  drei 
Tage  lang  fortgesetzt.    Sollte  nach  drei  Tagen  das  Laxiren 
nicht  aufhören,  so  giebt  man  von  Leinsaamen  Klystiere  und 
drei  bis  vier  Mal  des  Tages  einen  Kaffeelöffel  voll  reiner  wei- 
fser  Magnesia  (Magnesia  corbonica).   Sollten  dabei  Schmerzen 
im  Unterleibe  eintreten,  so  wird  der  Bauch  mit  Cbamitlenöl 
(0/.  Chamomill  coctum)  eingerieben,  und  warme  Tücher  auf 
den  Unterleib  gelegt.  —  Nota  bene:  bei  einem  jedenmal,  so 
oft  gespeist  wird,  mufs  ein  Glas  Franzwein  (vin  de  groves) 
getrunken  werden.    Als  Getränk  reines  Wasser,  oder  Wasser 
mit  Citronensaft,  sonsten  nichts  Anders.  —  Sollte  ein  Fieber 
eintreten,  so  wird  das  Chinin  gegeben  (Sulphat.  Chinin,  gr.f, 
Pulv.  Coryophyllor.  et  Rad.  Gentianae  Z  gr.  V.    M  /.  bo* 
Jus  e.  Syr.  Cortic,  aurant.    Alles  2  Stunden  einen  Bolus  zu 
nehmen).  —  Sollten  Krämpfe  während  des  Gebrauchs  der  Ci- 
tronen eintreten,  so  wird  alle  J  Stunden  ein  Glas  voll  Wasser 
genommen,  so  lange  bis  sie  sich  mindern.    Man  kann  auch  ein 
warmes  Tuch  um  den  Bauch  legen.  —  Doch  ist  zu  bemerken, 
dafs  durch  12  Stunden  keine  Nahrung  erlaubt  wird  —  dann 
wird  wieder  fortgefahren  mit  dem  Citronensaft  und  der  Nah- 
rung  wie  vorbin.  —  Sollte  die  Geschwulst  steigen,  so  wird  da- 
bei blofs  allein  das  Roob  Juniperi  alle  drei  Stunden  ein  Kaffee- 
löffel voll  gebraucht.    Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  Alles  hier 
oben  erwähnte:  Magenkrampf,  Fieber,  Schmerzen,  was  immer 
für  eine  Art,  werden  nicht  mehr  erscheinen,  aufser  moralischer 
und  diätetischer  Fehler.    Das  Laxiren  allein  kann  eintreten,  weil 
selbes  als  eine  Scheidung  der  Krankheit  betrachtet  werden  kann 
und  mufs.   Der  Stoff  oder  das  Materielle  der  Krankheit  ist  blofs 
in  Stomocho,  Saccus  coecus,  dann  selbst  in  den  Gedärmen,  als 
in  verschiedenen  Höhleo  des  Unterleibes  eingeschlossen.  Die 
Ovarien  und  Glandulae  mesentericae  sind  blofs  verstopft,  da- 
her auch  das  ganze  lymphatische  und  Capillargefäfssystem,  wo- 
her die  Anschwellung  rührt.   NB.  Sollte  die  Menstruation  ein- 
treten, so  wird  dennoch  mit  nichts  ausgesetzt. 

Die  12/8  30.  Teofil  de  Koppen  st oedter, 

Doctor  medicinae  et  cjiirurgiae. 
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Diese  Instruction  bedarf  keines  Commentars,  dennoch  kön- 
nen wir  dem  Verfasser,  nach  dem  was  ich  oben  erörtert  und 
mitgetheilt  habe,  Dank  wissen  dafür,  dafs  er  die  Citronen  auf 
eine  eigentümliche  Weise  anzuwenden  uns  gelehrt  hat.  In- 
dem ich  dieses  niederschreibe,  erhalte  ich  ein  Schreiben  vom 
Herrn  Dr.  Ottinger  aus  Pinna  über  eine  56jährige  Kranke, 
welche  ich  Ende  September  a.  c.  dort  an  dem  höchsten  Grade 
des  Hydrops  universalis  mit  Zebrfieber  leidend  vorgefunden 
habe,  und  welche  bisher  verschiedene  Mittel  gänzlich  nutzlos 
gebraucht  hatte,  neben  vielen  pbarmaceutischen  und  Hausmitteln 
auch  Spiritus-Dampfbädern  und  gewöhnlichen  Dampfbädern.  Auf 
meinen  Halb  und  mit  genauer  Instruction  von  mir  versehen, 
wurde  die  Citronenkur  Anfang  November  begonnen,  14  Tage 
hindurch  streng  durchgeführt  und  die  nächstfolgenden  14  Tage 
in  nachlassender  Strenge  forlgesetzt  und  dadurch  eine  vollstän- 
dige Genesung  wie  beim  ersten  Kranken  erzielt.  Die  Krank- 
heit war  durch  Unterdrückung  der  Transpiration,  und  besonders 
durch  Erkältung  der  Füfse  entstanden,  und  bei  den  Symptomen 
der  Wassersucht  eine  hartnäckige  schwächende  Diarrhoe  zuge- 
gen. Am  8.  November  wurde  die  Kur  begonnen.  Die  Kranke 
befand  sich  während  der  14  Tage  wider  alles  Erwarten  wohl, 
nur  am  18ten  Morgens  stellten  sich  ziemlich  heftige  Leib  -  und 
Kopfschmerzen  ein,  verbunden  mit  einem  aufgeregten  fieberhaf- 
ten Pulse,  weshalb  Dr.  O.  für  den  Tag  die  Kur  auszusetzen 
hiefs  und  schleimige  Getränke  substituirte.  Am  19ten  indefs 
verlangte  die  Kranke  dringend  die  Fortsetzung  der  Kur,  wel- 
chem auch  willfahrt  wurde.  Vom  Anbeginn  war  die  Excretio 
urinae  vermehrt,  so  dafs  sie  12 —  16  Mal  in  24  Stunden  das 
Wasser  lassen  mufste,  dessen  Quantität  in  dieser  Zeit  2\  bis  3 
Quart  täglich  betrug.  Anfangs  war  der  Urin  trübe,  wurde  in- 
defs später  immer  heller  und  nahm  zuletzt  die  Beschaffenheit 
eines  gesunden  Urins  an.  Nicht  minder  auffallend  andauernd 
vermehrt  war  die  Absonderung  der  Haut.  Patientin  transpirirte 
während  der  ersten  14  Tage,  besonders  Nachts,  stark,  wogegen 
sich  die  Stühle  immer  mehr  verminderten.    Die  Zunge  hatte 
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fortwährend  einen  weifslichen  Belag.  Nach  Verlauf  der  ersten 
14  Tage  waren  alle  hydropischen  Erscheinungen  verschwundeu. 
"Noch  jetzt  (im  December  1838  geschrieben)  nimmt  die  Kranke  täg- 
lich 2 — 3  Löffel  Citronensaft  bei  ziemlich  reichlicher  Diät  mit  auf- 
fallend gutem  Erfolge,  da  sie  nur  noch  über  Steifheit  der  Füfse 
klagt,  an  welchen  sich  braunrolhe  Flecke  zeigen,  ähnlich  denjeni- 
gen, welche  bei  Personen  von  abdomineller  Constitution  zu  ent- 
stehen pflegen.  Herr  Dr.  O.  schliefst  seinen  Brief  mit  den  Wor- 
ten: „diese  glückliche  Kur  macht  mir  viel  Freude  und  ich  statte 
Ihnen  für  die  Gelegenheit,  welche  Sie  mir  verschafft  haben, 
sie  kennen  zu  lernen,  hierdurch  meinen  innigsten  und  ergeben- 
sten Dank  ab." 

So  wünsche  ich  denn,  dafs  noch  recht  viele  Aerzte  und 
deren  Kranke  mir  in  ihrem  Herzen  für  die  Bekanntmachung 
dieser  Kurmethode  danken  möchten. 


Vermischtes. 


Glückliche  Heilung  eines  Empyems. 

Die  zehnjährige  Tochter  des  Schäfers  B.  im  Dorfe  Grofs- 
Lübbenau  wurde  4  Wochen  hindurch,  an  Seilenstich fieber  lei- 
dem], homöopathisch  behandelt,  als  ich  hinzugerufen  wurde.  Ich 
fand  die  kleine  Kranke  heftig  fiebernd,  120  Schlage  in  der  Mi- 
nute, halb  sitzend  im  Bette  und  ängstlich  nach  Luft  haschend. 
Das  Gesicht  gedunsen,  tiefes  Leiden  ausdrückend  und  kehl,  der 
übrige  Körper  heifs.  Die  Zahl  der  Respirationen  belief  sich  auf 
68  in  der  Minute.  Die  Zunge  war  trocken,  mit  weifsem  Schleim 
belegt,  der  Durst  unauslöschlich,  der  Leib  hartnäckig  verstopft. 
Die  Kleine  klagte  über  heftiges  Stechen  in  der  linken  Seite  des 
Thorax,  welches  von  der  Brustwarze  dieser  Seite  bis  zur  Ach- 
selhöhle, zuweilen  bis  zur  Schulter  sich  erstreckte;  diese  Seite 
war,  besonders  in  der  Gegend  der  Brustwarze,  bedeutend  erha- 
,  bener  als  die  rechte,  und  wurde  während  der  Respiration  kaum 
merklich  gehoben.    Seit  mehrern  Tagen  waren  zuweilen  Er- 
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stickungsanfalle  eingetreten,  wobei  der  ganze  Körper  mit  kal- 
tem, klebrigen  Schweifse  überzogen  wurde.    Urinabgang  war 
seit  zwei  Tagen  nur  Einmal  erfolgt.  leb  schlofs  auf  Hydrothorax 
acutus  oder  auf  ein  sich  bildendes  Empyem.  Die  Prognose  war 
schlecht,  ich  glaubte  die  Kleine  würde  noch  an  demselben  Tage 
verscheiden.    Innerlich  verordnete  ich  Calomel  mit  Digitalis  ^ 
äufserlich  6  Blutegel  ad  locum  offectum,  Einreibungen  mit  Ol. 
Hyoscyami  und  ein  eröffnendes  Klystier.    Nach  zwei  Tagen 
bedeutende  Verminderung  der  Stiche,  der  Angst  und  des  Fie- 
bers; es  hatte  sich  ein  trockner,  sehr  quälender  Husten  einge- 
stellt, die  leidende  Seite  des  Thorax  war  noch  stärker  geschwollen. 
Innerlich  eine  Mandelemulsion  mit  Nitrum,  Extr.  Hyoscyami 
und  Aq.  Laurocerasi,  aufserlich  Calaplasmata  von  Hafergrütze, 
Herb.  Conii  maculat.  und  Leinöl.    Acht  Tage  darauf,  nachdem 
der  Zustand  erträglich  gewesen  war,  hatte  die  Anschwellung  der 
ganzen  linken  Brust  sehr  zugenommen,  man  fühlte  Fluctuation 
in  der  Tiefe,  Gesicht,  Hände  und  Füfse  waren  geschwollen  und 
kühl,  es  traten  wieder  Erstickungszufälle  ein.    Zwischen  der 
fünften  und  sechsten  Rippe,  als  der  erhabensten  Stelle,  im  Mit- 
telpunkte zwischen  der  Brustwarze  und  Achselhöhle,  machte  ich 
die  Operation  und  entleerte  mit  sichtlicher  Erleichterung  über 
ein  Pfund  Eiter.    Von  jetzt  an  änderte  sich  die  Scene,  die  mei- 
sten  Beschwerden  hörten  auf,  es  stellte  sich  Appetit  und  ruhi- 
ger Schlaf  ein,  und,  nachdem  der  Eiterausflufs  nach  14  Tagen 
ganz  nachgelassen  hatte,  schlofs  ich  die  Wunde.    Bei  einer  rei- 
nen Milchdiät  und  etwas  Kalkwasser,  ohne  den  Gebrauch  irgeud 
eines  Medicaments,  hatte  ich  die  Freude,  meine  kleine  Kranke 
nach  vier  Wochen  völlig  hergestellt  entlassen  zu  können.  — 
Diese  Gescbichtserzählung  lehrt:   1)  wie  unzulänglich  und  un- 
zweckmäfsig  das  homöopathische  Heilverfahren  bei  entzündlichen 
Krankheiten  ist;  2)  wie  selbst  noch  im  spätem  Verlaufe  localer 
Entzündungen  die  antiphlogistische  Heilmethode  einzig  und  al- 
lein etwas  zu  leisten  vermag;  3)  wie  eine  Eiterung  in  den 
Lungen,  wenn  sie  auf  gesunden  Grund  und  Boden  kommt,  ke* 
neswegs  so  lebensgefährlich  ist;   und  4)  wie  grofs  die  vis  no- 
turae  medicatrtx  bei  jungen  Personen  ist. 

Lübbenau.  Dr.  Malm. 
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Practische  Miscelleo.  Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Forts.)  — 
{Jeher  Verwandtschaft  des  Brandes  und  der  Erweichung.  Vom  Dr. 
Canstatt.  (Schlufs.)  —  Literatur.  (Dr.  Vetter's  Heilquellen- 
lehre.)   Vom  Hofmedicus  Dr.  Brück.  —    Krit.  Anzeiger* 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  J,  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  and  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 


(Fortsetzung) 

7.   Dysenteria  cotorrhalie. 

Im  verflossenen  Spätjahre  herrschte  in  zwei  Orten  meines 
Amtsbezirks  die  Ruhr  ohne  ansteckenden  Charakter,  und  war, 
wie  ich  vermutbete,  blofs  die  Wirkung  schnellen  Wechsels  der 
Witterungsverhältoisse.  Bei  den  meisten  Kranken  war  ein 
deutlich  ausgesprochener  Gasti  icismas  gar  nicht  zu  verkennen, 
worauf  trockne,  brennende  Hitze,  unauslöschlicher  Durst,  ent- 
setzlicher Tenesmus  mit  zahllosen  und  meist  mit  Blut  und 
Schleim  vermischten  Stühlen  unter  bedeutendem  Collapeus  vU 
rium  eintraten. 
Jahrgang  1839.  19 
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Diese  Krankheit  für  eine  catarrhalische  Reizung  der  Schleim- 
haut des  Dickdarms  haltend,  verordnete  ich  zu  Anfang  und  hei 
prädominirendem  Gastricismus  ein  Emet'tco-purgans ,  wodurch 
in  der  Regel  eine  beträchtliche  Menge  Crudit'aten  mit  merk- 
licher Erleichterung  aller  Zufalle  ausgeleert  wurden,  worauf  ich 
nun  eine  einfache  Emulsio  oleosa  c.  Opi'o  und  hald  mit,  bald 
ohne  Dotver^sche  Pulver  ohne  Salze  folgen  liefs,  ohne  dafs  ich 
hierauf  eine  merkliche  Besserung  wahrgenommen  hatte.  Im 
Gegentheil  zog  sich  diese  schmerzhafte  Krankheit  immer  mehr 
in  die  Lange  hinaus  und  die  armen  Kranken  verzweifelten  fast 
an  ihrer  Wiederherstellung.  Seihst  kleine  Dosen  Campher,  mit 
den  Dowef sehen  Pulvern  verbunden,  blieben  erfolglos.  Da 
verordnete  ich  nun  folgende  Emulsion: 

Ree.    Ol.  Amygdah  dulc.  recenter  express.  Unc.  I. 
Tere  c.  Mucilag.  G.  arab.  q,  8. 
t  er  endo  affünd.  sensim 

Infus.  Rad.  Ipecaeuanh.  es  gr.  XU  parat-  Unc,  W 
Tinct.  thebaic.  eimpl.  Drachm.  dimid. 
Syrup.  Amygdal.  dulc.  Unc.  I. 
M.  D»  S.    Alle  \ — 1  Standen  einen  Efslöffel  voll  bq  nehmen. 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  empfahl  ich  ganz  dünne  Mandel- 
milch, oder  gekochte  süfse  Milch  mit  temperirtem  Wasser  ver- 
mischt, nebst  ganz  einfacher,  mit  Ilammelfleischbrühe  zuberei- 
teter Schleimnahrung,  worauf  die  meisten  Kranken  sich  auffal- 
lend schnell  erleichtert  fühlten,  meist  in  sehr  reichliche  Schweifse 
verfielen  und  nach  Verlauf  von  acht  Tagen  so  weit  hergestellt 
waren,  dafs  sie  keine  Arznei  mehr  nöthig  hatten. 

Bei  einigen  Wenigen  war  dagegen  ein  offenbarer  Entzün- 
dungszustand des  Mastdarms  zugegen,  welcher  sich  durch  hef- 
tige und  anhaltende  Schmerzen  des  Unterleibes,  häufigem  und 
quaalvollern  Tenesmus  ofine  oder  mit  nur  äufserst  geringen 
Ausleerungen  {Dysenteria  sicco),  stärkeres  Fieber,  und  ununter- 
brochenem Brechreize  und  öfterm  Erbrechen  bei  völlig  glän- 
zender,  hochrother,  spiegelglatter  und  meist  ganz  trockner  Zunge 
signalisirte ,  welcher  bedenkliebe  Krankheitszustand  durch  reich- 
liche Application  der  Blutegel  an  den  After,  erweichende  Dämpfe, 
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erweichende  Ueberschläge,  Calomel  und  obige  Emulsion  eben- 
falls wieder,  doch  viel  langsamer  bekämpft  wurde.   Ich  werde 

in  Zukunft  nicht  anstehen,  die  in  neuster  Zeit  gegen  solche 
Ruhren  empfohlenen  Aderlasse  zu  Hülfe  au  nehmei  b,  von  Jenen 
ich  mir  schon  a  priori  den  wesentlichsten  Nutzen  verspreche. 

In  Folge  des  zu  stürmischen ,  quaalvollen  und  unausgesetz- 
ten Stuhlzwanges  trat  häufig,  namentlich  bei  Kindern,  Prolap- 
sus ani  ein,  welches  Uebel  ich,  selbst  wenn  es  bereits  schon 
etwas  veraltet  sein  sollte,  bisher  am  schnellsten  und  sichersten 
durch  wiederholtes  trocknes  Pudern  oder  Aufstreuen  eines  Pul- 
vers aus  gleichen  Theilen  Gummi  arabicum  und  Colophonium 
auf  die  vorgefallene  Afterparthie  zu  heilen  so  glücklich  war. 
-i0fr-  (Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  Verwandtschaft  des  Brandes  und 

der  Erweichung. 

Eine  Skizze  zur  Synonymik  der  Krankheitslehre. 

Vom 

Dr.  C.  Canstott, 
König!.  Baiersch.  Landgerichuartte  tu  Ansbach. 


(Schlufs.) 

Nach  Heil  (Fieberl.  Bd.  I.  §.  322)  ist  der  Brand  der  höchste 
Grad  der  Lähmung,  in  welchem  die  Vegetation  gänzlich  auf- 
gehoben ist.  „Die  Folge  davon  ist  die",  sagt  dieser  geniale 
Schriftsteller,  „dafs  sich  die  festen  und  flüssigen  Theile  in  ihre 
Bestandtheile  auflöset),  die  thierische  Normalmiscbung  und  mit 
derselben  die  Lebenskräfte,  die  Organisation  und  alle  den  Thie- 
ren  eigenthümliche  todte  Kräfte,  die  Cohärenz  und  ihre  Modi- 
fikationen verloren  gehen."  Und  weiter:  „die  nächste  Ursache 
des  Brandes  ist  ein  Aufhören  der  Vegetation  in  dem  leidenden 
Theile." 

Die  Ursachen  dieser  vegetativen  Lähmung  können  ver- 

19* 
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schieden  sein,  kommen  aber  dann  mit  einander  überein,  dafs 
durch  ihre  Wirkung  mit  dem  Aufhören  der  Vegetation  in  dem 
ergriffenen  Theile  auch  seine  lebendige  Cohärenz  unmöglich 
und  er  zersetzt  wird.  Da  alle  Vegetation  im  Gefäfssystem  und 
durch  das  GefaTssystem  vermittelt  wird,  so  hat  auch  der  dem 
Brande  zunächst  vorhergehende  pathiscbe  Zustand  seinen  Sitz 
in -diesem  Systeme.  Gehemmte  Circulation  ist  wohl  der  allge- 
meinste und  verständlichste  Ausdruck,  durch  welchen  sich  dieser 
Status  auf  die  klarste  Weise  bezeichnen  läfst;  sei  es  nun,  dafs 
der  Kreislauf  durch  entzündliche  Gefafsüberfüllung,  entzündliche 
Einschnürung  der  Gewebe  (eiranglement  des  tissus),  durch 
mechanischen  Druck,  mechanische  Obliteration ,  Verknöcherung 
der  Arterien,  Verschliefsung  der  Venen,  Schwinden  des  Capitlar- 
gefäfsnetzes,  durch  Erstarren  des  kreisenden  Blutes  in  Folge 
hoher  Kältegrade,  durch  Potenzen,  welche  lähmend  auf  Herz- 
und  Gefäfsnerven  wirken  u.  s.  w.  die  Hemmnifs  erleide. 

Die  Lähmung  der  Vegetation  aus  Hemmung  des  Kreislaufs 
ist  das  einzig  Wesentliche,  welches  für  jetzt  aus  der  alten  Lehre 
vom  Brande  gerettet  werden  kann. 

Sind  Zersetzung  der  organischen  Structur,  Verwandlung 
aller  Gewebe  in  einen  ziemlich  gleichförmigen  Schorf  oder 
Brei,  Mifsfärbung  und  fauligter  gangränöser  Geruch  die 
Charaktere,  welche  im  Sinne  älterer  und  neuer  Pathologie  das 
vollkommene  Bild  des  Brandes  zusammensetzen,  so  wird  kein 
Gewebe  in  diesem  Sinne  brandig,  wenn  es  nicht  der 
Berührung  der  Luft  ausgesetzt  war.  Das  von  vielen 
neuen  Autoren  als  pathognomonisch  für  den  Brand  bezeichnete 
Symptom  des  Foetors  fehlt  überall,  wo  die  Bedingung  des 
Luft- Contacts  während  des  Lebens  mangelt.  Daher  kön- 
nen äufsere  Theile,  Haut,  entblöfste  Muskeln,  blofsliegende  Ein- 
geweide in  Folge  von  Wunden  (Hoden,  Gedärme,  Lungen) 
gangränös  werden.  Die  Gangrän  kann  [sich  mit  allen  ihren 
Charakteren  in  dem  der  Luft  zugänglichen  Uterus,  in  den  auf 
gleiche  Weise  sich  verhaltenden  Lungen  entwickeln.  Alle 
übrigen,  gegen  die  Luft  abgeschlossenen  Gewebe  und  Organe 
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können,  wie  sehr  sie  auch  manche  Beobachter  und  Schriftstel- 
ler getäuscht  bähen  mögen,  nicht  von  einer  Gangrän  ergriffen 
werden,  welche  die  Gesammtheit  der  oben  genannten  Charak- 
tere an  sich  trägt.  * 

Indessen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  Lahmung 
der  Vegetation  aus  Hemmung  des  Kreislaufs  in  jedem  Organe, 
gleichviel  ob  dieses  ein  äufseres  oder  inneres  sei,  ob  es  aufser 
oder  in  Berührung  mit  der  Luft  stehe,  Statt  finden  kann.  Un- 
ter welcher  Form  giebt  sich  nun  dieser,  dem  Wesen  nach 
der  Gangrän  gleiche  und  nur  in  der  Erscheinung  ver- 
schiedene Krankheitssustand  in  denjenigen  Organen  kund, 
welchen  zur  Entwicklung  des  eigentlichen  Brandes  die  Bedin- 
gung des  Luftcontactes  fehlt? 

Wir  antworten  mit  einiger  Zuversicht  auf  diese  Frage, 
dafs  die  Erweichung  uns  diejenige  Krankheitsform  innerer, 
gegen  die  Luft  abgeschlossener  Organe  zu  sein  scheint,  welche 
dem  Brande  der  aufsern  Theile,  wie  auch  des  l/Urus,  der  Lun- 
gen u.  s.  w.  entspricht. 

Die  Grund -Bedingungen  zur  Entstehung  der  Erweichung 
sind  dieselben,  welche  die  Gangrän  zur  Entwicklung  bringen: 
nämlich  gelähmte  Vegetation,  gehemmter  Kreislauf. 

Die  Erweichung  theilt  mit  der  Gangrän  die  Vernichtung 
aller  organischen  Textur,  die  Entfärbung,  Mifsfärbung  derselben, 
ihre  Verwandlung  in  eisen  gleichförmigen  Brei.  Dafs  die  fau- 
lige, von  Foetor  begleitete  Zersetzung  in  der  Abgeschlossenheit 
der  Erweichung  nicht  Statt  finde,  hat  sein  Analogon  in  der 
Beobachtung,  dafs  Blut,  so  lange  es  in  Berührung  mit  lebenden 
T heilen,  in  der  Höhle  der  Gebärmutter,  der  Gefafse  ist,  von 
Gerinnung  (Absterben  des  Blutes)  frei  bleibt,  welche  hingegen 
eintritt,  sobald  die  Luft  Zugang  hat. 

Erweichung  edler,  dem  Leben  unentbehrlicher  Organe  ist 
von  demselben  torpiden  Fieber  begleitet,  welches  zur  Charak- 
teristik des  Brandes  gehört.  Nur  verläuft  dieses  Fieber  bei  Er- 
weichung weniger  rasch,  weil  die  Zersetzung  selbst  langsamer 
vor  sich  geht,  weil  keine  Jauche,  wie  bei  Exposition  des  sich 
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zersetzenden  Organs  an  die  Luft,  erzeugt  wird,  welche  resor- 
birt  topisch  auf  Blut  und  Nerven  wirkt. 

Erweichte  Gewebe  können  eben  so  wenig  als  brandige 
zur  frühern  Organisation  zurückgebildet  werden.  Sie  sind  ein 
für  allemal  erstorben  und  verhalten  sich  zum  übrigen  Organis- 
mus heterogen. 

Was  heut  zu  Tage  als  Erweichung  beschrieben  wird, 
wurde  früher  als  Gangrän  betrachtet«  Beide  Zustände  kommen 
immer  in  verschiedenen  Organen  vor,  sind  aber  ihrem  Wesen 
(der  Vegetationslähmung)  nach  nicht  von  einander  verschieden. 
Ihr  Unterschied  beruht  nur  auf  dem  Dasein  oder,  dem  Mangel 
des  gleichzeitigen  zersetzenden  Einflusses  der  atmosphäri- 
schen Luft. 

Mitbin  war  die  Erweichung,  dem  Wesen  nach,  unsern 
Vorfahren  nicht  unbekannt  Gangrän  ist  im  Grunde  nichts  als 
(sehr  häufig  in  Erweicbuog  sich  kund  gebend)  Vegetationsläh- 
mung von  Organen  und  Geweben,  zu  denen  die  Luft  Zutritt 
bat:  die  Gongraena  senilis,  die  Putresceniia  uteri ,  die  Gan- 
graeno  pulmonum  gehören  mit  vollem  Rechte  in  die  Familie 
der  Malacieen.  —  So  ist  aber  auch  wieder  Erweichung  die  ein- 
zig mögliche  Erscheinungsweise  der  Gangrän  oder  Vegetation** 
läbmung  der  Theile,  welche  vom  Cootacte  der  Luft  ausgeschlos- 
sen sind;  Encephalomalacie,  Lebererweichung,  Darmerweicbung 
können  mit  Fug  der  Gangrän  anderer  Theile  angereiht  werden. 

Soll  sich  nicht  Verwirrung  in  die  Pathologie  drängen,  das 
in  der  Realität  Einfache  in  vielfache,  blendende,  aber  nicht 
leuchtende  Strahlen  durch  die  Sucht,  Neues  zu  haseben,  zer- 
streut werden,  so  möchte  es  nicht  unerspriefslicb  sein, "die  Sy- 
nonymik der  ältern  und  neuern  Pathologie  einer  strengern  Re- 
vision, als  bisher  geschab,  zu  unterwerfen  und  unsere  sieb  im- 
mer mehr  zersplitternde  Kenntnifs  der  Krankeiten  auf  eine  Ein- 
fachheit zurückzufuhren,  welche  in  der  Natur  begründet  ist  und 
nicht  ohne  wohlthätige  Rückwirkung  auf  unser  Handeln  am 
Krankenbette  bleiben  würde.   Simplex  Sigillum  veri! 
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Literatur.« 

(Heilquelleulehre.) 


Theoretisch  -  practisches  Handbuch  der  Heilquellenleu  re. 
Nach  dem  neusten  Standpunkte  der  pbysicalischen  und  phy- 
siologischen Wissenschaften,  so  wie  nach  eigenen  ärztlichen 
Erfahrungen  systematisch  bearbeitet  von  Aug.  Vetter ,  der 
Heilk.  Dr.,  pr.  Arzt  in  Berlin  u.  s.  w.  Berlin,  1838.  Bd.  I. 
XXIII  und  464,  Bd.  II.  VIII  und  515  S.  8. 

Herr  Dr.  Veiter  bat  durch  medicinisch-literarische  Leistun- 
gen, namentlich  im  Fache  der  Balneologie,  seinem  Namen  ei- 
nen so  guten  Klang  zu  verschaffen  gewufst,  dafs  jedem  wissen- 
schaftlich strebenden  Arzte  ein  Werk  von  ihm.  wie  das  vor- 
liegende,  eine  erwünschte  Erscheinung  sein  mufs.  Wer  die 
Bestimmtheit,  womit  der  Hr.  Vf.  den  künstlich  bereiteten  Mi- 
neralwassern das  Wort  redet,  aus  seiner  frühern  Schrift  *)  kennt, 
(wogegen  ich  in  v.  Gräfe  und  KaliscKs  Jahrb.  1836  einige 
Bedenken  geaufsert,)  konnte  nicht  anders  erwarten,  als  dafs  er 
in  dieser  Hinsicht  den  rothen  Faden,  welcher  durch  jenes  Büch- 
lein geht,  wieder  aufnehmen  und  fortspinnen  würde;  die  Brun- 
nenärzte aber,  welchen  die  Quelle  der  Wahrheit  lieber  ist,  als 
ihre  Heilquelle,  werden  die  Controverse  nicht  scheuen.  Von 
dieser  abgesehen,  enthält  übrigens  das  Buch,  vorzugsweise  in 
seinem  ersten  Bande,  so  viel  Belehrendes,  dafs  man  ihm  einen 
großen  Leserkreis  aufrichtig  wünschen  mufs,  wenngleich  Osanns 
treffliches  Werk  dadurch  nicht  entbehrlich  gemacht  werden  soll. 

Die  122  Seiten  einnehmende  historische  Einleitung 
beweist,  wie  ernstlich  der  Vf.,  in  einer  grofsen  Universitätsstadt 
lebend,  die  ihm  so  glücklich  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Quellen  benutzt  hat,  ohne  mit  geschmacklosem  Citatenprunk 
sein  Werk  zu  entstellen.   Wir  Andern,  in  beschränkten  litera- 

*)  Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkung  kunstlicher  und  natür- 
licher Miueralbrunnen.    Berlin,  1835. 
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r Ischen  Verhältnissen  darbend,  haben  solche  Ausbeute  dankbar 
anzunehmen,  auf  jede  Kritik  naturlich  verzichtend.  „Es  ist  ge- 
wife,"  sagt  Hr.  f.,  „dafs  alle  Ausschweifungen  in  der  Benutzung 

des  Wassers,  denen  die  neuste  Zeit  sich,  mit  Vernachlässi- 
gung der  Erfahrungen  der  Geschichte,  wiederum  hat  hinreifsen 
lassen,  bereits  bis  auf  den  Grund  ausgeprobt  sind.  Die  Wasser- 
heroen, von  denen  Ptinius  berichtet,  dafs  sie  getrunken,  bis  der 
Eindruck  eines  Ringes  in  ihrer  Brust  sichtbar  gewesen,  geben 
unsern  Oertelianern  eben  so  wenig  nach,  als  die  (durch  kaltes 
Baden  im  Winter)  froststarren  Consularen  den  Helden  von 
Gräfenberg."  —  Im  Mittelalter  bekamen  die  Bäder  durch  die 
Kreuzzüge  einen  neuen  Aufschwung  im  Abendlande,  es  entstan- 
den die  Badstuben,  neue  Quellen  wurden  entdeckt,  den  bekann- 
ten,  besonders  den  Thermen,  wurde  von  den  Fürsten  erneute 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Schon  im  J.  1340  würdigte  J.  de 
Dondis  in  einem  Tractot.  de  foniib.  agri  Patavini  die  bereits 
den  Alten  bekannt  gewesenen  Schlammbäder  von  neuem;  doch 
blieben  im  Mittelalter  Bäder  und  Brunnen  mehr  Volksmittel, 
von  der  Menge  nach  Gutdünken  gehraucht.  Sie  mögen  damals 
einen  Anblick  gewährt  haben,  wie  er  dem  Herrn  Herausgeber 
dieser  Wochenschrift  in  Pyrmont  bei  seiner  vorjährigen  Reise 
(s.  die  Wctchenschr.  1S38.  No.  38)  aufgefallen  ist  und  wie  ihn 
Simhrus  (1572)  treffend  beschreibt;  huc  conßuit  ignorum 

et  stull urn  vuJgus  bibit  et  ingurgitat  se,  donec  fauces 

ottigerit.  —  —  —  Vioticum  ex  sac cutis  et  peris  suis  promit 
atque  caseos  duros,  pingues  ae  molles,  recoctamque  veter em 
assant)  saepius  plenos  Jiausius  miscent ,  nullam  enint  sotie- 
totem  aquae  se  sentire  dicunt. 

Die  ärztlichen  Ansichten  des  Mittelalters  über  die  Mineral- 
wasser gleichen  mehr  oder  weniger  denen  des  Paracchus,  wo- 
von ich  in  diesen  Blättern  einen  Auszug  mitgetheilt.  Zu  nüch- 
ternen chemischen  Analysen  derselben  liefs  es  der  alchy misti- 
sche Durst  nach  Gold,  dem  Stein  der  Weisen  u.  s.  w.  nicht 
kommen,  wenn  gleich  Thurneysaer  (1572)  Vorschritte  machte. 
Als  erster  Schritt  zur  nähern  Erkenntnifs  wird  v.  Helmonfs 
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Entdeckung  der  fixen  Alkalien  und  des  kohlensauren  Gases  be- 
zeichnet; dann  folgen  berühmte  Namen  des  17ten  Jahrhunderts. 
Wie  oft  sich  das  Echo  eines  kühn  ausgesprochenen  Wortes  in 
einer  dunkeln  Sache  wiederholt,  zeigt  das  Beispiel  einer  perfi- 
den Aeufserung  des  Tabemümontanus  (1584)  über  Pyrmont, 
dafs  dieses  einen  bedeutenden  Theil  Rattenpulvers  mit  sich 
führe,  „denn  wenn  man  Fische  und  Frösche  hineinwürfe,  stür- 
ben sie  auf  der  Stund"  —  wogegen  noch  im  J.  1750  Dr.  Seip 
zu  kämpfen  hatte,  indem  er  als  Ursache  dieser  Verleumdung  an- 
führt, dafs  es  Dr.  Theodoras  {Tabemümontanus)  gelegener  ge- 
wesen wäre,  wenn  der  Schwalbacher  Brunnen,  den  er  prote- 
girte,  häufiger  besucht  worden  wäre.  Sollte  man  es  aber  glau- 
ben, dafs  ich  hierzu  ein  Gegenstück  aus  dem  J.  1837  anführco 
könnte  und  mein  Tabemümontanus  vielleicht  wohlgemuth  diese 
Zeilen  liest?  —  —  Im  18.  Jahrhundert  sind  besonders  die  Ver- 
dienste F.  Hoffmann's  für  die  Mineralquellen  gerühmt,  welcher 
in  seinem  ruhmneidischen  Collegen  Stahl  auch  hier  seinen  Wi- 
dersacher fand.  Hier  beginnt  die  Nachbildung  der  Quellen  nach 
immer  genauer  werdenden  Analysen,  sogar  die  Schlammbäder 
bildete  Morand  aus  Steinkohle  mit  Wasser  nach,  so  wie  er 
auch  den  Strafsenschlamm  unter  dem  Pflaster  von  Paris  dazu 
vorschlug,  (sollte  ihn  dazu  der  Name  Lutetia  geleitet  haben?) 
bis  durch  Slruve  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquellen 
(1824  —  1826)  zur  Vollkommenheit  gebracht  sein  soll. 

Seit  dem  letzten  Drittheil  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  die 
Literatur  über  die  Mineralquellen  dermaafsen  angewachsen,  dafs 
der  Vf.  darauf  verzichtet,  auch  nur  ein  ziemlich  vollständiges 
Register  nur  der  deutschen  zu  geben;  so  fehlen,  um  nur  Dri- 
burg's  zu  erwähnen,  fiinf  selbstsländige  Werke  darüber,  näm- 
lich Nessers,  Rbdder\  der  zweite  Theil  des  Ficker'schen  Ta- 
schenbuchs, Beroldingen's  und  endlich  Brandis  's  Anleitung  u.  s.  w., 
welche  übrigens  Osann  aufgeführt  hat.  Sollten  nicht  die  Jahr- 
bücher von  v.  Gräfe  und  Kaiisch  als  Abieiter  der  überall  her- 
vorsprudelnden  Monographieen  dienen,  wie  sie  unter  dem  ste- 
reotypischen Titel:  „iV.  N.  und  seine  Heilquellen"  von  den 
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Buchhändlern  eingeschickt,  aber  auch  gewöhnlich  als  Krebse 
zurückgesandt  werden?  Auch  die  Seebäder  wissen  ihr  Wort 
zu  machen  und  nicht  selten  attrapirt  man,  wenn  man  zwischen 
den  Zeilen  zu  lasen  weifs,  den  Geist  des  seel.  DrU.  Theodori 
in  den  Schriften  des  19.  Jahrhunderts. 

Herr  Dr.  Fetter  beabsichtigt  eine  neue  Terminologie  in 
der  „Pegelogie",  wie  er  die  Heilquellenlehre  nennt.  Schon 
wimmelt  die  medicinische  Literatur  so  sehr  von  Fremdwörtern, 
dafs  man  fast  keine  Zeile  ohne  ein  solches  liest,  jedes  neue 
System  überschüttet  ans  mit  einer  Unzabi  gräcisirender  Quäl- 
geister —  und  nun  erscheint  auch  noch  die  Pegelogie  mit  Pye- 
lolutreo,  Patamiolutren,  Thalaltiolutren,  Atmolutren,  Metakeras- 
molutren,  Cbliarolutren,  Hydralmen,  Halmyriden,  Pikropegen, 
Siderokreoen,  Theiilytbermolutren  u.  s,  w.?  —  Hr.  V,  weifs 
die  deutsche  Sprache  trefflich  zu  bandhaben,  wie  eben  nicht, 
viele  medicinische  Schriftsteller;  wie  kann  er  ihr  so  grausames 
zum  u  theo? 

Die  Physik  und  Chemie  der  Mineralquellen  sind 
ein  in  dem  vorliegenden  Werke  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
bautes Terrain.  Die  erstere,  als  ein  „umfassender  Auszug  aus 
der  Physik  der  Erde,"  wird  eine  durchgreifende  Kritik  nicht  in 
diesen,  der  Heilkunde  unmittelbarer  angehörigen  Blättern  er- 
warten. Es  sind  aber  „die  Bestandtheile  in  ihrer  Mischung 
und  die  Temperataren,  in  welchen  das  Räthsel  der  Heil- 
kräftigkeit der  Mineralquellen  gesucht  werden  mufs;  andere  An- 
sichten fuhren  io  das  Gebiet  der  Träume."  Dahin  werden  auch 
die  interessanten  Bemerkungen  über  Mineralquellen,  welche  Ca- 
tue  vor  einiger  Zeit  in  Hufeland' 9  Journale  mitib eilte,  und 
welche  bereits  von  Minding  (Clarus  und  Radius  Beitr.  1836, 
4.  H.)  vom  chemisch •  pbysicalischen  Standpunkte  aus  bestritten 
wurden,  verwiesen  «— ;  „die  belehrende  Prosa  der  Wissenschaft 
hat  an  der  Stelle  der  Tempel  Hygiäens  und  Panakäens  chemi- 
sche Laboratorien  errichtet  und  statt  des  Priesters  den  Arzt  an 
den  Brunnen  gestellt."  Die  Gesetze  der  Hydrostatik  siod  überall 
als  wirksam  anzunehmen,  „selbst  da,  wo  nicht  alle  Erscheinun- 
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gen  sich  aas  denselben  vollständig  erklären."  Die  feste  Ober- 
fläche  der  Erde  ist  als  ein  System  von  porösen  Schiebten  mit 
kurzern  oder  langem  Schenkeln  zu  betrachten,  in  deneo  das 
Wasser  »sich  nach  diesen  Gesetzen  bewegt.  Die  Temperatur- 

verb'altnisse  desselben  hängen  von  der  Sonne  und  von  der  che- 
mischen Wechselwirkung  der  Stoffe  im  Innern  der  Erde  ab. 
Die  Temperatur  der  Erde  nimmt  gegen  ihr  Centrum  mit  je  95 
Fufs  um  einen  Grad  R.  zu,  damit  steht  die  Wärme  der  Quel- 
len in  Einklang;  je  wärmer,  desto  tiefer  ihr  Ursprung  (wie  auch 
das  Graben  artesischer  Brunnen  beweist),  abgesehen  von  dem 
Einflüsse  der  Vulcane,  wo  wie  auf  luehia,  Stromboli  u.  s,  w. 
jeder  Fufs  tiefern  Grabens  die  Temperatur  gesteigert  zeigt. 

Die  Annahme  des  Quellenursprungs  aus  atmosphärischem 
Wasser  wäre  die  einfachste,  aber  der  menschliche  Verstand 
liebe  es,  sich  in  spitzfindigem  Erklärungen  zu  versuchen,  ja  er 
sträube  sich  gegen  die  offenbaren  Resultate  des  Experiments, 
z.  B.  dafs  natürliche  Thermen  sich  nicht  langsamer  abkühlen, 
als  gleiche  feste  Bestandteile  enthaltende,  künstlich  erwärmte 
Wasser.  Auch  die  festere  Bindung  der  Gase  werde  nur  durch 
pbysicalische,  nie  durch  sogenannte  lebendige  Principien  bedingt. 
(Den  Grund,  warum  das  Driburger  Wasser  die  Kohlensäure 
fester  gebunden  enthält,  als  verwandte  Mineralquellen,  würden 
wir  hiernach  in  seiner  gröfsern  Kälte  (Sj  Grad  R.)  zu  suchen 
haben.  Bk.) 

Ein  Mineralwasser,  weit  entfernt  eine  organische  Flüssig- 
keit zu  sein,  d.  b.  Oxyde  mit  zusammengesetztem  Radical  zu 
enthalten,  ist  nach  dem  Vf.  eine  Aufldsuog  von  Oxyden  und 
Salzen  in  einem  Ueberschusse  von  Wasser  von  eioer  durch  die 
Wärme  der  Ursprungsstätte  bestimmten  Temperatur  *).  Durcb 
Auslaugen  seiner  festen  Umgebungen  erhalte  das  Wasser  seine 


*)  Ein  Druckfehler,  deren  das  Werk  überhaupt  viele  hat,  macht 
diese,  hier  corrigirte  Stelle  ganz  Unverstand  lieb.  Es  sollte  immer  eine 
der  ersten  Bedingungen  des  Autors  sein,  dafs  die  Entfernung  des  Druck- 
orts ihn  nicht  an  selhstcigener  Correctur  hindere!  d,  Vf. 
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mineralischen  Bestandteile,  jede  Lebenshypothese  sei  dabei  über- 
flüssig. Eine  Menge  dieser  Mischungsbestandteile  sei  freilich 
erst  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  entdeckt,  allein  mit  dem 
Maafse  der  gegenwärtigen  Untersuchungsmittel  könne  die 
Erkenntnifs  dieser  Bestandteile  bis  zu  einem  Punkte  geführt 
werden,  welcher  jedes  'arztliche  BedUrfnifs  und  jede  mechani- 
sche Vorstellung  von  quantitativen  Verhältnissen  weit  über- 
schreitet. Es  liege  etwas  SpeciÖses  darin,  wenn  man  aus  den 
neuern  Entdeckungen  früher  unbekannter  Bestandtheile  schlie- 
fsen  wolle,  dafs  diese  Entdeckungen  erweitert  werden  können 
und  namentlich  die  Aerzte  stellen  consequenter  Weise  an  den 
Analytiker  unendlich  gröfsere  Anforderungen,  als  sie  jemals  an 
den  Pharmaceuten  für  die  Anfertigung  ihrer  concentrirten  Re- 
ceptmischungen  machen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wird  es  durch  dergleichen  Bai- 
sonnements  dem  Vf.  nicht  gelingen,  die  Infallibilität  der  „ge- 
genwärtig" angestellten  Analysen  zur  Probabilität  zu  bringen. 
Diejenigen  Aerzte,  welche  eine  Heilquelle  als  ein  specifisches 
Ganzes,  in  seiner  Wirkung  durch  Erfahrung  zu  ermittelndes 
betrachten,  und  die  chemische  Analyse  nur  als  dankenswerte 
Beisteuer  anerkennen,  werden  auch  quantitativ  geringe  neuent- 
deckte Bestandtheile  als  zur  Eigentümlichkeit  der  Quelle  ge- 
hörend in  Anschlag  bringen,  nicht  sowohl  wegen  der  proble- 
matischen Wirksamkeit  solcher  Minima ,  als  vielmehr  weil  da- 
durch bestätigt  wird,  dafs  die  bisherige  chemische  Erkenntnifs 
mangelhaft  war,  geschweige  denn  die  Synthese  auf  Vollkom- 
menheit Anspruch  machen  darf.  Diese  Aerzte  stellen  keines- 
wegs, wie  Hr.  Dr.  V.  meint,  gröfsere  Forderungen  an  den 
Analytiker  der  Mineralquellen,  als  an  ihren  gewöhnlichen  Apo- 
theker; sondern  sie  sind  der  Ansicht,  dafs  Beider  Arbeiten 
(und  dazu  die  Synthesen  künstlicher  Mineralwasser)  unsicher  und 
ungleich  sind,  und  dafs  hierin  eben  ein  grofser  Vorzug  der  na- 
türlichen Mineralquellen  beruhe,  dafs  diese  immer  dieselben  blei- 
ben, welches  letztere  freilich  der  Vf.,  namentlich  in  Bezug  auf 
Marienbad,  in  Abrede  stellt).   Auch  die  Apotheker  lieben  es 
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bekanntlich,  bewährte  alte  Arzneicompositionen  durch  einfachere 
Encheiresen  zu  fertigen,  den  „Fortscbritten  der  Chemie"  zu- 
folge, wodurch  nicht  selten  die  Heilkräftigkeit  jener  Com  Posi- 
tionen leidet,  so  dafs,  wie  neuerlich  öfter»  die  Aerzte  darüber 

Klage  führen  und  die  obsolete  Bereitungsart  reclamiren.  Wel- 
cher Arzt  würde  nicht  den  probaten,  genuinen  Leberthran  der 
geschicktesten  Zusammensetzung  aller  seiner  chemischen  Bestand- 
teile vorziehen?  Zur  alten  „Dreckapotheke"  brauchen  wir 
deshalb  noch  nicht  zurückzukehren.  —  Noch  vor  Kurzem  ergab 
einem  namhaften  Chemiker  die  Analyse  der  Karpfenschuppen 
Silber  —  ein  Irrlhum.  Sollten  wir  Laien  in  der  Chemie  nun 
den  so  sirengen  Tadel  des  Hrn.  F.  verdienen,  wenn  wir  den 
Silberblicken  auch  der  neuern  Analysen  mifstraucn  und  in  unse- 
rer Einfalt  denken:  was  den  Fischen  passirt  ist,  könne  sich 
auch  am  Wasser  ereignen? 

Es  werden  nun  die  nähern  Bestandteile,  welche  in  den 
Mineralwassern  vorkommen,  mitgetheilt  und  ihre  chemischen 
Verhältnisse  ausführlich  beleuchtet,  sodann  das  Verfahren  bei 
der  Analyse  nach  den  neusten  Chemikern  dargestellt.  Ist  es 
denn  so?  verfahren  diese  Herrn  alle  gleichförmig?  Hr.  V.  ver- 
langt „geschickte"  Chemiker  —  verfuhr  der  geschickte  Ber- 
zelius  1828  schon  so,  wie  derselbe  1858?  —  Ich  habe  in  mei- 
nem letzten  Berichte  an  die  K.  Regierung  über  Driburg  den 
Wunsch  geäufsert,  es  möge  höhern  Orts  veranlafst  werden, 
dafs  eine  Analyse  Driburgs  und  einer  Reihe  verwandter  Quel- 
len nach  einer  und  derselben  Methode  von  einem  geschickten 
Chemiker  gemacht  werde,  damit  wenigstens  durch  Anwendung 
eines  gleichen  Maafsstabcs  ein  relativ  vollkommeneres  Resultat 
ermöglicht  werde.  Sollte  dieser  Wunsch  keine  Rücksicht  ver- 
dienen? Sollte  der  Staat  nicht  wohl  thun,  von  Zeit  zu  Zeit 
seine  Heilquellen  so  wie  seine  Apotheken  chemisch  visitiren  zu 
lassen?  Ich  schlage  diesen  Gegenstand  zur  (wo  möglich  frucht- 
bringenden) Berathung  den  in  Pyrmont  nächstens  versammelten 
Aerzten  Und  Naturforschern  vor. 

Die  deutsche  Physiologie  und  Pathologie  haben  sich  be- 
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kanntlich  —  nach  einigen  genialen  Entdeckungsreisen  auf  dem 
Meere  der  speculativen  Philosophie  —  die  erstere  in  den  be- 
schränkteren Hafen  des  Experiments  zurückgezogen,  die  andere 
in  den  materiellen  Boden  der  pathologischen  Anatomie  die  An- 
ker niedergelassen;  desgleichen  hat  die  Pharmacodynamik  und 
Therapie,  jenen  auf  dem  Fufse  zu  folgen  gewohnt,  sich  auf  die 
Küsteoschifffahrt  unter  der  Lootseoiubrung  der  Chemie  be- 
schränkt. Die  Wissenschaft  wird  auch  von  dieser  Richtung 
der  Zeit  Gebrauch  zu  ziehen  wissen.  Gelingt  es  z.  B.  auf 
diese  Weise,  auch  in  den  übrigen  chronischen  Krankheiten 
mit  derselben  Sicherheit  das  Bedürfnifs  des  Organismus  für  ge- 
wisse Bestandtbeile  der  Heilquellen  nachzuweisen,  wie  es  sich 
in  der  Chlorose  nach  dem  Eisen  so  unverkennbar  ausspricht: 
so  ist  namentlich  für  die  Indication  der  Kurorte  eine  feste  Basis 
gewonnen,  welche  jetzt,  —  gestehen  wir  es!  —  nur  gar  zu 
oft  einem  glücklicher  oder  unglücklicher  tastenden  Instinct 
(practischer  Tact)  anheim  fallt  Die  Agriculturchemie  hat  be- 
kanntlich —  in  Deutschland  vorzugsweise  durch  C,  Sprengel 
in  Braunschweig  —  diesen  Weg  eingeschlagen;  warum  sollte 
ihn  nicht  auch  die  Medicin  versuchen?  Dafs  über  solche  Neue- 
rungen die  alten  Landwirthe  lächeln,  thut  nichts  zur  Sache  — 
are  non  habet  osorein  ^  nisi  ignorontem. 

„Der  menschliche  Organismus  —  sagt  der  Verf.  —  bedarf 
Kalk,  Natron,  Chlor,  Phosphor,  Eisen  u.  s.  w.  als  solches,  er 
kann  sich  nicht  auf  die  Dauer  von  Stoffen  nähren,  in  denen 
die  chemische  Analyse  die  gänzliche  Abwesenheit  dieser  Be- 
standtbeile nachweist.  Dies  erfahrungsmäfsig  gesetzt,  mufs  man 
auch  annehmen,  dafs  Veränderungen  in  den  ernährenden  Stof- 
fen, welche  zu  geringe  Quantitäten  der  erforderlichen  Ele- 
mente zuführen,  dafs  ferner  Veränderungen  in  der  Thätigkeit 
der  aufnehmenden  und  aussondernden  Organe,  welche  zu  wenig 
oder  viel  davon  aufnehmen  oder  hin  wegführen,  auch  Verände- 
rungen in  der  Mischung  des  Körpers  herbeiführen,  welche  sich 
als  krankhafte  Erscheinungen  oder  Producte  aussprechen."  — 
Die  Mineralwasser  —  höchstens  die  Jodquellen  ausgenommen  — 
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«Tithalten  solche  dem  Organismus  homogene  Substanzen,  die 
in  dem  Ernahrungsprocesse  substantielle  Veränderungen  hervor- 
bringen, sind  also  eigentlich  keine  Arzneimittel.  Um  hierin 
nicht  ein  blofses  Paradoxon  zu  erblicken,  mufs  man  die  ganze 
interessante  Abhandlung  über  die  Pbarmacodynamik  der  Mine- 
ralwasser durchlesen,  welche  in  ihrer  Geschlossenheit  keine 
Auszüge  leidet.  Schon  in  der  ohgenannten  früheren  Schrift 
des  Verfassers  sind  drei  Principien  der  Heilwirkungen  der  Mi- 
neralwasser aufgestellt:  Veränderung,  Auflösung  und  Restaura- 
tion des  Bluts  und  der  Nerven;  auch  in  dieser  ist  er  sich  darin 
treu  gehlieben.  Die  Eigenthümliclikeit  der  Koryphäen  unter 
den  Heilquellen  beruht,  nächst  der  pbysicalischen  Verschieden- 
heiten,  auf  dem  offenbaren  Vorherrschen  dieses  oder  jenes 
heilkräftigen  Bestandtheiles,  des  Kochsalzes  in  Wiesbaden,  des 
Natrons  in  Ems  u.  s.  w.,  hiernach  werden  nun  die  Salz-,  Bitter-, 
Natron-,  Stahl-,  Schwefel-  u.  a.  Quellen  und  Bäder  betrachtet 
und  ihre  Anwendung  in  Krankheiten  festgesetzt,  ohne  jedoch 
bei  vorherrschend  chemischem  Gesichtspunkte  den  dynamischen 
aus  den  Augen  zu  setzen  und  mit  geistvoller  Berücksichtigung 
der  physico-  pathologischen  Ergebnisse  der  neuern  Zeit,  welche 
das  schöne  Talent  des  Verf.  sich  so  zu  assimiliren  gewufst,  als 
ob  sie  sein  ursprüngliches  Eigenthum  wären.  Daher  der  gedie- 
gene  Flufs  seiner  Darstellung  ohne  rohes  Conglomerat  von  Ent- 
lehnungen und  Citaten. 

Der  zweite  T  heil  dieses  Werkes,  die  Heilquellen  Deutsch- 
lands und  der  Schweiz,  die  Seebäder  und  die  Struve%schen  Nach- 
bildungsanstalten abhandelnd,  steht  an  Vollständigkeit  dem  Osann- 
sehen  Werke  nach,  wenn  gleich  er  die  balneographischen  Be- 
reicherungen der  neuern  Zeit  aufnehmen  konnte.  Von  dem 
Verf.  eines  Werks  über  die  einzelnen  Bäder  ist  immer  zu 
wünschen ,  dafs  er,  wie  Hufeland,  die  Hauptgruppen  aus  eige- 
ner Anschauung  kenne.  Möge  Hrn.  Dr.  f.  hierzu  Gelegenheit 
werden!  —  es  wird  nicht  fehlen,  dafs  dadurch  in  einer  etwani- 
gen  zweiten  Auflage  die  Dignität  mancher  Bäder  richtiger  ge- 
stellt und  die  Bearbeitung  gleichmäfsiger  ausfallen  werde.  So 
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z.  B.  wird  hier  Pyrmont  auf  kaum  über  drei  Seiten  abgehan- 
delt, während  Kreuznach  über  12  Seiten  eingeräumt  sind.  — 
An  Registern  fehlt  es  nicht  und  die  typographische  Ausstattung 
ist  sehr  lobenswerth. 

Osnabrück.  Dr.  ä.  Th.  Bruch. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Baden  in  Oesterreich,  seine  reichlichen  Quellen  und  deren 
heilende  Kräfte,  seine  vorzüglichen  Merkwürdigkeiten  und 
malerischen  Umgebungen.  Von  Carl  Rollet t ,  Dr.  u.  s.  w. 
Mit  einer  Karte.   Wien,  1838.   XII  und  254  S.  kl.  8. 

(Ein  schwaches  Product,  mehr,  wie  es  scheint,  für  Laien, 
als  Tür  Aerzte  bestimmt  Dem  Vf.  scheint  eigne  Erfahrung  in 
der  Anwendung  der  trefflichen  Badner  Quellen  noch  abzugeben. 
Es  ist  eine  betrübende  Erscheinung  die  sich  in  der  Bäderlitera- 
tur fast  noch  allgemeiner  zeigt,  als  in  der  gesammten  medicini- 
schen  Literatur,  die  doch  wahrlich  an  diesem  Uebei  keinen 
Maogel  leidet,  dafs  die  jungen  Badeärzte,  wenn  sie  sich  an  ei- 
nem Badeorte  niederlassen,  gewöhnlich  ihre  Laufbahn  mit  einer 
Monographie  ihres  Bades  beginnen,  um  sich  und  ihren  Namen 
dadurch  den  Gästen  zu  empfehlen.  Fast  in  allen  Bädern  sieht 
man  in  den  Buchläden  und  Boutiken  diese  Erstlingsproducte 
ausliegen,  und  Prospectus  mit  dem  Titel  derselben  prangen,  die 
einfachste  Art  allerdings,  seine  Adresse  dem  Badepublikum  ab- 
zugeben, das  nichts  zu  thun  hat,  als  solche  gedruckte  Anschläge 
u.  8.  w.  zu  lesen.  Diese  Art  Monographieen  haben  namentlich 
den  Schwall  der  Badeliteratur  zum  Uebermaafs  angehäuft,  denn 
gute  Badeschriften,  von  erfahrnen  Aerzten  geschrieben,  sind  zu 
allen  Zeiten  selten  gewesen,  und  werden  den  Practikern  immer 
willkommen  bleiben.) 
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von  1,  bisweilen  1^  Dogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
tbigen  Registern  ist  auf  3%  Tblr.  bestimmt,  wofür  3  immtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  zu  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hir»chwald. 
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Jtä  19.      Berlin,  den  11"»  Mai  1839. 

Anästhesie.    Vom  Dr.  Romberg.   (Fortselz.)   —  Vermischtes. 
Von  den  DDrn.  Otto  und  Mal  in.  —    Krit.  Anzeiger. 
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Ueber  Anästhesie  *). 

Vom 
Dr.  Romberg. 


(Fortsetzung.) 

Ich  fahre  in  der  No.  11  der  Wochenschr.  von  d.  J.  be- 
gonnenen Exposition  der  Anoesthesia  cutanea  mit  Schilderung 
der  als  Paradigma  aufgestellten 

Anoesthesia  nvrvi  quinti 
fort.    Die  peripherische  ist  bereits  erörtert  worden:  es  folgt 

II.    Die  centrale. 

Physiologischer  Karakter.  Norm  der  Leitung  in  ge- 
kreutzter  Richtung. 

Diagnostisches  Criterium.  Gleichzeitige  Theilnahme 
andrer  Nerven,  sowohl  des  Gesichtes  als  Rumpfes,  an  der 
Lähmung. 

*)  Fragment  aus  dem  Manuscripte  meines   Lehrbuches  der 
Nervenkrankheiten. 

Jahrgang  1839.  20 

i 
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Ich  habe  in  $l«Uers  xVrcbiv  u.  s.  w.  (.Tahrg.  11 3 'j  S.  ,313) 
auf  diese  Anästhesie  als  Begleiterinn  frischer  Himorrhagicen  des 
Gehirnes  aufmerksam  gemacht:  sie  befällt  den  dritten  Ast  des 
Quintua  in  der  dem  Sitze  des  Extravasats  entgegengesetzten 
Gesichtshälfte.   Die  halbe  Seite  des  Kinnes  und  der  Unterlippe, 
auf  ihrer  äufsern  und  ionern  Fläche,  der  innere  Theil  der  Ohr- 
muschel, die  Haut  der  Schläfe  und  die  Hälfte  der  Zunge  sind 
ihres  Gefühles  verlustig,  letztere  auch  des  Geschmackes,  und  es 
ist  somit  eine  häufigere  Gelegenheit  gegeben,  sich  zu  überzeu- 
gen, dafs  sowohl  sensible  als  gustatorische  Elemente  in  der 
Bahn  des  lingualia  vorbanden  sind.    Mit  dieser  Anästhesie  fand 
ich  in  den  bisher  beobachteten  Fällen  Lähmung  der  portio  mi- 
nor des  Quintua  verbunden.    Der  Kranke  leidet  an  masticato- 
riseber  Gesichtslähmung  und  vermag  nur  mit  den  Muskeln  der 
andern  Seite  des  Gesichts  zu  kauen.    Gleichzeitig  nehmen  an 
der  Paralyse  der  facialis  (gewöhnlich  nur  theil  weise,  in  seinen 
Fasern  des  Nasenflügels  und* der  Oberlippe),  der  kypoglossus, 
und  die  Nerven  der  Rumpfglieder  Tbeil,  so  dafs  die  Krankheit 
sich  als  mehr  oder  minder  vollständige  Hemiplegie  darstellt. 

*  Auf  ähnliche  Weise  wie  am  Quintua  müssen  nun  auch  die 
Erscheinungen  im  Gebiete  andrer  Hautnerven  für  das  Studium 
der  Anästhesie  aufgefafst  werden,  mit  steter  Bücksicht  auf  ih- 
ren peripherischen  und  centralen  Ursprung,  wobei  in  letzterer 
Beziehung  aufser  dem  Gehirne  auch  das  Bückenmark  in  Be- 
tracht kommt.  Unter  den  Affectionen  dieses  Organs  sind  es 
vorzugsweise  diejenigen,  welche  dasselbe  als  Leituogsapparat  be- 
theiligen,  in  deren  Begleitung  sich  die  Anaeatheaia  cutanea  des 
Rumpfes  und  der  Extremitäten  am  reinsten  herausstellt,  z.  B. 
"Wirbelbrüche.  Die  Gränze  der  Verletzung  ist  die  Gränzc  der 
Anästhesie:  nur  diejenigen  sensibeln  Fasern  sind  der  cerebralen 
Leitung  verlustig,  welche  unterhalb  und  von  der  betheiTglcn 
Stelle  des  Bückenmarkes  abgehen. 

Physiologisches  Scholion. 
Versuche  und  Beobachtungen  haben  die  Attribute  der  vor- 
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dem  und  hintern  Spinaloervenwnrzeln  aufser  allen  Zweifel  ge- 
stellt und  jenen  die  motorische,  diesen  die  sensible  Leitung  vin- 
dicirt.  Man  war  geneigt  diese  Verschiedenheit  der  Verrichtun-  , 
gen  auch  auf  die  vordem  und  hintern  Rückenmarksstrange  zu 
übertragen,  allein  bei  Experimenten  an  lebenden  Thieren  zeigt 
sich  grofse  Schwierigkeit  Einflüsse  auf  einen  einzelnen  Strang 
zu  isoliren,  und  die  Reflexpotenz  des  Rückenmarks,  welche  sich 
bei  jeder  starken  Verletzung  dieses  Organs  äufsert,  dürfte  noch 
überdies  die  Reinheit  der  Ergebnisse  trüben.  Um  so  zuver- 
sichtlicher hoffte  man  von  pathischen  Zuständen  Aufklärung, 
und  glaubte  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  in  einigen  Beobach- 
tungen zu  finden.  So  erwähnt  Ollivier  (trotte  de  la  mottle 
epiniere  et  de  ees  molodies,  T.  //>/>.  671)  eines  Falles  von 
Paraplegie  bei  einem  63jährigen  Manne,  der  seit  sieben  Jahren 
im  Bette  mit  gebogenen  Füfsen  lag,  welche  er  weder  zu  ex- 
ten d  Iren  noch  überhaupt  zu  bewegen  im  Stande  war.  Dabei 
hatte  sich  die  Sensibilität  ungestört  erhalten,  Stechen  und  Knei- 
fen machte  ihm  Schmerz.  Die  obern  Extremitäten  blieben  ver- 
schont. Bei  derSection  wurde  die  vordere  Fläche  des  Rücken- 
marks erweicht  gefunden,  abwärts  bis  zur  Lumbaranschwellung, 
aufwärts  bis  in's  Gehirn  hinein.  Die  corp.  pyramid.  und  oliv ar. 
waren  zu  einer  zerüiefsenden  graufarbnen  Masse  zergangen, 
und  die  Erweichung  liefs  sieb  durch  die  Hirnschenkel,  Sehner- 
venhügel und  gestreiften  Körper  bis  in  die  Mitte  der  rechten 
Hemisphäre  und  in  die  Hirnwindungen  verfolgen.  Die  hintere 
Fläche  des  Rückenmarks  hatte  ihre  normale  Beschaffenheit. 
Auch  Abercrombie  beschreibt  (Pathol.  and  proctic.  resear» 
ehee  etc.  3  edit.  p.  338)  ein  Paar  Fälle  von  Paraplegie  mit  un- 
gestörter Sensibilität.  In  dem  einen  waren  die  vordem  Stränge 
des  Dorsaltheils  von  flüssiger  Consistenz,  während  die  hintern 
Stränge  ihre  Integrität  beibehalten  hatten,  so  dafs  das  heraus- 
genommene und  in  die  Höhe  gehaltene  Rückenmark  nur  mit- 
telst dieser  in  Zusammenhang  blieb.  Vergleicht  man  jedoch 
hiermit  eine  Beobachtung  von  Ru liier  (Ollhier  l.  e,  p.65S) 
so  gewinnt  man  eine  andre  Ansicht.    Ein  44jähriger  Manu 

20* 
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spürte  sieben  Jahre  vor  seinem  Tode  einige  Beschwerde  hei 
Bewegung  seiner  Aerme,  die  bald  darauf  plötzlich  gelähmt 
wurden.  Die  Hände  wurden  steif  und  contrahirt.  Nur  die 
Motilität  der  obern  Extremitäten  war  eingebüßt,  die  Sensibilität 
vollkommen  erhalten.  Das  Rückenmark  war  in  einem  Umfange 
von  6"  zu  einer  flüssigen  Masse  erweicht,  weniger  in  den  vor- 
dem als  hintern  Strängen.  Dagegen  hatten  die  vordem  Wur- 
zeln der  Spinalnerven,  welche  von  der  desorganisirten  Stelle 
abtraten,  ihr  Mark  verloren  und  waren  auf  das  blofse  Neurilemm 
reducirt.  Die  hintern  Wurzeln  waren  mit  dem  Marke  bis  zu 
den  Membranen  des  Rückenmarks  gefüllt.  Auch  in  Ollivier 's 
Falle  hatten  die  vordem  Wurzeln  ihre  normale  Consistenz  ver- 
loren. So  giebt  also  in  einem  gegebenen  Falle  die  Untersu- 
chung der  Spinalnervenwurzeln  Aufschlufs  über  die  isolirte  Er- 
scheinung der  Anästhesie  oder  Paralyse,  als  Bestätigung  der 
physiologischen  Wahrheit  und  lehrt  von  neuem,  dafs  man  zur 
Ermittelung  der  Substrate  von  Energieen  der  Centraiorgane  des 
Nervensystems  nicht  kritisch  genug  verfahren  könne,  um  vor- 
eilige Folgerungen  zu  vermeiden. 

Noch  ein  physiologisches  Resultat  geht  aus  Beobachtungen 
der  vom  Rückenmarke  abhängigen  Anästhesie  hervor.  Es  ist 
der  Nachweis  einer  zwiefachen  Leitung  sensibler  Ner- 
ven, einer  cerebralen  und  spinalen.  Die  erstere  vermit- 
telt durch  Communication  mit  dem  Gehirne  die  bewufste 
Empfindung  und  hört  auf,  sobald  die  Continuiiät  des  Rük- 
kenmarks,  durch  welchen  Anlafs  und  an  welcher  Stelle  es  auch 
sei,  unterbrochen  wird.  Die  zweite  bewirkt  im  Rückenmarke 
selbst  einen  unmittelbaren,  unbewufsten  Eindruck,  in  Folge 
dessen  Bewegungen  zum  Vorschein  kommen,  welche  man  in 
neuerer  Zeit  Reflexbewegungen  genannt  hat.  Sie  bedarf 
des  Gehirnes  nicht  als  Zwischengliedes,  findet  auch  unterhalb 
der  verletzten  Stelle  statt  und  behauptet  sich  so  lange  die  Kraft 
des  Centraiapparats  nicht  erschöpft  ist,  daher  am  deutlichsten 
zu  Anfang  der  Krankheit.  Marsholl  Hall  theilt  {Memoirs 
on  the  nervous  System.    London  1837.  p.  63)  den  Fall  eines 
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19jährigen  Menschen  mit,  der  nach  dem  Sturze  von  einem 
Baume  eine  Paraplegie  zurückbehalten  halte.  Die  untere  Hälfte 
des  Rumpfes  und  die  Beine  waren  der  Sensibilität  und  will- 
kührlichen  Bewegung  ganz  beraubt.  Dessenungeachtet  zogen 
sie  sich  beim  Kneifen  der  Haut  und  besonders  beim  Kitzeln  der 
Fufssohle  mit  grofser  Vehemenz  zurück.  Dasselbe  geschah  beim 
Anspritzen  kalten  Wassers,  obgleich  die  Kälte  selbst  nicht  em- 
pfunden wurde.  Das  eine  Bein  befand  sich  stets  in  gebogener 
Stellung,  und  nahm  diese  sofort  wieder  an,  wenn  es  ausgestreckt 
worden  war.  Beim  Einbringen  des  Katheters  kam  der  penis 
in  Erection,  und  zur  selben  Zeit  zogen  sich  die  Beine  in  die 
Hobe,  wobei  ein  Zucken  ihrer  Muskeln  bemerkbar  wurde.  Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  den  Cervicaltheil  des  Rücken» 
marks  in  seiner  Continuität  beinahe  getrennt.  Auch  Grainger 
(Observation*  on  the  structure  and  functions  of  the  spinal 
cord.  London  1837.  p.  94)  erwähnt  eines  15jährigen  Mädchens, 
dessen  untere  Extremitäten  in  Folge  einer  Kyphosis  ohne  Ge- 
fühl und  Bewegung  waren,  allein  beim  Kitzeln  der  Fufssohle 
sich  augenblicklich  etwas  zurückzogen,  wiewohl  die  Kranke  das 
Kitzeln  selbst  nicht  gewahr  wurde. 

In  Bezug  auf  das  Gehirn  macht  sich  bei  Anästhesieen  ein 
Unterschied  geltend,  je  nachdem  die  Leitungsfäbigkeit  der 
in  seinem  Inneren  verbreiteten  sensibeln  Fasern,  oder  die  ihm 
als  Centraiorgan  zukommende  Potenz  der  Perception  eine 
Beeinträchtigung  erleidet.  Der  erstere  Zustand  ist  am  häufig- 
sten Folge  von  Desorganisation  der  Hirnsubstanz,  welche  mei- 
stens nur  in  einer  Hemisphäre  entsteht  und  in  gekreutzter 
Richtung  halbseitige  Anästhesie  hervorbringt,  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  Motilität- Lahmung.  Die  Desorganisation  bat 
sowohl  im  grofsen  als  im  kleinen  Gehirne  ihren  Silz,  und  es 
rechtfertigen  die  pathologischen  Beobachtungen  keinesweges  die 
von  Einigen  aufgestellte  Ansicht,  dafs  das  Cerebellum  Centrai- 
organ der  Sensibilität  sei,  worüber  in's  besondre  AndraVs  kri- 
tische Zusammenstellung  zu  vergleichen  ist.  (CUnique  medicah 
Sieme  edit.  T.  F,  p.  671,  709,  718,  729.)   In  dem  andern  Zu- 
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stände ,  wo  die  Pcrception  pausirt,  ist  die  Leitung  nicht  unter- 
brochen oder  vernichtet,  sondern  wird  nicht  wahrgenommen, 
z.  B.  im  epileptischen  Anfalle,  was  aber  sofort  geschieht,  so- 
bald die  Bewufstlosigkeit  aufhört. 

Die  Anaesihesia  cutanea  bedingt  nicht  nur  den  Verlust 
des  einfachen  Hautgefübls  und  seiner  Modifikationen,  sondern 
auch  den  Verlust  von  Empfindung  der  Wärme  und 
Kälte.    Hierüber  verdankt  man  englischen  Aerzten*)  genaue 
Beobachtungen.    In  einem  Falle  wo  die  Füfse  bis  zur  Hälfte 
der  Wade  und  die  Hände  von  vollständiger  Anästhesie  befallen 
waren,  hatte  der  Kranke  bei  Berührung  fester  Körper  gar  keine 
Empfindung  von  ihrer  Temperatur,  auch  nicht  von  Eis,  dage- 
gen Wasser,  mochte  es  noch  so  heifs  oder  kalt  sein,  ihm  lau- 
warm vorkam,    Ein  andrer  Kranker,  selbst  Arzt  (Dr.  Vieusseux 
aus  Genf),  dessen  rechte  Seite  Sitz  der  Anästhesie  war,  fühlte 
an  dieser  Seite  Kaltes  heifs,  Heifses  kalt  oder  lauwarm.  Lag 
er  in  einem  kalten  Bette,  so  kam  es  ihm  heifs  auf  der  rechten 
Seite,  kalt  auf  der  linken  vor.    In  einem  heifsen  Bade  fühlte 
er  das  Wasser  heifs  an  der  linken  Seite,  weder  heifs  noch  kalt 
an  der  rechten.    In  sehr  kaltem  Wasser  hatte  die  rechte  Seite 
das  Gefühl  von  Wärme.    Wenn  er  dagegen  Körper  berührte, 
welche  weder  hart  noch  polirt  waren,  z.  B.  die  Hand  einer 
andern  Person,  so  war  er  aufser  Stande  ihre  Temperatur  zu 
beurtheilen:  sie  erschien  ihm  weder  warm  noch  kalt,  und  er 
mufste  die  linke  Hand  zur  Hülfe  nehmen. 

Die  vegetativen  Functionen  (um  eine  einmal  einge- 
führte Benennung  beizubehalten)  sind  in  den  von  Anaesihesia 
cutanea  betroffenen  Theilen  mehr  oder  minder  beeinträchtigt. 

*)  Marc  et,  history  of  a  singular  nervou$  or  paralytic  ajfec- 
tion  attendcd  with  anomalous  morbid  Sensation». 

Velloltft  history  of  a  ease  of  anaesthesia. 

Barle,  cases  and  Observation»  illustrating  the  influence  of  the 
nervous  System  in  regulating  animal  heat,  —  in  den  3Iedico- 
chirurg.  transactions  vol.  II  p.  217,  vol.  III  p.  90  und  vol. 

ru  p.  173. 
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Die  Wärmeentwicklung  ist  geringer.  EarU  untersuchte 
Lei  einem  Madeben ,  an  welchem  er  fünf  Jahre  zuvor  wegen 
hartnäckiger  Neuralgin  ulnar  is  die  Excision  eines  Stückes  aus 
dem  Ellbogennerven  vorgenommen  hatte,  die  Temperatur  der 

gelähmten  Theile,  bei  einer  Zimmerwärme  von  55°  Fahrenheit. 
Der  kleine  Finger  fühlte  sich  kälter  als  die  übrige  Hand  an. 
An  der  Dorsalflache  der  Basis  des  kleinen  Fingers  zeigte  das 
Thermometer  56°  F.;  im  Zwischenräume  des  kleinen  und  Ring- 
fingers 57*,  an  der  Aufsenseite  des  Zeigefingers  60°,  zwischen 
Zeigefinger  und  Daumen  und  in  der  voJa  manus  62° ;  an  der 
andern  Hand  war  die  Wärme  der  Finger  60°,  der  vola  62°. 
In  einem  andern  Falle  wo  durch  einen  Schlüsselbeinbruch  eine 
vollständige  Lähmung  des  linken  Arms  entstanden  war,  zeigte 
sich  folgender  Unterschied  in  den  Temperaturen  des  paralyti- 
schen und  gesunden  Arms; 

9        [  Hand    71°  F.  n     .  .     (  Hand   92*  F. 

Linker  \  Rechter  \ 

Arm     80»  -  .          {  Arm     95»  - 

Arm    i          ,  Arm  i 

(  Achsel  92°  -  (  Achsel  96°  - 

Es  ist  diese  Abnahme  der  Wärme  nicht  blofs  der  aufge- 
hobenen Muskelbewegung  zuzuschreiben,  da  auch  nach  Durch- 
schneidung des  vagus  die  Temperatur  um  einige  Grade  sinkt. 

Noch  eine  das  Tcmperatur-Verhältnifs  betreffende  Erschei- 
nung ist  bei  der  Anästhesie  der  Hautgefühlsnerven  bemerkungs- 
wertb,  welche  bisher  nicht  recht  beachtet  worden  ist:  die  Un- 
fähigkeit des  afficirten  Theils  seine  eigne  Wärme 
gegen  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  zu 
bewahren.  Er  setzt  sich  mit  der  äufsern  Temperatur  ins 
Gleichgewicht  und  ht  dadurch  aufser  Stande  einen  Grad  von 
Hitze  oder  Kälte  ungefährdet  auszuhallen,  welcher  den  gesun- 
den Theilen  ganz  unschädlich  ist.  Das  zuvor  angeführte  Mäd- 
chen mit  Anästhesie  des  Ulnarnerven  bekam  jedesmal  beim  Ein- 
tritte voo  Frostwettcr  eine  Blase  und  Verschwärung  an  der 
Spitze  des  kleineo  Fingers,  desgleichen  wenn  sie  bei  kaltem 
Wetter  Tassen  in  warmem  Wasser  abwaschen  mu£ste,  dessen 
Temperatur  den  übrigen  Theilen  der  Hand  nicht  unangenehm 
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war.  Der  Kranke  mit  dem  ScMüsselbeinbruche  hiell  den  ge- 
lähmten Arm  eine  halbe  Stunde  lang  in  einer  Wanne  mit  war- 
men Malze,  nachdem  er  sieh  zuvor  mit  dem  andern  Arme  über- 
zeugt hatte,  dafs  die  Hitze  nicht  zu  grofs  war.  Beim  Heraus- 
ziehen war  die  Haut  der  ganzen  Hand  in  einer  Blase  erhoben, 
und  an  den  Fingerspitzen  hatten  sich  Schorfe  gebildet.  Ueber- 
baupt  war  diese  Hand  stets  geneigt  von  der  Temperatur  des 
umgebenden  Mediums  sofort  afficirt  zu  werden.  Dasselbe  er- 
zählt Yelloly  von  seinem  Kranken;  selbst  am  Kaminfeuer  zog 
das  Knie  der  gelähmten  Seite  eine  Blase,  obgleich  die  Kleider 
unversehrt  waren.  Hiermit  stimmen  auch  DieffenbQcK's  Beob- 
achtungen an  den  neu  ersetzten  Theilen  des  Gesichtes  überei». 
Diese  wiederstanden  obne  Nachtbeil  der  gröfsten  Kälte,  wenn 
sie  schon  vollkommen  empfindlich  waren,  dagegen  bildeten  sich 
auf  einer  sehr  jungen  Nase  bei  einem  einmaligen  Ausgange  so- 
gleich grofse  Wasserblasen. 

Allein  nicht  nur  gegen  die  Temperatur  bebt  Anästhesie  der 
llautnerven  die  Widerstandsfähigkeit  auf,  auch  gegen  jeden 
andern  äufsern  Einflufs,  z.  ß,  den  mechanischen  des  Druckes, 
wovon  das  Durchliegen  die  Folge  ist.  So  entsteht  bei  allen 
Verletzungen  und  Krankheiten  des  Bückenmarks,  welche  Anäs- 
thesie in  ihrer  Begleitung  haben,  frühzeitig  decubitus  am  Kreutz- 
bein, so  auch  das  Aufliegen  der  Ferse  bei  Thieren,  wo  die 
Durchschneidung  des  N.  ischiadicus  vorgenommen  ist. 

Trophische  Störungen  betreffen  in  der  Anaesthesia  cuta- 
nea besonders  das  Horngewebe.  Vermehrte  Abschilferung  der 
Epidermis,  kleienartig  und  sebuppenförmig,  zeigt  sich  nicht  sel- 
ten mit  Mangel  der  Transpiration  an  den  Beinen  Paraplec  tisch  er. 
Die  Nägel  krümmen  sieb,  werden  rauh,  rissig,  fallen  aus.  Dr. 
Steinrück  *)  sah  bei  Kaninchen,  deren  n.  infraorbitalis  durch- 
schnitten war,  die  Barthaare  ausgehen.  Zuweilen  werden  die 
Knochen  der  aufgelegenen  Theile  necrotisch. 

*)  Vgl.  dessen  durch  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Unter- 
suchungen ausgeteichnete  o*«fs.  inaug.  de  nervorum  regeneratiune, 
Berol  1838. 
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Folgender  Fall,  der  überhaupt  zu  den  seltneren  und  inter- 
essanten gehört,  bietet  mehrere  von  den  eben  erwähnten  Er- 
scheinungen in  einem  auffallenden  Grade  dar: 

Eine  66jahrige  Frau  litt   seit  Kehn  Jahren  au  heftigen 

Schmerzen  im  rechten  Fufse,  haupt^chiith  in  der  K:\Uc  des 
äufsern  Knöchels,  auf  dem  Fufsrikken  und  in  den  Zehen.  An 
der  äufsern  und  hintern  Seite  des  Oberschenkels,  ungefähr  in 

■ 

der  Milte  war  eine  Geschwulst,  über  5  Zoll  im  Umfange  be- 
merkbar, welche  ebenfalls  schmerzhaft  war,  zumal  bei  äußerer 
Berührung^und  Drucke,  wodurch  zugleich  der  Schmerz  an  den 
bezeichneten  Stellen  des  Fukes  sich  steigerte.  Im  Laufe  der 
Jahre  nahmen  die  Schmerzen  an  Intensität  zu  und  dauerten 
anhaltend  Tag  und  Nacht  fort,  so  dafs  die  Kranke  sicli  zu  der 
von  Diefenbach  ihr  geralhenen  Fxcision  der  als  Neuroni  des 

Hüftnerven   erkannten  Geschwulst  *)  entschlofs.     Ich  sah  sie 

*%*.•■*..  ■ 
_   i 

*)  Die  genaue  von  Herrn  Dr.  ilemak  damals  vorgenommene  Un- 
tersuchung des  Neiiioms  ergab  Folgende»: 

I.    Anatomischer  Befund. 

Das  Neurom,  von  eiförmiger  Gestalt  und  etwa  5"  Längendurch- 
messcr,  war  von  dem  sehr  ausgedehnten  aber  festco  Neurilem  bis 
auf  die  F.iu-  und  Austrittsstelle  der  Nervenstränge  ganz  umspannt.  Ao 
einer  Stile  sah  man  durch  das  Neurilem  hindurch  in  der  Längsrich- 
tung die  Mehrzahl  der  durch  die  Spannung  auscinjndergesprcitztcn 
Nervenstränge  etwas  dunkel  verlaufen.  Nach  Spaltung  und  Ablösung 
der  äufsersten  neurihmatischen  Hülle  zeigten  sich  die  äufserlich  un- 
versehrten Nervenstränge  fast  ganz  von  acirrhöser  Substanz  umgeben, 
und  von  ihrer  seitlichen  Begrenzung  aus  konnte  man  nun  n a c  h  Belie- 
ben  mehrere,  die  Geschwulst  gleichsam  umhüllende  häutige  Schichten 
ablösen,  die  nach  innen  zu  immer  derber  und  parenchymatöser  wur- 
den und  zwischen  denen  hin  und  wieder  einzelne  Nervenstrangchen 
abwärts  liefen.  Diese  Schichten  umgaben  die  feste  Substanz  zweier, 
durch  ein«  Membran  gesonderter  scirrhöser  Geschwülste,  von 
denen  die  kleinere,  mehr  kuglige  an  dem  abgestumpften  Längsende  der 
gröfseren  mehr  eirunden  Geschwulst  etwas  seitlich  safs*  Die  Mehr- 
zahl der  Nervenstrangchen  lag  nun  blofs  in  der  obersten  Schicht  der 
gröfsern  Geschwulst  und  nur  die  wenigen,  in  den  Hauten  verlaufenden 
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ein  Paar  Wochen  nach  der  Operation  (April  1836).  Vollstän- 
dige Anästhesie  war  in  allen  jenen  Theilen  vorhanden,  welche 
vom  n  peronaeu*  und  tibialis  versorgt  werden,  dagegen  über- 
all,  wo  die  vom  ischiodicus  oberhalb  seioer  Tbeiluog  abgehen- 

i 

Slrängchen  gelangten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  cur  Oberfläche 
der  kleineren  Geschwulst,  hatten  aber  hier  ganzlich  ihr  Neurilem  ver- 
loren, so  dafs  die  Primitivrasern  grauschimmernd  ausgebreitet  blofs- 
lagen;  ein  Strängchen  hatte  die  Längsaze  beider  Geschwulste  durch- 
setzt Beide  Geschwulste  zeigten  die  dem  Scirrhua  eigentümlichen 
zwei  Substanzen,  eine  hellere  Rinden  -  und  eine  graue  Marksubstanz 
mit  durchstrahlenden  weifsen  Pasern,  und  die  gröfsere  hatte  in  ihrer 
Mitte  eine  mit  schwammigem  und  faserigem  Gebalke  unregelmäßig 
durchzogene  und  mit  einer  gelblichgrünen  serösen  Flüssigkeit  erfüllte 
Höhle,  während  die  kleinere  durchaus  solid  war. 

2.    Microscopisch er  Befund» 

Die  Primitivfasern  der  Nerven  zeigten,  und  zwar  am  stärksten  an 
den  vom  Neurilem  entblöfsten  Stellen,  eine  eigenthümliche  Destruction, 
wie  man  sie  auch  sonst  manchmal  an  etwas  zerstörten  Nerven  findet,' 
und  welche  hier  wegen  der  Frische  des  Präparats  wohl  mit  Recht  der 
langdauernden  mechanischen  Einwirkung  der  Geschwulst  zugeschrie- 
ben werden  kann.  Fast  alle  Markfasern  nämlich»  (die  varicösen  wa- 
ren unverletzt)  hatten  die  Gestalt  in  einandergesteckter  Trichter.  Die 
gemeinsame  neurilematische  Bulle  zeigte  Zellgewebe  und  wenige  Ge- 
fafse.  In  den  folgenden  Schichten  nahm  das  Gefäfsnetz  an  Stärke  zu, 
es  zeigte  sich  neben  den  Zellgewebsfasern  noch  eine  eigenthümliche 
Art  von  Fasern,  und  nahe  an  dem  festen  Scirrhua  auch  granulirte 
runde  Körperchen,  ganz  ähnlich  denen  der  grauen  Substanz  des  Ge- 
hirns, und  geschwänzle  durchscheinende  Körperchen,  ähnlich  den  Kor- 
perchen  in  den  Nerven  des  Embryo.  Die  feste  Substanz  bestand  blofs 
aus  einem  sehr  starken  Gefäfsnetz,  den  erwähnten  Fasern  und  einer 
überwiegenden  Anzahl  der  bezeichneten  Körperchen,  welche  in  der 
grauen  Substanz  die  Fasern  fast  gänzlich  verdrängten  und  auch  in  der 
Flüssigkeit  der  Höhle  umherschwimmend  gefunden  wurden. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  (das  Neurilem  abgerechnet)  die  HüUen 
von  dem  Scirrhua  selbst  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Die  graue 
Farbe  der  innersten  Schiebt  kommt  blofs  von  der  geringem  Menge 
von  Fasern  und  der  überwiegenden  Menge  der  Körner  her.  Die  Flüs- 
sigkeit ist  vielleicht  blofs  ein  Produkt  der  von  innen  nach  aufsen  fort- 
schreitenden Zersetzung  der  weiter  wuchernden  Substanz.    Eine  ab- 
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den  Hautäste  und  die  cutanei  des  crurolia  hindringen,  die  Sen- 
sibilität ungestört  war.  So  b'efs  sieb  auf  dem  Fufsrücken  die 
G ranze  des  Schenkel-  und  Hudnerven  recht  genau  mit  der  Na- 
del abstecken.    In  der  Nähe  des  inoern  Knöchels  fühlte  die 

Kranke  beim  Stechen  lebhafte  Schmerzen,  denn  die  Bahn  des 
Sophenus  internus  war  nicht  unterbrochen,  während  sie  bei 
noch  so  tiefem  Einbohren  der  Nadel  in  die  Mitte  des  Fufs- 
rückens  und  am  äufsern  Knöchel,  wo  die  cutanei  der  Scbien- 
und  Wadenbeinnerven  verlaufen,  keine  Empfindung  hatte.  Die 
Beweglichkeit  der  Beins  verhielt  sich  ganz  so  wie  bei  Thieren 
nach  Durchschneidung  des  jschiadicus  am  Oberschenkel.  Nur 
die  Muskeln  des  Unterschenkels  und  Fufses  waren  gelahmt,  da- 
gegen konnte  die  Kranke  das  Bein  selbst  durch  die  ungestörte 
Action  der  Oberschenkelmuskeln  bewegen.    Frühzeitig  hatte 
sich  decubitus  an  der  Ferse  eingestellt;  die  exulcerirte,  eine 
dünne  saniöse  Flüssigkeit  gebende  Stelle  war  schmerzlos,  blafs, 
ohne  entzündliche  Reaction,  leicht  verschorfend,  von  der  Be- 
schaffenheit der  Wunde  in  Schröder  van  der  Kolkes  Versuchen, 
nach  Durchschneidung  des  iscliiadicus  und  cruralis  am  Beine 
eines  Hundes  (observat.  anat.  palhol,  p.  11);  bald  darauf  ex- 
foliirtcn  die  Nagel.  —  Drei  Jahre  nachher  sah  ich  die  Kranke 
wieder,  welche  mir  ohne  Krücke  entgegenkam.    Sie  tritt  mit 
dem  äufsern  Rande  des  rechten  Fufses,  der  hierdurch  das  An- 
sehen eines  Klumpfufses  hat,  auf:  der  innere  Rand  steht  nach 
oben,  die  Sohle  nach  innen.    Aufser  der  früheren  fortdauern- 
den Verschwärung  an  der  Ferse  bat  sich  seit  längerer  Zeit  eine 
zweite  am  äufsern  Fufsrande,  nicht  weit  vom  Knöchel  gebildet, 
aus  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  necrotische  Knochenstückchen 
exfoliiren.    Die  Epidermis  des  Fufsrückens  und  eines  Tbeils  des 
Unterschenkels  desquamirt  beständig   und  löset  sich  in  Form 


sondernde  seröse  Fläche,  wie  bei  den  Balggeschwülsten ,  war  nicht 
wahrzunehmen. 

Da«  beschriebene  Präparat  befindet  sich  auf  dem  anatomischen 
Museum  der  hiesigen  Universität 
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gröfserer  Schuppen,  wie  bei  Psoriasis,  ab.  Die  Farbe  der  Haut 
am  Fufsrücken  ist  dunkelrotb  und  glänzend.  Auffallend  ist  es, 
dafs  die  Wärme  am  gelähmten  Fufse  grüfser  jst;  am  äufsern 
Knöchel  gemessen  beträgt  sie  -f-  25°  R. ,  an  derselben  Stelle 
des  gesunden  Fufses  •+-  21°.  In  dem  Zwischenraum  des  dritten 
und  vierten  Zehes  des  gelähmten  Fufses  H-  24°  R. ,  des  gesun- 
den 23°.  Abmagerung  hat  nicht  Statt  gefunden.  Die  Anäs- 
thesie dauert  noch  fort,  wie  ich  sie  in  den  ersten  Wochen 
nach  der  Excision  des  Neuroms  beobachtet  habe.  Interessant 
ist  die  auf  meine  Fragen  gegebene  Schilderung  schmerzhafter 
Empfindungen  in  den  gefühllosen  Theilen,  welche  hier,  wie  bei 
Amputirten,  nach  dem  Gesetze  eccentrischer  Erscheinung  er- 
folgen. Bei  einem  zufälligen  Drucke  des  Oberschenkels,  z.  B. 
gegen  den  Rand  eines  Stuhles,  beginnt  das  Gefühl  des  Ein- 
schlafens und  Pn'ckelns  in  den  Zehen  und  im  Fufse.  Anfangs 
fanden  sich  auch  öfters  Schmerzen  ein,  seltner  in  den  letzten 
Jahren,  doch  glaubt  die  Kranke  zuweilen  ein  Gefühl  vom  Auf- 
treten des  Fufses  beim  Gehen  zu  haben. 

Conjecturelles.  Nur  seilen  wird  eine  totale  Atrophie 
des  von  Anästhesie  befallenen  Thcils  beobachtet,  während  ein- 
zelne Gewebe,  z.  B.  das  llorngewebe,  sowohl  bei  Versuchen 
an  Thieren  als  in  Krankheiten ,  verkümmern.  Eine  genügende 
Deutung  hiervon  zu  geben  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unsrer  Kenntnisse  von  dem  Einflüsse  der  Nerven  auf  die  Er- 
nährung unmöglich;  nur  eine  Yermuthung  läfst  sich  aufstellen, 
welche  jedoch  eine  physiologische  Stütze  hat.  Remak's  treff- 
liche Untersuchungen  (observatiortes  anntomicae  et  microsco- 
picae  de  systemotis  nervosi  struclura.  Berol.  1838  p.  4)  ha- 
ben gelehrt,  dafs  in  allen  Orebrospinal-Nerven  organische  Fa- 
sern ihren  Lauf  nehmen,  welche  sich  von  den  andern  Fasern 
hauptsächlich  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  ohne  Scheide, 
durchsichtig  und  mit  kleinen  Knötchen  versehen  sind.  Aufscr 
diesen  organischen  Nerven  -  Elementen  erhält  aber  auch  jeder 
Tb  eil  noch  andre,  welche  ihm  mit  den  arteriellen  Gefäfsen  zu- 
geführt werden,   uud  meistenlheils  direet  von  Geflechten  des 
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Sympalhicu*  abstammen.  So  läfst  sich  vermuthen,  dafs  bei 
Compressioo  oder  Trennung  eines  Cerebrospinal-  Nervenstam- 
mes einzelne  Gebilde  ihres  trophischen  Einflusses  verlustig  wer- 
den können,  ohne  dafs  die  Ernährung  des  ganzen  Theiles  we- 
sentlich mit  leidet,  weil  die  Energie  der  Gefäfsnerven  dabei 
nicht  beeinträchtigt  wird,  wie  es  bei  der  eben  erwähnten  Kran- 
keo  der  Fall  zu  sein  scheint. 

(Schlufs  folgt.) 


Vermischtes. 


1.    Apoplexia  cutanea» 

Ich  habe  einen  Fall  von  dieser  Kraukbeit  gesehen  und  be- 
handelt, den  ich,  wie  ich  gestehe,  nicht  gekannt  haben  würde, 
wenn  ich  nicht  die  von  Dr.  Liveille  in  der  RSvue  med.  darüber 
mitgetbeilten  Erfahrungen  und  Bemerkungen  gelesen  hätte.  Ich 
wurde  nämlich  eines  Morgens  früh  zu  einem  Fuhrmann  geru- 
fen, der  den  Abend  vorher  mit  einem  halben  Rausch  zu  Belte 
gegangen  war,  und  des  Morgens,  als  er  erwachte,  einen  gro- 
fsen  Theil  seines  Körpers,  die  Brust  nämlich,  den  Rücken  und 
die  beiden  Oberextremitaten  von  einer  weit  ausgebreiteten, 
dunkelblauen,  aber  nicht  über  die  Haut  erhabenen  Ecchymose 
bedeckt  sah.  Er  uod  seine  Frau  vermutheten,  er  hätte  des 
Nachts  einen  epileptischen  Anfall  gehabt  und  dabei  sich  so  ge- 
schlagen, dafs  die  blauen  Flecke  entstanden  waren;  da  aber  sol- 
che Flecke  nicht  so  schnell  nach  Stöfsen  und  Fallen  zu  ent- 
stehen pflegen,  und  die  gelbe  Färbung,  die  auf  Stellen,  die 
weniger  gelitten  haben,  damit  sonst  verbunden  ist,  nirgends 
bemerkt  wurde,  so  konnte  ich  dieser  Vermuthung  um  so  viel 
weniger  beipflichten,  als  der  Kranke  nie  vorher  an  Epilepsie 
gelitten  hatte.  Obgleich  er  in  so  fern  vernünftig  war,  dafs  er 
meine  Fragen  ordentlich  beantworten  und  seinen  Schreck  über 
die  blauen  Flecke  schildern  konnte,  so  war  er  doch  in  einzel- 
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nen  Augenblicken  ganz  wild  und  litt  an  tremor  ortuum,  der 
mir  übrigens  nicht  sehr  auffallend  war,  weil  ich  ihn  als  einen 
habituellen  Säufer  kannte.  Sein  Gesicht  war  nicht  rotb,  seine 
Augen  verrietben  eben  so  wenig  eine  Congestion  nach  dem 
Kopfe,  und  er  I'augnete,  Kopfweh  oder  Schwindel  zu  haben. 
Auch  war  keine  Lähmung  oder  irgend  ein  anderes  Symptom 
vorhanden,  das  zu  der  Annahme  einer  vorausgegangenen  Apo- 
plexie leiten  konnte.  Ich  hatte  daher  alle  Ursache  die  Krank- 
heit für  eine  wahre  Apoplexia  cutanea  anzusehen,  und  nament- 
lich für  die  Art,  die  Leveille  mit  dem  Namen  Apopl.  cutanea 
ecehymatica  bezeichnet,  um  sie  von  Apopl.  cut.  exanthematicof 
die  sich  durch  grobe,  unregelmäfsige,  über  die  HautHäche  er- 
habene Flecke  cbaracterisirt ,  zu  unterscheiden;  in  der  letztge- 
nannten Form  der  Krankheit  ist  das  Blut  während  seiner  star- 
ken Strömung  nach  der  Haut  noch  in  den  arteriellen  Haarge- 
fäfsen,  in  der  erstgenannten,  so  wie  im  gegenwärtigen  Falle  ist 
es  ins  Zellgewebe  unter  der  Haut  ausgeflossen.  Der  Puls  war 
voll  und  schnell,  die  Zunge  rein,  die  Haut  warm,  und  der  Leib 
offen.  Ich  liels  dem  Kranken  zur  Ader,  verordnete  ihm  Ruhe, 
Diät,  schwefelsaures  Magnesia  ^  in  Wasser  aufgelöst,  und  Baden 
der  Ecchymosen  mit  Bleiwasser.  Schon  denselben  Tag  hörte 
er  auf  wild  zu  reden.  Kein  anderes  Krankheitssymptom  trat 
ein,  die  Flecke  wurden  allmählig  blässer,  aber  waren  doch  erst 
nach  drei  Wochen  völlig  verschwunden.  —  Er  hat  seit  der 
Zeit  keinen  Rückfall  gehabt 

Copenhagen.  Prof.  Dr.  Otto. 


2.   Ein  Beitrag  zur  psychischen  Anthropologie. 

Ein  als  ausgezeichneter  Schriftsteller  bekannter  noch  leben- 
der Mann,  der  vor  einiger  Zeit  das  Unglück  hatte,  von  einer 
bedeutenden  Höhe  herab  auf  den  Kopf  zu  fallen,  will  die  Be- 
merkung gamacht  haben,  dafs  sein  durch  vieles  abstracte  Den- 
ken geschwächter  Geist  nach  jenem  unglücklichen  Falle  wieder 
jugendliche  Kraft  erhalten  habe.    Nach  längerem  Schweigen 
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scheint  derselbe  in  einigen  vor  Kurzem  erschienenen  höchst 
scharfsinnigen  Schriften  seine  Meinung  zu  beweisen. 

Auch  mir  sind  zwei  Falle  bekannt,  wo  Aebnliches  Statt 
fand.  Ein  in  russischen  Diensten  jetzt  hochgestellter  Arzt,  der, 
von  Jugend  auf  mir  bekannt,  keineswegs  etwas  Ausgezeichne- 
tes zu  leisten  versprach,  scblofs  sich  während  der  Schlacht  von 
Mosaisk  im  Jahre  1812,  damals  Escadron- Cbirurgus  in  Sachsi- 
schen Diensten,  den  Degen  ziehend,  der  Sturmcolonne  an, 
welche  die  grofse  Redoute  bei  Borodino  eroberte.  Im  furcht- 
barsten Handgemenge,  schwer  am  Kopfe  verwundet,  wurde  er 
gefangen  nach  Kiew  traosportirt  und  daselbst,  im  bewufstlosen 
Zustande  sich  befindend,  trepanirt.  Und  mit  welchem  Erfolge! 
Die  trepanirte  Stelle  ist  noch  offen  und  nur  mit  einer  dünnen 
Haut  bedeckt.  Davon  sowohl,  als  von  seiner  eminenten  In- 
telligenz habe  ich  mich  vor  einigen  Jahren  uberzeugt,  wo  mir 
die  Ehre  seines  Besuchs  zu  Tb  eil  ward. 

Der  zweite  mir  bekannte  Fall  ist  mir  im  vorigen  Jahre 
vorgekommen.  Ein  damals  vierjähriger  Knabe  fiel  im  Laufen 
mit  furchtbarer  Gewalt  mit  dem  Kopfe  gegen  den  Fufs  eines 
Sophas  und  blieb  längere  Zeit  hindurch  bewufstlos  liegen. 
Scbl'afrigkeit,  Trägheit,  schleppender  Gang,  verfallenes,  blasses 
Gesicht,  erweiterte  Pupille,  Mangel  an  Appetit,  träger  Stuhl- 
gang, die  Zeichen  eines  wahrscheinlichen  Extravasats,  liefsen 
sich  erst  nach  acht  Wochen  beseitigen.  Völliges  Wohlsein 
trat  erst  ein,  nachdem  sich  an  der  rechten  Seite  des  Kinnes 
eine  linsengrofse,  dunkelrothe  Geschwulst  bildete,  aus  welcher 
zu  verschiedenen  Malen  eine  starke,  wirklich  arterielle  Blutung 
eintrat.  Die  völlige  Genesung  des  Knaben  und  die  Besorgnisse 
der  Eltern  bestimmten  mich,  die  Geschwulst  zu  entfernen,  was 
mir  jedoch  erst  nach  Anwendung  des  cauterii  actualis  gelang. 
Der  sonst  mehr  stille,  geistig  gering  dotirte  Knabe  ist  unge- 
mein lebhaft  geworden  und  scheint  jetzt  in  intellectueller  Be- 
ziehung Ausgezeichnetes  zu  versprechen. 

v.  fValther  behauptet,  bei  an  Hirnerschütterung  Verstor- 
benen das  Gehirn  zusammengesunken  gefunden  zu  haben ;  manche 
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minder  starke  Erschütterungen,  Verletzungj^  Entzündungen 
des  Gehirns  und  seiner  Umgebungen,  ja  selbst  plötzliche,  hef- 
tige Gemüthsaffecte  führen  zuweilen  zu  den  verschiedenen  Gei- 
stes- und  Gemütbskrank heilen:  warum  sollte  nicht  eine  mecha- 
nische Einwirkung  auf  dieses  Centraiorgan  alles  Wissens  unter 
gewissen  Umständen  auch  eine  günstige  Wirkung  herbeifuhren 
onnenr 

Welcher  Vortheil  für  die  Menschheit,  wenn  sich  Indica- 
tionen  feststellen  liefsen,  unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchem  Falle,  an  welchem  Orte  und  in  welcher  Stärke  ein 
solcher  Schlag  oder  Fall  Nutzen  schaffen  würde!  Schließlich 
führe  ich  für  meine  Behauptung  die  Erfahrung  eines  sehr  tüch- 
tigen Tbierarztes  an,  welcher  ein  an  Dummkoller  leidendes 
Pferd  radical  geheilt  werden  sah,  nachdem  es  von  seinem  Be- 
sitzer einen  starken  Schlag  mit  einem  Hammer  auf  den  Kopf, 
in  der  Absicht  es  zu  tödten,  erhalten  hatte. 

Lübbenau.   Dr.  Malin. 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Die  Heilquellen  zu  Landeck  in  der  Grafschaft  Glatz.  Ton 
Florian  Bannerthy  Dr.,  Bade-  und  Brunnenarzte.  Mit  einer 
(rohen)  lithogr.  Ansicht  der  Marianenquelle  und  (guten)  Ab- 
bildungen der  Tbermalcooferveo.  Breslau,  1838.  VI  und 
310  S.  8. 

(Die  neuere  Analyse  vom  Prof.  Fischer  in  Breslau  hat  ganz 
andere  Resultate  geliefert,  als  die  frühere  von  Mogalla  und 
Günther;  namentlich  fand  F.  nur  unbedeutende  Mengen  von 
Schwefelwasserstoffgas,  wo  Jene  in  16  Unzen  die  grofse  Menge 
von  3 — 4  Kubikzoll  angeben!  Laodeck  ist  sonach  heute  kaum 
noch  zu  den  Schwefelthermen  zu  rechnen,  und  der  Vf.  reiht 
sie  mit  Recht,  da  unter  den  festen  Bestandteilen  das  kohlen- 
saure Natrum*(mit  ihm  das  schwefelsaure)  den  Hauptbestandteil 
bildet,  den  alkalisch-salinischen  Scbwefelwässern  an.  Seine  Mo- 
nographie kann  wohl  ein  BeJürfnifs  genannt  werden,  da  seit 
langer  als  30  Jahren  nichts  Genügendes  über  Landeck  bekannt 
gemacht  worden.   Die  Schrift  ist  wissenschaftlich  gehalten.) 

Gcdruekt  Lei  Pctich. 


Digitized  by  Google 


WOCHENSCHRIFT 

fdr  die 

gesamm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:  Dr.  C asper. 

Mitredaclion:    Dr.  Homberg,  Dr.  v.  Stoseh. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
▼oo  1«  bisweilen  \\  Bugen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  lhlr.  bestimmt,  wofür  särumtliche  Buch* 
handlungen  und  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

 A  Hirtehwald. 

J\£  20.      Berlin,  den  18'«  Mai  1839. 

■ 

Ueber  Anästhesie.  Vom  Dr.  Rom b erg.  (Schlufs.)  —  Practische  Mis 
cellen.    Vom  Med.  Rath  Dr.  Schneider.  (Ports.)  —  Eine  neue 
Urheilanstalt.  —  Vermischtes.  Vom  Dr.  Steinbeck. 

^^^^ Mn. 

Ueber  Anästhesie*). 

Vom 
Dr.  Romberg. 


(Schlaf«.) 

Die  Ursachen  der  Anaestkesia  cutanea  sind  verschieden, 
je  nach  dem  peripherischen  oder  centralen  Ursprünge  der  Krank- 
heil.  Die  peripherische  Anästhesie  wird  am  hanfigsten  veran- 
lagt durch  Trennung  der  Nervencontinuität  mittelst  "aufserer 
Verleitungen  und  chirurgischer  Operationen,  durch  anhaltenden 
Druck  von  nahgelegenen  Organen,  (s.  B.  Drusen,  Gebarmutter, 
Gedärme)  Geschwülsten  (des  Neurilems,  der  Knochen,  Tuber- 
kel, Fungvs),  Extravasaten,  durch  desorganisirende  Processe  und 
Entzündung.  In  letztcrem  Falle  geht  öfters  Hyperästhesie  vor- 
an, wie  ich  es  einigemal  bei  entzündlicher  Affectioo  des  Hüft- 

* 

•)  Fragment  aus  dem  Manuscripte  meines  Lehrbuches  der 
Nervenkrankheiten. 

Jahrgang  1839.  21 

■ 
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nerven  in  der  Beckenhohle  nach  langdauernden  schweren  Ent- 
bindungen beobachtet  habe.  Der  rheumatische  Anlafs,  der  so 
oft  auf  der  Gesicbtsfläche  die  Leitungsfähigkeit  des  n.  facialis 
unterbricht,  bat  keinen  ähnlichen  Cioflufi  auf  die  Energie  des 
Quinta». 

Die  centrale  Anästhesie  entsteht  durch  Krankheiten  des 
Ruckenmarks  und  Gehirnes.  Unter  den  ersteren  sind  am  häu- 
figsten: Wirbelbrüche,  Commotion,  comprimirende  Geschwülste, 
circuroscripte  Myelitis.  Unter  den  letzteren  Hämorrhagie,*  Er- 
weichung, Commotion,  epileptische  Anfälle,  Schlafsucht,  über- 
wältigende Gemüthsaffecte,  (vgl.  einen  Aufsatz  unsers  verewig- 
ten Heim:  Einige  Falle  von  temporärem  Verluste  des  Bewufst- 
seins  und  der  Empfindung,  in  dessen  verm.  medic.  Sehr.  S.  99.)» 

Die  peripherische  Haut- Anästhesie  verläuft  weit  seltner 
acut  als  die  centrale.  Der  Typus  der  ersteren  ist  anhaltend, 
der  letzteren  periodisch,  im  Fall  es  die  begleitende  Hirnaffection 
ist,  z.  B.  epileptische  Paroxvsmen. 

Prognostische  Bedeutung  geben  Sitz,  Ursache,  Conse- 
cutivleiden.  Centrale  Anlässe  drohen  meistens  dem  Leben  Ge- 
fahr:  unter  den  peripherischen  sind  einfache  Trennungen  des 
Zusammenhangs ,  z.  B.  durch  Schnittwunden  am  günstigsten. 
Hinzutritt  trophischer  Störungen  ist  bedenklich  und  kann  den 
Verlust  des  betroffenen  Theils  herbeiführen.  Von  den  Folge- 
zuständen ist  decubitus  am  meisten  zu  befürchten.  Wo  mit 
der  Anästhesie  Motilität-Lähmung  zugleich  vorbanden  ist,  pflegt 
die  erstere  früher  nachzulassen  und  zu  verschwinden  als  die 
letztere.  Auch  bei  Versuchen  an  lebenden  Thieren  stellt  sich 
die  sensible  Leitung  früher  her  als  die  motorische. 

Der  Naturbeilungsprocefs  der  Anaesthesin  cutanea 
lafst  sich  sowohl  physiologisch  als  anatomisch  nachweisen,  am 
deutlichsten  bei  Verletzungen  peripherischer  Nerven.  Jenes  Ge- 
biet der  Chirurgie,  welches  Diefenbach  mit  Genialität  nach  al- 
len Richtungen  hin  erweitert  und  zu  einer  cosmetiseben  Plastik 
ausgebildet  hat,  die  Wiederherstellung  zerstörter  Theile,  bietet 
die  beste  Gelegenheit  zum  physiologischen  Beweise  dar.  In 
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dem  Behufs  einer  Nasenbildung  aas  der  Stirn  abgelösten,  mit- 
telst  einer  Brücke  noch  zusammenhängenden  Hautlappen  bat  je- 
der Nerveneinflufs,  (so  schildert  es  Diefenbach  in  seinen  Chi. 
rurg.  Erfahrungen  u.  s.  w.  2te  Abth.  S.  176  und  187)  in 
so  fern  er  sich  als  Wahrnehmung  des  Schmerzes  bei  absieht- 
Ucher  Reitzung,  Zerrung  oder  neuer  Verwundung  zu  erkennen 
giebt,  gänzlich  aufgehört.  Erst  an  der  Grinse  zwischen  dem 
Lappen  und  Mutterboden  zeigt  sich  Empfindung,  die  jedoch  auf 
der  Brücke  noch  sehr  gering  ist.  Mehrere  Monate  nach  völli- 
ger Vernarbung  der  Wundflachen  entwickelt  sich  ein  dumpfes 
Gefühl  in  dem  verpflanzten  Hautlappen  und  zwar  zuerst  an  den 
Bändern.  Das  Gefühl  des  Schmerze«  z.  B.  bei  geringen  Ver- 
wundungen durch  Stechen  mit  einer  Nadel  ist  noch  dunkel  und 
unbestimmt,  während  die  von  der  Gräoze  entfernten  Gegenden 
des  Lappens  noch  gar  nichts  empfinden.  Ueber  die  O ertlich- 
keit dieses  Schmerzes  urtbeilt  der  Verwundete  indessen  ziem- 
lich richtig,  wenn  auch  nicht  so  bestimmt  als  bei  Verletzungen 
andrer  Tbeile.  Gefällige  Phantasie  scheint  es  nur  von  Lis/rame 
zu  sein,  wenn  er  bei  dem  Stechen  einer  aus  der  Stirn  gebilde- 
ten Nase  den  Kranken  nicht  in  der  Nase,  sondern  in  der  Stirn 
den  Schmerz  empfinden  läfst  Sehr  spät,  bisweilen  erst  nach 
Jahr  und  Tag,  erlangt  die  Spitze  der  neuen  Nase  vollkommenes 
Empfindungsvermögen,  und  nur  nach  diesem  Zeitpunkte  ist  sie 
der  übrigen  Haut  in  ihren  Functionen  ähnlicher.  Die  Nase 
schwitzt,  Wunden  «in  ihr  geben  dicklichen  Eiter,  so  dafi  hier- 
aus die  Notwendigkeit  eines  vollkommenen  Nerveneinflusses 
zur  Bildung  des  Eiters  erklärt  wird. 

Der  anatomische  Beweis  für  den  Naturheilungs-Procefr  der 
traumatischen  Anaesthesin  cutanea  ist  in  neuester  Zeit  vom 
Dr.  Steinrück  vollständig  gegeben  worden  (vgl  dessen  bereits 
rühmlich  angeführte  Dissertation:  de  nervorum  regener atione. 
BeroUni  1838.).  Mit  Hülfe  des  Microscops  ist  nicht  blöd  die 
Regeneration  der  Primitivfasern  aufs  gewisseste  coostatirt  wor- 
den, sondern  auch  der  Uebergang  einzelner  Fasern  aus  den 
Fascikeln  der  Narbe  in  die  Bündel  des  Nerven  selbst  (Tab.  IL 

21« 
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Fig.  5.  6.  7).  UeberaH  war  (einen  einzigen  Versuch  ausge- 
nommen )  mit  dem  WiederersaU  der  Nervenfasern  die  sensible 
Leitung  zurückgekehrt,  dagegen  Anästhesie  zurückblieb,  wo  die 
Narbe  nur  aus  Zellgewebe  bestand. 

Für  die  centrale  Anästhesie  ist  bei  Hamorrhagieen  des  Ge- 
hirns der  Naturheilungs-Procefs  am  sichtbarsten  und  bauügsten; 
doch  steht  er  keineswegs  in  direcler  Beziehung  zur  Resorbtion 
des  Extravasats,  da  nach  meinen  Beobachtungen  die  Anästhesie 
der  Gesichtsfläche  schon  in  der  ersten  Woche  der  Krankheit 
aufhören  kann,  bei  fortdauernder  Lähmung  der  Motilität. 

Der  Termin  der  Wiederherstellung  sensibler  Leitung  bei 
peripherischer  Verletzung  ist  unbestimmt,  von  4  Wocheo  bis 
zu  3  oder  4  Jahren  und  darüber.  Auch  kommt  sie  nicht  im- 
mer  vollkommen  zu  Stande. 

Die  technische  Behandlung  der  Anaesthesia  cutanea 
war  bisher  eine  oberflächliche,  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 
Salbungen  und  Bepflasterungen  tnaafs  man  den  Erfolg  oft  da 
bei,  wo  er  mit  gröfserem  Rechte  der  Naturheilung  zukommt. 
Für  die  Folge  läfst  sich  sowohl  von  genauerer  Kenntnifs  der 
Krankheit,  als  von  kritischer  Würdigung  der  Heilmittel  einiger 
Fortschritt  erwarten.  So  mufs  die  Behandlung  eine  andre  sein, 
je  nach  dem  peripherischen  oder  centralen  Sitze  der  Anästhesie, 
und  je  nach  dem  verschiedenen  Karakter  des  Anlasses  selbst. 
Unter  den  Medicamenten  bat  man  in  neuerer  Zeit  im  Vtratrin 
einen  speeifischen  Einflufs  auf  die  Hautnea?en  kennen  gelernt, 
welcher  sich  an  der  Stelle  der  Anwendung  durch  ein  Gefühl 
von  Prickeln  und  Formication  geltend  macht. 

Die  Anästhesieen  der  Schleimhäute  sind  fast  noch 
unbekannt:  nur  in  Betreff  der  Schleimhaut  der  Nasen-  und 
Mundhöhle  war  in  einigen  Beobachtungen  von  Affectlonen  des 
Quint us  der  Unempfindlichkcit  erw'ähot  worden.  Um  so  dö- 
thiger  hatte  ich  es  eine  wichtige  Anästhesie  dieser  Art,  welche 
den  Gefühlsnerven  der  respiratorischen  Schleimbaut,  dea  vagus 
zum  Sitze  hat,  anzudeuleu.    Ich  babe  sie  zuerst  in  der  aspbyc- 
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tischen  Form  der  asiatischen  Cholera  beobachtet,  als  ich  durch 
den  Mangel  des  Hustens  bei  fast  allen  diesen  Kranken  aufmerk- 
sam gemacht,  einen  Versuch  anstellte,  den  Husten  durch  scharfe 
Dämpfe  hervorzurufen.  Sie  atbmeten  jedoch  die  Dämpfe  des 
Actdum  benzoieum  ohne  alle  Empfindung  und  ohne  Hüsteln 
ein,  während  es  die  Umstehenden  wegen  unangenehmen  Ge- 
fühls und  steten  Reitzes  zimi  Husten  nur  wenige  Augenblicke 
aushalten  konnten.  Auch  in  der  letzten  Epidemie  (1837)  habe 
ich  diesen  Versuch  hei  mehreren  Kranken  mit  demselben  Re- 
sultate wiederholt.  Ob  die  in  den  Lungen  stockende  Blutbe- 
wegung und  Oxydation  hieran  Antheü  hat,  lasse  ich  dahinge- 
stellt sein  ;  jedenfalls  bietet  diese  Anästhesie  in  der  asphyctischen 
Cholera  eine  interessante  ParaleUe  mit  der  Klaglosigkeit  der 
Stimme  (voae  choUrlca )  dar.  Häufiger  bat  man  Gelegenheit 
eine  centrale  Anästhesie  des  Lungen -Vagus  in  Zuständen  von 
Bewußtlosigkeit  zu  beobachten.  Schon  im  gesunden  Schlafe 
erregen  Reitze  in  der  Luftröhre,  wegen  mangelnder  Perception, 
seltner  Husten  und  Auswurf.  In  noch  höherem  Grade  ist  dies 
in  apoplectischen  und  soporösen  Zuständen  der  Fall:  daher  die 
Gefahr  beim  Aufhören  des  Hustens  in  bestehenden  Lungen- 
affectionen,  z.  B.  Pneumonieen. 

Aufser  der  gewöhnlichen  Sensibilität,  die  vorzugsweise  den 
Eingang  der  Luftröhre  schützt,  kommt  dem  vagus  auf  der  re- 
spiratorischen Fläche  noch  eine  speci fische  zu:  die  Em- 
pfindung des  Athembedürfnisses.  Wird  diese  io  ihrer 
Leitung  oder  Perception  unterbrochen  >  so  kann  Luftmangel 
ohne  Athemlrieb  stattfinden ,  wovon  ich  in  dieser  Wochenschr. 
Jahrg.  1837  No.  45  ein  Beispiel  mit  erläuternden  Bemerkungen 
niitgetheilt  habe. 

Aebnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  bei  Anästhesie  des 
gastrischen  Vogu*.  Es  wird  sowohl  die  Sensibilität  des 
Magens  als  der  Nahrungstrieb  beeinträchtigt;  die  Empfindung 
von  Anfdllung  des  Magens  durch  genossene  Speisen,  das  Ge- 
fühl von  Sättigung  geht  verloren.  Nicht  blofs  Thiere  sab  man 
nach  Durchschneidung  des  vagus  ihren  Magen  dergestalt  mit 
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Nahrungsstoffen  ausdehnen,  dafs  fast  die  ganze  Bauchhöhle  da- 
von ausgefüllt  wurde  (Le  Gollote,  experieneee  sur  le  prin- 
cipe de  la  vie.  Poris  1812  p.  215),  auch  beim  Meeschen  hatte 
man  in  einem  Falle  von  Atrophie  und  Desorganisation  beider 
pneumogastrischen  Nerven  Gelegenheit  nebst  andern  karakteri- 
stischen  Merkmalen  eine  solche  scheinbare  Gefräßigkeit  zu  be- 
obachten. Der  Kranke  mochte  noch  so  viel  Speise  zu  sich 
nehmen,  er  fühlte  niemals  ein  Vollsein  des  Magens,  und  bis  zum 
letzten  Augenblicke  blieb  der  Magen  in  demselben  Zustande 
von  Unbefriedigtsein  und  Empfindungslosigkeit  (Swan  a  trea- 
Ilse  an  diseases  and  injuries  of  the  nerves,  nerv  edit.  London 
1834  p.  170.).  Der  blofse  Maogel  des  Nahrungstriebes,  Ano- 
rexia^ kommt  selten  isolirt  yor,  öfters  in  Begleitung  andrer 
Neurosen,  Hysieria^  Melancholia,  organischer  Geb  im  krank  bei- 
ten,  am  häufigsten  symptomatisch  bei  andern  krankhaften  Zu- 
standen. 


Anaesthesin  musculoris. 

So  nenne  ich  den  Verlust  der  Empfindung  von  dem  Zu- 
stande unsrer  Muskeln,  von  ihrer  Bewegung  oder  Ruhe. 

Obgleich  man  durch  Purkinje  e  und  Beils  geistreiche  Un- 
tersuchungen die  Bedeutung  der  Muskelempfindung  bat  kennen 
lernen,  so  ist  die  pathologische  Beobachtung,  wovon  allein  nä- 
here Bestätigung  zu  erwarten  ist,  bisher  noch  nicht  weit  vor- 
geruckt, und  was  man  von  dieser  speeifischeo  Energie  sensibler 
Nerven  weifs,  bezieht  sich  mehr  auf  die  Erscheinungen  der 
Hyperästhesie.  Ich  habe  bereits  früher  (vgl.  dieser  Wochenschr. 
Jabrg.  1833  No.  46)  den  Schwindel  als  denjenigen  Zustand 
dargestellt,  der  in  seinem  Grundzuge,  Empfindung  von 
Scbeinbewegung,  als  Hyperästhesie  der  Muskelgefühlsnerven 
gedeutet  werden  mufs.  Sciue  Kehrseite,  der  Verlust  der 
Muskelempfindung,  kommt  entweder  in  Verbindung  mit 
Anaesthesin  cutanea  oder  isolirt  für  sieb  vor.  Von  ersterem 
erzählt  Bell  (Pbystol.  und  pathol.  Untersuch,  des  Nervensyst. 
S.  189)  einige  Beispiele.    Eine  Kranke  hatte  durch  eine  Ge- 
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schwulst,  welche  die  Nerven  innerhalb  der  Augenhöhle  conpri- 
mirte,  da«  Gefühl  im  Auge  und  in  den  Augenlidern  verloren, 
dagegen  die  Bewegung  der  letaleren  frei  bebaken,  weil  die  sie 
vermittelnden  Zweige  des  n.  facialis  vom  Drucke  nicht  gelit- 
ten hatten.   Die  Kranke  war  nicht  im  Stande  zu  sagen,  ob  ihr 
Augenlid  geöffnet  oder  geschlossen  sei,  allein  auf  Verlangen 
das  Auge  zu  schliefsen,  welches  bereits  geschlossen  war,  agirte 
sie  mit  dem  Orbicularmuskel  und  kniff  die  Augenlider  zusam- 
men.   Bei  einer  andern  Kranken  zeigt  sieb  nach  der  Entbin- 
dung eine  Abnahme  der  Sensibilität  an  einer  Seite  des  Körpers, 
ohne  entsprechende  Schwäche  der  Motilität,  so  dafs  sie  ihr 
Kind  auf  dem  Arme  dieser  Seite  so  lange  halten  kann,  als  ihre 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  ist,  allein  sobald  diese  von 
dem  Zustande  des  Armes  abgelenkt  wird,  erschlaffen  allmählig 
die  Beugemuskeln,  und  man  mufs  befürchten,  dafs  sie  das  Kind 
fallen  läfst.  Die  Brustwarze  nimmt  ebenfalls  an  der  Anästhesie 
Theil,  obgleich  die  Milchabsonderung  nicht  schwächer  ist  als  in 
der  andern.   Das  Anschwellen  derselben  ist  ihr  nicht  schmerzhaft. 
Sie  siebt  das  Kind  saugen  und  schlucken,  allein  durch  das  Ge- 
fühl wird  sie  sich  dessen  nicht  bewufst,  was  ganz  deutlich  in 
der  gesunden  Brust  der  Fall  ist.   Auf  der  andern  Seite  ist  das 
Bewegungsvermügen  geschwächt,  bei  ungestörter  Sensibilität 
Der  Arm  ist  aufser  Stande  das  Kind  zu  tragen,  der  Griff  der 
Hand  ist  kraftlos,  das  Bein  kann  nur  mit  Mühe  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  und  schleppt  beim  Gehen  nach.   Die  Sensibi- 
lität dieser  Seite  ist  nicht  nur  ungeschwächt,  sondern  die  Kranke 
klagt  anhaltend  über  ein  Gefühl  von  Hitze,  über  ein  schmerz- 
haftes Ziehen  und  über  eine  ungewöhnliche  Empfindlichkeit 
derselben  gegen  äufsern  Druck  und  leichte  mechanische  Ver- 
letzungen. 

Isolirt,  ohne  Verlust  des  Hantgefühls,  zeigt  sich  6ieJnaes* 
thsua  musculoris,  nach  meiner  Beobachtung,  als  stete  Beglei- 
terin der-foo*«  darsualis.  Ein  einfaches  diagnostisches  Expe- 
riment giebt  davon  die  Ueberzeugung.  Mao  läfst  den  Kranken 
in  aufrechter  Stellung  die  Augen  schliefsen:  sofort  tritt  ein 
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Schwanken  des  Körpers  ein,  und  nimmt  dergestalt  zu,  dafs 
derselbe,  wenn  man  ihn  nicht  hält,  umsinkt.  Auch  bei  gestutz- 
tem Rumpfe,  beim  Sitzen  und  Anlehnen  an  dem  Rücken  eines 
Stuhls  ist  bei  geschlossenen  Augen  des  Kranken  diese  Erschei- 
nung in  demselben  Grade  bemerkbar,  bis  zum  Herabgleiten  vom 
Stuhle.  Schon  von  Anfang  an  macht  sich  mit  Abnahme  der 
Production  motorischer  Kraft  diese  Anästhesie  geltend,  wird  bei 
weiterem  Verlaufe  der  Krankheit  am  bemerkbarsten,  und  läfst 
sich  nur  gegen  Ende,  wo  die  Muskelschwache  der  Lähmung 
nahe  kommt,  nicht  mehr  unterscheiden.  Die  Augen  sind  bei 
diesen  Kranken  die  Regulatoren,  gleichsam  die  Fühlfaden  der 
Bewegung,  daher  im  Finstern,  und  wenn  später,  was  nicht  sel- 
ten geschieht,  Amaurose  hinzutritt,  die  Uobehülflichkeit  aufs 
Aeufsersle  steigt.  Dabei  bleibt  die  Haut,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Stadiums,  empfindlich,  so  dafs  die  Klagen  der  Kranken, 
als  befände  sich  beim  Gehen  oder  Stehen  zwischen  der  Sohle 
und  dem  Fufsboden  ein  das  Gefühl  dämpfender  Körper,  z.  B. 
eine  Schicht  Wolle,  ebenfalls  auf  die  Abnahme  des  Muskelge- 
fühls bezogen  werden  müssen.  Aebnliche  Erscheinungen  zeigen 
sich,  wenn  auch  seltner,  an  den  obern  Extremitäten,  und  Bell 
erzählt  von  einem  seiner  Kranken,  dafs  er  es  deutlich  fühlte, 
wenn  man  die  Finger  seiner  rechten  Hand  berührte,  allein 
schlofs  man  sie,  während  man  ihn  die  Augen  abwenden  liefs, 
so  hatte  er  kein  Bewufstscin  von  ihrer  Stellung,  so  dafs  er  bei 
der  Extension  aussagte,  sie  wären  gebogen. 

Wir  lernen  in  der  Muskelanästhesie  einen  neuen  Grund 
für  den  Fall  des  Körpers  kennen,  wobei  es  nicht  ohne  Inter- 
esse sein  dürfte,  auch  die  andern  Anlässe  dieser  Erscheinung 
in  Nervenkrankheiten  zu  erwähnen.  Ich  unterscheide  das  pa- 
ralytische Fallen,  das  convulsivische,  und  das  Fallen  durch  Ver- 
lust des  Gleichgewichts-  und  Muskel- Gefühls.  Bei  dem  erste- 
ren  sinkt  der  Mensch  nach  der  Seite  um,  wo  der  Widerstand 
aufgehoben  ist,  z.  B.  in  der  Hemiplegie  nach  der  gelähmten 
Seite.  Bei  dem  zweiten  stürzt  er  dorthin,  wo  der  motorische 
Impuls  hintreibt,  sei  es  nach  vorn  oder  hinten,  oder  nach  einer 
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Seite  wie  in  der  Epilepsie:  bei  beiden  ist  zugleich  die  Richtung 
des  Falles  nach  einer  Seite  ein  diagnostisches  Criterium  für  den 
Site  der  Krankheit  in  der  entgegengesetzten  Hemisphäre  des 
Gehirns.  Endlich  wo  die  Empfindung  des  Gleichgewichts  und 
überhaupt  des  Muskelzustandes  aufgehoben  ist,  erfolgt  das  Hin- 
fallen nur  nach  dem  Gesetze  der  Schwere. 

Haben  wir  in  der  labet  dorsuolis  ein  gleiches  Verhältnifs 
zwischen  Abnahme  und  Verlust  motorischer  Kraft  und  Abnah- 
me und  Verlust  der  Wirkung  sensibler  Muskelnerven  nachge- 
wiesen, so  sind  wir  dies  nicht  im  Stande  auch  für  die  andern 
Affectionen  der  Motilität  zu  thun:  es  entspricht  nicht  immer 
die  Energie  der  sensibeln  Muskelnerven  der  Energie  motori- 
scher Muskelneryen.    Den  auffallendsten  Beweis  finden  wir  in 
der  wahren  Paralyse,  im  Verluste  der  Leitungstätigkeit  moto- 
rischer Nerven.    Es  giebt  Kranke,  die  den  gelähmten  Theil 
fühlen,  als  eine  todte,  erstarrte  Masse,  ab  etwas  ihnen  fremd- 
gewordenes, während  andre  gar  keine  Empfindung  mehr  von 
den  paralytischen  Gliedern  haben,  noch  weniger  als  Ampulirte, 
die  nach  der  Norm  der  eccentrischen  Erscheinung  über  man- 
nichfaltige  Gefühle  in  den  abgesetzten  Theilen  klagen.  Auf 
dieselbe  Weise  verhält  es  sich  in  der  Amaurose.  Manche  Blinde 
empfinden  die  mangelode  Energie  des  opticus  als  Dunkel,  ver- 
zweifeln über  die  sie  umgebende  Nacht,  andre  haben  niemals 
diese  Empfindung  und  sind  glücklieber  daran. 

Aufser  der  speeifischen  Energie  kommt  den  sensibeln  Mus- 
kelnerven (ob  denselben  Fasern  oder  verschiedenen  ist  unbe- 
kannt) auch  Leitung  des  gewöhnlichen  Gefühls  zu,  jedoch  mit 
eioigen  Modificationen.  Nach  BeWe  Beobachtung  fehlt  dem 
Muskel  die  Empfindung  der  Kälte  und  Wärme.  Wird  ein 
Muskel  bei  einer  Operation  mit  einem  heifsen  oder  kalten 
Schwämme  berührt,  so  giebt  er  die  Veränderung  der  Tempera- 
tur nicht  anders  als  durch  den  Grad  des  Schmerzes  zu  erken- 
nen (Bell  a.  a.  O.  S.  192.).  —  Der  Muskelschmerz  selbst  hat 
einen  andern  Karakter  als  der  Hautschmerz,  er  fuhrt  das  Ge- 
fühl einer  Verrenkung  oder  Zerreifsuog  mit  sich,  was  man  im 
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Wadenkrampfe  und  im  sogenannten  Hexenschusse  zu  erfahren 
Gelegenheit  bat  Diese  Sensibilität  des  Muskels  wird  zuweilen 
durch  krankhafte  Zustände  aufgehoben.  So  bat  Yelloly  einen 
Fall  von  Anästhesie  beschrieben  ( Medico-chirurg.  tr ansäet.  voL 
III.  p.  90),  wo  eine  Staarnadel  tief  in  den  Ballen  des  Daumens 
eingesteckt  werden  konnte,  so  dafs  sie  durch  das  Muskelfleisch 
hindurch  bis  auf  den  Knochen  drang,  obue  dafs  der  Kranke 
die  geringste  Empfindung  davon  hatte. 


Misceüen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgel  heilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(FortseUuog.) 

&  Fertig: 
Bei  Mannern  und  Frauen  vom  4 Osten  Jahre  an  und  auf- 
wärts kam  mir  schon  oft  ein  besonderer  Schwindel  zur  Be- 
handlung vor,  dessen  veranlassende  Ursache  ich  bisher  verge- 
bens zu  erforschen  bemuht  war.  Robuste,  Kräftige,  Vollsaftige,  , 
wie  Schwächlinge  und  hypochondrisch  und  hysterisch  gereitzte 
und  verstimmte  Individuen,  mit  und  ohne  Hämorrhoiden  und 
andern  habituellen  Blutflussen  Befallene,  Gichtische  und  zu 
Krämpfen  Geneigte  litten  fast  in  gleichem  Grade  an  demselben. 
Auch  war  überhaupt,  bei  meinen  Kranken  wenigstens,  kein  an- 
derweitiges coexistirendes  Leiden  aufzufinden,  indem  bei  fast 
Alien  die  naturlichen  Verrichtungen  geregelt  von  Statten  gin- 
gen, keine  nachweisbare  Erkältungen  vorausgegangen  waren, 
und  eben  so  wenig  zurückgetretene  Hautausschläge  als  Ursache 
angeklagt  werden  konnten.  Allgemeine  und  örtliche  Bluteot- 
ziehungen,  Fufcbäder,  reitzende  Klystirc,  Fontanelle  und  Blasen- 
nflaster,  die  Brech weinsteinsalbe,  Brech-,  Abführung*-  und 
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schweifstreibende,  so  wie  krampfstillende  Mittel  u.  s.  w.  blie- 
ben aber  erfolglos.  In  dieser  unangenehmen  Lage  verordnete 
ich  nun  mit  wirklich  ausgezeichnet  gutem  und  manchmal  über» 
rauchend  schnellem  Erfolge  folgendes  von  Kämpf  empfohlene 
und  von  Hufeland  gepriesene  Pulver: 

JRec.    Tartari  depurat.  Unc.  dimid. 

Resinae  Guajaci  Drachm.  II 
Af.  /.  exaetiuime  pulvis  et  dividatur  in  Vlll  partei  aeguaJes. 
D>  S.    Alle  Abend  vor  dem  Schlafengehen  ein  solches  Pulver  tu 
nehmen,  und  bei  geregelter  Diat  und  zweckraafsigera  Regimen  einige 
Tage  damit  bis  tur  Genesung  forteufahren,  die  seither  eingetreten  war, 
-    ohne  dafs  et  nöthig  gewesen  wäre»  die  Dosis  ,  des  Pulver«  zu  wieder- 
holen. 

Kranken,  welche  von  Widerwillen  gegen  den  kurmafsigen 
Gebrauch  obigen  Pulvers  eingenommen  werden,  oder  in  hohem 
Grade  Hysterischen  leisteten  folgende,  von  Schuh  in  Reval 
empfohlene  Tropfen  fast  eben  so  schnelle  Hülfe: 

Ree»    Tinct.  V olevton.  etmpl. 

Mixtur,  gulpkur.  acid.  72  Drachm.  #. 
Af.  D.  S.    Alle  2  Stunden  10  bis  20  Tropfen  in  Zuckerwasser 
su  nehmen. 


9.  Herpes. 

Die  nässenden  Flechten  gehören  meiner  Ansicht  nach  zu 
den  quälendsten,  langwierigsten  und  insidiösesten  Leiden,  wel- 
chen der  Mensch  nur  immer  ausgesetzt  werden  kann,  dies  be- 
weisen vollgültig  die  zahllosen  Versuche  und  mannigfaltig  ge- 
priesenen einfachen  und  zusammengesetzten  Heilmittel  dagegen. 
Seit  zwei  Jahren  befolge  ich  indefs  ein  Heilverfahren,  welches 
mir  unter  Allen  bisher  Versuchten  fürwahr  die  erspriefslichsten 
Dienste  leistete  und  auch  a  priori  Billigung  verdient. 

Ich  glaube  nämlich  wiederholt  bemerkt  zu  haben,  dafs  sol- 
che Kranke  viel,  aber  fast  wasserbellen  Harn  ablassen,  der  we- 
der gehörig  gesattigt  und  tingirt  ist,  noch  eigentliches  Sedi- 
ment erzeugt,  und  dafs  sie  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weni- 
ger widerliche,  namentlich  aber  säuerlich  riechende  At- 
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roospbare  um  sieh  her  verbreiten.  Hieraus  bin  ich  nun  in 
schliefsen  geneigt,  dafs  bei  solchen  Kranken  höchst  wahrschein- 
lich nicht  alle  gröberen  und  feineren  Excretionsstoffe  durch  die 
naturgemäfsen  Colatorien  entfernt  und  ausgeschieden,  daher 
mehr  in  den  Säften  zurückgehalten,  zuletzt  von  der  Autokratie 
der  Natur  auf  die  Oberfläche  der  Haut  abgelagert  würden  und 
auf  diese  Art  vielleicht  jenes  hartnäckige  Leiden  bedingten. 
Ich  schäme  mich  wegen  dieser  etwas  stark  humoralpatholögi- 
schen  Ansicht  eigentlich  nicht,  weil  der  Erfolg  meiner  gegen 
dieses  lästige  Uebel  eingeleiteten  Heilmethode  seither  so  über- 
aus günstig  war,  und  ich,  offen  gesprochen,  seit  25  Jahren  gar 
zu  oft  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  dafs  eben  die 
,  Säftemasse  eben  so  gut  protopathisch  leiden  könne,  als  die  fe- 
sten und  fest  weichen  Theile. 

Vor  Allem  verordne  ich  solchen  Kranken  eine  streng  ge- 
regelte Nahrungs-  und  Lebensweise,  namentlich  verbiete  ich 
alle  stark  gesalzenen,  eingepöckelten,  geräucherten,  zu  gewürz- 
haften, fetten  und  saueren  Speisen,  lasse  sie  alle  Morgen  und 
Abende  einen  gehäuften  Kaffeelöffel  voll  Magnesia  carbonica 
in  einem  halben  Glase  Zuckerwasser  angerührt  nehmen  und  die 
kranken  Hautstellen  mit  einer  Salbe  aus 

Ree.    Ccrat.  simpl.  oder  Axang.  porci  Unc.  J. 
Flor.  Zinci  Drachm.  L 

verbinden,  Erkältungen  und  Erhitzungen  meiden,  alle  7  Tage 
ein  ganz  einfaches  Laxans  nehmen  und  in  4  bis  5  Wochen, 
sehr  oft  noch  weit  früher,  sind  die  Kranken  gewöhnlich  ge- 
ileilt. Grobe  Diätfehler  riefen  bei  Einigen  zwar  Recidive  her- 
vor, sie  wurden  aber  auf  dieselbe  ganz  einfache  Weise  gar 
bald  wieder  und  glücklich  beseitigt.  —  Sollte  auf  den  fortge- 
setzten Gebrauch  der  Magnesia  Verstopfung  des  Stuhls  eintre- 
ten, dann  nutzen  täglich  einige  Gran  Extr.  Alots  in  Pillen  form 
genommen. 

Vor  5  Jahren,  noch  ehe  ich  diese  Heilmethode  befolgte, 
traf  ich  dagegen  eioen  Sattlergesellen  in  dem  hiesigen  Kran- 
kenhause als  ein  wahres  crux  medicorum  an.    Mit  der  ekelhaf- 
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ten  und  ober  das  ganze  Gesicht  verbreiteten  Borkenflechte 
hatte  er  ein  wirklich  abschreckendes  Aussehen.  Da  er  sich  be- 
reits über  ein  halbes  Jahr  in  demselben  befand,  mit  ihm  alle 

erdenklichen  Heilversuche  vorgenommen,  namentlich  fast  alle  . 
Metalle,  Schwefel,  Graphit,  (von  welchem  Letztem  ich  noch 
nie  eine  erfreuliche  Wirkung  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte) 
so  wie  alle  möglichen  Arten  und  Formen  von  B'äder  u.  s.  w. 
vergeblich  zu  Hülfe  genommen  worden  waren,  und  auch  meine 
therapeutischen  Anordnungen,  zwei  volle  Monate  lang  fortge- 
setzt, eben  so  fruchtlos  blieben,  als  die  Erforschung  der  ver- 
anlassenden Ursache  dieses  scheußlichen  Uebels,  der  arme  Kranke 
dadurch  fast  bis  zur  Verzweiflung  gekommen  war,  und  gern 
sich  jeder  Kur  unterwarf;  so  verordnete  ich  endlich: 

Ree.    Flor.  Sulphur. 
Zinci  sulphur, 
Ol.  Lauri  7*  Draehm.  11. 
Äsung,  porci  Unc.  II. 

M  D.  S.  Salbe, 

wovon  Morgens  und  Abends  die  Borken  überstrichen  und  leicht 
eingerieben  wurden.  Innerlich  erhielt  er  blofs  einen  Thee  aus 
den  Spee.  pro  Deco  ct.  Lignorum  und  alle  3  Tage  eine  Dosis 
Pilul.  mercurial.  ofßcinol.  Joxonl.  bei  streng  geregelter  Diät, 
worauf  er  zu  meinem  Erstaunen  nach  4  Wochen  das  Kranken- 
haus völlig  gebeilt  verliefs,  sich  auf  die  Wanderschaft  begab, 
wieder  inzwischen  zurückkehrte,  sich  bei  mir  einstellte  und  ver- 
sicherte, dafs  er  seither  nicht  einen  Augenblick  mehr  krank  ge- 
wesen wäre,  noch  die  leiseste  Spur  seines  Ausschlages  an  sich 
bemerkt  hätte. 

(Fortsetzung  folgt) 


•- 
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Eine  neue  Urheilanstalt  *). 


Aus  dem  Herzogthum  ***«.  Die  Zeit  naht,  wo  die  Brun- 
nen und  Badeanstalten  sich  ankündigen  und  empfehlen;  neue 
Stimmen  erbeben  steh  in  hundert  Blättern  für  homöopathische 
Anstalten  nnd  Wasserheilanstalten;  die  neuste  Empfehlung  soll 
gelten  der  jüngsten  Anstalt:  einer  Schlaf-  oder  Urheilan- 
stalt Die  Brunnen-  und  Wasserarzte  haben  das  Princip:  je 
mehr,  desto  besser;  die  Homöopathen  bekennen  sich  zu  dem 
Princip:  je  weniger  Arznei,  desto  besser.  Die  neuste  Heilan- 
stalt, die  Schlaf heilanstalt,  ist  Rückkehr  zur  Natur,  nennt  sich 
daher  auch  Urbeilanstalt  und  bekennt  sich  zu  dem  Princip:  gar 
keine  Arznei.  Fielding  sagte  in  einer  Dedicatioo:  in  unserer 
Strafse  gilt  der  für  den  Reichsten  und  Ersten,  der  am  spätesten 
zu  Mittag  ifst,  aber  ohne  Zweifel  ist  derjenige  noch  vornehmer, 
welcher  sich  gar  nicht  herabläßt  zum  Mittagsessen.  Und  so 
übertrifft  die  Urbeilanstalt  zuverlässig  alle  andern  Heilanstalten 
schon  nach  ihrem  Princip.  Ein  Arzt  bat  den  Schlaf  als  Weg 
und  Mittel  der  Natur  zur  Heilung  der  Krankheiten  zum  Haupt« 
gegenständ  seines  Studiums  gemacht,  wozu  er  die  beste  Gele- 
genheit hatte,  weil  er  in  einem  Lande  lebt,  wo  die  Maxime 
herrscht:  schlafen  und  schlafen  lassen.  Ueberzeugt,  dafs  der 
Schlaf  als  Beförderer  des  stillen  Naturhansbalts  und  Gegner  al- 
ler revolutionairen  Krankheitsbewegungen  in  und  aufser  dem 
menschlichen  Körper  das  wahrste  Heilmittel  ist,  hat  er  sich  ent- 
schlossen, eine  Schlaf-  oder  Urbeilanstalt  zu  errichten.  Bona- 
parte  schlief  bekanntlich  äufserst  wenig,  Brutus,  nach  PlutarcKe 
Erzählung,  gar  nicht«  Der  gefangene  Perseu*  in  Rom,  der 
Dauphin  im  Gefäognifs  in  Paris  wurden  getödtet  durch  unauf- 
hörliche Störungen  des  Schlafs. 

Für  verschiedenartige  Schlafapparate,  Wolle,  Baumwolle, 
Krollbaar  und  Tang,  Wiegen  und  Hangematten,  Tür  Stille  und 

*)  Von  einem  berühmten  ausländischen  Ante  eingesandt. 

d  Red. 
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Ruhe,  egale  Temperatur,  besänftigende  Musik,  schlafende  Düfte, 
rieselndes  Wasser,  wird  alle  Sorgfalt  getragen  werden.  Für 
die  Zeit  des  Erwachens  wird  Milch  die  Hauptnahrung  sein. 
Anfangs  war  die  Absicht,  zur  Bedingung  tu  machen,  dafs  ein 
reines .  Gewissen  mitgebracht  werde,  da  aber  die  Absiebt  ist, 
die  Anstalt  gleich  auf  grofsen  Fufs  zu  setzen,  so  wird  es  ge- 
nug sein,  reine  Wäsche  mitzubringen  und  reines  Gold.  Keine 
Zeitung  darf  in  die  Anstalt  dringen. 

Von  den  gröfsten  Aerzten  ist  die  Heilkraft  des  Schlafes 
anerkannt  worden.  Concoctiones  effieaeius  fiunl  in  dormien- 
tibus  quam  in  vigilantibus.  Hipp.  Derselbe  bemerkt  von  man- 
chen besondern  Krankjieitsformen :  si  vero  somnus  fuvet  non 
lethalis.  Ubi  somnus  delirium  sedat,  bonum  u.  s.  w.  Motu* 
orteriarum  venarumque  et  cor  diu  in  somno  fit  fortior,  lentior, 
aequobilior,  plenior,  Boerhaave.  Somnus  omnino  nil  aliud  est 
quam  reeeptio  Spiritus  vivi  in  se,  Bacon.  Somnus  ad  pro- 
longationem  vitae  foeit%  Derselbe«  Somnus  visceribus  labor, 
Hipp,  Das  ist  der  Hauptsalz.  Im  Schlaf  geschieht  die  Krisis, 
im  Schlaf  bereitet  sich  die  Lysis.  Kein  aufmerksamer  Arzt  fin- 
det jemals  den  Kranken  am  Morgen  grade  so  wie  er  ihn  am 
Abend  verlassen  hatte.  —  Wer  an  den  Schlaf  glaubt,  den  cu- 
rarum  domitor,  per/u  gl  um  laborum  et  sollicitudinum,  wer  den 
Schlaf  verehrt,  der  mit  Recht  plaeidisslmus  deorum  genannt 
wird,  wer  schon  an  sich  erfahren  hat,  dals  der  Schlaf  pars  hu- 
manae  melior  vitae  ist,  der  wird  sich  interessiren  für  die  neue 
Heilanstalt,  deren  Programm  nächstens  erscheinen  wird.  Der 
Aufenthalt  in  der  Anstalt  wird  auf  vierzehn  Tage  gesetzt.  Aber 
der  Schlaf  wird  nicht  so  einförmig  sein  wie  in  den  40  Wochen, 
denen  der  Mensch  seine  erste  Bildung  verdankt,  denn  der  Arzt 
bat  zum  hauptsächlichsten  Augenmerk  genommen,  die  vielen 
Bedingungen,  welche  einwirken  können  auf  die  Art  und  Weise 
der  Träume.  Durch  Dirigirung  der  Träume  eröffnet  sich  hier 
ein  ganz  neues  Feld  für  die  Therapie  und  die  glänzendste  Aus- 
sieht,  der  leidenden  Menschheit  auf  eine  ganz  neue  Weise  zu 
Hülfe  zu  kommen.   
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Anscheinende  Vergiftung;  ein  Fall  zur  Warnung. 
Vor  einigen  Jahren  ist  mir  ein  Fall  vorgekommen,  der, 
wie  in  pathologischer,  so  namentlich  in  legal -medicinischer  Be- 
ziehung aufserst  interessant  zu  nennen  ist,  weil  hei  einer  wenig 
genauem  Untersuchung  der  Leiche,  obenein  vielleicht  unter  dem 
Einflufs  eines  Geschworen-Gerichts,  hier  sehr  leicht  ein  Justiz- 
mord hatte  verübt  werden  können.  Ein  kräftiger  junger  Dienst- 
knecht auf  dem  Lande  war  auf  freiem  Felde  beim  Waschen 
der  Schaafe  unter  den  fürchterlichsten  Schmerzen  in  der  Magen- 
gegend erkrankt,  und  unter  Zufallen,  welche  auf  Statt  gefundene 
Vergiftung  hätten  schliefsen  lassen  können,  in  acht  Stunden 
gestorben.  Eine  Vergiftung  war  um  so  mehr  zu  vermuthen^ 
als  der  junge  Mensch  zwei  Geliebte  hatte,  und  lange  in  der 
Wahl  zwischen  Beiden  hin  und  her  schwankte.  Die  verschmähte 
Geliebte  kannte  man  als  ein  sehr  heftiges,  rachsüchtiges  Mäd- 
chen, und  der  Zufall  wollte  es,  dafs  grade  diese  Person  dem 
Patienten  vor  seiner  Erkrankung  von  ihrem  Getränk  zu  trinken 
gab,  worauf  die  Erkrankung  sehr  bald  erfolgte.  Die  chemische 
Analyse  der  vom  Kranken  erbrochenen  und  im  Magen  und  Darm 
gefundenen  Flüssigkeiten  zeigte  indefs  nicht  eine  Spur  von  Gift, 
dagegen  fand  sich  im  Magen  ein  Loch  von  der  Gröfse  eines 
Silbersechsers,  und  es  ergab  sich,  dafs  der  Magen  mit  der  Milz 
verwachsen  gewesen,  und  durch  gewaltsame  Trennung  dieser 
Verwachsung  das  Loch  im  Magen  entstanden  und  der  Tod  her- 
beigeführt war.  Ex  post  wurde  nun  ermittelt,  dafs  de  natu  9 
einen  Andern  zum  Boxer -Zweikampfe  herausgefordert,  zur  La- 
bung noch  aus  dem  Kruge  des  gedachten  Mädchens  getrunken, 
dann  sich  herumgebalgt  hatte,  auf  die  Erde  geworfen  worden 
war,  worauf  er  noch  aufgeschrieen  habe,  dann  aber  still  aufge- 
standen, und  bleich  (nach  Aussage  der  Umstehenden  vor  Wuth,) 
an  seine  Arbeit  gegangen  sei,  und  wegen  des  wüthenden  Dur- 
stes, der  sich  eingestellt,  noch  mehrere  Male  aus  dem  genann- 
ten Kruge  getrunken  hatte,  den  er  beim  Verhöre  kurz  vor  dem 
Tode,  selbst  als  die  Ursache  seiner  Krankheit  angab! 

Brandenburg.  Dr.  Steinbeck. 

Gedruckt  bei  Pellck. 
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A.  tiirte hwald 

Jtä  21.      Berlin,  den  25*»  Mai  1839. 

Ucbrr  die 'Verwandtschaft  der  Mauke  und  Kuhpocke.  Vom  Dr.  Stein- 
beck. —  Fall  von  Gebiinrntaündung  durch  Natuihcilkraft  geheilt. 
Vom  Dr.  Malin.  —  Practische  Miscellen.  Vom  Med.  Rath  Dr. 
Schneider.  (FortO  —  Literatur.  (Richter  über  Wiesbaden.) 
Vom  Prof.  Dr.  Albers. 

Versuche  an  Menschen  und  Thieren 
über  die  Verwandtschaft  der  Mauke 

und  Kuhpocke. 

'  Vom  Dr.  Sttinbeck,  pract  Arzte  in  Brandenburg. 


Wenn  es  im  Allgemeinen  bekannt  ist,  da(s  eine  erfolg- 
reiche Uebertragung  thierischer  Ansteckungsstoffe  auf  Menschen 
und  andre  Thtere  allerdings  möglich  sei,  dafs  diese  Contagien 
aber  durch  die  dem  Menschen  eigenthümliche  höhere  Nalur  und 
Lebenskraft  in  der  Regel  gemildert  werden,  so  läfst  dieses  Re- 
sultat, auf  die  Mauke  (Equiiu)  angewaudt,  schon  a  priori  an- 
nehmen, daTs  auch  sie  wie  auf  andre  Thiere,  als  Pferde,  so  auch 
*  auf  Menschen  wird  übertragen  werden  können,  und  a  posteriori 
haben  dies  £rfabrungsthatsacben  auch  bereits  dargetban.  Bei 

*  •  einer  nähern  Erwägung  dieses  Gegenstandes  und  meinem  Wun- 

•  sehe,  durch  eigene  Versuche  darüber  noch  mehr  Liebt  zu  ge- 
winnen, drängte  sich  von  selbst  die  vielbesprochene  Frage  von 

Jahrgang  1839.  22 
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der  Verwandtschaft  oder  Identität  des  Mauke-  und  des  Kuh- 
pocken  -  Contagii  auf,  und  ich  erlaube  mir,  die  hierhergebürige 
Zusammenstellung  früherer  und  meiner  eignen  Beobachtungen, 
als  einen  Beitrag  zu  der,  der  Aufklärung  noch  so  bedürftigen 
Contagienlehre,  den  Lesern  hier  vorzulegen, 

l.   Resultate  absichtlicher  Uebertragungen  der  Vac- 
cine auf  Tbiere. 

c)  Impfungen  der  Schaafe  mit  Vaccine. 

1.  Beobachtung.  Saeco*)  impfte  Schaafe  mit  der  Vac- 
cine, es  entwickelten  sich  die  Kuhpocken,  verliefen  normal  und 
schützten  die  Tbiere  vor  den  Schaafpocken.  Die  in  den  er- 
zeugten Pocken  enthaltene  Lymphe  halte  alle  Eigenschaften  der 
Vaccine;  sie  wurde  wie  diese  benutzt  und  erzeugte  bei  Men- 
schen und  Kühen  die  eigentümliche  Kuhpocke.  Aufserdem 
bemerkt  Saeco,  dafs  Impfungen  mit  Lymphe  aus  Schaafpocken 
Menschen  und  Kilbe  gegen  die,  jeder  Klasse  eigentümlichen, 
Pocken  sicherten,  und  dafs  das  Scbaafpockengift,  auf  Menschen 
und  Kühe  verpflanzt,  blofs  örtliche  Pusteln  an  den  Impfstellen 
hervorbrachte,  wahrend  Impfungen  der  Schaafe  mit  Scbaaf- 
pockenlymphe  einen  allgemeinen  Ausschlag  verursachten.  Wurde 
aber  die  ursprünglich  von  Schaafpocken  -genommene  Lymphe, 
die  mit  Erfolg  auf  Menschen  und  Kühe  verpflanzt  war,  wieder 
auf  die  Schaafe  übertragen,  so  entstand  dann  kein  allgemeiner 
Ausbruch  mehr,  sondern  blofs  eine  auf  die  Impfstelle  beschrankte 
Pustulation. 

2.  Beobachtung.    Im  Laufe  des  Monats  Februar  1837 

bemerkte  der  Amtmann  W.  in  K.,  dafs  sich  hin  und  wieder 

in  seiner  Schaafheerde  die  Schaafpocken  zeigten.    Er  theilte 

sämmtliche  Schaafe  in  zwei  Heerden ,  indem  er  die  pocken-  . 

kranken  und  die  scheinbar  nicht  gesunden  Schaafe  in  einen  Stall  ■ 

brachte  und  die  übrigen  gesunden  von  den  erstem  abgesondert 

buchten  und  füttern  Üefs.  Diese  Maafsregel  fruchtete  indessen* 
  • 

*)  Saeco  über  Kuhpocken,  Mauke  u.  i.  w.  S.  144. 
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nichts;  es  zeigten  sieb  in  der  gesunden  Hälfte  dennoch  die 
Schaafpocken.  Als  ich  dies  bei  meiner  zufälligen  Anwesenheit 
in  K.  erfuhr,  beschlofs  ich  sogleich  über  die  Wirkung  der  Vac- 
cine auf  die  Schaafe  Beobachtungen  anzustellen.  Ich  wählte 
demnach  am  20.  Februar  von  den  gesunden  Scbaafen  drei  Stuck 
wohlgenährte  aus,  liefs  an  einigen  Stellen,  namentlich  in  den 
Weichen  und  am  Untertauche  die  Haut  yon  Wolle  und  Schmutz 
reinigen  und  impfte  von  der  Vaccine,  die  ich  seit  dem  Herbste 
in  kleinen  Haarröhrchen  aufbewahrte,  jedem  Schaafe  8  Stiche. 
Der  Amtmann  W.  beobachtete  die  Schaafe  täglich.  Bei  einem 
Schaafe  war  nicht  die  geringste  Aenderung  im  Allgemeinbefin- 
den sowohl  als  der  Impfstiebe  zu  bemerken;  es  frafs  nach  wie 
vor.  Die  beiden  andern  zeigten  am  zweiten  Tage  keine  Frefs- 
lust,  aber  dagegen  grofce  Begierde  nach  Wasser;  auch  fühlte 
sich  der  Kopf  ungewöhnlich  kühl,  der  übrige  Körper  dagegen 
ungewöhnlich  warm  an.  Bei  einem  dieser  beiden  Thiere  ent- 
wickelten sich  am  dritten  Tage  vier  Knötchen  genau  an  den 
Impfstellen,  bei  dem  andern  Thiere  alle  acht  Stück.  Nach  eini- 
gen Tagen  kehrte  mit  der  raschen  Ausbildung  der  Impfpocken 
Freklust  wieder  und  am  sechsten  Tage  war  die  Ausbildung  der 
Impfpocken  vollkommen.  Auf  die  erhaltene  Anzeige  fuhr  ich 
hinaus  und  impfte  nun  der  halbjährigen  Tochter  des  Tagelöhner 
Albrecht  auf  den  linken  Arm  sechs  Stiebe  mit  guter  Vaccine, 
auf  den  rechten  Arm  aber  sechs  Stiche  von  der,  aus  den  bei 
den  Scbaafen  erhaltenen  Kubpocken  gewonnenen  Lymphe  und 
dazu  vier  Stiche  mit  Lymphe  aus  ächten  genuinen  Schaaf- 
pocken.  Das  Schaaf,  bei  dem  die  geimpften  Pocken  nicht  fort- 
gegangen waren,  wurde  nun  an  denselben  Stellen,  und  ein  neues 
gesundes  Schaaf  ebenfalls  an  acht  Stellen  mit  Lymphe  aus  ge- 
nuinen Schaafpocken  geimpft.  Nach  sechs  Tagen,  am  4.  März, 
(and  ich  folgende  Resultate:  drei  Tage  nach  der  Impfung  ent- 
wickelten sich  auf  dem  linken  Arme  des  Kindes,  wo  mit  Vac- 
cine geimpft  worden  war,  vier  Knötchen,  welche  am  sechsten 
Tage  ihr  normales  Ansehn  als  Kubpocken  erlangt  hatten;  von 
den  sechs  Stichen  mit  Lymphe  aus  den  auf  Schaafe  verpflanz - 

22* 
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ten  Kubpocken  auf  dem  rechten  Arme  hatten  drei  sich  eben-i 
falls  regelmäfsig  entwickelt,  die  darunter  angebrachten  4  Stiche 
mit  Lymphe  aus  genuinen  Schaafpocken  halten  schon  am  r- wei- 
ten Tage  angefangen  sich  zu  entwickeln  und  waren  am  sechs- 
ten Tage  bedeutend  gröfser  und  vollkommener,  als  die  andern 
Pocken;  übrigens  waren  beide  Arme  bedeutend  geschwollen, 
besonders  der  linke,  und  seit  dem  vierten  Tage  war  heftiges 
Reizüeber  zugegen,  so  dafs  während  drei  Tagen  durch  Nitrum 
auf  Minderung  des  Fiebers  hingewirkt  werden  roukte.  Der 
Verlauf  sammtlicher  Pocken  war  übrigens  normal,  nur  halten 
die  durch  Schaafpockenlympbe  erzeugten  Pocken  eine  gröfsere 
Form  erlangt,  und  eine  von  den  vier  dieser  Art  halte  zu  einer 
ziemlich  bedeutenden  Eiterung  Veranlassung  gegeben,  welcher 
mit  Solutio  Calcarioe  chlorinicae  mit  Frfolg  entgegengearbeitet 
wurde.  Das  Schaaf,  welches  früher  mit  Vaccine  ohne  Erfolg, 
spater  gleichzeitig  mit  dem  Kinde  mit  genuiner  Schaafpocken- 
lympbe geimpft  worden  war,  hatte  aber  auch  nach  der  letzten 
Impfung  nicht  die  Schaafpocken  bekommen,  es  mufste  also  als 
wahrscheinlich  angenommen  werden,  dafs  das  Schaaf  keine  Re- 
ceptivität  für  den  Pockenstoff  besitze.  Die  beiden  Schaafe,  de- 
nen die  Kuhpocken  mit  Erfolg  geimpft  worden  waren,  blieben 
von  den  Schaafpocken,  aber  freilich  nebst  mehrern,  die  nicht 
geimpft  worden  waren,  frei  von  deo  Schaafpocken. 

Aus  diesen  Versuchen  erhellt,  dafs  die  Vaccine  mit  der 
Schaafpocken -Lymphe  eng  verwandt,  ja  identisch  sei,  und  die 
Wirkungen,  Erfolge  und  Schutzkraft  der  Impfung  mit  Schaaf- 
pocken -  Lymphe  dieselben  sind  und  sein  müssen,  als  die  der 
Vaccine. 

6)  Impfungen  der  Hunde  mit  Vaccine. 

1.  Beobachtung.  Jenner  bemerkte  nach  der  Impfung 
mit  Kubpocken  Lymphe,  dafs  die  Hunde  eine  leichte  Entzün- 
dung der  Luftröhre  bekamen  und  nachher  von  der  Hundekrank- 
heit nicht  befallen  wurden. 
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2.  Beobachtung.  Saceo  *)  impfte  Hunde  mit  Kuhpok- 
kenrympbe  und  sah  dieselben  jedesmal  an  einer  leichten  Hals- 
entzündung leiden,  wodurch  er  Jenner**  Beobachtungen  be- 
stätigte. 

3.  Beobachtung.  Ich  impfte  einen  halbjährigen  Spitz 
am  Bauche  und  in  den  Weichen  nach  Knlfernung  der  Haare 
am  25.  Februar  1837  mit  Vaccine  und  machte  acht  Impfstiebe. 
Zwei  Tage  lang  blieb  der  Hund  ganz  gesund,  am  dritten  zeigte 
er  keine  Frefslust,  kroch  in  einen  Winkel,  zeigte  Fieberschauer 
und  einen  mäfsig  beschleunigten  Puls.  Der  Hals  zeigte  sieb 
beim  Eingriff  unter  die  Kinnladen  drusenhaft  geschwollen  und 
empfindlich,  das  Atbemholen  kurzer,  beängstigter;  viel  Durst, 
wobei  sich  das  Schlucken  etwas  beschwerlich  zeigte.  Das  Maul 
war  innen  und  in  den  Maulwinkeln  mit  zähem  Schleime  ange- 
füllt, der  von  Zeit  zu  Zeit  stofs  weise  ausgeleert  wurde.  Nach 
einigen  Tagen  verloren  sich  allmahlig  die  Zufalle,  Freistatt 
kehrte  wieder  und  nach  fünf  Tagen  war  der  Hund  ganz  ge- 
sund, auch  der  Hals  gar  nicht  mehr  empfindlich.  Von  den  Impf- 
glichen  war  nichts  zu  sehen, 

4.  Beobachtung.  Am  3.  März  1837  impfte  ich  einen 
fünfjährigen  Pudel  mit  Lymphe  aus  genuinen  Scfaaafpocken. 
Am  zweiten  Tage  trat  heftiger  Fieberschauer  und  Hitze  des 
ganzen  Körpers  ein,  wobei  das  Thier  unbeweglich  mit  ausge- 
strecktem Kopfe  lag.  Unter  heftigem  Durst  und  fehlender 
Frefclust  stellte  sich  kurzer,  beschwerlicher  Athem  ein,  die 
Bauchmuskeln  waren  in  grofser  Thätigkeit,  aus  Nasen-  und 
Racbenböble  triefte  zuweilen  ein  zäher  Schleim,  der  die  Ra- 
chenhöhle füllte;  die  Halsdrusen  zeigten  sich- geschwollen  und 
nebst  dem  Kehlkopf  beim  Druck  sehr  empfindlich.  Mit  ab- 
wechselnden  Verbesserungen  und  Verschlimmerungen  hielt  die- 
ser  Zustand  sechs  Tage  an,  wo  dann  die  Zufalle  sich  allmahlig 
verloren,  bis  der  Hund  im  Ganzen  nach  10  Tagen  wieder  völ- 
lig munter  und  fretslustig  war.  Die  Impfsücbe  waren  ganz  beil. 


•)  Sacco  I  c.  S.  16*2 
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Diese  Zufalle  bei  beiden  Thieren  bedeuteten  offenbar  eine, 
besonders  bei  dem  Pudel,  an  Brustentzündung  grenzende,  drüsigt- 
schleimigte  Catarrhal-Halsentzündung,  welche  als  eine  Folge  der 
erlittenen  Infection  mit  Vaccine  und  Schaafpockentymphe  er- 
scheint. Die  vierte  Beobachtung  giebt  auch  den  Beweis,,  wie 
aufserdem,  dafs  die  Vaccine  mit  dem  catarrhalischen  Halsweb 
der  Hunde  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  hat,  noch  be- 
sonders die  Schaafpockenlymphe  einen  nahe  an  Hundeseuche 
grenzenden  Grad  von  entzündlich  -  catarrhaliscbem  Leiden  des 
Halses  erzeugt,  der  vielleicht  noch  sicherer  vor  der  (auligen 
Form  der  Hundeseucbe  schützen  mag. 

e)  Impfungen  der  Pferde  mit  Vaccine. 

1.  Beobachtung.  Ein  14jähriger  Wallach  eines  Lohn- 
Fuhrmannes  wurde  am  11.  August  1836,  da  derselbe  das  Pferd 
wegen  durchgeriebener  Brust  nicht  anspannen  konnte,  im  Fes- 
selgelenke der  beiden  Hioterfüfse  und  am  Bauche,  zusammen 
mit  26  Stichen  geimpft.  Am  zweiten  Tage  (13.  August)  zeigte 
sieb  die  Haut  beider  Fesselgelenke  rosenartig  gespannt  und  es 
schienen  sich  keine  Bläseben  entwickeln  zu  wollen,  wenigstens 
fühlten  sich  die  Impfstiebe  wie  kleine  Knötchen  an,  während 
die  10  Impfstiche  am  Bauche  wie  vertrocknet  aussahen  und 
auch  so  sich  anfühlten.  .Am  dritten  Tage  waren  die  kleinen 
Knötchen  wirkliche  Bläschen  geworden,  die  Haut  des  ganzen 
Fesselgelenkes  erschien  sehr  gespannt  und  rosenartig  gefärbt« 
Ich  öffnete  die  Bläschen  mit  der  Lanzette  und  suchte  die  aus- 
sickernde Lymphe  mit  Haarröhrchen  aufzufangen  und  aufzube- 
wahren, was  auch  mit  fünf  Röhrchen  gelang.  An  diesem  Tage 
schien  das  Pferd  nicht  ganz  wohl  zu  sein ,  da  es  zum  Fressen 
unlustig  sich  gezeigt  hatte.  Es  waren  jedoch  keine  Krankheits- 
zeichen zu  bemerken.  Am  vierten  Tage,  besonders  aber  ge- 
gen den  fünften  Tag,  wurde  die  aussickernde  Lymphe  trübe 
und  verklebte  die  Haare  im  Fesselgelenke,  weshalb  dieselben 
möglichst  entfernt  wurden.  In  den  folgenden  Tagen  fiel  zwar 
die  rosenartige  Geschwulst,  aber  die  Bläschen  halten  eine  brei- 
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lere  Basis  bekommen  und  zeigten  die  Neigung  llieils  selbst  in 
Geschwüre  überzugehen,  iheils  durch  die  abgesonderte  scharfe 
Flüssigkeit  die  Umgegend  in  eiternde  Flachen  zu  verwandeln. 
Ich  liefs  daher  die  Fesselgelenke  mit  Seifenwasser  reinigen  und 

täglich  einige  Ma'e  mit  Tinct.  lienzoes  bestreichen,  welches 
Mittel  mir  früher  in  einigen  Fällen  veralteter  Mauke,  wo  da» 
Uebel  einen  herpetischen  Charakter  angenommen  hatte,  die  vor- 
trefflichsten Dienste  geleistet  hatte.  Nach  achttägigem  Ge- 
brauche waren  die  Fesselgelenke  unter  fortwährender  reinlicher 
Behandlung  vollkommen  geheilt.  Die  Impfstiche  am  Bauche 
waren  vertrocknet,  das  Pferd  auch  durchaus  ohne  heftiges 
Allgemeinleiden  geblieben.  Nach  Sacco'1*  Beobachtungen  *) 
sollen  die  Pferde,  denen  die  Kuhpocken  eingeimpft  waren,  von 
der  sogenannten  Druse,  d.  h.  von  der  catarrhalischen  Entzün- 
dung der  Kehle  und  der  nahegelegenen  Theile  frei  bleiben. 

2.  Beobachtung.  Am  25.  Februar  1837  impfte  ich  beide 
vorher  gänzlich  von  den  Ilaaren  befreite  Fesselgelenke  einer 
16  Jahre  alten  Stute  des  Kaufmanns  Godbersen  durch  20  Stiche 
mit  der  Lymphe  der  durch  Ueberlragung  auf  Schaafe  bei  dem 
Amtmann  IV,  in  K.  erhaltenen  Kuhpocken.  Das  Pferd  war 
ganz  gesund,  nur  etwas  mager,  da  es  eine  beschwerliche  Reise 
durch  schlechte  Landwege  gemacht  hatte.  Am  zweiten  Tage 
nach  der  Impfung  (27.  Februar)  stellte  sich  rosenartige  Ge- 
schwulst der  ganzen  Haut  des  Fesselgelenkes  ein,  nebst  erhöh- 
ter Haultemperatur  und  deutlichem  Allgemeinleiden.  Wie  im 
vorigen  Falle,  so  erschienen  auch  hier  auf  der  bedeutend  ery- 
sipelatösen  Haut  Bläschen,  aber  viel  mehr,  als  Impfstiche  wa- 
ren. Am  vierten  und  fünften  Tage  (1.  und  2.  März)  sickerte 
aus  ihnen  eine  wasserhelle,  sehr  strenge  riechende  Lymphe  her- 
aus, die  am  ersten  Tage  aufgefangen  und  in  Haarröhrchen  auf- 
bewahrt wurde.  Das  Pferd  war  unlustig  zum  Fressen,  zeigte 
zwar  keine  deutlichen  krampfhaften  Zufälle,  halte  aber  in  bei- 
den kranken  Füfsen  offenbar  grofsen  Schmerz.    Obgleich  die 


*)  Sacco  l.  c.  S.  161. 
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Haare  aus  dem  Fesselgelenke  vor  der  Impfung  absichtlich  abge- 
schnitten waren,  so  waren  sie  doch  bald  wieder  etwas  gewach- 
sen und  die  kleinen  Härchen  bildeten  mit  der  aussickernden 

Lymphe  eine  Schorfdecke,  die  taglich  durch  fleifsiges  Waschen 
mit  Seifwasser  entfernt  wurde.  Dennoch  aber  gingen  die 
»ämmtlichen  Bläschen  in  Geschwüre  über,  deren  Jauche  die 
Umgegend  des  ganzen  Fesselgelenkes  corrodirle  und  verhärtete, 
so  dafs  ich  gröfsere  Zerstörungen  und  Kntartungeu  der  Haut 
befürchtete.  Ich  liefs  daher  die  Fesselgelenke  täglich  öfters  mit 
einer  Soluiio  Cupri  sulphurici  waschen  und  versuchsweise  auch 
mit  einer  Solutio  Calcariae  chlorinicae ,  bei  welcher  letzt ern 
ich  blieb,  da  mir  die  zugleich  antiseptische  Wirkung  der  Solu- 
tion sehr  gut  zu  wirken  schien.  Dennoch  aber  heilten  die  Ge- 
schwüre sehr  langsam  und  vernarbten  zuletzt  bis  Mitte  März 
beim  Gebrauche  der  Tinct.  Benzoes  gänzlich.  Vom  sechsten 
Tage  nach  der  Impfung  an  frafs  das  Thier  sehr  lebhaft  und 
schien  ganz  munter  zu  sein. 

Diese  beiden  Fälle  bewiesen  mir,  dafs  sowohl  die  ächte 
Vaccine  als  auch  die  schon  durch  den  Schaaf- Organismus  ge- 
gangene Vaccine  ganz  gleich,  die  letztere  fast  noch  stärker  und 
heftiger  wirken  und  im  Stande  sind,  auf  das  Pferd  übertragen, 
bei  demselben  Pusteln  und  Geschwüre  grade  in  derselben  Form 
zu  erzeugen,  als  es  die,  aus  unbekannten  Ursachen  entstehende, 
genuine  Mauke  thut. 

3.  Beobachtung.  Veith  *)  erzählt,  dafs  einem  Pferde 
in  die  Nasenschleimhaut  die  Vaccine  eingeimpft  wurde,  worauf 
an  den  Impfstellen  Blattern  entstanden,  welche  den  Kuhpocken 
ganz  ähnlich  waren. 

Gern  hätte  ich  noch  mehrere  Versuche  angestellt,  allein  es 
hält  so  schwer,  Pferde  zu  finden,  deren  Besitzer  sich  zur  An- 
stellung von  Versuchen  mit  ihren  Thieren  verstehen,  Auch 
würden  wahrscheinlich  die  Resultate  eben  so  ausgefallen  sein, 
wie  in  den  obigen  Fällen.  (Schlufs  folgt.) 

*)  Feith  Handbuch  der  Veterinärkundc.    Wien,  1822.    S.  535. 

•    • 
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Eine  durch  die  vis  naturae  medicatrix 
geheilte  Gehirnentzündung. 

Mitgclheilt 

vom  Dr.  Malin%  pract.  Arzte  io  Lübbenau. 

Im  März  v.  J.  behandelte  ich  die  vierjährige  Tochter  de* 
Schneidermeisters  Bösirow  hierselbst  an  Gehirnentzündung  nach 
der  gebräuchlichen  Methode,  durch  Blutegel,  Eisumschlage,  Ca- 
hmel,  Digitalis ,  Lavements  und  äufsere  Reizmittel,  und  stellte 
sie  nach  vierzehn  Tagen  wieder  her.  Gleichzeitig  mit  dieser 
erkrankte  die  vierjährige  Tochter  des  Tagelöhners  Krüger. 
Die  Eltern  derselben  waren  arm,  vernachlässigten  aus  diesem 
Grunde  die  ärztliche  Hülfe  und  consultirten  mich  erst  am  fünf- 
ten Tage  der  Krankheit.  Alle  Symptome  deuteten  auf  den  bal- 
digen Tod:  das  Gesiebt  war  rotb,  die  Augen  stier  und  unbe- 
weglich, die  Respiration  ungemein  häufig  und  ungleichmäfsig, 
der  Puls  "kaum  zählbar,  härtlich  und  aussetzend.  Seit  zwei  Ta- 
gen hatte  die  Kleine  nicht  einmal  einen  Tropfen  Wasser  hin- 
ter bekommen,  weil  alles,  was  man  ihr  einflöfste,  wieder  aus 
den  Nasenlöchern  flofs.  Aus  diesem  Grunde  verordnete  ich 
nur  Eisumschläge  auf  den  abgesebornen  Kopf  und  reizende  Kly- 
stiere.  Offener  Leib  war  seit  vier  Tagen  nicht  erfolgt.  Am 
folgenden  Tage  war  der  Zustand  derselbe,  die  Kleine  blieb 
sprach-  und  bewufstlos.  Acht  Stuck  Blutegel  bewirkten  keine 
Veränderung.  Durch  einen  Verwandten  des  Kindes  wurde  mir 
gesagt,  das  Kind  sei  noch  an  demselben  Tage  gestorben.  Acht 
Tage  lang  führte  mich  mein  Weg  nicht  nach  dieser  Gegend 
der  Stadt,  ich  war  daher  nicht  wenig  erstaunt,  als  man  mich 
im  Vorbeigehen  hereinrief,  um  mir  das,  der  Ansicht  der  Eltern 
nach,  seit  drei  Tagen  im  Sterben  liegende  Kind  zu  zeigen. 
Die  Scene  hatte  sich  sehr  geändert:  das  Gesicht  war  blafs  und 
zusammengefallen,  Nase  und  Ohren  kühl,  die  Pupillen  erweitert, 
die  Augen  nach  oben  gerichtet,  der  Mund  geöffnet,  die  Respi- 
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ralion  kaum  merklich,  der  Puls  klein,  häufig  und  aassetzend. 
Seit  acht  Tagen  war  nur  Einmal  Stuhlgang  erfolgt,  Urinab^ng 
seit  drei  Tagen  gar  nicht.  Mit  der  rechten  Hand  und  mit  dem 
Beine  derselben  Seite  machte  die  Kleine  häufigere  automatische 
Bewegungen,  die  ganze  linke  Körperseite  schien  völlig  gelähmt. 
Während  dieser  acht  Tage  hatten  die  Eltern  nichts  gethan,  in 
der  Meinung,  das  Kind  nicht  unnöthig  zu  quälen.  Nur  ein 
Funken  Hoffnung  war  noch  vorhanden,  —  das  Kind  hatte  näm- 
lieh,  beim  Eintritt  des  jetzigen  Zuslandes,  das  ihm  Kaffeelöffel- 
weise  gereichte  Zuckerwasscr  hinuntergeschluckt.  Unverkenn- 
bar  schien  der  Zustand  ein  Extravasat  in  der  rechten  Gehirn- 
hälfte anzudeuten ;  aber  vergebens  blieben  Vorstellungen  und 
Bitten,  diese  ungeheure  Lebensenergie  durch  innere  und  äufsere 
Mittel  zu  unterstützen;  die  Angehörigen  wollten  von  keinem 
Medicament  etwas  boren.  Der  Fall  war  mir  zu  interessant, 
um  nicht  an  dem  folgenden  Tage  wieder  hinzugehen.  Das 
Kind  hatte  viel  getrunken  und  sogar  durch  Schnalzen  mit  dem 
Munde  ein  Verlangen  zum  Trinken  kund  gegeben;  die  Bewe- 
gungen der  rechten  Hand,  besonders  nach  dem  Kopfe,  waren 
stärker  geworden,  die  ganze  Kopfhaut  war  leicht  gerölhet  und 
es  bildeten  sich  eine  ungeheure  Menge  kleiner  frieselartiger 
Bläschen  darauf.    Das  übrige  Befinden  war  unverändert. 

Nach  zwei  Tagen  waren  die  Bläschen  gröfser  geworden, 
flössen  in  einander,  platzten  und  ergossen  eine  grofse  Menge 
gelblicher,  wäfsriger  Feuchtigkeit.  Der  ganze  Zustand  hatte 
sich  so  geändert,  dafs  ich  mit  Recht  zu  hoffen  begann.  Noch 
waren  die  Eltern  zu  Nichts  zu  bewegen,  reizende  Klystiere 
ausgenommen.  Nach  einigen  Tagen  war  der  ganze  behaarte 
Theil  des  Kopfes  und  ein  grofser  Thcil  des  Gesichts  mit  dicken 
Schorfen  belegt,  durch  welche  eine  blutig-seröse  Masse  sickerte. 
Offener  Leib  und  Urinabgang  waren  mehrmals  erfolgt.  Die 
Zeichen  des  Extravasats  schwanden  täglich  mehr.  Jetzt  erst 
liefsen  sich  die  Eltern  bestimmen ,  dem  Kinde  ärztlich  zu  Hülfe 
zu  kommen.  Digitalis,  Calomel,  Jalappe,  Vesicatoricn,  warme 
Bader,  Frictionen  der  linken  Körperscite  unterstützten  die  beil- 
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tarnen  Bestrebungen  der  Natur.  Nach  acht  Tagen  war  die 
Kranke  aufser  Lebensgefahr,  die  Sprache  zwar  noch  inarticu- 
lirt,  die  Koke  Seite  noch  gelahmt.  Erst  nach  vielen  Wochen 
linderte  sich  Beides  und  jetzt  befindet  steh  die  Kleine  vollkom- 
men gesund. 

Es  dürfte  der  angeführte  Fall  nicht  uninteressant  sein,  in- 
dem  er  einen  Beweis  Tür  die  grofse  Heilkraft  der  Natur  und 
für  die  Art  und  Weise  liefert,  wie  die  Heilung  von  ihr  be- 
wirkt wird.  Um  ihr  in  ahnlichen  Fällen  nachzuahmen,  würde 
es  daher  zweckmässig  sein,  den  ganzen  Kopf  mit  Vesicatorien 
zu  bedecken  und  dieselben  not  Ii  igen  falls  zu  wiederholen.  Aber 
auch  in  prognostischer  Beziehung  ist  er  der  Beherzigung  werth ; 
er  lehrt,  wie  höchst  vorsichtig  der  Arzt  selbst  unter  den  übel- 
sten Aussichten  seine  Voraussagung  stellen  mufs,  um  nicht  allen 
Ruf  zu  verlieren:  denn  nicht  allein  der  gemeine  Mann,  sondern 
auch  die  höhern,  ja  die  höchsten  Klassen  wenden  sich  in  sol- 
chen von  den  Aerzten  aufgegebenen  Fällen  an  die  Wunder- 
doctoren,  an  die  alten  Weiber  und  klugen  Leute  und  diesen, 
nicht  der  Naturheilkraft,  zollt  man  den  seidigen  Tribut  Leim 
glücklichen  Ausgange  —  und  zwar  auf  Kosten  des  Arztes. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelbeilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(  Fortsetzung.) 

10.     V  e  r  m  e  s, 

Folgende  Arznei,  deren  ich  mich  schon  seit  einigen  Jah- 
ren gegen  Spulwürmer  bei  Kindern  von  2  bis  14  Jahren  mit 
dem  meist  glücklichen  und  schnellen  Erfolge  bediene,  wird  von 
ihnen  in  der  Kegel  gern  eingenommen  und,  wenn's  Nolh  thut, 


Digitized  by  Google 


—  336  — 

auch  längere  Zeit  willig  forlgebraucht  Sie  treibt  die  Wür- 
mer nicht  our  in  wenigen  Tagen  todt  ©der  lebend  aus,  sondern 
entfernt  auch  den  im  Darmkanale  normwidrig  angehäuften 
Schleim,  beschwichtigt  und  beseitigt  Krämpfe  und  steuert  über- 
dies der  Wiederansammlung  der  Würmer  durch  allgemeine 
Erkräfiigung  der  kindlichen  Constitution.  Diese  Arznei  ist  nun 
Folgende: 

Her.    Itad.  fahr  tan 
Folior.  Senn. 
j  Sem.  Cinae  ää  Uno.  dimid. 

Inf  und.  Aq*  jervid.  ».  q.  et  Stent  in  digest.  Uni  celor. 

per  |  hör.  Colat.  Unc.  V  add. 
Rxtr.  o  et  her.  Cinae  gr.  XII— XI  III. 
Liq.  an.  m.  Hoffm.  Scrvp.  I. 
Syrup.  Mann.'  Unc.  I. 
M.  D.  S    Alle  1—2  Stunden  einen  halben  oder  ganzen  Kinder- 
löffel voll  (je  uach  dem  Alter  des  Kinde«)  zu  nehmen. 

Sellen  war  ich  geuöth igt  diese  Arznei  mehr  wie  zweimal 
wiederholen  tu  lassen,  indefs  ich  ihr  bei  altern  Kindern  zuwei- 
len noch  einige  Drachmen  Glauhersalz  beimischen  lasse,  um 
kräftiger  auf  den  oft  torpiden  Darmkanal  einzuwirken  und 
schneller  dessen  lästige  und  gefährliche  Parasiten  zu  entfernen. 
Ganz  kleinen  Kindern  reiche  ich  mit  ebenfalls  gutem  Erfolge 
2  —  4  Gran  Extr.  atther.  Cinae  in  einem  Löffel  voll  Syrup. 
Bub.  Idaei  einmal  Morgens  nüchtern  3—4 — 6  Tage  lang  fort- 
gesetzt.   

11.     UIcero  scrophuloso. 

Meio  einfaches  Heilverfahren  gegen  scrophulose  Geschwüre 
besteht  darin,  dafs  ich  zuerst  die  etwa  angesammelten  Würmer 
zu  beseitigen  suche,  wöchentlich  einige  lauwarme  mit  Koch- 
oder Meersalz  geschärfte  Bader  nehmen,  Eichelkaffee  Morgens 
und  Nachmittags  trinken,  eine  ganz  einfache,  animalische  und 
vegetabilische  Nahrung  unter  sorgfältiger  Vermeidung  alles  Fet- 
ten, Sauren,  stark  Gesalzenen,  Gewurzbaften ,  Blähenden,  in 
Fett  Gebackenen  geniefsen,  etwas  Wein  mit  Wasser  zu  Mit- 


Digitized  by  Google 


—  337  — 

tage  trinken,  warme  Kleidong  tragen  und  folgende  Arznei  neh- 
men lasse: 

Ree.    Tinct.  Ckinac  Qnc.  /. 

Baryt  muriat.  Brach,  dimid.  —  f. 
Äf.  D.  S.    Täglich  dreimal  6  bis  36  Tropfen  so  nehmen; 

und: 

Ree.    Umgt.  Satumim.  Une.  «ra.  et  dimid. 
rosat.  Drachm.  VI. 

Wer  cur.  praeeipit.  rubr.  Scrup.  IV. 

Flor.  Zinci  Drachm.  duat  et  dimid. 

Putv.  Carbon.  Hgn  Tit  Drachm.  Iii. 
M.  D.  S  Salbe  tum  gewöhnlichen  Ve.bsode  der  scropbulöseo 
Geschwüre.  Wo  et  zulässig  ist,  werden  die  mit  srrophulösco  Ge- 
sell wureo  befallenen  Theije  täglich  in  schwacher,  aber  warmer  Lauge 
gebadet  und  gereinigt,  wodurch  die  Heilung  ungemein  beschleunigt  su 
werden  pflegt. 

Mit  dieser  Behandlung  wird  nun  ohne  die  geringste  Ab- 
änderung Wochen  und  Monate  lang  ununterbrochen  fortge- 
fahren, und  ich  kann  versichern,  dadurch  wirklich  einige  ver- 
zweifelte Fälle  binnen  einen  halben  Jahre«  glücklich  und  voll- 
kommen geheilt  zu  haben.  So  eriunere  ich  mich  eines  zwei 
Jahre  alten  Kindes,  dessen  vorderste  Phalangen  des  rechten 
Zeige  -  und  Mittelfingers,  so  wie  des  zweiten  rechten  Zehes 
höchst  auffallend  kolbenartig  aufgetrieben  und  hierauf  in  so  be- 
denkliche scrOphulose  Geschwüre  übergegangen  waren,  dafs 
der  letzte  Arzt  des  Kindes  die  Amputation  der  kranken  Finger 
und  Zehen  als  das  einzige  Mittel  in  Vorschlag  zu  bringen  ge- 
nöthigt  war.  Da  sich  aber  die  Ehern  des  Kindes  gegen  diesen 
Vorschlag  erklärten,  unternahm  ich  die  Behandlung  auf  die  oben 
bezeichnete  Weise,  worauf  das  Kind  nach  vier  Monaten  voll- 
kommen geheilt  entlassen  wurde  und  sieb  bis  jetzt  der  blühend- 
sten  Gesundheit  ununterbrochen  erfreut. 

Ii  iii 

I 

I  ■ 

12.    BoJsamum  ontiherniosum. 

Von  dem  practischen  Arzte  Dr.  Tanter  in  Nymphenburg 
wurde  bekanntlich  1832  und  1833  in  mehrern  öffentlichen  Blät- 
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lern  angezeigt,  dafs  er  eine  Salbe  erfunden  halle,  mit  welcher 
alle  Arten  von  Brüchen  ohne  Operation  in  kurzer  Zeit  voll- 
kommen geheilt  werden  könnten.  Das  zarte  Kindes-,  das  Jüng- 
lings -  und  Mannesalter,  so  wie  das  weibliche  Geschlecht  jeg- 
lichen Alters,  welche  mit  diesem  Uebel  befallen  sind,  sollen 
gleich  erfreuliche  Wirkung  von  diesem  Specificum  empfinden. 
Bei  vorschriftsmäfsigem  und  fortgesetztem  Gehrauche  dieses 
Balsams  soll  selbst  das  hohe  Alter  davon  nicht  ausgeschlossen 
bleiben;  jede  Verhärtung  des  Bauches  werde  dadurch  erweicht, 
Brand  beseitigt  und  der  heftigste  Schmerz  sogleich  gemindert. 
Seit  der  Entdeckung  dieses  Balsams  wurde  er  bei  einer  Menge 
rupturkranker  Individuen  angewendet,  von  vielen  achtungswür- 
digen Aerzten  versucht  und  damit  sehr  glückliche  Resultate  ge- 
wonnen,  wie  dies  eine  Menge  legalisirter  Zeugnisse  bekräftigen. 

Dieser  Balsam  nebst  gedruckter  Anweisung,  denselben  ge- 
hörig zu  gebrauchen,  ist  bei  F.  A.  Berger ,  Lit.  E.  N.  176 
am  Stephansplatze  in  Augsburg  (als  dermaliger  Eigentümer) 
das  Loth  zu  36  Kreuzer  in  Convent.  24  Fl.  Fufs  zu  haben. 

In  drei  Fällen  von  Nabel-  und  Hodensackbrüchen  kleiner 
Kinder  erprobte  ich  in  der  That  seine  überraschend  schnelle, 
gute  und  dauerhafte  Wirkung,  und  halte  mich  verpflichtet,  zu 
fernem  Versuchen  mit  dem  Mittel  aufzufordern. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur. 

(Wiesbaden.) 


Wiesbaden  als  heilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und 
Kranke  aus  dem  Norden  Europa1*,  und  als  Kurort  für  jede 
Jahreszeit  dargestellt  von  G.  H.  Richter,  pr,  Arzte  in  Wies- 
baden. Elberfeld,  1839.   IV  und  94  S  8. 

Wie  heilsam  für  viele  Kranke,  namentlich  für  Brustlei- 
dende, Veränderungen  des  Wohnortes  sind,  ist  eine  hinlänglich 
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bekannte  ThaUache.  Die  einzelnen  durch  milde  Luft  und  hei- 
tern  Himmel  ausgezeichneten  Oerter,  die  man  als  die  altein 
heilsamen  ansah,  suchte  man  bis  jetzt  in  dem  fernen  Süden. 
Das  nördliche  Italien  und  der  südliche  Theil  von  Frankreich 
enthielt  die  Oerter,  an  Welchen  alle  zu  organischen  Krankhei- 
ten der  Luftwege  und  Lungen  disponirten  Kranken,  in  der  fri- 
schen milden  Luft  und  in  dem  ganzen  klimatischen  Verhalten 
des  Orts  Heilung  suchten.  Was  die  einzelnen  Orte,  Nizza, 
Genua,  Florenz,  Pisa,  Rom,  in  Italien,  und  Pau,  Montpellier, 
Marseille,  Hieres  io  Frankreich  leisten,  i>t  von  J.  Clark  in  sei- 
ner* bekannten  Schrift,  der  Einflufs  des  Klima's  u.  s.  w.,  (aus 
dem  Engl.,  Weimar  1830,)  nach  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  ge- 
machten Beobachtungen  dargelegt.  Er  ist  der  Schöpfer  der 
Lehre  von  den  klimatischen  Heilmitteln,  denn  so  kann  man  mit 
Recht  den  heilsamen  Einflufs  des  einzelnen  Ortes  auf  den 
Kranken  bezeichnen.  So  vortrefflich  nun  auch  die  einzelnen 
dieser  Orte  in  ihrer  woLllhätigeo  Wirkung  auf  den  Kranken 
sind,  so  ist  doch  der  Aufenthalt  in  denselben  mit  mehr  oder 
weniger  Schwierigkeit  für  den  Kranken  verbunden.  An  eini- 
gen Orten,  wie  in  Nizza,  wehen  so  heftige  Tramontanen, 
dafs  sie  oft  in  einem  Tage  zerstören,  was  io  Wochen  ge- 
wonnen ist.  An  andern  fehlen  zwar  solche  nachtheilige  Ein- 
flüsse, aber  der  Kranke  bat  mit  der  Beschaffung  seiner  Lebens- 
mittel zu  kämpfen.  Dieses  ist  in  den  südlichen  gepriesenen 
Ocrtern  Frankreichs  der  Fall,  wo,  wie  in  Hieres,  der  Kranke 
weder  die  gewöhnlichen  Nahrungsmittel,  noch  gesunde  Woh- 
nungen erhalten  kann.  Mir  ist  der  Fall  bekannt,  wo  im  Herbste 
1837  ein  Kranker  in  Hieres,  der  aus  langgewohnter  Lebens- 
weise nur  Kalbfleisch  vertragen  konnte,  bei  der  Unmöglichkeit 
diese  zu  erhalten  (denn  die  gewöhnliche  Kost  ist  Hammelfleisch) 
fast  zu  Tcjde  hungerte.  So  haben  denn  diese  Orte,  abgesehen 
von  der  weiten  Entfernung,  welche  sie  weniger  zugänglich  macht, 
noch  ihre  Nacbtbeile.  —  Unlaugbar  giebt  es  auch  in  Deutsch-, 
laod  Gegenden,  die  durch  ihr  mildes  Klima  den  nördlichen  Ge- 
genden, Italiens  höchst  nahe  kommen.    Solche  sind  Wiesbaden, 
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Trier,  Kreuznach.  Kranke,  welche  im  hohen  Norden  an  eine 
sehr  rauhe  Witterung  gewohnt  sind,  befinden  sich  in  diesen 
Gegenden  schon  sehr  wohl,  ohne  dafs  sie  mit  den  Nachtbeilen 

zu  kämpfen  haben,  welche  der  Aufenthalt  in  Italien  und  Frank- 
reich  mit  sich  führt:  Wiesbaden  ist  in  dieser  Beziehung  sehr 
zu  rühmen.  Ref.  kennt  Beobachtungen,  welche  nachweisen, 
dafs  der  Aufenthalt  in  Wiesbaden  vom  wohltätigsten  Einflufs 
in  chronischen  Lungenkrankbciten  war.  Es  ist  daher  ein  glück- 
lieh  er  Gedanke,  Wiesbaden  für  Kranke  aus  dem  Norden  als  einen 
zweckmäfsigen  Aufenthaltsort  zu  rühmen,  und  die  Ausführung  ist 
dem  Verf.  wohl  gelungen;  die  Schrift  wird  jedem  eine  vollständige 
Belehrung  gewähren.  Ich  bemerke  noch,  dafs  ein  Kranker, 
welcher  nach  einer  genauen  Untersuchung,  eine  grofse  V omica 
in  der  rechten  Lunge  hatte,  und  schon  an  beginnenden  colliqua- 
tiven  Zufällen  litt,  durch  den  Aufenthalt  in  Wiesbaden  während 
des  Winters  sich  so  besserte,  dafs  er  noch  jeUt  nach  drei  Jah- 
ren am  Leben  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Schrift  betrifft  den  Gebrauch  Wies- 
badens im  Winter,  Frühjahr  und  Herbst.  Hier  bringt  der  Vf. 
nur  das  Bekannte  vor,  was  über  den  Gebrauch  der  Thermen 
von  Vogel  und  Andern  gesagt  ist. 

Es  ist  zu  wünschen,  dafs  der  Rath  des  Vfs.  Beherzigung 
finde,  und  viele  Kranke  und  Schwache  werden  dann  den  heil- 
samen Einflufs  des  milden  Kliina's  von  Wiesbaden  dankend  zu 

♦ 

rühmen  haben. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Albers. 


Ö^5*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dein 
Abdruck,  anstandig  honoritt,  und  eingesandte  Bucher,  wie  bisher, 
entweder  in  kürzern  Anseigen  oder  in  ausführlichen Jteceosionen, 
sogleich  sorKenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Poat, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

Gedruckt  Lei  V  c  l  »  c  U. 
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Die  Quarantaiof- Anstalt  in  Venedig.  Von  Casper.  —  Ucbrr  die 
Verwandtschaft  drr  Mauke  und  Kubpocke.  Vom  Dr.  Steinbeck. 
(Sclilufs.)  —  Prnctiirlie  Miserlleo.  Vom  Med.  Rath  Dr.  S  c ho  ei- 
der. (Kortseitung.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Sommer- Reise 

1837. 

Von  Casper. 
(Fortsetzung.)  *) 

10.   Quarantaine- Anstalt  in  Venedig. 

* 

Wer  kann  heut  zu  Tage  eine  solche  Anstalt  betreten, 
ohne  eine  heimliche  Schaan»  über  die  Unsicherheit  medicinischer 
Erfahrungen  zu  empfinden?  Sind  es  rein  beobachtete  Thatsa- 
cben,  auf  deren  Basis  seit  nunmehr  dreihundertundfunfzig  Jah- 
ren Lazarelti  dem  Verkehr  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
die  harten  Prüfungen  auferlegt  haben,  gegen  die  die  aufgeklärte 
Erfahrung  sich  erst  in  unserm  Jahrhundert  mit  wissenschaft- 
lichen Gründen  aufzulehnen  versucht?  Es  giebt  in  den  Hafen 
des  Archipels,  des  mittelländischen,  adriatischen  und  atlantischen 


*)  S.  No.  12  d.  J.  C 
Jahrgang  1839  23 
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Meeres  nicht  zwei  Quarantäne- Anstalten,  die  gleiche  Anforde- 
rungen an  ihre  „Provenienzen1'  machen;  hier  verlangt  man  noch 
die  alten  vierzig  (Fasten-)  Tage,  dort  dreifsig,  dort  nur  zehn, 
hier  Lüften,  dort  Räuchern,  und  die,s  wieder  mit  den  verschie- 
densten Ingredienzien,  und  so  sucht  man  seit  fast  vier  Jahr- 
hunderten vergeblich  das  leitende  Princip.  Ein  leichtes  Spiel 
mufcte  sonach  ein  HVLean  bei  seinen  -handeltreibenden  Lands- 
leuten  haben,  und  im  Voraus  der  Zustimmung  der  Massen  ge- 
wifs  sein,  wenn  er,  bei  solchem  Stande  der  Frage,  das  Kind 
mit  dem  Bade  verschüttete,  und  die  Nutzlosigkeit  aller  und  je- 
der Quarantaine  für  Schiffe  ausrief.  Wenn  nur  jener  mäch- 
tigste Tyrann,  die  Furcht  vor  dem  Tode,  es  glücklicherweise 
hinderte,  dafs  solche,  ihrerseits  eben  so  sehr  eines  wissensebaft- 
i  lieben  Haltes  entbehrende  Ansichten  sich  allgemein  Bahn  mach- 
tet!, so  scheint  es  doch  in  der  That  an  der  Zeit,  die  neunte, 
gewichtige  Stimme  über  Quarantaine  Maafsregeln,  den  Dr.  Bil- 
lard, mit  Aufmerksamkeit  zu  boren,  der,  wie  wir  aus  seinen 
amtlichen  Mitteilungen  hier  erfahren,  durch  die  eiufachen  Mit- 
tel des  Wassers  und  der  Hitze,  durch  Waschen  der  waschba- 
ren Gegenstände,  und  durch  lebhaftes  Erhitzen  der  dazu  fähi- 
gen Körper,  in  einer  Quarantänezeit  von  vierundzwanzig  Stun- 
den das  an  Trägern  haftende  Pestgift  mit  Sicherheit  zu  zerstö- 
ren verspricht;  und  indem  er,  nach  zahlreichen  Erfahrungen, 
den  Satz  vertheidigt,  dafs  das  Pestcontagium  nicht  länger  latent 
bleibe,  auch  für  Menschen  wenig  mehr  als  eine  fünftägige  Qua- 
rantaine verlangt.  Mag  die  Rundreise  des  französischen  Arztes 
ein  Ergebnifs  wie  immer  für  die  Verwirklichung  seiner  Zwecke 
liefern,  so  darf  die  diesseitige  Regierung  sich  rühmen,  zuerst 
mit  Ernst  und  Aufmerksamkeit  seinen  Vorträgen  ein  Ohr  ge- 
liehen, und  Alles  gethan  zu  haben,  was  der  augenblickliche 
Stand  der  Angelegenheit  erforderte.  > 

Wenn  nach  Boecaz  in  Florenz  schon  in  der  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gegen  den  schwarzen  Tod  sanitäts- 
polizeiliche Vorkehrungen  getroffen  waren,  die  man  als  die  er- 
sten Anfange  einer  Quarantaine- Verwaltung  bezeichnen  kann, 
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so  war  es  doch  grade  Venedig,  das  um  1465  das  erste  wirk- 
liebe  Lozaretto  ins  Leben  rief.  (S.  Schur r er ,  Chronik  der 
Seuchen  II.  S.  17.)  Um  so  interessanter  mufste  die  Besichti- 
gung grade  der  dortigen  Einrichtung  sein.  Ich  weifs  nicht, 
'  was  an  dem  gegenwärtigen  Lozaretto  vecchio,  auf  der  Insel 
gleiches  Namens,  der  schönen  Stadt  (Penezio  hello!)  gegen- 
über, noch  heute  aus  den  frühern  Jahrhunderten  erhalten  ist, 
beim  Eintritt  in  die  Anstalt  aber,  die  mit  dem  Handel  des  Ha- 
fens verfallen,  mit  dem  Glänze  Venedig'«  gesunken  ist,  dessen 
letzten  Rest  das  aufblühende,  gegenüberliegende  Triest  an  sich 
gesogen  hat,  kann  man  in  der  That  an  ein  mehr  als  dreihun- 
dertjähriges Alter  der  Einrichtung  glauben,  so  versunken,  ver- 
ödet und  trümmerhaft  zeigt  sich  Alles.  Die  Direction  des 
Ganzen  leitet  die  Sanitäts  -  Inspection  in  Venedig  am  grofseo 
Kanal,  und  ich  erhielt,  durch  gütige  Vermittlung  des  schon 
oben  genannten  Herrn  Dr.  Fossetta,  alsbald  die  sonst  schwie- 
rige Erlaubnifs  zur  Besichtigung  der  Anstalt.  Bei  dieser  Direc- 
tion werden  in  einer  rastellartigen  Vorrichtung  die  Papiere  der 
in  den  Hafen  Veuedig's  einlaufenden  Schiffe,  die  bis  zur  voll- 
endeten Prüfung  von  einem  Wachtschiff  blokirt  gehalten  wer- 
den, mit  Zangen  abgenommen  und  untersucht,  und' wenn  sie 
sporeo  gefunden  werden,  in  die  gegenüberliegende  Anstalt  diri- 
girt.  Der  in  derselben  wohnende  Inspector,  der  hier  jetzt 
wohl  ruhige  Tage  verlebt,  ersuchte  meine  Begleitung,  bei  dem 
Umgange  die  äufserste  Vorsicht  zu  gebrauchen,  oder  besser, 
ganz  in  den  Vorräumen  zu  verweilen,  weil  schon  das  Anflie- 
gen einer  Feder  sie  in  den  unangenehmen  Fall  setzen  könnte, 
Quarantaiue  halten  zu  müssen:  dies  war  aber,  wie  sich  später 
ergab,  nur  Maske  der  Amtsmiene,  denn  der  gute  Mann  mufste 
wissen,  dafs  sich  —  keine  Feder,  geschweige  ein  Ballen  Baum- 
wolle oder  mehr,  in  der  ganzen  Anstalt  befand.  Nachdem  wir 
den  Sprechraum  (parlatorio)  durchgangen  waren,  der  sich  im 
Freien  unter  einer  Colonnade  befindet,  und  wo  die  Besuchen- 
den von  den  quarantainehaltenden  Einwohnern  durch  ein  Gitter 
auf  fünf  bis  sechs  Fufs  weit  getrennt  sind,  zeigte  man  uns  zu- 

23* 
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nächst  die  Kirche,  in  welcher  die  Sitae  für  sämmtliche  Statio- 
nen der  Quarantaine- Haltenden  gesondert  sind,  so  dafs  nie  An- 
kömmlinge  mit  Aeltcrn  in  nähere  Berührung  kommen  können. 
Die  Zimmer  für  die  Beaufsichtigten  sind  klein  und  niedrig,  die 
Mehrzahl  ganz  nackt  und  kahl,  und  den  Kummer  der  Einsper- 
rung in  diesem  traurigen  Aufenthalt  wird  kaum  die  entzückende 
Aussicht  auf  das  umfliefsende  Meer  einigermaafsen  mindern  kön- 
nen.   Nur  zwei  Einwohner  fanden  wir  in  der  Anstalt,  dem 
Aeufsern  nach  sehr  verschiedenen  Standes,  die  aber  in  jener 
brüderlichen  Eintracht,  die  die  Mitgefangenschaft  aufzwingt,  in 
einem  jener  ganz  und  gar  verfallenen,  von  hoben  Mauern  um- 
gebenen Plätze  der  Anstalt  umhergingen,  die  die  Stelle  der 
promentirs  vertreten,  und  deren  Boden  mit  Schutt  bedeckt  ist, 
aus  dessen  Spalten  Grashalmen  bervorwuchern.   Zur  Reinigung 
der  Waaren  nun  sind  lange  Bäume  bestimmt,  die  tezzoni,  Re- 
misen- oder  Schuppenähnliche  Gebäude,  welche  offene  Holz- 
gitter Statt  der  Fenster  haben,  um  beständigen  freien  Luftzug 
zu  erhallen.    Die  Reinigungswärter  du  jour  —  deren  wir  kei- 
nen einzigen  in  Activität  sahen,  so  wenig  als  Waaren  —  woh- 
nen in  den  tezzoni  in  einer  Art  von  Hängeboden,  und  kom-  ' 
men,  wie  sieb  wohl  von  selbst  versteht,  während  ihres  activeo 
Dienstes,  in  welchem  sie  periodisch  mit  Andern  abwechseln, 
anter  keiner  denkbaren  Bedingung  aus  der  Anstalt  heraus  in 
die  Stadt.    Die  colossale  Gröfse  der  vielen  Tezzoni,  die  jetzt 
so  rein  leer  da  standen,  dafs,  wie  gesagt,  nicht  einmal  eine  Fe- 
der darin  umherflog,  ist  Allem,  was  man  in  Venedig  sieht,  ganz 
entsprechend,  wo  jeder  Stein  eine  Elegie  ist,  ein  Klagelied  un- 
tergegangener Herrlichkeit! 

(Schlufs  folgt.) 


Digitized  by 


—    315  — 

Versuche  an  Menschen  und  T liieren 
über  die  Verwandtschaft  der  Mauke 

und  Kuhpocke. 

Vom  Dr.  Steinbeck,  pract.  Arzlc  in  Brandenburg. 


(Schlüte.) 

2.    Kcsultate  absichtlicher  oder  zufälliger  Übertra- 
gung der  Equine  auf  Thiere  und  Menschen. 

In  Ermangelung  ächter  Equine  aus  genuinen  Maukenbläs- 
chen war  ich  gezwungen  bei  den  folgenden  Versuchen,  welche 
ich  angestellt  habe,  jene  Lymphe  zu  gebrauchen,  welche  ich 
aus  den  Pusteln  jener  beiden  mit  Vaccine  geimpften  Pferde 
erhallen  halte,  welche  Pusteln  der  ächten  primitiven  und  ge- 
nuinen Mauke  gänzlich  glichen.  , 

a)  Impfungen  der  Schaafe  mit  Equine. 

lsle  Beobachtung.    Am  15.  September  1837  impfte  ich 
bei  dein  Amtmann  C.  in  S.  drei  Slück  ganz  gesunde  Schaafe 
an  verschiedenen  Stellen,  besonders  in  der  Weiche  und  am 
Bauche  mit  der  von  dem  erslen  der  unter  den  Impfungen  mit 
Vaccine  gedachten  Pferde  erhaltenen  Equine.    Von  diesen  drei 
,  .  Thieren  blieb  eins  ganz  gesund,  die  Impfstiche  vertrockneten 
und  auch  die  spätere  Impfung  mit  Vaccine  schlug  fehl,  so  dafs 
das  Thier  keine  Empfänglichkeit  für  diesen  Ansteckungsstoff 
zu  besitzen  schien.    Bei  dem  zweiten  Schaafe  entwickelten  sieb 
unter  10  Stichen  nur  4,  welche  aber  einen  regelmäfsigen  Ver- 
lauf hatten  und  ganz  wie  genuine  Scbaafpocken  aussahen.  Auch 
litt  das  Thier  innerlich  fast  gar  nicht.    Bei  dem  dritten  Schaafe 
entwickelten  sich  alle  10  Stiche,  das  Thier  war  bedeutend 
krank,  frafs  und  soff  nicht,  halte  bedeutendes  Fieber  und  drei 
von  den  sich  entwickelnden  Pocken  ballen  ein  sehr  bläuliches 
Ausehen,  so  dafs  ich  bei  der  sehr  geschwollenen  und  mifsfarbi- 
gen  Umgegend  und  der  lividen  Farbe  der  Pocken  selbst  die 
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Ausbildung  der  Aaspocken  befürchtete.  Indessen  geschah  dies 
nicht,  aber  während  die  übrigen  Pocken  ganz  gut  und  normal 
verliefen  und  abheilten,  gingen  diese  drei  lividen  Pocken  in 
Geschwüre  über,  welche  erst  im  Anfange  October  allmählig 
beim  Gebrauche  des  Chlorkalks  abheilten.  Uebrigens  wurden 
diese  drei  Schaafe  in  einem  abgesonderten  Stalle  gefüttert  und 
gewartet. 

2 1 e  Beobachtung.  Einige  Tage  später,  am  17. Septem- 
ber 1837  impfte  ich  drei  Schaafe  des  Amtmanns  ff.  in  K.  mit 
derselben  Equine,  Von  diesen  Thieren  hatte  eins  die  Scbaaf- 
pocken  gehabt,  die  andern  nicht.  Obgleich  die  Impfung  mit 
derselben  Vorsicht  geschah,  so  gingen  doch  bei  keinem  Schaafe 
die  Pocken  fort.  Die  Impfstiche  waren  nach  einigen  Tagen 
kaum  sichtbar. 

6)  Impfungen  und  Uebertragungcn  der  Equine  auf  Kühe. 

lste  Beobachtung.  Loy*)  impfte  Kühe  mit  genuiner 
wasserheller  Mauken -Lymphe,  worauf  sich  bei  denselben  die 
Kubpockeo  entwickelten. 

2t e  Beobachtung.  Bremer**)  impfte  in  der  Thier- 
Arznei -Schule  zu  Berlin  eine  Kuh  mit  dem  Maukenstoffeines 
Pferdes,  der  Versuch  blieb  aber  gänzlich  ohne  Erfolg,  während 
sich  später,  als  dieselbe  mit  guter  Kuhpocken -Lymphe  geimpft 
wurde,  die  schönsten  Kuhpocken  entwickelten. 

3te  Beobachtung.  Jenner  übertrug  die  ächte  Equine 
auf  Kühe  und  sah  in  allen  diesen  Fallen  Pocken  entstehen,  die 
in  Form  und  Verlauf  den  ächten  Kubpocken  glichen. 

4te  Beobachtung.  Sacco  ***)  machte  dieselben  Erfah- 
rungen und  seine  Impfungen  hatten  gleiche  Erfolge. 

5te  Beobachtung.  Das  franzosische  Central -Impfuogs- 
Comite  liefs  ebenfalls  Versuche  anstellen  und  erhielt  ebenfalls 
aus  Mauke- Lymphe  die  schönsten  Pocken  bei  Kühen. 

*)  milan  und  MOhry  l.  c.  S.  135. 

**)  Die  Kubpocken  u.  «.  w.    Berlin,  1804.   S.  58. 

•••)  Sacco  I.  c.  S.  61. 


• 
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6 1  e  Beobachtung.  Viborg  *)  und  'Niemann  **)  gelaug- 
ten zu  demselben  Endresultat  und  sahen  bei  Kühen  dureh  Im- 
pfung mit  Equine  die  schönsten  Pocken  entstehen. 

7te  Beobachtung.  Am  17.  September  1837  impfte  ich 
cioer  Kub  am  Euler  12  Stiche  mit  secundärer  Equine  ein,  die 
ich  durch  Einimpfung  der  Vaccine  auf  ein  Pferd  erhallen  halte. 
(S.  oben.)    Die  Impfung  blieb  ohne  Erfolg. 

8te  Beobachtung.  Am  24.  September  1S37  impfte  ich 
eine  andere  Kuh  mit  10  Slicben  am  Euter.  Die  Kub  blieb  in 
den  folgenden  Tagen  ganz  munter  und  schon  glaubte  ich,  dafs 

- 

auch  diese  Impfung  vergeblich  sein  würde,  als  zwischen  dem 
vierten  bis  fünften  Tage  die  Kuh  ihre  Munterkeit  und  ihre 
Frefalust  verlor  und  ein  Ueberschaudern  und  ein  leichtes  Fieber 
bekam.  Nach  24  Stunden  verloren  sich  diese  Zufälle,  sämmt- 
liche  Impfstiche  erhoben  sich,  nahmen  eine  bläulich. graue  Farbe 
an,  hatten  einen  normaleo  Hof  und  Structur  und  verliefen 
überhaupt  ganz  normal.  Die  Frefslust  war  gleich  mit  dem 
Verschwinden  des  Fiebers  wiedergekehrt  und  das  Thier  über- 
haupt munter. 

9te  Beobachtung.  Im  Januar  1838  erzählte  mir  ein 
durchreisender  Kaufmann,  dafs  er  genöthigt  sei,  einige  Tage  zu 
verweilen,  da  sein  Pferd,  mit  welchem  er  weite  Touren  durch 
sumpfige  Gegenden  bei  sehr  ungünstigem  Weller  zurückgelegt 
hatte,  seit  drei  Wochen  an  invelerirter  Mauke  leide  und  das 
Uebel  sich  immer  mehr  ausbreite.  Ich  liefs  mir  das  Pferd  zei- 
gen, fand  eine  völlige  Verklebung  der  Fesselhaare  und  dadurch 
die  Form  des  Igelsfufses.  Die  Haut  hatte  grofse  Furchen,  aus 
denen  eine  strenge  riechende  lymphatische  eitrige  Flüssigkeit 
heraussickerte  Ich  liefs  die  Haare- wegschneiden,  den  Fufs  ba- 
den und  reinigen  und  bewahrte  in  Haarröhrchen ,  so  .viel  ich 
erhalten  konnte,  von  der  in  den  Geschwüren  abgesonderten 
lymphatisch  -  eitrigen  Flüssigkeit  auf,  da  diese  Mauke  als  eine 


*)  Viborg  Sammlungen  Bd.  V. 

**)  Nivmann  Taschenbuch  Tb.  1.  S.  6-3.  Th.  II.  S.  90. 
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durch  sich  selbst  aas  äufsern  Einwirkungen  und  innern  Bedin- 
gungen entstandene  genuine  zu  betrachten  war,  obwohl  die 
Flüssigkeit  schon  verändert  und  veraltet  erschien.  Durch  Tinct. 
Benzoes  wurde  das  Pferd  sehr  bald  geheilt.  Mit  der  erhalte- 
nen Lymphe  impfte  ich  am  26.  Januar  die  Kuh  eines  Acker- 
bürgers; schon  am  zweiten  Tage  schien  die  Kuh  nicht  recht 
munter  zu  sein,  Fieber,  Frost  und  Hitze  waren  aber  nicht  zu 
bemerken,  die  Frefslust  etwas  gemindert.  Am  90.  Januar  zeig- 
ten sich  an  12  Stichen  7  knötchenartig  erhoben,  die  Haut  der 
Umgegend  war  aber  ganz  glatt,  weder  geschwollen  noch  ro- 
senartig gerÖlbet.  Die  Pusteln  blieben  sehr  klein  und  die  na- 
belförmige  Grube  kaum  bemerkbar.  Am  vierten  Tage  nach  ih- 
rem Erscheinen  (3.  Februar)  trockneten  sie  schon  zusammen 
und  bildeten  einen  Schorf,  der  schon  nach  acht  Tagen  abüel 
und  eine  kleine  Narbe  hinterliefs. 

Dieser  Versuch  bewies  mir,  dafs  die  von  dem,  an  invelerir- 
ter  Mauke  leidenden  Pferde  gewonnene  eitrige  Lymphe  zwar 
noch  einen  Thei),  aber  einen  sehr  geringen,  der  frühem  An- 
steckungskraft behalten  hatte,  und  dafs  sieb  gewifs  vollkomme- 
nere Kuhporken  ausgebildet  haben  würden,  wenn  die  Mauke 
noch  nicht  chronisch  gewesen  wäre  und  die  Lymphe  noch  ihre 
alte  Kraft  gehabt  hätte.  Ueberhaupt  aber  ergiebt  sich  aus  den 
angeführten  Versuchen  als  wichtiges  Resultat,  dafs  frische  Equine, 
auf  die  Euter  von  Kühen  geimpft,  im  Stande  ist,  Pocken  her- 
vorzubringen, welche  in  allen  Stücken  mit  den  ächten  Kuh- 
pocken übereinkommen,  und  dafs  diese  Kraft  bis  auf  eine  ge- 
wisse Zeit,  wenn  auch  in  geringerem  und  mit  der  Länge  der 
Zeit  immer  mehr  schwindenden  Grade,  dieser  Mauken -Lymphe 
verbleibt. 

c)  Impfungen  und  Uebertraguogen  der  Equine  auf  Menschen. 

Während  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  wirksamen 
Uebertragung  anderer  thieriseben  Krankheitsstoffe  auf  Menschen 
evident  erwiesen  war,  wurden  nur  immer  noch  hinsichtlich  der 
Erzeugung  der  Kuhpocken  bei  Menschen  durch  Infection  mit 
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Maukenstoff  Zweifel  erhoben,  weil  die  gemachten  Versuche  nur 
negative  Resultate  ergeben  hatten  und  die  Gelegenheit  zu  Be- 
obachtungen in  dieser  Hinsicht  selten  vorhanden  ist,  indem 
wohl  ein  Mangel  an  Koben,  an  denen  die  Impfung  geschehen 
konnte,  nicht  abgeleugnet  werden  kann,  und  dann  auch  zugleich 
der  rechte  Zeilpunkt  der  Maukengeschwüre,  wo  aus  ihnen  eben 
eine  klare  Lymphe  aussickert,  oft  übersehen  wird. 

Dennoch  aber  reichen  die  wenigen  vorhandenen  Data  hin, 
um  über  die  Natur  der  Equine  einen  einigermaafsen  sichern 
Scblufs  machen  zu  können. 

Als  lste  Beobachtung  kann  man  Jenners  und  Loy^s 
Mittheilungen  über  die  Ansteckung  einiger  Menschen  durch 
Maukegeschwüre  der  Pferde  und  über  die  hierdurch  bewirkte, 
den  Kubpocken  ähnliche  Krankheit  ansehen. 

2t e  Beobachtung.  Im  Jahre  1802  oder  1803  entstan- 
den in  Paris  an  einem  Kutscher,  der  ein  maukekrankes  Pferd 
gepflegt  hatte,  durch  die  wahrscheinlich  stattgefundene  Infection 
mit  der  Geschwürsjauche  die  Kuhpocken  *). 

3t e  Beobachtung.    Sacco  führt  zwei  Falle  an,  wodurch 

■ 

Uebertragung  der  Equine  auf  den  Menschen  sich  die  Kuhpok- 

ken  ausbildeten**)- 

4t e  Beobachtung.  Greve  hat  diese  Uebertragung  und 
Kuhpocken  erregende  Wirkung  an  sich  selbst  beobachtet  ***). 

5te  Beobachtung  von  Hertwig  f).  Im  März  1830 
herrschte  in  Berlin  und  im  ganzen  östlichen  und  nördlichen 
Deutschland  unter  einem  grofsen  Theile  der  Pferde  die  Mauke 
fast  seuchenartig,  und  es  befanden  sieb  daher  zu  jener  Zeit  in 
der  Königl.  Thier -Arznei -Schule  mehrere  Wochen  hindurch 

♦)  v.  Tennecker  s  Zeitschr.  f.d.  Pferdezucht.  1803.  Dd.  II.  H  1.  — 
JJurtrel  tTArboval  Wörterbuch  der  Thicrheükiinde,  Art.  Mauke. 

**)  Sacco:  Nein-  Entdeckungen  über  die  Kubpocken,  Mauke  u.  s.w. 
A.  d.  Ital  übers,  von  IV.  Sprengel.    S.  133.  134. 

*** )  Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der 
Uaustliierc  im  Vergleich  mit  den  Krankheiten  der  Menschen,  Bd.  I.  S.79. 

+)  Med.  Zeitung  1&M.  No.  48. 
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täglich  12—15  Pferde,  mit  dieser  Krankheit  behaftet,  zur  Kur. 
Das  Uebel  entstand  immer  sehr  plötzlich  und  war  bei  den  mei- 
sten Pferden  mit  brandigem  Absterben  von  ganzen  Stucken 
der  Haut  im  Fessel  und  an  der  Krone  des  Hufes  begleitet. 

Bei  der  Untersuchung,  Reinigung  und  weitern  Behandlung  der 
kranken  Thiere  liefs  sich  eine  oftmalige  Berührung  der  Hände 
mit  jenem  Ausflüsse  aus  den  Maukegeschwüreo  nicht  vermeiden, 
und  in  Folge  dessen  zeigte  sich  sowohl  an  Hertwig  selbst,  wie 
auch  an  11  Schülern,  die  mit  der  Pflege  und  Behandlung  der 
kranken  Pferde  beschäftigt  waren,  eine  Infection  auf  folgende 
Weise:  Alle  litten  zuerst,  zwei  bis  vier  Tage  hindurch,  an 
mäfsigem  Fieber,  wobei  zugleich  schmerzhafte  Anschwellung 
eines  Fingers  (bei  manchen  auch  von  zwei  bis  drei  Fingern) 
Geschwulst  der  betreffenden  Hand,  selbst  des  Vorderarmes  und 
der  Achseldrüsen  eintrat.  Um  den  vierten  bis  fünften  Tag 
nach  der  wahrscheinlichen  Infection  entstand  an  den  geschwol- 
lenen  Fingern  an  einer  Stelle,  meistens  an  der  Spitze  neben 
den  Nägeln,  ein  rothes,  mäfsig  über  die  Hautflache  hervorra- 
gendes Knötchen,  welches  im  Anfange  ganz  hart  war  und  im 
Gewebe  der  Haut  zu  sitzen  schien;  später  wurde  es  gröfser 
und  weicher  und  bildete  bis  zum  neunten  bis  elften  Tage  eine 
weifsblaue  Pustel  von  dem  Umfange  einer  Erbse.  Beim  Ein- 
schneiden in  die  Pusteln  zeigten  dieselben  im  Innern  eine  zel- 
lige Substanz  und  sickerten  eine  wasscrhelle,  seröse  Feuchtig- 
keit aus,  welche  allmählig  mehr  eiterartig  wurde.  Die  Pusteln 
vertrockneten  von  der  Mitte  aus  zu  einem  braunen  Schorfe,  der 
in  etwa  drei  Wochen  abfiel  und  dann  eine,  mehrere  Monate 
hindurch  sichtbare  Narbe  hinterliefs.  Bei  einigen  (3)  Eleven 
entstand  nicht  allein  an  den  Fingern  die  oben  beschriebene 
Pustelbildung,  sondern  es  erfolgte  unter  heftigem  Fieberzu fällen 
auch  noch  auf  dem  Rücken  der  Hände  und  an  den  Vorderar- 
men eine  Eruption  von  mchrern  einzelnen,  gröfsern  Pusteln, 
welche  den  Kubpocken  sehr  ähnlich  erschienen.  Von  den  be- 
troffenen Personen  hatten  11  die  geimpften  Kulipoeken  und 
eine  die  Menschenpocken  gehabt;  28  andere  Eleven  und  9  Stall- 
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wärter,  die  sammtlich  ebenfalls  mit  maukekranken  Pferden  zu 
thun  hatten,  blieben  völlig  gesund,  wahrscheinlich  weil  in  ih- 
nen durch  frühere  gute  Schutzpockenimpfung  jede  Empfäng- 
lichkeit für  Pocken-  und  tvent.  Mauken- Contagium  genommen 
worden  war. 

6t e  Beobachtung,  von  Rosendahl*).  —  In  Folge  der 
nassen  Witterung  von  1829  und  des  schlechten  Futters  zeigte 
Sich  im  Februar  und  März  1830  bei  vielen  Pferden  die  Mauke, 
gegen  welche  von  den  Landleuten  eine  Solutio  FUrioli  coeru- 
lei  mittelst  der  Hand  in  die  Maukestellen  eingerieben  wurde. 
Alle  wurden,  3  —  4  Tage  darauf,  von  einem  heftigen,  mit  all- 
gemeinen Gliederschmerzen  und  gastrischen  Symptomen  ver- 
bundenen Fieber  befallen,  wozu  sich  ein,  sich  in  24  Stunden 
ausbildender,  den  Kubpocken  vollkommen  ähnlicher  Pockenaus- 
schlag gesellte.  Die  Pusteln  waren  rood,  perlfarbig,  in  der 
Mitte  eingedruckt,  mit  einer  bellen  Lymphe  gefüllt,  wurden 
nach  2  —  3  Tagen  gelblich  und  bildeten  dann  schnell  harte, 
braune  Krusten,  welche  schon  am  folgenden  Tage  abfielen  und 
rothe,  noch  lange  sichtbare  Flecken,  zum  Theil  auch  Narben 
h  int  erlief sen.  Das  begleitende  Fieber  liefs  mit  dem  Abtrocknen 
der  Blattern  nach;  bis  dahin  war  es  in  allen  Fällen  sehr  hef- 
tig,  mitunter  mit  wüthenden  Delirien  verbunden,  besonders  dann, 
wenn  viele  Blattern  im  Gesichte  ausbrachen,  wobei  starke  Ge- 
sichtsgescbwulst  vorbanden  war.  Während  des  Stadium  efflo- 
rescentiae  verbreiteten  die  Kranken  einen  specifischen  Geruch 
des  Mauken  -  Eiters  und  gegen  das  Ende  der  Krankheit  nahm 
der  dann  ein  starkes  Sediment  absetzende  Urin  diesen  Geruch 
an.  Die  eiufache  Behandlung  bestand  blofs  in  Beseitigung  ein- 
zelner lästiger  Symptome,  z.  B.  lauwarme  Umschläge  gegeo 
Gesicbtsgeschwulst. 

7te  Beobachtung.  Am  1.  Februar  1838  impfte  ich  ei- 
nem |  Jahre  allen  kräftigen  und  gesunden  Knaben  eines  Arbeits- 


*)  Pfajfs  practiache  und  kritische  Mitteilungen  aus  den»  Ge- 
biete der  Medicin.    Neue  Folge  1.  Jahrg.  H.  11  und  12. 
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mannes  mit  ausdrucklicher  Bewilligung  der  Eltern  auf  dem 
rechten  Arme  acht  Stiche  mit  guter  Vaccine,  auf  dem  linken 
Arme  ebenfalls  acht  Stiche  mit  jener  Equine,  die  ich  von  dem 
unter  „der  neunten  Beobachtung  der  Impfung  und  CJebertra* 

gung  der  Equine  auf  Kühe"  gedachten  Pferde  genommen  und 
mit  welcher  ich  schon  am  28.  Januar  eine  Kuh  geimpft  halte. 
Bis  zum  zweiten  Tage  blieb  der  Knabe  ganz  munter;  am  drit- 
ten wurde  er  sehr  weinerlich,  nahm  die  Brust  nicht,  schien  in 
den  Gliedern  Schmerzen  zu  haben  und  bekam  auch  eine  heifse, 
brennende  Haut,  wobei  sich  der  Puls  bis  auf  110  Schlage  hob. 
Die  Pusteln  des  rechten  Armes  fühlt eo  sich  alle  wie  feine  gc- 
rülhete  Knötchen  an,  noch  mehr  aber  die  Impfstiche  des  lin- 
ken Armes,  der  überhaupt  mehr  geschwollen  erschien,  als  der 
rechte.  Das  Kind  erhielt  eine  kühlende  und  eröffnende  Solu- 
tio  nilrosa.  Am  4.  Februar  lag  das  Kind  zwar  ruhig  in  der 
Wiege,  schrie  nicht,  wollte  aber  die  Brust  nicht  nehmen  und 
liefs  sich  gern  Flüssigkeit  einflöi'sen;  heftiges  Fieber  hatte  sich 
eingestellt,  der  Puls  zu  120  Schlügen  gesteigert,  Athem  sehr 
kurz  und  Husten.  Die  Pusteln  des  linken  Armes  halten  sich 
seit  dem  vorigen  Tagen  unglaublich  entwickelt,  waren  um  das 
Doppelte  gröfser  mit  sehr  rothem  Hof  auf  der  noch  mehr  ge- 
sehwollenen Haut.  Ueberdies  waren  in  der  Umgegend  der 
Impfstiche  noch  sieben  neue  Pusteln  hervorgebrochen,  die  sich 
eben  so  rasch  wie  die  geimpften  entwickelten.  Die  Impfstellen 
des  rechten  Armes  waren  weniger,  aber  normal  entwickelt,  der 
Arm  minder  geschwollen.  Am  6.  Februar  hatten  die  fieber- 
haft-entzündlichen Zufälle,  Husten,  kurzer  Athem,  einen  noch 
höhern  Grad  erreicht,  so  dafs  ich  vier  Blutegel  setzen  liefs  und 
neben  dem  ISUrum  noch  Calomel  verordnete.  Der  Puls  zeigte 
immer  noch  120  Schläge,  brennende  Hitze  des  ganzen  Körpers 
war  noch  vorhanden,  das  Kind  nahm  dann  und  wann  die  Brust 
mit  Gier,  trank  aber  nur  mit  kurzen  Absätzen.  Die  Vacciue- 
Pusttln  entwickelten  sich  normal,  die  Equine- Pusteln  auf  dem 
liuken  Arme  hatten  schon  die  höchste  Ausbildung  erlangt,  sa- 
hen perlfarbig  aus,  mit  einer  Delle  und  waren  mit  klarer  Lyni- 
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pbe  gefüllt,  mit  welcher  ich  vier  Haarröhrchen  füllte.  Der 
Arm  war  bis  unter  den  Arm  nebst  den  Achseldrüsen  geschwol- 
len, bei  der  Berührung  und  Bewegung  schien  das  Kind  viel 
Schmerzen  zu  haben  und  schrie.  Am  sechsten  hatten  sich  nach 
Blutegeln  und  Calomel- Stühlen  die  Zufälle  gebessert,  der  Arm 
sah  nicht  mehr  so  heftig  entzündet  aus  und  die  erysipelatöse 
Geschwulst  schien  fallen  zu  wollen.    Die  Pusteln  sahen 

gelb  aus  und  die  Lymphe  in  denselben  zeigte  sich  bei  der  Oeff- 
nung  derselben  dicklich  und  trübe  In  den  folgenden  Tagen 
besserte  sich  das  Allgemeinbefinden  in  dem  Grade,  als  die  Equine* 
Pusteln  trockner  wurden  und  die  Geschwulst  des  Armes  sich 
verlor.  Am  siebenten  Tage  hatten  die  Vaccine- Pusteln  ihre 
vollkommene  Entwicklung  erreicht,  es  war  aber  weder  an  die- 
sem noch  an  den  folgenden  Tagen  eine  Fieberbewegung  zu 
bemerken.  Die  Equirw-Puslcln  bildeten  schon  am  siebenten 
bis  achten  Tage,  während  die  Vaccine  -  Pusteln  in  schönster 
Blüthe  standen,  einen  braunen  Schorf,  welcher  am  neunten  Tage 
abfiel  und  eine  ausgehöhlte  Narbe  binterliefs.  Die  Geschwulst 
des  linken  Armes  war  ganz  gefaileu;  das  Allgemeinbefinden  des 
Kindes  war  ganz  gut,  nachdem  das  Kind  einige  Tage  hindurch 
einen  entsetzlich  stinkenden  Urin  entleert  hatte,  der  leider  nicht 
aufgefangen  werden  konnte.  Die  Vaccine  -  Pusteln  verliefen 
völlig  normal.  —  Die  Equine-Pustzln  waren  viel  tiefer,  breiter 
und  röther  und  blieben  viel  länger  markirt  als  die  von  der 
Vaccine. 

8te  Beobachtung.  Am  14.  Februar  1838  impfte  ich 
ein  fünf  Monate  altes  gesundes  Mädchen  am  rechten  Arme  mit 
guter  Vaccine,  am  linken  Arme  mit  jener  secundären  Equine 
oder  vielmehr  Vaccine,  welche  den  unter  der  neunten  Beob- 
achtung unter  den  Impfungen  und  Uebertragungen  der  Equine 
auf  Kühe  an  einer  Kuh  erhaltenen  Pocken  entnommen  war. 
Sämmtliche  Impfstiche  beider  Arme  entwickelten  sich,  und 
zwar  auf  beiden  Armen  ganz  gleich,  zu  schönen  grofsen  Pok- 
ken,  die  am  achten  bis  neunten  Tage  mit  gelindem  Fieber  be- 
gleitet waren.    Es  war  weder  in  Form,  noch  im  Verlauf  der 
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verschiedenen  Pocken  ein  Unterschied  tu  bemerken.  —  Diese 
Beobachtungen  geben  daher  das  Resultat,  dafs  die  genuine  pri- 
mitive Equine  für  sich  allein  im  Stande  ist,  sowohl  bei  Kühen, 

als  auch  bei  Menschen  Ausschläge  zu  erregen,  welche  in  Form 
und  Verlauf  nichts  von  den  achten  Kuhpocken  Verschiedenes 
haben,  dafs  die  Equine  jedoch,  unmittelbar  auf  Menschen  über- 
tragen, wahrscheinlich  vermöge  der  gröfsern  Virulenz  des  Stof- 
fes, eine  heftigere  fieberhaft-eotzündlicbe  Reaction  erregt,  selbst 
wenn  der  Stoff  von  veralteten  Maukegeschwüren  genommen 
wird,  und  endlich,  däfs  die  Equine  durch  den  Durchgang  durch 
den  Kuh-Organismus  viel  von  seiner  Heftigkeit  verliert,  so  dafs 
dieser  secundäfc  Equine- Vaccine- Stoff  in  den  Wirkungen  gänz- 
lich der  genuinen  Vaccine  analog  ist. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  zu  laugnen,  dafs,  um  zu  einem 
definitiven  Resultate  zu  gelangen,  von  verschiedenen  Seiten,  na- 
mentlich auf  Thier- Arznei- Schulen,  die  Wechselimpfungen  von 
Pferden  auf  Thiere  und  Menschen  vorgenommen  werden  mtifs- 
ten,  da  man  in  der  Privatpraxis  mit  den  gröfsten  Schwierig- 
keiten mancherlei  Art  zu  kämpfen  bat.  Indessen  gehen  aus  den 
angeführten  Beobachtungen  und  Versuchen  doch  schon  einiger- 
maafsen  genügende  Resultate  hervor,  die  vielleicht  der  Wahr- 
heit nahe  kommen  und  eventuoliter  durch  künftige  Versuche 
bestätigt  oder  berichtigt  werden  können. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Pbysicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(Fortsetzung.) 
13.    Zur  Lehre  vom  Scirrhus  Uteri. 
In  den  ersten  4  —  6  Wochen  der  ersten,  zweiten  oder 
dritten  Entbindung  ganz  junger  Frauen  beobachtete  ich  schon 
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einigemal,  dafs  der  Uterus  nicht  gehörig  zusammengezogen 
und  naturgemäß  verkleinert  in  der  Beckenhöhle  lag,  sondern 
als  eine  mehr  oder  weniger  faustgrofse  Kugel  von  ungleichem 
Umfange  und  dem  Gefühle  nach  höckerig  innerhalb  der  Schaam- 
beinvereinigung  deutlich  hervorragend  gefühlt  ward.  Ob  die- 
ser pathische  und  seltene  Zustand  Folge  unvollständiger  oJer 
gestörter  Contraction  der  Gebärmutter  in  den  ersten  Tagen  des 
Wochenbettes,  oder  zurückgebliebener  Partikeln  der  Plocenta 
sei,  oder  aber,  ob  er  durch  Krampf  bediogt  wurde,  oder  viel- 
leicht gar  einem  fortdauernden  subinflammatorischen  Zustande 
des  Uterus  selber  seine  merkwürdige  Entstehung  verdankte, 
konnte  ich  nie  mit  Bestimmtheit  erforschen.  In  allen  drei  von 
mir  beobachteten  Fallen  flofs  die  Wochenreinigung  sehr  spar- 
sam, die  Milchabsonderung  blieb  fortan  dürftig,  der  Unterleib 
war  hartnäckig  verstopft,  und  der  tiefe,  etwas  staike  Druck  mit 
der  Hand  auf  denselben  erregte  stets  einen  dumpfen  Schmerz, 
der  Urin  wurde  brennend  und  von  hochrot  her  Farbe  abgelas- 
sen, die  Temperatur  der  Haut  blieb  normwidrig  erhöht,  der 
Durst  gesteigert,  die  Efslust  mehr  oder  weniger  unterdrückt 
und  der  Schlaf  äufserst  unruhig  und  von  schreckhaften  Trau- 
men unterbrochen.  Alle  diese  krankhaften  Erschütterungen  wa- 
ren von  einem  gelinden  Fieber  begleitet,  welches  regelmäßig 
gegen  Abend  leise  Exacerbationen  machte,  aber  stets  nach  Mit- 
ternacht mit  äufserst  profusen  Schweifsen  sich  endigte,  wodurch 
die  Kranken  nach  und  nach  in  hohem  Grade  geschwächt  und 
enlkräfligt  wurden.  Zugleich  waren  alle  drei  Kranke  von  ei- 
nem äufserst  quälenden,  trocknen  Krampfhusten  befallen.  Der 
antiphlogistische  Heilapparat,  Calomel  mit  und  ohne  Cieuto% 
und  Digitalis,  erweichende  Breiaufschläge,  Quecksilber- Einrei- 
bungen, Hautreize,  erweichende  und  krampfstillende  Injectio- 
nen  in  die  Scheide  u.  s.  w.  blieben  erfolglos,  denn  das  Uebel 
wich  nicht  ein  Haar  breit  vom  Flecke,  indefs  diese  Kranke  im- 
mer hinfälliger  wurden  und  in  ein  förmliches  Zebrfieber  zu 
verfallen  drohten. 

In  diesen  äufserst  insidiösen  Fällen  erinnerte  ich  mich  in 
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UufdaiuTs  und  Osamia  Bibliothek  der  praclischen  Heilkunde 
eine  Pillenmasse  gegen  derartige  Uebel  empfohlen  gelesen  zu 
haben,  wobei  die  Bemerkung  angefügt  war,  dafs  wenn  sich  auf 
deren  Gebrauch  Schmerz  und  Brennen  in  der  Geschwulst  zeig- 
ten, sogleich  damit  ausgesetzt,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
damit  ununterbrochen  fortgefahren,  und  inzwischen  alle  acht 
Tage  ein  gelindes  Abführmittel  gereicht  werden  müsse,  wäh- 
rend strenge  Diät  und  zur  Nachkur  eisenhaltige  Mineralwässer 
anempfohlen  wurde.   Diese  Pillen  sind  nun: 

Ree.   Sapon,  medicat.  Drachm.  III. 
G.  Ammoniaci 

Tartar.  vitriolat.  «  Drachm.  I. 
Calomel  Scrup.  I, 

Syrup.  Cort.  Aurant.  q,  $.  ut  f,  pilul.  pond.  gr.  V. 
D.  S.    Morgens  und  Abends  drei  Stuck  zu  nehmen. 

Ich  befolgte  diesen  Rath,  und  meine  drei  Kranken  wur- 
den dadurch  innerhalb  vier  bis  sechs  Wochen  wieder  vollkom- 
men  hergestellt,  ohne  dafs  jedoch  ein  neuer  und  reichlicher 
Lochial-  und  Menstrualflufs  darauf  eingetreten  wäre.  Ich  tbcilte 
diese  meine  Erfahrungen  damals  dem  nun  verstorbenen  pracli- 
schen Arzte  Dr.  Heitzmonn  von  Herbolzheun  mit,  welcher 
später  zwei,  dem  obigen  ganz  ähnliche  Fälle  auf  dieselbe  Art 
vollkommen  heilte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


03?*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck)  anständig  honurirt,  und  eingesandte  Rüther,  wie  bisher, 
entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Recensiooen, 
sogleich  zurKenntnifs  der  Leser  gebracht  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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HEILKUNDE. 
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Herausgeber:  £)r.  C asper. 
Mitredaclion:    Dr.  Romberg y  Dr.  v.  Stosch, 

Dieae  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
▼on  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^f  Tlilr.  bestimmt,  wofür  sSmmtliclie  Buch- 
handlungen und  Postamter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirtckwald. 

J\f  23.       Berlin,  den  8"»  Juni  1839. 
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Bemerkungen  über  das  lobare  Lungen-Emphysem.  Vom  Dr.  Philipp. 
—  Practische  Miscellco.  Vom  Med.  Kath  Dr.  Schneider.  (Fort- 
setzung.) 

  _    f  * 

s 

Bemerkungen  über  einen  Fall  von  lo- 
bärem  Emphysem  beider  Lungen. 

Mitgeteilt 

vom  Dr.  Philipp,  pract.  Arzte  in  Berlin. 


..  faul*  beginnt  seine  meisterhafte  Abhandlung  Ober  das  Em- 
physem der  Longe*)  mit  folgenden  Worten: 

„Das  Emphysem  der  Lunge  oder  die  Dilatation  der  Lun- 
genbläschen, von  Laennee  so  erst  als  ein  eigen  thiimlicher  Krank* 
heitszustand  bezeichnet,  und  nach  ihm  fast  in  Vergessenheit 
geratben,  ist  nichtsdestoweniger  eine  der  gewöhnlichsten  und 
merkwürdigsten  Affectibnen,  eine  von  denen,  deren  Geschichte 
am  dringendsten  neue,  zahlreiche  und  gut  beobachtete  That- 
sacben  erheischt.  Zwar  hat  Loennec  die  meisten  der  Symptome 
angegeben,  vermittelst  derer  diese  Krankheit  sich  erkennen  läfst, 
aber  zwischen  der  Erkenntntfs,  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts, 


*)  Mimoires  de  la  toeiiU  mtdicaU  «f  Observation  Tom.  I.  1836. 
Jahrgang  1839.  24 
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und  der  Geschichte  einer  Krankheit  liegt  eine  unermeßliche 
Kluft,  und  diese  auszufüllen  sind  die  Nachfolger  Lacnntcs  be- 
rufen." ; 

Hat  nun  gleich  die  Kluft,  von  der  bier  die  Rede  ist,  um 
Vieles  sich  zugethan,  seitdem  die  genannte  Abhandlung  von 
Louis,  und  eine  andere  von  Slokes*),  würdig  jener  an  die 
Seite  gesetzt  zu  werden,  neues  Licht  Ober  den  Gegenstand  ver- 
breitet, »eiidem  Scalpel  und  Mikroscop,  in  den  geschickten 
Händen  eines  Carswel  und  Lombard,  die  hierbei  in  Betracht 
kommenden  schwierigen  anatomischen  Fragen  gelöst  haben,  so 
fehlt  doch  noch  viel  daran,  dafs  das  Emphysem  der  Lunge  sich 
allgemeine  Anerkennung  als  eine  selbständige  Krankheit  er- 
worben, dafs  es  sich,  deu  Aerzten  gegenüber,  gleiche  Anoprü- 
\  che  errungen  hätte,  wie  andere  Lungenkrankheiten,  da  es  doch 
nicht  seltener  als  die  gewöhnlichsten  unter  diesen  auftritt 

Nicht  allein,  dafs  bei  uns  die  Masse  der  Aerzte  von  dieser 
Krankheit  nicht  viel  mehr  kennt  ab  den  Namen,  dafs  selbst 
hoch  gestellte  Collegen  ungläubig  lächeln,  sobald  man  ihnen 
von  einem  als  Lungenemphysem  diagnosticirten  Falle  spricht, 
obgleich  dieses  Uebel,  wenn  nur  einlgermaafsen  ausgebildet,  sich 
gar  nicht  verkennen  läfst,  so  ist  nicht  einmal,  neben  den  Ueber« 
tragungen  der  englischen  und  französischen  Arbeiten  über  die- 
sen Gegenstand,  eine  aus  eigener  Erfahrung  hervorgegangene 
hierüber  in  Deutschland  jemals  zu  Tage  gefördert  worden. 

Bei  so  unzweideutigen  Symptomen  des  nicht  Gekannt-  und 
nicht  Gewürdigtseins  dieser  Affection,  dürfte  schon  die  einfache 
Hinstellung  einer  jeden  dieselbe  betreffenden  Beobachtung  ih- 
ren grofsen  Nutzen  haben.  Der  Fall,  den  ich,  aus  vielen,  von 
mir  seit  mebrern  Jahren  angemerkten,  heraushebend,  der  ärzt- 
lichen Beurtheilung  hier  vorzulegen  wage,  verdient  diese  Aus- 
zeichnung aber  noch  ganz  besonders,  weil  er  das  Uebel  bei  fast 
typischer  Reinheit  in  seiner  höchsten  Entwicklung  dar» teilt, 
weil  sein  über  ein  Jahrzehnt  hinweg  sieb  schleppender  Gang, 

♦)  The  Dublin  Journal  of  medical  Science  No.  25-26. 
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von  Anfang  bis  zu  Ende  vorliegend,  reiche  Gelegenheit  dar- 
bietet ,  alle  Punkte  der  nosologischen  Geschichte  der  Krankheit 
zu  besprechen,  weil  endlich,  and  dieses  macht  ihn  nicht  am 
wenigsten  beachtungswerth,  gemeinschaftlich  mit  mir  denselben 
€tn  so  zuverlässiger  Beobachter  wie  Herr  Prof.  Romberg  ver- 
folgt bat. 

Joseph  K.t  aus  Brandenburg,  hatte  von  seinem  17ten  bis 
zum  43*ten  Jahre  als  Soldat  alle  Feldzüge  vom  Jahre  1806  an 
mitgemacht.  Während  dieser  langen  Periode  war  seine  Ge- 
sundheit ungestört.  Nur  zweimal  bat  er,  nach  leichten  Ver- 
wundungen durch  Lanze  und  Säbel,  einige  Wochen  im  Laza- 
relb  zugebracht.  Wiederholentlich  gefragt,  ob  er  in  der  Ju- 
gend kurzathmig  gewesen,  ob  er  das  Steigen  und  Laufen  nicht 
gut  habe  vertragen  können,  verneinte  er  dieses  stets  auf  das 
bestimmteste.  Im  Jahre  1817  zu  den  Halbinvaliden  nach  Span- 
dau versetzt,  blieb  er  daselbst  bis  zum  Jahre  1826,  dem  Jahre 
seines  freiwilligen  Austritts  aus  dem  Militairdienste.  Obgleich 
nicht  gesundheitliche  Rücksichten  ihn  zu  diesem  Schritte  bewo- 
gen, so  scheint  doch  schon  zu  jener  Zeit  sein  Wohlbefinden 
einen  Stöfs  erlitten  zu  haben;  denn  die  Frau,  mit  der  er  im 
nächstfolgenden  Jahre  (1827)  sich  vcrbeirathete,  hörte  ihn 
schon  damals  über  die  Luft  klagen.  Sicher  ist,  dafs  von  jetzt 
an,  wo  der  Kranke  harten  Beschäftigungen  in  einer  hiesigen 
Tuchfabrik  oblag,  die  Respirationsbescb werden  in  beunruhigen- 
der Weise  zunahmen,  indem  gleichzeitig  und  in  demselben 
Verhältnisse  die  Kräfte  zu  sinken  begannen.  Doch  war  bis  zum 
Jahre  1829  der  Zustand  noch  immer  der  Art,  dafs  die  Arbeit 
verrichtet  werden  konnte.  In  dem  genannten  Jahre  hatte  der 
Kranke  das  Unglück,  von  einer  Last  Wolle,  die  er  mit  meh- 
rern Arbeitern  transportirte,  indem  diese  zu  frühzeitig  nach- 
liefsen,  dergestalt  überwältigt  zu  werden,  dafs  er  unter  dersel- 
ben einsank,  mit  dem  Gefühle,  als  berste  ihm  etwas  in  der 
Brust.  In  Folge  dieses  Zufalls,  von  welchem  er  sich  erst  nach 
einigen  Wochen  des  Darniederliegens  erholen  konnte,  wurde 
eine  kleine,  bei  der  Berührung  sehr  schmerzhafte  Geschwulst, 

24* 
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links  von  der  Litua  alba,  und  ungefähr  swd  Zoll  über  dem 
Niveau  des  Nabels  gelegen,  wahrgenommen;  aufserdem  aber 
eine  so  bedeutende  Steigerung  der  habituellen  Dyspnoe  und  des 
Kräfteverlustes,  dafs  von  nun  an  jede  schwere  Arbeit  aufgege- 
ben werden  niufste.  Nur  dem  Mitleiden  mit  seiner  Lage  ver- 
dankte der  Kranke  eine  Beschäftigung  in  der  Fabrik,  die  sonst 
gewöhnlich  kleinen  Knaben  zuertheilt  wird.  Aber  nachdem 
von  dieser  Zeit  ab,  bei  immer  mehr  sich  steigernder  Dyspnoe 
und  immer  wachsender  Schwache,  sieben  Jahre  verflossen  wa- 
ren, hatte  die  Krankheit  einen  Grad  erreicht,  dafs  selbst  dieser 
so  beschränkten  Wirksamkeit  nicht  mehr  genügt  werden  konnte. 
Unter  so  traurigen  Umständen  wandte  sich  der  Kranke  um 
ärztlichen  Beistand  an  den  Herrn  Prot  Romberg ,  den  Armen- 
arzt des  Bezirks,  in  welchem  er  wohnte,  und  voo  jetzt  an  (1896) 
bis  zu  dem  zwei  Jahre  darauf  erfolgenden  traurigen  Ausgange, 
hatte  ich  Gelegenheit,  sein  so  höchst  interessantes  Uehel  zu 
beobachten  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  ergründen. 

Sein  Gesiebt  von  erdfahler,  schmutziger  Farbe,  mit  dein 
Ausdrucke  der  Melancholie  und  Angst  gestempelt,  zeigte  ver- 
dickte und  iojicirte  Nasenlöcher,  eine  livide,  aufgewulstete  Un- 
terlippe. Seine  kräftige  und  grofse  Statur  ist  verkümmert,  in 
Folge  des  durch  die  heftigen  Anfalle  von  Dyspnoe  gesetzten 
Bedürfnisses,  den  Körper  stets  nach  vorn  übergebeugt  zu  hal- 
ten} der  Rücken  ist  stark  gewölbt.  —  Die  Dyspnoe,  an  der  er 
schon  seil  länger  als  zehn  Jahren  leidet,  und  der  Husten,  wel- 
cher erst  später  sich  dazugeseüte,  sind  Zufälle,  die  ihn  jetzt 
niemals  gänzlich  verlassen,  wie  es  in  frühem  Zeiten  wobl  der 
Fall  gewesen;  aber  es  stellen  sich  Exacerbationen  und  Remis- 
sionen eio,  die  erstem,  wie  bei  alten  chronischen  Lungenaffec- 
lionen,  mit  dem  Eintritte  der  rauhen  Jahreszeit.  Noch  im 
Sommer  des  vergangenen  Jahres  (1838)  hatte  er  so  viel  an 
Kräften  gewonnen,  um,  von  seiner  Frau  unterstützt,  zweimal 
kleine  Spaziergänge  unternehmen  zu  könuen;  zur  Zeit  der  Exa- 
cerbationen «und  er  Wochen,  Monate  lang,  festgebannt  an  ei- 
ner Stelle,  in  der  nämlichen  Positur,  die  Beine  auseinanderge- 
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spreitet ,  den  Oberkörper  stark  vornüber  geneigt,  die  vor  sich 
hin  gestreckten  Arme  gegen  einen  Tisch  gestemmt,  bei  jeder 
Inspiration  den  Kopf  hintenüber  werfend.  In  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens  fehlten  ihm  die  Kräfte,  um  in  dieser  Stellung 
zu  verharren;  auf  seinem  Lager  sitzend,  liefs  er  die  Herne  her- 
abhängen, während  die  Anne  sich  gegen  die  Kniee  lehnten. 

Die  Brust  des  Kranken  ist  allgemein  erweitert,  in  einem 
Grade,  dafs  selbst  Nicfctärzte  beim  ersten  Anblick  ihr  Erstaunen 
darüber  äufsern;  die  Erweiterung  tritt,  bei  aufrechter  Stellung, 
ao  den  Seiten •  heilen,  den  Winkeln  der  Rippen  entsprechend, 
besonders  stark  hervor,  wodurch  die  Brust  vollkommen  rylin- 
driscb  erscheint;  liegt  der  Kranke  ausgestreckt  auf  dem  Rük- 
ken,  dafs  also  kein  Vornüberneigen  des  Oberkörpers  Statt  fin- 
den kann,  so  bemerkt  man  erst  deutlich,  wie  sehr  Schlüssel- 
beine, Sternum  und  Rippenknorpel  prominiren,  und  durch  das 
Hervorwölben  der  vordem  Brustwand  dazu  beitragen,  dem 
Thorax  eine  Kugelform  zu  geben.  Die  L'angsfurcbe  des  Brust- 
beins  i*t  selbst  an  dem  untern  Theile  dieses  Knochens  nicht 
mehr  bemerkbar;  an  der  ganzen  Vorderfläche  und  an  den  vor- 
dem Seitentheüen  der  Brust  sind,  selbst  als  der  Kranke  im 
höchsten  Grade  von  Fleisch  gekommen  war,  die  Zwischenrip- 
penraume  ausgeglichen  und  lassen  sieb  nicht  erkennen;  erst 
nach  hinten  zu  fangen  sie  an,  wieder  sichtbar  zu  werden.  — 
Die  dreieckigen  Räume  über  den  Schlüsselbeinen,  zwischen  der 
Insertion  der  Scalenl  und  Sternomastdidei  sind  sogar  während 
der  Csspiration  auffallend  vertieft,  so  dafs  eine  Kinderfaust  darin 
hätte  Platz  Enden  könoen.  Diese  bei  der  Inspiration  noch  zu- 
nehmende  Vertiefung  bat  ihren  Grund  tbeils  in  dem  Schwin- 
den des  ZelU  und  Fettgewebes  am  Halse,  tbeils  in  der  Hyper- 
trophie der  beim  Einathmen  thätigen  Halsmuskeln,  namentlich 
der  obengenannten,  endlich  in  dem  starken  Vortreten  der 
Schlüsselbeine  selbst;  aus  demselben  Grande  ist  auch  der  Schild- 
knorpel prominirend  und  hart  anzufühlen,  als  wäre  er  verknö- 
chert. Gehobene,  nach  vorwärts  gebrachte,  den  Kopf  einzwän- 
gende Schultern,  Schulterblatt w in kel,  die  weit  vom  Körper  ab 
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«leben,  ein  schon  für  das  Auge  als  hart,  widerstehend  und  auf- 
getrieben  erscheinendes  Epigosirium  vervollständigen  das  Bild 
eines  Brustgewölbes,  wie  es  ausschliefslicb  einer  Krankheit, 
und  «war  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwicklung  angehört. 

Die  so  gestaltete  Brust,  deren  Vollheit  einen  auffallenden 
Contrast  gegen  den  au  Zeiten  so  höchst  abgefallenen  Körper 
bildete,  war  während  des  Aktes  der  Inspiration  einer  Entwicke- 
lang im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  mehr  fähig;  eben  so  we- 
nig nahmen  während  der  Exspiration  die  Dimensionen  dersel- 
ben merklich  ab.    Von  sichtlich  aufs  gewaltsamste  angespann- 
ten Inspiratioosmuskeln  mit  saromt  den  Schultern  in  einem  kur- 
zen Tempo  gehoben,  sank  die  Brust  eben  so  schnell  wieder, 
nachdem  jene  Muskeln  den  höchsten  Grad  ihrer  Wirksamkeit 
erreicht  halten,  grade  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  man  ohne  Luft 
einzunehmen,  die  Schulterblätter  und  Rippen  bebenden  Muskeln 
wirken  läfst.    Während  des  so  plötzlichen  und  gewaltsamen 
Aufwärtsziehens  der  ganzen  Brust  bei  dem  Emalhmen  bewegte 
-  sieh  die  Nabel-  und  hypogastrische  Gegend  fast  eben  so  ge- 
waltsam nach  auf-  und  vorwärts;  das  Epigosirium  und  die 
obern  Parlhieon  der  beiden  Hypochondrien  blieben  verbältnifc- 
mäfsig  bewegungs'os,  eine  Folge  von  dem  tiefen  Stande  des 
Zwerchfells.    Von  solch»  einer  Starrheit  und  ünnachgiebigkeit 
eines  so  allgemein  und  übermäfsig  erweiterten,  gegen  den  ein- 
gezogenen Bauch  in  dem  Maafse  contrastirenden  Brustgew ölhes, 
bei  so  gewaltsamer  Action  hypertrophischer,  in  den  stärksten 
Umnssen  hervortretender  Albeinmuskeln,  von  solcher  Art  des 
Atbmens  war  mir  noch  nie  ein  Beispiel  vorgekommen.  Nur 
heim  copiösesten  Empyem  beider  Brusthälften,  einem  von  mir 
noch  niemals  beobachteten  Krankheitszustande,  Uelsen  sich  ana- 
loge Erscheinungen  erwarten. 

Die  periodischen,  während  der  letzten  beiden  Lebensjahre 
nur  allzuhäuBg  eintretenden  Verschlimmerungen  des  Zuslandes 
kündigten  sich  stets  durch,  Zunahme  des  Huttens  an.  Wenn 
zur  Zeit  der  Remissionen  der  Kranke  fast  nur  bei  Nacht  hu- 
stete, wenn  der  Auswurf  unbedeutend  war,  und  qualitativ  we- 
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nig  verschieden  von  dem  des  einfachen  chronischen  Catarrbs, 
so  folgten  sich  während  der  Exacerbationen  die  Hustenanfälle 
ununterbrochen  bei  Tag  und  bei  Nach»,  die  Sputa  wurden  un- 
durchsichtig, dick,  grünlich,  zuweilen  grau;  niemals  fand  ich  sie 
mit  Blut  vermischt. 

Die  Hastenanfalle  waren  nicht  selten  von  Schmerzen  he- 
gleitet, als  deren  Sitz  von  dem  Kranken  aber  nicht  die  Brust, 
sondern  die  epigas'riscbe  Gegend  und  die  obern  Lendenwirbel 
bezeichnet  wurden,  die  man  daher  für  Folgen  der  Zerrung  und 
Erschütterung  des  Zwerchfells  halten  mufste. 

Die  pbysicalisthe  Untersuchung  der  Brust  gab  folgende 
Resultate: 

In  der  ganzen  Ausdehnung  derselben  war  der  Ton  beim 
Anschlage  sonorer  als  im  normalen  Zustande.  Nächst  dem  Brust- 
beine, an  welchem  die  Percussion  fast  tvmpanitisch  klang,  ga- 
ben die  Seitentheile  der  vordem  Bruslflacbe,  trotz  der  bedeu- 
tenden Dicke  der  peelorales  majores,  die  Laieraiflächen,  die 
triangulären  Bäume  hinter  den  Schlüsselbeinen  den  hellsten 
Too.  Hell  war  aber  der  Ton  selbst  noch  an  dem  untern  hin- 
tern Theile  der  rechten  Brusthälfte,  wo  im  normalen  Zustande 
die  Mattigkeit  der  Leber  unter  allen  Umständen  hervortritt. 
Dieses  Organ,  nach  unten  gedrängt,  ragte  in  der  Ausdehnung 
von  zwei  Fingerbreiten  über  den  knorpligen  Band  der  falschen 
Bippen  hinaus.  Hell,  obwohl  in  etwas  geringerm  Grade,  war 
der  Ton  in  der  Präcordialgegend ;  nur  an  der  Basis  sterni  lieft» 
sich  das  Herz  percussorisch  erkennen.  Der  in  solcher  Aus- 
dehnung und  in  solchem  Maafee  vorhandene  helle  Ton  blieb 
derselbe,  mochte  man  während  der  In-  oder  während  der  Ex* 
spiration  percutiren. 

Dieses  Resultat  der  Percussion  mufsle  eine  jede  Idee  an 
Ergufs  von  Flüssigkeit  in  der  Brusthöhle  beseitigen,  wenn  eiue 
solche,  bei  der  gleichmäfsigeo  Erweiterung  beider  Hälften  des 
Thorax,  und  bei  dem  langen  Bestehen  der  Krankheit,  überhaupt 
hätte  aufkommen  können. 

Ingleichen  liefs  sich  schon  daraus,  noch  vor  dem  Bekannt- 
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sein  der  auscultatorischen  Ergebnisse,  folgern,  dafs  auch  der 
Pneumo-Thorax  mit  Empyem  Wer  ausgeschlossen  bleiben  müsse; 
denn  abgesehen  davon,  dafs  ein  Pneumo -Thorax  beider  Brust- 
hälften, zumal  von  der  Bedeutung  und  der  Bauer,  um  eine  so 
außerordentliche  Erweiterung  hervorzurufen,  etwas  beispielloses 
ist,  so  hätte  auch  in  diesem  Falle  der  Too  an  den  untern  Tbci- 
len  der  Brust  matt  sein  müssen,  was  nicht  Statt  fand. 

Wie  oft  und  in  wie  verschiedenen  Positionen  auch  der 
Kranke  während  der  beiden  letzten  Jahre  von  mir  untersucht 
wurde,  immer  gab  die  Percussion  dieselben  Resultate.  Dasselbe 
gilt  auch,  bis  auf  einige  nicht  wesentliche  Modifikationen,  von 
den  Resultaten  der  Auscultation. 

Bas  vesiculäre  Athmen  war  unhörbar  über  den  grofsten 
Theil  der  Brust;  als  ein  etgentbiimliches,  durch  eine  gewisse  \ 
Rauhigkeit  und  Harte  von  dem  normalen  sich  unterscheidendes 
Geräusch  liefs  es  sich  vernehmen,  recbterseits,  von  dem  Schlüs- 
selbeine ab  bis  etwa  einen  Zoll  oberhalb  der  rechten  Warze, 
linkerseits  nur  in  der  Präcordialgegend.  An  den  genannten  Or- 
ten altcrnirte  dieses  Geräusch  zuweilen  mit  einem  r&le  sifflant, 
zuweilen  mit  dem  rdle  sous-crepilont.  An  der  ganzen  hintern 
Brustiläche  und  an  den  Seitentheilen,  wo  stets  gänzliche  Ab- 
Wesenheit  des  vesiculären  A Ibmungsgeräusches  beobachtet  wor- 
den, liefsen  sich  die  r&le»  sibilonl  und  sonore  sehr  häufig  ver- 
nehmen, häufig  blieben  sie  Monate  lang  weg. 

Die  Herzgeräuche  waren  in  der  Präcordialgegend  kaum 
vernehm-,  der  Impuls  kaum  fühlbar;  beide  Erscheinungen  tra- 
ten im  JSpigaetrium  stärker  hervor;  der  Impuls  steigerte  sich 
häufig,  besonders  bei  eintretender  Verschlimmerung  des  Zustan- 
des,  zu  den  heftigsten,  die  ganze  obere  Bauchgegend  erschüt- 
ternden Palpitationen,  über  die  der  Kranke  oft  Klage  führte. 
Zu  welcher  Epoche  der  Krankheit  diese  Palpilationen  aufgetre- 
ten, liefs  sich  nicht  ermitteln,  obgleich  ich  danach  forschte,  als 
zum  erstenmale  Oedem  der  Füfse  sich  eingestellt  hatte;  bestimmt 
versicherte  aber  der  Kranke,  dafs  die  Oppression  Jahre  lang 
ohne  dieselben  vorbanden  gewesen.  Der  Puls  war  nur  zur  Zeit 
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der  Exacerbationen  aussetzend,  unrhythmiscb,  sonst  regelmäfsig 
aber  schwach,  nicht  frequent.   Meistens  fieberloser  Zustand. 

Die  Stimme,  ohne  grade  erloschen  zu  sein,  hatte  doch  etwas 
klangloses;  Sprache  mühsam,  unterbrochen,  in  der  letzten  Zeit 
näselnd.  —  Der  Appetit  erhielt  sich,  mit  momentanen  Unter- 
brechungen,  bis  an's  Ende.  —  Die  Magerkeit  hatte  in  den  letz- 
ten Monaten  einen  hohen  Grad  erreicht;  Infiltration  derGlied- 
maafsen  erst  während  des  letzten  halben  Jahres,  anfangs  diure- 
tiseben  Mitteln  weichend,  spater  allem  Angewandten  wider- 
stehend 

Bei  einem  solchen  Vereine  von  Erscheinungen  konnte  die 
Natur  de*  Uebels  keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben. 

Die  aufserordentliche  Erweiterung  des  Thorax,  der  anomal 
helle  Ton  bei  der  Percussion  desselben,  besonders  an  seiner 
vordem  Fläche,  die  sich  gleichbleibende  Helligkeit  dieses  Tons, 
mochte  man  während  der  In-  oder  während  der  Exspiration 
percutiren,  das  Mifsverbältnifs  zwischen  einem  so  hellen  Tone 
und  den  gewaltsamen  Anstrengungen  beim  Inspiriren,  zwischen 
einem  so  hellen  Tone  und  dem  in  der  gröfsten  Ausdehnung  der 
Brust  fehlenden,  da,  wo  es  vorhanden,  sehr  schwachen  oder 
anomalen  vesiculären  Athmungsgeräusche,  die  gleichzeitige  Exi- 

■  - 

Stenz  der  räJes  sibilant%  sonore  und  sous-crepitant ,  die  Dislo- 
cation  des  Zwerchfells  und  des  Herzens,  schon  allein  der  Verein 
dieser  Zeichen  charakterisirte  den  vorliegenden  Krankheitsfall 
hinlänglich  als  ein  allgemeines  Emphysem  beider  Lungen.  Die 
Richtigkeit  der  Annahme  wurde  noch  evidenter  bei  Erwä- 
gung der  andern,  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse: 
der  so  aofserst  chronische  Vertauf  der  fieberlosen  Krankheit, 
die  Art  ihres  Beginns  bei  einem  bis  dabin  in  der  Blutbe  der 
Gesundheit  stehenden  Manne  mit  Luftbeschwerden,  die,  erst 
später  von  Husten  begleitet,  allmähltg  bedeutender  wurden,  zu 
wahren  Suffocationsan fällen  sich  steigernd,  die  Exacerbationen 
dieser  Zufälle  während  des  Winters,  ihr  Nachlassen  bei  warmer 
Witterung,  die  Charaktere  des  Auswurfs  zu  den  verschiedenen 
Zeiten,  die  zu  dem  Grade  der  Dyspnoe  so  genau  im  Verhält- 
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nisse  stebenJe  Abnahme  der  Krade,  die  Integrität  der  Dige- 
stionsorgane bis  zum  letzten  Augenblicke,  die  periodisch  ein- 
tretenden Palpitationen ,  die  Physiognomie  und  die  Haltung  des 
Kraokeo,  fast  nichts  fehlte  an  der  so  eigentümlichen  Gruppe 
der  Phänomene  des  Emphysems. 

Zu  dem  Grade  der  Entwicklung  gelangt,  liefs  sich  die 
Krankheit  nicht  mehr  für  einen  blofsen  chronischen  Lungen- 
catarrb,  Tür  eine  Dilatation  der  Bronchien,  für  Tuberculosis  der 
Lungen  n.  s  w.  halten,  wie  häufig  auch  sonst,  bei  dem  aufser- 
ordentlich  chronischen  Verlaufe  des  Emphysems,  io  Folge  des- 
sen die  Krankheit  so  oft  Complicationen  mit  andern  einzuge- 
ben hat,  Verwechselungen  der  Art  vorkommen,  indem  der  pri- 
mären Affectiou  angehörender  Symptome  auf  Rechnung  der 
intercurrenten  Complicationen  gesetzt  werden. 

(Schlufs  folgt.) 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prak- 
tischen Medicin. 

Mitgelbeilt  vom  Dr.  P.  J,  Schneider,  Grofsberzogl.  Badischem 
Medicinalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

it  

(Fortsetzung.) 

14.  Hydrops  Ascites,  Hydrometra  et  Anasarca. 

So  viel  mir  bekannt  ist,  wird  als  Erfahrung! -Sache  ange- 
nommen und  behauptet,  dafs  die  Squilla  bei  Wasseransamm- 
hingen unterhalb  des  Zwerchfells,  die  Digitalis  dagegen  bei 
jenen  oberhalb  desselben  sich  als  vorzüglich  heilkräftig  be- 
währe, womit  im  Allgemeinen  auch  meine  Erfahrungen  uber- 
einstimmen. Wirklich  ist  mir  bereits  eine  Menge  verschieden- 
artiger Hydropsieen  zur  Beobachtung  und  Behandlung  zuge- 
kommen, und  da  kommt  man  dann  naturlich  gar  oft  in  den 
Fall,  bald  dieses,  bald  jenes  gepriesene  Mittel  zu  versuchen, 
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wobei  man  sich  aber  häufig  zu  überzeugen  Gelegenheit  erhält, 
dafs  die  wenigsten  unter  den  zahllosen  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten an tihy dropischen  Mitlein,  wie  geräuschvoll  sie 
manchmal  auch  angerühmt  zu  werden  pflegen,  der  freudigeu 
Erwartuog  entsprechen  und  man  daher,  wie  in  Allem,  so  auch 
hier,  nach  und  nach  durch  die  Erfahrung  belehrt  werden  müsse. 

Folgendes  ist  nun  das  Resultat  meiner  hierüber  gewonne- 
nen zahlreichen  Erfahrungen: 

Bei  fieberlosen  und  nicht  in  einem  schleichenden 

4 

oder  verborgenen  Entzündungszustande  der  serösen  Mem- 
branen und  Exhalations-Gcfüfse  begründeten  Wassersuch- 
ten der  Brust  und  des  Herzbeutels  fand  ich  nicht  selten 
ein  Decoct  der  Digitalis  von  einer  halben  bis  zwei  Drachmen 
auf  sieben  bis  acht  Unzen  Colatur  mit  einem  Zusätze  von  ei- 
ner Unze  Liquor  Terrae  foliatae  Tartari  und  eben  so  viel 
Syrup.  e  Spina  eervino,  oder  des  noch  vortbeilhafter  wirken- 
den Oxymell.  Colchici  mit  oder  ohne  Spirit.  Mtri  duleis  zu 
einer  bis  zwei  Drachmen  sehr  bülfreieb,  wenn  diese  Arznei 
nämlich  nur  einige  Zeit  lang  standhaft  fortgesetzt  wird.  Häu- 
fig wird  ihre  dl ure tische  Wirkung  durch  einen  Zusatz  von  Rod. 
Senegoe  zu  einer  halben  bis  ganzen  Unze  noch  verstärkt,  in- 
der*  ich  als  ein  wesentliches  Adjuvant  noch  einen  Thee  aus 
Bacc.  Juniperi,  Rad.  et  Sem.  Petroselini^  Rad.  Ononid.  spi- 
nös, und  Herb.  Menth,  pp.  71  täglich  zu  einigen  Tassen  voll 
warm  trinken,  und  möglichst  warme  Bekleidung,  vorzüglich 
aber  ruhiges  Verhalten  im  Bette  beobachten  lasse.  Eben  so  hat 
mir  auch  die  von  meinem  hochverehrten  Freunde,  Herrn  Ober- 
Mcdiciiial-Ralhe  Dr.  /.  Schneider  in  Fulda  gegen  Bruslwasser- 
sucht  angerühmte  Composition  mebrfältig  sehr  erfreuliche  Wir- 
kung geleistet,  nämlich: 

Ree.    Extr.  Laciucae  viros.  Scrup.  IL 

Tinct.  Digital,  pp.  Unc.  dimid. 

Aq.  Cinam  gpirituos.  Unc.  um,  et  dimid. 
M.  D.  S.    Alle  *wei  Stuodeo  30  bis  50  Tropf«o  tu  nehmen. 

Weniger  hülfreiche  Wirkung  leistete  mir  die  Digitalis 
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in  einfacher  Pulverform,  wie  ich  denn  von  ihrem  fernem  Ge- 
brauche gewöhnlich  ganz  abzustehen  pflege,  wenn  sie  in  immer 
steigender  Dosis  fortgesetzt  nach  10  bis  12  Tagen  keine  merk- 
lach  vermehrte  uud  erleichternde  Diuresh  bewirkt  haben  sollte. 

Bei  entzündlichen  Wassersuchten  dagegen,  so  na- 
mentlich hei  jenen,  die  im  Gefolge  acuter  Ezantheme  auftreten, 
bewährte  sich  mir  ein  Deeoct.  Rad.  Senegoe,  dem  einige  Gran 
Squilla  zur  Abkochung  beigesetzt  worden  waren,  in  Verbin- 
dung mit  JVitrum  und  Tartor.  ernst,  im  refracta  dosi  und  dem 
Oxymeii.  CmUhici  in  der  Regel  äufsert  vorteilhaft  In  solchen 
Fallen  suche  ich  stets  noch  durch  einige  Tassen  Lindenblülben- 
thee  die  Diaphoresis  möglichst  zu  steigern,  während  sich  mir 
Calomel  mit  DigitolU  in  Pulverform  im  Ganzen  nicht  erspriefs- 
licb  beurkundete.  - 

Gegen  Bauchwassersucht,  allgemeine  Hautwasser- 
sucht, (Jedem  a  pedum  u.  s>  w. ,  wenn  sie  nicht  auf  orga- 
nischen Zerstörungen,  beruhten,  bewährten  sich  mir  narlibe- 
naonte  Compositiooen  bis  jetzt  in  den  meisten  derartigen  Fal- 
len so  sehr  und  zuverlässig  hulfreicb,  dafs  ich  last  immer  da- 
mit ausreichte,  und  selten  zu  andern  Mitteln  und  Verbindungen 
zu  greifen  genötbigt  ward. 

1.   Dr.  ConradV s  anti hv dropisches  Pulver: 

■ 

Ree.    Pulv.  Arcani  duplkat.  Drachm.  Vi. 

Bad.  Julapp.  Drachm.  iL 
-     Rad.  Squiüae  gr.  PI  — XII— XX.    M.f.  pulv. 
D.  S.    Täglich  dreimal  einen  Kaffeelöffel  voll  mit  ofctf ero  Thee 
zu  nehmen. 

So  einfach  dieses  Mittel  ist,  so  grofs  und  herrlich  sind 
seine  Heilwirkungen,  indem  ich  mit  demselben  häufig  die  hart- 
näckigsten Bauchwassersüchten,  gegen  welche  früher  eine  Menge 
gepriesener  Mittel  fruchtlos  zu  Hülfe  genommen  worden  war, 
glücklich,  bald  und  vollkommen  besiegt  habe.  Ich  steige  übri- 
gens mit  der  Dosis  der  Squilla  bis  auf  das  Dreifache  und  noch 
höher,  und  lasse  dieses  Pulver  überhaupt  eine  geraume  Zeit 
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hindurcbund  standhaft  fortgebrauchen,  wenn  der  Krank. 
Leibfall  hartnackiger  Art  sein  sollte. 

2.    Quorin's  diuretische  Mixtur: 

Ree.   Rod.  Tataxoci  tum  toto  Une.  IL 
.  -    JUhaeae  Une.  um. 
Coqu.  per  \  hör.  part.  in  Aqua*  odd. 
Flor.  Chamomitl.  Drachm.  III* 
Rad.  Squillae  Drachm.  un.  usque  ad  un.  et  dimid 

J*iquirit.  Vue.  J. 
Stent  in  digeetiome  lern,  cmlor.  per  VI  heran. 
Colatur.  Urne.  XV  add. 
Oxtfmell.  Squill. 

Syrup.  AUhatae  *ä  Drachm.  VI. 
D.  M.  S.    Alle  »Wfi  Stunden.  1—2  EfslöfM  voll  tu  nthmrn. 

Bei  sehr  torpiden  Subjecten  fand  ich  den  Zu»alz  von  XV 
bis  XXX  Gran  Pulp,  Cohcynlh.  äufserst  vorteilhaft. 

< 

3.   Antihydropiscbe  Pillen: 

Ree.    Rstr.  Squill.  Drachm.  I.  * 
-      Rhei  aquo*.  Drachm.  II. 
M.f.  e:  pul*  Rod.  Sencgae  f.  •  püml.  No.  60. 
D.  S.    Alle  drei  Stunden  2  —  4  Stuck  zu  nehm  ca. 

Bei  alten,  und  überhaupt  mehr  torpiden,  zu  hartnackigen 
Stuhlverbaltungen  und  mit  Asthma  behafteten  Individuen  sub* 
stituire  ich  das  Exir.  Rhei  compositum  Ph.  Bor.  dem  rinfa« 
eben  Rbabarber-Extracte  in  derselben  Quantität,  und  kann  ver» 
sichern,  dafs  mir  diese  Pillen  in  den  erwähnten  Krankheitszu~ 
standen,  besonders  bei  Oedema  pedum  und  mit  Asthma  ge- 
paart, häufig  die  ausgezeichnetste  Wirkung  leisteten. 

Eben  so  wurde  ich  durch  Erfahrung  belehrt,  dafs  die  Ver- 
bindung der  Squiila  mit  China  in  einem  Decocte,  oder  das 
Pulver  derselben  mit  Chinin  und  einem  passenden  gewürzhaften 
Zusätze  mit  oder  ohne  Aether  und  versüfste  Säuren  in  mit 
Wassersucht  gepaarten  Cachexieen  und  lief  zerrüttetem  Kräfte- 
zustande  der  Kranken  eine  ausgezeichnete,  ja  nicht  selten  über- 
raschende Heilkraft  beurkundete.    Trilt  denn  die  Wassersucht 
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nicht  oft  als  Folge  und  Wirkung  einer  im  Organismus  einge- 
tretenen lähmungsartigen  Schwache  ein,  und  mufs  nicht  icbon 
o  priori  eine  solche  Verbindung  der  rationellen  Induration  ent- 

■  4 

sprechen? 

Ein  ganc  eigener  Fall  von  Bauch-  und  allgemeiner  Haut- 
Wassersucht  bei  einem  56  Jahre  alten  Manne,  der  in  den  dürf- 
tigsten Verhältnissen  lebte,  und  deshalb  in  hohem  Grade  ent- 
kräftet .war,  kam  mir  vor  12  Jahren  vor.  Nachdem  bei  die- 
sem alle  erdenklichen  einfachen  und  zusammengesetzten  antihy- 
dropischen  Mittel  erfolglos  lange  Zeit  hindurch  gebraucht  wor- 
den waren  und  ich  keine  Aussiebt  zur  Genesung  mehr  haben 
konnte,  verordnete  ich  ihm  Wein  und  eioen  Tbee  aus  Herba 
Trifolii  fibrini^  welchen  er  täglich  zu  mehrern  Schoppen  trank, 
worauf  nach  ungefähr  acht  Tagen  eine  so  ungeheure  und  fort- 
dauernde Diäresis  eintrat,  dafs  der  arme  Kranke  nach  wenigen 
Wochen  geheilt  war. 

Dafs  übrigens  jene  Wassersuchten,  welche  ah  Wirkung 
und  Folge  beträchtlicher  organischer  Zerstörungen  der  Unter- 
leibs-Eingeweide auftraten,  von  mir  erfolglos  bekämpft  wurden, 
ist  eben  so  wahr,  als  dafs  jene  Kranke,  bei  welchen  ich  die 
Paracentbese  bis  zu  13mal  vornehmen  liefs,  ebenfalls  angeheilt 
blieben  und  rettungslos  an  Auszehrung  zu  Grunde  gingen.  Und 
eben  so  erprobten  sieb  mir  die  Scarificationen  der  Ödematösen 
Beine  nie  als  ein  wirklieb  curatives,  sondern  höchstens  nur  als 
ein  palliatives  Mitlei,  welches  manchmal  durch  die  darauf  ge- 
folgten erysipelatöseo  Entzündungen  gar  fatale  Nachwirkungen 
im  Gefolge  hatte.  Doch,  was  mufs  man  nicht  zuweilen  unter- 
nehmen, um  wenigsten  eine  momentane  Erleichterung  zu  ver- 
sebaffen ! 

Zwei  nicht  ganz  uninteressante  Falle  von  Gebärmutter- 
Wassersucht  kamen  mir  im  letzten  Jahre  zur  Beobachtung 
und  Behandlung  vor,  die  ich  hier  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergeben  möchte. 

Der  eine  Fall  betrifft  eine  35  Jahre  alte,  stets  gesunde 
Frau,  welche  im  Wohlstande  lebte,  und  welche  innerhalb  12 
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Jahren  acht  Kinder  gebar,  von  Welchen  nur  das  Leiste  am  Le- 
ben blieb.    Seit  dieser  vor  fünf  Jahren  stattgehabten  Entbin- 
dung ward  sie  nicht  mehr  schwanger,  halte  aber  ihre  Menstrua- 
tion alle  drei  Wochen  so  reichlich,  dafs  sie  in  der  Kegel  acht 
Tage  anhielten  und  sie  in  den  zwei  letzten  Jahren  oft  genÖ- 
tbigt  ward,  die  ersten  Tage  der  Katamenien  im  Bette  ganz 
ruhig  zuzubringen.    Allmäblig  schwoll  ihr  Unterleib  immer  stär- 
ker an  und  ward  in  den  zwei  letzten  Jahren  wirklich  zu  einem 
monströsen  H'angebauch,   dem  ich  durch  eine  zweckmäßige 
Leibbinde  abzuhelfen  suchte,  welche  aber  von  der  Krauken  der 
angeblichen  Unbequemlichkeit  wegen  nur  gar  zu  bald  wieder 
entfernt  wurde.    Stand  oder  ging  sie,  so  biog  ihr  eine  ganz 
deutlich  fühlbare,  harte  und  beträchtlich  grobe  Kugel  über  die 
Scbaambeinvereinigung  herunter,  wodurch  ihr  das  Geben  na- 
türlich unendlich  sauer  gemacht  wurde,  weswegen  sie  sich  auch 
in  ihrem  letzten  Lebensjahre  gröktentheils  sehr  passiv  verhielt. 
Lag  sie  im  Bette,  so  senkte  sich  diese  Kugel  vermöge  ihrer 
bedeutenden  mechanischen  Schwere  stets  auf  jene  Seite,  auf 
welcher  sie  eben  lag,  was  zuletzt  auch  ihren  sonst  ruhig  ge- 
wesenen Schlaf  wesentlich  verkümmerte.    Durch  die  Bauch- 
wand  licfs  sich  diese  Kugel,  weon  sich  die  Kranke  in  horizon- 
taler Lage  im  Bette  befaod,  wie  die  im  siebenten  Monate 
schwangere  Gebärmutter  ganz  gleichförmig  ausgedehnt,  aber 
äufserst  hart  anfühlen.    Die  Harn  -  Se-  und  Excretion  war  bei 
ihr  nie  eigentlich  unterdrückt  und  nicht  stärker  und  schwächer 
als  früher  in  ganz  gesunden  Tagen ;  nur  dann  war  sie  mehr 
oder  weniger  gehindert,  wenn  die  kugelförmige  Ausdehnung 
der  Gebärmutter  zufällig  auf  die  Blase  zu  liegen  kam,  was  beim 
langen  Stehen  oder  bei  der  Rückenlage  im  Bette  meist  der 
Fall  zu  sein  pflegte.    Indefs  hielten  heftige  und  erschöpfende 
Blutflüsse,  hartnäckige  Stublverhallung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit 
und  gestörte  Efslust  bei  immer  beunruhigenderer  und  stärkerer 
Zunahme  des  Umfangs  des  Unterleibes  an,  bis  sie  am  29.  Ja- 
nuar 1837  neuerdings  wieder  von  einer  heftigen  Hämorrhagie 
befalleu  ward,  die  eine  gänzliche  lirschöpfungs- Schwäche,  Ty- 
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phus  putridu*  und  endlich  am  22.  Februar  den  Tod  zur  Folge 
halte. 

Ei  wurde  mir  gestattet,  den  Unterleib  offnen  zu  dürfen, 
wobei  es  sich  nun  zeigte,  dafs,  sobald  die  ßauchwand  aofge* 
spalten  und  in  vier  Lappen  zurückgeschlagen  war,  die  Gebär- 
mutter von  bläulicher  und  violetter  Farbe  augenblicklich  aus 
der  geöffneten  Bauchhöhle  hervorstürzte,  einen  starken  Fufs 
im  Durchmesser  und  eben  so  viel  auch  in  der  Höbe,  vom 
Grunde  nach  dem  Halse  derselben,  betrug,  und  wie  eine  Ke- 
gelkugel geformt,  bärtlich  und  prall  anzufühlen  war.  Der  äu- 
fsere  Muttermund  war  ganz  geöffnet,  der  innere  dagegen  ge- 
schlossen, der  Mutterhals  um  die  Hälfte  verkürzt,  die  äufeeru 
Gefafse  des  Uterus  normwidrig  stark  entwickelt  und  mit  Blut 
infaretrt.  Der  hierauf  aus  seinen  natürlichen  Verbindungen  ge- 
löste Uterus  wog  7}  Pfund  Civilgewicbt.  Bei  der  in  seiner 
Mitte  vorgenommenen  Spaltung  uberzeugte  man  sich,  dafs  die 
Substanz  desselben  von  auffallend  zäher,  lederartiger  und  an 
mehrern  Stellen  sogar  knorpelartiger  Natur  und  fast  |  Zoll  dick 
war.  Kaum  war  aber  der  Uterus  durch  einen  Langescbnitt 
vom  Grunde  nach  dem  Halse  gespalten,  so  flössen  plötzlich 
über  fünf  Schoppen  Blutwasser  aus  seiner  Hoble  heraus.  Nach 
völliger  Entleerung  derselben  fand  man  die  innere  Haut  dessel- 
ben von  hoebrother  und  stellenweise  von  aschgrauer  Farbe  und 
fast  spiegelglatt.  Die  FallopPuhen  Röhren  und  die  beiden 
Eierstöcke,  so  wie  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes 
zeigten  aufser  grofsem  Blutreichihum  in  den  venösen  Gefafsen 
keine  besonders  interessante  Abweichungen  vom  Normalzu- 
Stande. 

(Schlufs  folgt.) 


Gedruckt  Lei  Petsch 
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d.  Hir$c hwald* 

JW  24.      Berlin,  den  IS'*»  Juni  1839. 

Fall  von  Hvdrophubia  spontane*.  Vom  Staatsrath  Dr.  B  lumen  t  h  .1 1. 
—  Bemerkungen  über  das  lobä're  Lungen- Emphysem.  Vom  Dr. 
Philipp.  (Scltluf«. )  —  Practische  Miscellen.  Vom  Med.  Kath 
Dr.  Schneider.  (Fortsetzung.)  —  Krit.  Anaeiger. 

Fall  von  Hydrophobia  spontanea. 

Mitgeteilt 

vom  Staatsrath  Prof.  Dr.  Blumenthal  in  Moskau. 


Ein  junger  Deutseber,  JH.  28  Jahre  alt,  von  langer 
Statur,  ziemlich  kräftigem  Körperbau  und  sanguinisch -choleri- 
schem Temperamente,  ward  am  16.  August  in  die  syphilitische 
Abtheilung  des  Golatzin  sehen  Krankenhauses  aufgenommen, 
indem  er  schon  seit  drei  Wochen  an  primären  venerischen  Ge- 
schwüren in  glonde  peius  und  einem  Bubo  inguinali*  der  rech- 
ten Seite  erkrankt  war.  —  Plummer'sche  Pillen  wurden,  nebst 
einem  Holztrank  —  dessen  Hauptbestandtheil  die  Sarsaparille  — 
ilen  genannten  Affectionen  entgegengesetzt  —  und  hatten  be- 
reits angefangen,  eine  günstige  Wirkung  auf  dieselben  zu  au- 
fsern,  als  am  1.  September  plötzlich  fieberhafte  Bewegungen 
nebst  behinderter  Respiration,  einem  fixen  Schmerz  in  der  rech- 
ten Seite,  einer  belegten  Zunge  und  Verlust  allen  Appetites, 
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eintraten,  weshalb  die  erwähnten  Mittel  ausgesetzt,  12  Blutegel 
auf  die  schmerzende  Seite  applicirt  und  innerlich  eine  EmuUio 
nitroaa  gereicht  wurde,  an  deren  Stelle  wir  später  eine  Auf- 
lösung des  Tart.  tortarisot.  verordneten.    Nach  acht  Tagen 
war  Schmerz  und  Fieber  gänzlich  gewichen,  so  wie  die  Zunge 
sich  gereinigt  hatte,  weshalb  wir  zu  der  frühem  Behandlung 
zurückkehrten.    Jedoch  schon  am  17.  September  traten  aber- 
malige Fieberbewegungen  mit  Kopfweb  auf,  weshalb  wiederum 
zu  kühlendeo  Mitteln  gegriffen  werden  mufste,  auf  deren  Ge- 
brauch diese  Zufälle  sich  auch  schuell  wieder  verloren.  Am 
11.  October  stellten  sich  aber  wiederum  Stiche  in  der  Seite 
mit  heftigem  Husten  ein,  die  eine  Application  voo  Blutegeln 
und  den  innern  Gebrauch  einer  Mohnsaamen-Emulsion  mit  Extr. 
Hyoscyom,  erheischten.  —  Von  der  Anwendung  der  Mercuria- 
lien  mufste  ganz  abgestanden  werden,  denn  jeder  wiederholte 
Gebrauch  derselben  brachte  abermalige  Fieberbewegungen  und 
Brustschmerzen  hervor.    Es  ward  daher  das  ZittmanrC 'sehe  De- 
coct  ohne  Mercur  an  die  Stelle  der  frühern  Mittel  gesetzt,  un- 
ter dessen  Gebrauch  die  Geschwüre  bald  gänzlich  heilten  und 
auch  der  Bubo  —  wiewohl  er  hartnäckigem  Widerstand  lei- 
stete —  doch  allmäblig  zu  schmelzen  begann,  so -dafs  die  gänz- 
liche Genesung  als  nahe  bevorstehend  betrachtet  werden  konnte. 

Da  stellte  sich  unvermuthet  am  8.  December  ein  Priapis- 
mus ein,  der  dem  Patienten  arg  zusetzte.  Da  ohnebin  schon 
zwei  Tage  Leibesverstopfung  bestanden  hatte,  so  ward  ein  küh- 
lendes Abführmittel  gereicht,  worauf  sich  der  Priapismus  all- 
mäblig besänftigte.  Wie  grofs  war  aber  mein  Erstaunen,  als 
andern  Tages  früh  sich  eine  spontane  Hydrophobie  so  vollkom- 
men ausgebildet  zeigte,  dafs  Patient  nicht  nur  nichts  —  weder 
Flüssiges  noch  Festes  —  hinunterzuschlucken  im  Stande  war, 
sondern  schon  beim  blofsen  Anblick  einer  Flüssigkeit  Beängsti- 
gungen und  convulsivisebes  Zucken  der  GesichUmuskeln  bekam. 
Fieber  war  nicht  zugegen,  wiewohl  der  Puls  frequeoter  schlug; 
die  Gesichtszüge  hatten  einen  ganz  besondern  Ausdruck  der 
Aengstlicbkeit,  dabei  schien  ihm  häufig  die  Luft  zu  vergehen 
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und  er  iah  Jemandem  ähnlich,  der  wider  seinen  Willen  in  ein 
kaltes  Bad  gesetzt  wird  und  dann  —  von  der  Kälte  unangenehm 
ergriffen  —  ängstlich  nach  Luft  schnappt;  dies  war  besonders 
der  Fall,  wenn  ihn  auch  nur  der  leiseste  Luftzug  an  webte, 
weshalb  er  mich  dringend  bat,  sein  Bett  mit  einem  Schirme 
umgeben  zu  lassen,  wobei  er  mir  mehreremale  versicherte,  dafs 
jeder  Luftzug  ihn  so  unangenehm  afficire,  dafs  er  versichert 
sei,  sogleich  sterben  su  müssen,  falls  er  genötbigt  würde,  sich 
in  die  freie  Luft  zu  begeben.  Die  wiederholt  an  ihn  gerichtete 
Frage:  ob  er  jemals  von  einem  Hunde  oder  sonst  einem  Tb iere 
gebissen  sei,  verneinte  er  auf  das  Bestimmteste. 

Zu  einem  Aderlasse  fanden  wir  durchaus  keine  triftige  In- 
dication,  glaubten  aber  12  Blutegel  an  die  Herzgrube  setzen  zu 
müssen  und  verordneten  zum  innern  Gebrauche  Colomel  mit 
Belladonna;  jedoch  war  der  Kranke  durchaus  nicht  vermögend, 
die  zu  diesem  Zwecke  verschriebenen  Pillen  hinunterzuschlucken 
und  wäre  beim  blofsen  Versuche  schon  fast  erstickt.  Wir 
standen  also  davon  ab,  liefsen  ein  ableitendes  Lavement  setzen 
—  das  nur  mit  unsäglicher  Mühe  und  unter  grofsen  Beängsti- 
gungen des  Kranken  beigebracht  werden  konnte  —  und  be- 
schlossen jene  Mittel  dem  Organismus  durch  die  Haut  einzu- 
verleiben. Es  ward  also  ein  kleines  Vesicatorium  auf  die  Ma- 
gengegend applicirt  und  auf  die,  solcher  Art  ihrer  Epidermis 
beraubte  Haut  Belladonna -Pulver  gebracht,  während  der  Wir- 
belsäule entlang  Ungt.  neapolilan.  mit  Extr.  Beiladen*,  ein- 
gerieben  wurde.  Indessen  alle  diese  Mittel  hatten  nicht  den 
mindesten  Erfolg  und  der  Zustand  blieb  stets  derselbe.  Nichts- 
destoweniger war  der  Kranke  bei  vollkommenem  Bewufstsein 
und  that  selbst  sein  Möglichstes,  um  einem  schmählichen  Hun- 
gertode zu  entgehen.  So  drehte  er  sich  am  11.  December,  als 
am  dritten  Tage  seiner  neuen  Krankheit,  etliche  Pillen  aus 
Weifsbrod  und  es  gelang  ihm  auch,  nach  manchem  vergebli- 
chen Versuche,  ein  Paar  davon  hinunterzuschlucken.  Darüber 
ganz  erfreut,  bat  er  mich,  ihm  doch  etwas  Wein  geben  so  las- 
sen, er  wolle  seine  Brod- Pillen  darin  tunken  und  auf  solche 
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Art  sich  eim'germaafsen  stärken  and  sein  Leben  fristen;  ich 
willfahrte  gern  seiner  Bitte  and  man  brachte  ihm  balJ  darauf 
etwas  Wein,  —  jedoch  kaum  hatte  er  denselben  zu  Gesichte 
bekommen,  als  er  in  heftige  Zuckungen  verfiel,  ja  von  einem 
vollkommenen  Wuthanfalle  ergriffen  ward,  indem  er  sich  mit 
wildem  Blicke  und  rollenden  Augen  —  ehe  noch  die  Wächter 
es  verhindern  konnten  —  bebende  won  seinem  Bette  aufraffte, 
mit  schäumendem  Munde,  wiewohl  von  jenen  gehalten,  zu  to- 
ben begann  uod  unter  —  Gottlob  vergeblichen  —  Versuchen 
die  Umstehenden  zu  beifsen,  so  wie  fortdauernden  convulsiva* 
sehen  Zuckungen  todt  zur  Erde  sturste.  Die  Wasserscheu  hatte 
bei  ihm  im  Ganzen  circa  60  Stunden  gedauert,  und  der  Wuth- 
anfall, der  seinem  Leben  ein  Ende  machte,  war  der  Einsige 
im  ganzen  Verlaufe  dieser  furchtbaren  Krankheit.  Leider  ge- 
statteten uns  die  Umstände  nicht,  die  Section  des  Leichnams 
vorzunehmen. 

Dieser  Fall  erscheint  am  so  merkwürdiger,  da  Krankheits- 
sustände,  in  deren  Folge  eine  Hydrophobia  spontoneo,  als 
Symptom,  beobachtet  worden  ist,  —  wie  z.  B.  Nervenfieber, 
Entzündung  gewisser  Nervengebilde,  Hysterismus  u.  s.  w.  — 
durchaus  nicht  vorhanden  waren.  Die  Wasserscheu,  die  als 
Symptom  genannter  Krankheiten  zuweilen  auftritt,  wird  wobl 
auch  schwerlich  an  sich  tödtlich,  wenn  nicht  das  Uebel,  in 
dessen  Gefolge  sie  erschien,  — -  ein  todtbringendes  war,  ver- 
schwindet auch  alsobald,  als  die  Haupt krankheit  gehoben  ist, 
und  dürfte  sich  wohl  nie  zu  einem  wirklichen  Wuthanfalle 
steigern.  Im  erzählten  Falle  trat  dagegen  die  Hydrophobie  als 
selbststähdiges  Leiden  auf,  endete  mit  einem  Anfalle  wirklicher 
Rabies  and  wäre  wahrscheinlich  auch  fortgepflanzt  worden, 
wenn  die  Wächter  nicht  geschickt  dem  Bisse  des  Unglücklichen 
hätten  ausweichen  können.  Der  Kranke  versicherte  bestimmt, 
so  weit  sein  Erinnern  reiche,  von  keinem  Thiere  gebissen  zu 
sein,  und  da  er  vollkommen  fieberlos  und  bis  zu  den  letzten 
Augenblicken  seines  Lebens  bei  völligem  Bewufstsein  geblieben 
war,  so  ist  an  seiner  Aussage  nicht  zu  zweifeln,  somit  denn 
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aber  leider  auch  ausgemacht,  dafs  nicht  nur  eine  vorübergehende 
Wasserscheu,  sondern  eine  wirkliche  Rabies  canina  sich  spon- 
tan im  menschlichen  Organismus  entwickeln  könne !  —  Bemer- 
kenswerth ist  hier  noch  das  Auftreten  des  Priapismus  kurz  vor 
dem  Ausbruche  der  Wasserscheu,  gewissermaafsen  als  Vorläufer 
derselben,  wodurch  der  —  von  Einigen  bestrittene  —  Causal- 
nexus  geschlechtlicher  Aufregungen  mit  dem  Ausbruche  der 
Hunds wuth  doch  wieder  gerechtfertigt  zu  werden  scheint. 


Bemerkungen  über  einen  Fall  von  lo- 
bärem  Emphysem  beider  Lungen. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Philipp,  pract.  Arzte  in  Berlin. 


(Schlaft,) 

Die  Untersuchung  der  Brusthöhle  nach  dem  Tode,  in  Ge- 
genwart des  Herrn  Prof.  Romberg  vorgenommen,  bestätigte  in 
allen  Punkten  den  diagnostischen  Ausspruch. 

Die  Lungen  sinken  nach  Eröffnung  des  Thorax  nicht  zu- 
sammen,  sie  füllen  vielmehr  genau  ihr  BehältniCs  aus,  mit  dem 
mittlem  Tbeile  ihrer  vordem  Ränder  sich  berührend,  indem  die 
linke  an  dieser  Stelle  weit  über  die  Mittellinie  hinweggeht. 
Sehr  schwer  lösbares,  kurzes,  dickes  Zellgewebe  verbindet  sie 
mit  der  inoern  Fläche  der  Rippen,  fast  überall,  wo  sie  mit  der- 
selben in  Berührung  kommen,  und  mit  dem  Diaphragma;  au- 
fserdem  adhärirt  die  rechte  noch  dem  Mediastino.  Das  was, 
vor  Lösung  der  Adhäsionen,  von  beiden  Lungen  dem  Auge 
vorlag,  erschien  bleich,  äufserst  glatt,  schimmernd,  auffallend 
trocken  und  übersäet  mit  ha Ibdu rebsichtigen,  stark  hervortre- 
tenden und  regelmässig  gestalteten  Bläschen,  von  denen  die 
gröfsten  wohl  den  Umfang  eines  kleinen  Kirschkerns  haben 
mochten.  Beim  Streichen  mit  der  Hand  über  die  LungenAäche 
schwollen  die  schon  sichtbaren  Bläschen  stärker  an  und  hoben 
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sich  ooch  mehr  empor,  viele  andere  wurden  erst  dadurch  be- 
merkbar. 

Diese  mit  Luft  gefüllten,  und  aU  mehr  oder  weniger  er- 
weiterte Lungenzellchen  «ich  darstellende  Bläseben,  die  der 
Lunge  das  Aasehen  geben,  wie  es  dieses  Organ  bei  den  Ba- 
trachiern  darbietet,  sind  besonders  zahlreich  und  voluminös  an 
den  scharfen  Rändern  den  Lunge,  welche  dadurch  stellenweise 
dick,  rund  und  aufgetrieben  erscheinen.  Die  auf  solche  Art 
verdickten  Stellen  sinken  zusammen,  sobald  man  sie  einschnei- 
det oder  auch  nur  einsticht.  Nach  Lösung  der  Adhäsionen 
konnte  man  erst  recht  den  enormen  Umfang  der  Lungen  wür- 
digen, die,  das  Zwerchfell  vor  sich  bertreibend,  tief  in  die 
Bauchhöhle  hineinragten;  die  linke,  von  beiden  die  voluminö- 
seste, und  die  ich  unaDgeschnitten  liefs,  um  sie  dem  Prosector 
Herrn  Dr.  Henle  zur  Untersuchung  zu  übergeben,  konnte  man 
füglich  für  zwei  halten.  Auffallende  Leichtigkeit  beider  Lun- 
gen im  Verhältnisse  tu  ihrem  aufserordentlichen  Umfange;  sie 
sind  weniger  crepitirend  als  im  normalen  Zustande,  und,  mit 
Ausnahme  der  Wurzel  und  des  hintern  Theils  der  Basis,  über- 
all elastisch;  an  den  genannten  Stellen  erscheinen  sie  infiltrirt 
und  geben,  eingeschnitten,  Blut  von  sich;  an  allen  andern  Stel- 
len fliefst  beim  Einschneiden  eine  blasse,  schäumige  Flüssigkeit 
in  geringer  Quantität  aus  (wenigstens  gilt  dieses  von  der  gan- 
zen rechten  Lunge).  Der  obere  und  der  mittlere  Lappen  der 
rechten  Lunge  zeigt  Oberflächen,  die,  besonders  nach  dem  so- 
genannten scharfen,  hier  aber  wenigstens  acht  Linien  dicken 
Rande  bin,  mit  den  beschriebenen  Bläschen  besetzt  sind;  weni- 
ger ist  dieses  mit  dem  untern  Lappeq  der  Fall.  An  dem  un- 
tern Thcüe  des  mittlem  Lappens  werden  mehrere  abgeflachte, 
beulenartige  Erhebungen  in  der  LungensuBstanz  wahrgenommen; 
dieselben  führen  zu  kleinen,  rundlichen,  nicht  mit  einer  Pseudo- 
Membran ausgekleideten  Höhlen,  die  ohne  Zweifel  ihre  Ent- 
stehung der  Vereinigung  vieler  zerrissener  Bläschen  verdanken. 
Die  Erweiterung  der  Bläschen  wird  im  Allgemeinen  geringer 
und  seltener,  in  dem  Maafse  als  man  sieb  von  der  Vorderfläche 
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und  dem  vordem  und  untern  Rande  der  rechten  Lunge  nach 
ihrer  Wnrsel  und  ihrer  Basis  hin  wendet;  doch  lassen  selbst 
ao  diesen  Tbeilen  Durchschnitte  die  Luftbläseben  von  der 
Grobe  der  Rosinenkerne  erscheinen. 

Die  linke  Lunge  hatte  eben  sowohl  in  der  Länge  als  in 
der  Breite  den  höchsten  Grad  ihres  relativen  Volumens  er- 
reicht, das  Herz  nach  unten  und  etwas  nach  rechts  vordrän- 
gend, das  Zwerchfell  linkerseits  abflachend.  Im  Verhältnisse  zu 
ihrem  gröfsern  Umfange  schien  sie  noch  leichter  als  die  rechte 
Lunge;  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  gethan  blieb  sie  zum  gröfs- 
ten  Theil  über  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Der  mittlere 
und  untere  Theil  ihres  obern  Lappens  und  der  untere  Lappen 
war  ganz  und  gar  mit  den  geschilderten  Vorsprüngen  besetzt; 
der  vordere  Rand  dick  und  rund.  (Wegen  überbäufter  Ge- 
schäfte des  Herrn  Dr.  Henle  konnte  die  microscopische  Unter- 
suchung dieser  Lunge  nicht  Slatt  finden.)  Weder  in  der  einen 
noch  in  der  andern  Lunge  fanden  sich  Tuberkel  oder  graue, 
halbdurchsichtige  Granulation  vor.  Die  Schleimhaut  der  gros- 
sem Bronchien  ist  weder  roth,  noch  verdickt.  —  Herzbeutel 
vollkommen  gesund;  Herz  wenigstens  um  die  Hälfte  zu  grofs; 
die  Wand  des  rechten  Ventrikels,  am  mittlem  Theil  gemessen, 
hat  drei,  die  des  linken  acht  Linien  Dicke.  Die  kleine  Ge- 
schwulst neben  der  Linea  alba  weist  sich  als  ein  Bauch- 
bruch aus. 

Der  vorliegende  Fall  bietet  uns  eins  der  deutlichsten  Bei- 
spiele von  allgemeiner  Dilatation  der  Luftbläschen  dar.  La'en- 
nee  glaubte  die  Entstehung  dieser  Affection  auf  eine  ganz  me- 
chanische Weise  erklären  zu  dürfen,  indem  er  von  der  Tbat- 
sache  ausging,  dafs  dieselbe  meistenteils  nur  solche  Personen 
befällt,  die  an  chronischen  Catarrhen  leiden.  Die  Obstruction 
der  Bronchien  durch  den  zähen  Schleim  bedinge,  als  Impedi- 
ment  des  freien  Austritts  der  Luft  aus  den  Vesiculis,  eine  An- 
häufung dieses  Fluidums  in  den  kleinen  Höhlen;  ihre  anomale 
Ausdehnung  sei  die  nächste  Folge  davon,  um  so  mehr,  da  die 
in  die  Lunge  eingelassene  Luft,  in  Folge  der  höbern  Tcmpe- 
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ratur,  welche  ihr  daselbst  mitgetbeüt  wird,  einen  gröfsern  Baum 
einnimmt.  Pafst  diese  Erklärung  auch  für  einige  Falle  von 
Emphysem,  so  haben  doch  die  Untersuchungen  von  Louis  dar- 
gethan,  dafs  sie  für  viele  andere,  vielleicht  für  die  Mehrzahl  uu> 
Stalthaft  ist,  indem  sich  bei  diesen  nachweisen  lafst,  dafs  der 
Catarrh  nur  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Antbeil  an  der  Ent- 
wicklung der  Krankheit  bat.  Die  Thatsachen,  aus  denen  Louis 
diesen  Satz  herleitet,  finden  sich  zum  Tbeil  alle  in  unserm  Falle 
wieder. 

Auch  bei  diesem  Kranken  ging  die  Oppression  um  meh- 
rere Jahre  dem  Husten  vorauf,  das  Emphysem  war  im  höch- 
sten Grade  seiner  Ausbildung  an  den  scharfen  Rändern  der 
Lunge  und  in  deren  Nähe,  während  es  grade  die  Basis  und  der 
hintere  Theil  des  Organs  ist,  wo  catarr haiische  Affectionen  zu 
haften  pflegen;  endlich  erschienen  auch  in  unserm  Falle  selbst 
die  am  meisten  dilatirten  Vesiculae  leer,  frei  von  Schleim  und 
ohne  eine  so  auskleidende  Pseudo-Membran. 

Aufser  dem  chronischen  Calarrh  sind  nach  Loennsc  alle 
gewaltsamen  Anstrengungen  im  Stande,  Dilatatioo  und  Ruptur 
der  V$*iculae  hervorzubringen. 

Dafs  Extravasaten  der  Luft  ins  interlobuläre  Zellgewebe, 
unter  die  Pleura,  ja  ins  Zellgewebe  unter  der  Haut  des  Halses 
und  der  Brust  zuweilen,  selbst  bei  gesunden  Menseben,  auf  diese 
Weise  entsteht,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  eben  so  wenig  Täfst 
sich  in  Abrede  stellen,  dafs.  Individuen,  die  mit  Emphysem  der 
Lunge  behaftet  sind,  im  höchsten  Grade  zu  Zerreifsung  der 
Vesitulae  und  Austritt  der  Luft  disponiren,  wodurch  natürlich 
ihr  Zustand  immer  verschlimmert  wird,  wie  wir  in  unserm  Falle 
die  schon  vorhandenen  Luftbeschwerden,  durch  den  Zufall  beim 
Heben  einer  Last  Wolle,  in  aufserordenllichem  Maalse  sich 
steigern  sehn. 

Durchaus  problematisch  ist  es  aber,  ob  durch  gewaltsame 
Anstrengungen  allein  jemals  diejenigen  anatomischen  Verhält- 
nisse der  Lunge  gesetzt  werden,  die  wir  als  wesentliche  Cha- 
raktere des  Emphysems  anzuerkennen  haben. 
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So  grofs  in  der  Tbat  unsre  Unkenntnifs  hinsichtlich  der 
Entstehung  dieser  Affection  ist,  so  sehr  wir  berechtigt  sind, 
anzunehmen,  dafs  dabei  ein  fiir  uns  noch  unbekanntes  Agens 
wirkt,  so  genau  wissen  wir  docb,  Dank  den  Bemühungen  Lom- 
bard"**) und  CarstoeU's**),  was  sich  dabei  mit  dem  Gewebe 
der  Lunge  zuträgt.  Wir  wissen,  dafs  die  Ruptur  der  Venen- 
lae  und,  eine  Folge  davon,  die  Vereinigung  mehrerer  derselben 
zu  einer  verbaltnifsmäfsig  grofsen  Höhle,  kein  primäres  Phäno- 
men, sondern  im  Gegentheil  abhängig  ist  von  einem  wahrhaft 
atrophischen  Zustande  der  Lunge.  Das  Gewebe  einer  emphy- 
sematischen  Lunge  erscheint  unter  dem  Microscope  porös,  leicht, 
die  Intersectionen  sind  entweder  ganz  zerstört,  oder  so  ver- 
dünnt, dafs  das  Licht  durchdringt,  als  wären  sie  durchlöchert 
Ganz  analoge  Veränderungen,  nur  in  geringerem  Grade,  erlei- 
det die  Lunge  normalerweise  in  Folge  des  Alters;  es  ist  be- 
kannt, dafs  an  den  Lungen  der  Greise  die  Structur  der  Veti* 
eulae  sich  am  deutlichsten  erkennen  läfct. 

Das  Emphysem  der  Lunge,  insofern  dasselbe  also  auch  Kin- 
der und  Erwachsene  befällt,  Täfst  sich  als  eine  vor  der  Zeit 
eintretende  Atrophie  oder  partielle  Zerstörung  dieses  Organs 
defiuiren» 

In  dem  von  uns  beschriebenen  Fall  zeigten  sich  die  ersten 
Spuren  des  Uebels,  nachdem  der  Kranke  das  vierzigste  Lebens» 
jähr  erreicht  hatte;  oft  beginnt  es  mit  der  Kindheit,  und  ist 
alsdann  nicht  selten  ererbt  Die  42  todtlich  endenden  Falle  von 
Emphysem,  die  Louis  beobachtet  hat,  verhielten  sieb  in  dieser 
Beziehung  folgend erraaafsen:  in  16  Dyspnoe  von  frühester  Ju- 
gend an  bestehend ,  in  den  26  andern  mehr  oder  weniger  spät 
eintretend,  nämlich  in  2  vor  20  Jahren,  in  7  zwischen  20  und 
30,  in  eben  so  vielen  zwieben  30  und  40,  in  8  zwischen  40 
und  50,  in  3  zwischen  60  und  60,  woraus  Louis  den  wichti- 

■  *  * 

*)  Recherche»  anatomiques  sur  V Emphyseme  pulmonale.  Ge- 
rleve 1837.'  * 

**)  PathoJ.  Anatomy. 
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gen  Schlafs  zu  stehen  wagt,  dafs,  nach  überschrittenem  sech- 
zigsten Lebensjahre,  das  Emphysem  nicht  mehr  zu  fürchten  sei'. 
Bedenkt  man  nun  zu  gleicher  Zeit,  dafs  das  durchschnittliche 
Alter  dieser  60  Kranken  das  von  60  Jahren  war,  so  ergiebt 
sieb,  wie  im  höchsten  Grade  chronisch  der  Verlauf  dieses  üe- 
bels  ist  In  der  That  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  vermu- 
Iben,  dafs  bei  unseren  Kranken,  ohne  den  eingetretenen  Zufall, 
welcher  den  Bruch  neben  der  Linea  alba  und  wahrscheinlicher- 
weise  also  auch  die  Zerreißung  vieler  schon  atrophischen  Fe- 
sieuJae  zur  Folge  hatte,  dafs  ohne  diesen  Zufall,  sagen  wir,  das 
Leben  ISnger  als  12  Jahre  mit  dem  Emphysem  hätte  bestehen 
können. 

Mit  Rucksicht  auf  die  treffliche  Constitution  des  Kranken, 
eignet  sich  derselbe  auch  besonders  zum  Beleg  für  den  Satz, 
dafs. bei  Empbysematischen  die  Abnahme  der  Kräfte  allein  durch 
den  Grad  der  Dyspnoe  bestimmt  wird.  Zu  einer  Epoche  des 
Uebels,  wo  weder  Palpitationen ,  noch  Oedem,  noch  also  eine 
Spur  von  Affectioo  des  Herzens  vorbanden  war,  wo  Fieber,  ja 
selbst  der  habituelle  Catarrb  noch  fehlte,  fioden  wir  den  so  ro- 
busten Kranken  schon  unvermögend,  die  Arbeit  eines  Kindes  zu 
verrichten.  Vielleicht  bietet  keine  andere  chronische  Krankheit 
ein  Beispiel  dar  von  so  plötzlich  erfolgendem  Sioken  der  Kräfte, 
bei  verbältnifanäfsig  so  gut  genährtem  Körper,  bei  so  normaler 
Beschaffenheit  der  Digestionsorgane. 

In  Bezug  auf  die  Symptomatologie  haben  wir  nur  Weni- 
ges zu  bemerken: 

Eine  Erhebung  der  triangulären  Räume  bioter  den  Schlüs- 
selbeinen, wie  sie  Louis  zuerst  beim  Emphysem  wahrgenom- 
men, fand  in  unserm  Falle  nicht  Statt;  im  Gegentheil,  die  De- 
pression dieser  Räume  war  auffallend  stark,  in  Folge  der  star- 
ken Hervorwölbung  der  Schlüsselbeine.  Uebrigens  hat  Loui* 
vorzugsweise  bei  abgezehrten  Greisen  und  meist  nur  auf  einer 
Seite  diese  Heteromorphie  angetroffen;  in  einem  setner  Fälle 
*  fehlte  sie,  trotz  des  Vorhandenseins  eines  bedeutenden  Em- 
physems. 
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Dagegen  vernahmen  wir  an  denjenigen  Stellen  der  Brust* 
wo  der  Ton  am  hellsten,  die  Hervorwölbung  am  stärksten  war, 
und  deren  entsprechende  Lungentheile  die  am  meisten  erwei- 
terten Fesiculae  enthielten,  nämlich  tu  beiden  Säten  des  Ster- 
nums,  jenes  rauhe,  harte  Geräusch  der  Inspiration,  von  dem 
Louis  ebenfalls  zuerst  gesprochen  bat.  Es  hält  schwer,  sich 
dieses  Phänomen  zu  erklären,  das  nicht  für  Bronchialathmen 
gehalten  werden  darf,  da  Broncbophonie  an  jenen  Stellen  durch- 
aas fehlt.  \ 

Da  organische  Affectionen  des  Herzens  dem  Emphysem 
der  Lunge,  besonders  einem  sehr  verbreiteten  und  weit  vorge- 
schrittenen, fast  stets  als  Complicationen  zur  Seite  stehen,  dl 
Oedero,  welches  im  Verlaufe  dieser  Krankheit  sich  zeigt,  immer 
durch  jene  Affectionen  bedingt  ist,  so  waren  wir  in  unserm 
Falle  berechtigt  aus  den  anfallsweise  eintretenden  Palpitatiooen, 
und  der  in  der  letzten  Zeit  Hände  und  Beine  befallenden  In- 
filtration auf  das  Vorbandensein  eines  Herzleidens  zu  scbliefsen; 
die  charakteristischen  Zeichen  der  Hypertrophie  fehlten  jedoch 
durchaus:  das  Herz  nahm,  im  percutorischen  Sinne,  sogar  ei- 
nen anomal  kleinen  Raum  an  der  Brustwand  ein;  Impuls  zur 
Zeit  der  Remissionen  in  der  Präcordialgegend  fast  nicht  fühl- 
bar, Geräusche  kaum  vernehmlich,  Abwesenheit  eines  Afterge- 
räusebes,  matter  Puls.  Diese  Schwierigkeit,  eine  das  Emphy- 
sem compHcirende  Hypertrophie  des  Herzens  zu  erkennen,  ist 
erklärt  wordeo  durch  die  grofse  Zunahme  des  Vplumens  der 
Lungen,  in  Folge  welcher  dieselben,  zwischen  Brustwand  und 
Herz  sich  drängend,  dieses  Organ  einzwängen  und  aus  seiner 
natürlichen  Lage  verrücken.  So  wahr  dieses  im  Allgemeinen 
auch  ist,  so  scheint  es  mir  doch,  dafs  hierbei  noch  einige  an- 
dere Momente  in  Betracht  kommen.  Der  linke  Ventrikel  ist 
bekanntlich  nicht  das  alleinige  Agens  für  die  Bewegung  des 
Bluts  in  dem  Gefäfssystem;  die  Acte  der  In-  und  Exspiration 
üben  einen  merklichen  Einfiufs  auf  den  Blutumlauf  aus,  auf  den 
kleinen,  so  wie  auf  den  groben.  Wenn  bei  der  Dilatation  die 
Brust  das  Blut  an  sieb  saugt  aus  den  HobU,  und  folglich  auch 
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aus  allen  übrigen  Venen  des  Körper*,  so  wird  bei  der  Exspi- 
ration und  durch  die  Exspiration  das  arterielle  Blut  mit  gröbe- 
rer Energie  in  die  für  dasselbe  bestimmten  Schlauchwerke  ge- 
schleudert Ein  jeder  kann  sich  leicht  uberzeugen,  dafs  tiefe, 
sehr  prolongirte  Inspirationen  auf  den  Herzimpuls,  den  Arterien  - 
schlag,  so  wie  auf  die  Herzgeräusche  schwächend  wirken,  wah- 
rend eine  anhaltende  Exspiration  die  Intensität  dieser  Phäno- 
mene steigert.  Nun  wohlan  denn!  in  Fällen  von  allgemeinem 
lobärem  Emphysem  der  Lungen  hat  dieses  Organ  seine  Elasti- 
cität  zum  gröfsten  Theile  eingebüßt,  in  dem  Zustande  der 
höchsten  Ausdehnung  und  der  gröfsten  Ueberfüllung  mit  Luft 
sich  befindend;  die  Exspirationen  können  daher  nur  noch  auf 
sehr  unvollständige  Weise  vor  sich  geben.  Ist  aber  der  linke 
Ventrikel  des  Beistandes  der  expiratorischen  Kräfte  beraubt,  so 
müssen,  selbst  bei  hypertrophischem  Herzen,  wenn  nicht,  wie 
zur  Zeit  der  Paroxysmen,  gewaltsame  Actionen  durch  Einwir- 
kung von  Seiten  des  Nervensystems  Statt  finden,  der  Impuls, 
so  wie  die  Geräusche  in  demselben  verhällnifsmäfsig  schwach 
erscheinen. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 
v  tischen  Medicin. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badischem 
Medicioalrathe  und  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(  Fortsetzung.) 

14.  Hydrops  Ascites,  Uydrometra  et  Ana  aar  ca. 

(Schlafs.) 

Der  zweite  Fall  betrifft  eine  02  Jahre  alte,  grofse,  starke 
und  sehr  corpulente  tfrau.  Von  der  frühsten  Jugend  an  bis 
vor  ungefähr  6  Jahren  an  eine  unausgesetzte  Thätigkeit  ge- 
wöhnt und  im  Wohlstände  lebend,  wufste  sie  sich  weder  aus 
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ihrer  Kindheit,  noch  später,  noch  io  ihrer  Ehe,  in  welcher  sie 
sechs  Kiüder  gebar,  irgend  eines  erheblichen  Kraokheitszustan- 
des  zu  erinnern.  Ohne  besondere  Störungen  verlor  sie  ihre 
Menstruation  in  ihrem  52sten  Jahre.  Als  sie  vor  6  Jahren  aus 
ihrem  thäligen  Leben  in  eine  mehr  passive  Lebenslage  sich 
versetzte,  wurde  sie  von  Zeit  zu  Zeit  von  Schwindel,  Kopf* 
schmerzen,  Schlaflosigkeit,  Engbrüstigkeit,  freiwilliges  Schleim- 
brechen,  ganz  besonders  und  oft  aber  von  periodisch  vermin- 
derter, wenigstens  auffallend  erschwerter  Harn-  und  Stuhl- Ex  - 
cretion  befallen,  welche  krankhafte  Erscheinungen  sie  auf  viel- 
fältige Art  zu  heben  bemüht  war.  Zugleich  schwoll  ihr  gan- 
zer Unterleih  oft  merklich  und  sehr  schnell  auf,  was  sie  jedoch 
für  Corpulenz  und  angesammelte  Winde  hielt,  und  wozu  sich 
nicht  selten  ödematöse  Anschwellung  der  Füfse  im  gelindern 
Grade  gesellte.  Diese  Zufälle  kamen  und  verschwanden  wieder 
ohne  eigentliche  therapeutische  Einwirkung.  Sie  besuchte  fast 
alle  Sommer  einen  Sauerbrunnen,  gebrauchte  Mineralbader,  lieft 
sich  des  Jahres  hindurch  zwei  bis  dreimal  die  Ader  öffnen,  be- 
diente sich  abführender  Mittel  und  fand  sich  meist  hierauf  sehr 
erleichtert. 

Im  Februar  1836  schwoll  ihr  Unterleib  starker  und  schnel- 
ler an;  die  seitherigen  Harnbescbwerden  waren  bedeutend  ver- 
mehrt, es  trat  Fieber  hinzu,  die  Beine  wurden  ödematöser  und 
alle  Svmptome  waren  beunruhigend  gesteigert.  Bei  der  aufsern 
Untersuchung  des  Unterleibes  bei  horizontaler  Lage  der  Kran- 
ken im  Bette  fand  man  eine  ganz  unverkennbare  Ausdehnung 
des  Uterus  wie  im  siebenten  Schwaogerschaftsmooate.  Er  war 
aber  in  diesem  Falle  nicbt  gleichmäßig  ausgedehnt  und  hart, 
soodern  an  vielen  Stellen  auffallend  höckerig  und  fluctuirend 
anzufühlen.  Den  Zustand  für  Hydrops  uteri  erkennend  verord- 
nete ich  obige  Pillen  aus  $  quill o  und  Rhtum  nebst  Einrei- 
bungen des  flüchtigen  Liniments  in  den  Unterleib,  worauf  bald 
eine  nicht  unbeträchtliche  Diuresis  erfolgte,  der  Umfang  des 
Unterleibes  sich  merklich  verminderte  und  die  Kranke  sich  hier- 
auf wieder  so  wohl  befand,  da(s  sie  bis  zum  16.  November  1836 
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völlig  gesund  blieb,  aber  von  diesem  Tage  an  und  plötzlich 
von  einem  furchtbaren  und  häufig  wiederkehrenden  Erbrechen 
befallen  wurde,  welches,  allen  Mitteln  trotzend,  einzig  und 
allein  nur  auf  kurze  Zeit  mit  kleinen  Gaben  Champagner  ge- 
stillt werden  konnte,  worauf  aber  ein  so  rascher  Zerfall  aller 
Lebenskräfte  bei  ihr  eintrat,  dafs  sie  endlich  am  25.  November 
ihrem  quaal vollen  Leiden  erlag. 

Auch  in  diesem  Falle  ward  mir  die  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle der  Entseelten  gestattet.  Nachdem  der  monströs  aufge- 
triebene Unterleib  geöffnet  war,  kugelte  urplötzlich  eio  grofser 
und  unförmlicher  Fleisch-  und  Speckklumpen  heraus,  der  ftir 
die  entartete  Gebärmutier  erkannt  wurde.  Ihre  äufsere  Farbe 
war  braunschwärzlicb,  und  sie  selber  war  durchaus  uneben  und 
höckerig,  und  hatte  viele  gröfsere  und  kleinere  Speckklumpen, 
und  zwar  von  der  Gröfse  eines  Taubeneies  bis  zu  der  eines 
Gänseeies  auf  ihrer  äufsern  Oberflache  aufsitzen.  Ihre  Höhe 
vom  Grunde  bis  zum  Halse  betrug  \  Fufr,  ihr  ganzer  Umfang 
20  Zoll,  ihr  Durchmesser  17  Zoll.  Die  FalhpVschen  Röhren 
und  beide  Eierstöcke  waren  völlig  scirrbös,  speckartig,  stellen- 
weise knorplig,  und  in  ihrem  ionersten  Kerne  fand  man  einige 
Unzen  eines  stinkenden,  jauchigten  Eiters  angesammelt«  Jeder 
der  beiden  Eierstöcke  hatte  einen  Umfang  von  einer  starken 
Mannsfaust,  und  in  ihrer  Tiefe  stiefs  das  Messer  auf  viele  knorp- 
lige Stellen.  Die  Substanz  des  Uterus  war  fast  überall  \  Zoll 
dick,  und  aus  der  vorsichtig  geöffneten  Höhle  desselben  quollen 
augenlicklich  fünf  starke  Schoppen  gelblichen  und  sehr  übel- 
riechenden, trüben  und  molkigen  Wassers  aus.  Der  ganze 
Grund  der  Gebärmutter  war  scirrhös,  die  innere  Wand  hoch- 
roth  und  spiegelglatt  Der  innere  Muttermund  war  geschlossen 
und  die  ganze  Vaginalportion  vollkommen  scirrhös  und  in 
speck-  und  knorplige  Entartung  übergegangen.  Die 
Eingeweide  zeigten  keine  besonders  erheblichen  pathischen  Ver- 
änderungen. 

(Schlufs  folgt.) 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Specielle  Nosologie  and  Therapie.  Nach  dem  Systeme 
eines  berühmten  deutschen  Arztes  and  Professors.  Herausge- 
geben von  Dr.  Carl  Ludwig  Reinhard,  Er  st  er 'Band.  Die 
acuten  Krankheiten.  Wurzburg,  1834.  XIV  und  4S7  S.  8. 
Zweiter  Band.  Die  chronischen  Krankheiten.  Ebend.  1836. 
XII  und  530  S.  8. 

(Wir  sind  veranlafst  zu  einer,  wenn  gleich  verspäteten  An- 
zeige dieses  Handbuchs,  das  bei  seinem  Erscheinen  Aufmerk- 
samkeit  erregte,  weil  man  erfuhr,  was  auch  der  erste  Einblick 
in  das  Buch  deutlich  ergiebt,  dafs  der  auf  dem  Titel  angedeu- 
tete Professor  Niemand  anders  als  AuUnrleth  sei,  weder  dieser 
selbst  aber,  noch  sein  Sohn  in  Tübingen  für  gut  befunden  ha- 
ben,  die  betreffenden  Hefte  herauszugeben.  Beide  mögen,  wie 
figura  zeigt,  ihre  sehr  guten  Gründe  da  Air  gehabt  haben.  An- 
ders wirkt  das  lebendige,  begeistigende  Woit  des  Lehrers  auf 
die  Jugend,  als  das  todte  Druckpapier  auf  die  kalte  Masse  des 
Leserpublikums,  und  eine  sehr  gute,  nützliche,  weit  hinaus  in's 
Leben  wirkende  Vorlesung  aus  unsern  Disciplinen  kann  die  sein, 
die  ihr  Urbeber  um  keinen  Preis  gedruckt  dem  Publikum  über- 
liefern möchte,  weil  er  eben  das  Beste  nicht  mit  drucken  las- 
sen kann.  Und  so  zeigt  auch  die  literaturbistorische  Erfahrung, 
in  Deutschland  wenigstens,  wie  die  meisten  berühmten  klinisch- 
therapeutischen  Lehrer  es  vorgezogen  haben,  ihre  Vorlesungen 
grade  über  specielle  Therapie  nicht  drucken  zu  lassen,  und  dafs 
vielmehr  viele  derselben  von  ihren  Erben  oder  Schülern,  die 
gewöhnlich  von  ganz  andern,  als  blofsen  Pietäts-Moüveo  gelei- 
tet waren,  dann  nachgedruckt  wurden,  wenn  sie  gegen  die 
Veröffentlichung  sich  nicht  mehr  wehren  konnten*  Nicht  leicht 
aber  ist  wohl  mit  einem  solchen  Nachdruck  —  wenn  gleich  schon 
die  Sehönlein> ichen  therapeutischen  Vorlesungen  ein  arges  Prä- 
cedenz*  Beispiel  liefern  —  einem  Verstorbenen  mehr  schreiendes 
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Unrecht  geichchen,  als  mit  den  vorliegenden  swei  Banden.  Wie 
ein  ganz  kenntoiTsloser  Schüler  eben  die  Vorlesungen  in  sein 
Heft  aufgenommen  hat,  was  er  grade  für  gut  fand  nachzuschrei- 
ben, (die  sogenannten  „Witze"  scheint  er  am  wenigsten  ausge- 
lassen zu  haben)  das  hat  er  hier  zusammen  drucken  lassen,  und 
neben  einer  Masse  Druckfehlern  noch  mit  den  Zeugnissen  sei- 
ner Unwissenheit  ausslafnrt,  wovon  wir  in  den  Beispielen:  Oleum 
Myoscyami ,  Gavum  tymporri,  Periost  ium,  Dr.  Curries,  Lou-  , 
vries  u.  s.  w.  nur  einige  Pröbchen  geben  wollen!  Wir  können 
jeden  academischen  Lehrer  nur  bedauern,  wenn  er  ein  ahnliches 
impertinentes  Verfahren  von  irgend  einem  seiner  Zuhörer,  der, 
in  die  Praxis  eingetreten,  kein  anderes  Subsistenzmittel  weifs, 
als  seine  Hefte  einem  Buchhändler  zu  verkaufen,  in  der  Ferne 
drohend  vor  sieb  sieht!  Dies  Alles  klingt  hart,  aber  werden 
unsre  Leser  uns  beistimmen,  wenn  wir  folgende  Proben  (ohne 
viele  Wahl)  hierhersetzen?  „Die  Präservativ -Mittel  gegen  die 
Cholera  sind  von  grofsem  Nutzen,  wenn  nur  die  Leute  daran 
glauben;  ob  man  nun  Tabak  raucht,  oder  drei  Kreutze  in's  Ka- 
min macht,  das  ist  all'  eins."  —  „Auch  wäre  per  Analogiam 
mit  der  Erleichterung  der  Kranken,  durch  Eintreten  der  Men- 
struation dieser  Punkt  nicht  zu  verwerfen." — „Auch  aus 
andern  conlagiösen  Krankheiten  z.  B.  aus  Morbillen  entsteht 
Scharlach"  (??  sollte  das  Antenrieth  wirklich  gesagt  haben?) 
„zuweilen  aber  kommt  es  von  selber  (!),  und  wie  so  langsam 
Scharlach -Epidemieen  kommen,  so  bekommen  alte  Leute 
auch  böse  Hälse"  (si«/)  —  „Verwandt  damit  ist  die  Diar- 
rhoe alter  Leute  vom  Hinwerfen  der  Alterschwäche  auf 
den  Bauch  —  Diophoretica  und  Dfareotico  helfen  auf  einen 
Tag,  und  dann  ist  es  die  alte  Geschichte."  In  diesem  flüch- 
tigen, leichtsinnigen,  incorrecten  Stil  geht  das  ganze  Buch  fort. 
Doch  wollen  wir  gern  aoerkennen,  dafs  dasselbe  in  hingewor- 
fenen Ideen,  originellen  Kuransichten,  geistvollen  nosologischen 
Ansichten  nicht  wenige  einzelne  Goldkörner  enthält,  die  der 
ältere,  erfahrene  Arzt,  der  sich  hindurcharbeiten  will,  bald  her- 
ausfinden wird.  Für  einen  solchen,  durchaus  aber  nicht  für 
Jüngere  und  Anfänger,  für  die  es  doch  in  seiner  Form  als 
Handbuch  vorzüglich  bestimmt  scheint,  ist  dasselbe  denn  auch 
zur  gelegentlichen  Leetüre  empfehluogswerth.) 
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Bei  Gelegenheit  einer  Sommer-Reise 

*  1837. 

Von  Casper. 


(Schlaft.) 
11.    Baden  bei  Wien. 

* 

Wie  kommt  es  wohl,  dafs  dieses  mächtige  Bad,  eine  der 
ersten  Heilquellen  der  Welt,  wie  Dr.  Fetter  es  in  seiner 
trefflichen  „Heilquellenlehre"  nennt,  von  den  reise-  und  bade- 
lustigen Norddeutschen,  Engländern,  Russen  u.  s.  w.  so  wenig 
aufgesucht  wird.  Die  Entfernung  allein  ist  gegenwartig  gewifs 
nicht  hindernd,  da  Aachen,  Ems  für  das  Östliche,  Teplitz,  Ma- 
rienbad, Carlsbad  für  das  westliche  Deutschland  nicht  näher  lie- 
gen, von  Engländern  und  Russen  nicht  zu  sprechen,  für  die  es 
keine  Entfernungen  gieht,  und  die  weite  Strecke  vom  Norden 
bis  nach  Badeo  durch  die  bequemste  Kunststrafse  und  gute  Post- 
einrichtungen gekürzt  wird.  Auch  den  Mangel  an  entschiede- 
nem Ruf,  selbst  im  grofsen  Publikum,  wird  man  nicht  anklagen 
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wollen,  denn  wie  viele  Heilquellen  können  sieb  in  altüberkom- 
mener  Berühmtheit  mit  dem  öslerreicbiscben  Baden  messen:' 
Andrerseits  endlich  sollte  man  glauben,  dafs  den  Trofs  des 
Badereisenden,  deren  Iodication  mebr  eine  Reise  an  als  in  das 
Bad  ist,  kaum  Kines  willkommener  sein  möchte,  als  dies,  gleich- 
sam in  der  Vorstadt  der  vergnügungsreichen  Kaiserstadt  gele- 
gene, die  bequem  in  wenigen  Stunden  von  Baden  zu  erreichen 
ist.  Und  doch  fand  ich  in  der  Liste,  die  am  14.  August,  dem 
Tage  meiner  Ankunft,  bereits  gegen  fünf  Tausend  (4975)  Gäste 
aufzählte,  nicht  Einen  Preufsen,  kaum  einige  Nord -Deutsche, 
und  unter  dem  wimmelnden  Haufen  der  „Kurgäste",  die  sich 
Mittags  im  kleinen  Park  versammeln,  der  hier  ein  sehr  will- 
kommener Vereinigungspunkt  ist,  wie  er  vielen  Badern,  in  de- 
nen wenig  oder  gar  nicht  getrunken  wird,  ganz  fehlt,  sab  ich 
auch  nicht  Einen  jener  auffallenden,  englischen  Wanderer,  die 
man  an  Tracht,  Haltung  und  Sitte  im  gröfsten  Gewühl  sogleich 
erkennt.  Baden  geniefst  demnach  einen  europäischen  Ruf,  und 
wird  doch  von  Europa  gemieden.  Woher  kommt  dies?  Und 
hier  kommen  wir  von  selbst  zurück  auf  das,  was  sich  uns 
schon  einigemal  in  diesen  Skizzen  bei  Gelegenheit  der  Heil- 
quellen aufdrang,  auf  die  Bemerkung,  dafs  trotz  aller  wissen- 
schaftlicher Bemühungen,  Monograpbieen,  Empfehlungen  u.  s.  w. 
der  Besuch  der  Bäder  (die  allgemeine,  über  den  Bereich  der 
nahen  Provinz  reichende  Frequenz)  grofsentbeils  von  —  der 
Mode  beherrscht  und  geregelt  wird.  Die  Anzahl  der  verschie- 
denartigen ferruginöseo,  sutphuretiseben,  alkalisch  -  salmischen, 
Seebäder  u.  s.  w.  ist  zu  bedeutend  in  Deutschland,  und  —  man 
stelle  sieb,  wie  man  wolle  —  die  Indurationen  zur  Anwendung 
-Einer  respectiven  Heilquelle  vor  drei,  vier  analogeo  nicht  so 
scharf  festgestellt,  dafs  grade  diese  im  Einzelfalle  nothwendig 
gebraucht,  alle  andern  ähnlichen  gemieden  werden  müfsten. 
So  mischen  sich  denn  aUbald  andre  unwesentliche,  den  Arzt 
gar  nicht  weiter  berührende  Indicalionen  hinein  und  die  Mode 
gewinnt  leichtes  Spiel.  Die  Geschiebte  der  Bäder  beweist  dies 
deutlich.    WTie  wenige  sind,  die  seit  einem  Jahrhundert  und 
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darüber  ihre  Frequenz  ungeschwächt  erhalten  haben,  wie  z.  B. 
Carlsbad,  (eben  weil  et  gar  kein  Analogon  bat,)  wie  viele,  die 
ehemals  „die  Zahl  der  Gaste  nicht  fafsten",  und  heule  begierig 
die  von  den-  Fremden  mitgebrachten  Kinder  und  Personen  der 
Dienerschaft  mitzählen,  um  mit  einigen  Nummern  mehr  in  der 
Liste  zu  glänzen;  wie  viele  Andre  endlich,  die  in  kurzer  Zeit 
von  zwanzig,  zehn  und  weniger  Jahren  den  Strom  der  Reisen- 
den alljährlich  mehr  und  mehr  schwellen  sahen?  —  So  ist 
denn  auch  Baden  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  und 
wenn  Wien  ihm  für  einen  Sommer  seine  Tbore  schlösse,  so 
würden  seine  wirklich  vortrefflichen  Einrichtungen  verwaist 
dastehen,  denn  Ein  Blick  auf  seine  Listen  zeigt  seitenlange  Ver- 
zeichnisse von  Wienern  und  nur  von  Wienern,  grofs  und  klein. 
Vielleicht  ferner,  dacht'  ich  mir,  ist  diese  eigentümliche  ort- 
liehe  Plethora  ein  Grund  mehr  für  die  oben  erklärte  Erschei- 
nung; das  Badepublikum  bildet  hier,  wie  nirgends  in  wirklich 
gefüllten  Bädern,  Eine  grofse  Coterie  von  Landsleuten,  von 
Verwandten  und  Freunden,  und  wer  drängt  sich  gern  als  Frem- 
der in  eine  Coterie?  Haben  nicht  mehr  und  mehr  die  Frem- 
den  in  diesem  grofsen  und  doch  geschlossenen  Cirkel  eine  ge- 
wisse Gene  empfunden,  und  ihre  Schritte  allmählig  mit  mehr 
Gunst  zu  ähnlich  wirkenden  Schwefelthermen  gelenkt? 

Ein  Hauptgrund  endlich,  der  namentlich  norddeutsche  Frauen, 
noch  mehr  die  allzuzüchtigen  Engländerinnen,  von  Baden  ent- 
fernt hält,  ist  der  fest  allgemeine  Gebrauch  der  gemeinschaft- 
lichen Bader,  und  zwar  nicht  blofs  gleichzeitig  für  mehrere 
Personen,  sondern  auch  für  beide  Geschlechter.  Zwar  fehlt  es 
nicht  an  gut  eingerichteten  eiuzelnen  Bädern  für  eine  und 
zwei  Personen,  doch  überwiegen  die  Gesellschafts-Bäder,  oder, 
wie  sie  in  andern  österreichischen  Bädern  genannt  werden, 
Cornaron -Bäder  (nomen  et  omenf).  Es  giebt  hier  deren*  die 
bis  zu  VO,  90  (Frauenbad)  ja  160  Personen  (Herzogsbad)  zu- 
gleich fassen,  was  allerdings  ein  Zeugnifs  für  den  grofsen  Reich- 
thum der  hiesigen  Quellen  giebt..  Versteht  es  sich  auch  von 
selbst,  dafs  die  Badenden  bekleidet  sind,  und  das  decorum  mög- 
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liehst  beobachtet  wird,  namentlich  beim  An  -  und  Auskleiden, 
wozu  für  jedes  Geschlecht  an  jedem  Bade  eigne  Kabinetie,  wie 
io  Gastein,  angebracht  sind,  die  unmittelbar  in's  Badewasser 
fuhren,  so  ist  es  doch  nicht  Jedermann'*  Sache,  an  einem  sol- 
chen Coogrefs  im  Wasser  gern  Theil  zu  nehmen.  Dafs  aber 
diese  Vereinigungen  unter  so  eigentümlichen  Umständen  schon 
seit  Jahrhunderten  zu  Unsittlichkeiten  Veranlassung  gegeben 
haben,  beweisen  die  alten  Verordnungen  Tür  Baden.  So  heifst 
es  schon  in  der  Badeordnung  von  1613:  „alles  Gotteslästern, 
unzuchtige,  leichtfertige  Wort  und  Werke  sollen  sowohl  bei 
denen,  die  sich  des  Bades  gebrauchen,  als  auch  denenjenigen, 
welche  von  dem  Gange  hinabsehen,  verboten  und  abbestellet 
sein"  —  und  die  ßadeordnung  von  1797  beginnt  gleich  noch 
schlagender  wie  folgt:  „die  unangenehme  Erfahrung,  dafs  seit 
geraumer  Zeit  Sittlichkeit  und  Bescheidenheit  in  den  Heilbädern 
zu  Baden  auf  eine  die  Würde  des  Ortes  und  seiner  Bestim- 
mung sogar  vereitelnde,  tbeils  öffentliches  Aergernifs  erregende 
Weise  hintangesetzt  werden  macht  es  nolhweodig"  u.  s.  w.  — 
und  im  §.  6:  „ausdrücklich  und  alles  Ernstes  wird  untersagt, 
die  Bäder  gleich  verbotenen  Schlupfwinkeln  zu  Zusammenkünf- 
ten in  böser  Absicht  oder  zur  Verführung  zu  misbraueben,  im 
Bade  leichtsinnige  und  unzüchtige  Reden  zu  fuhren,  oder  der- 
gleichen Lieder  zu  singen  (!),  vorzüglich  aber  das  andre  Ge- 
schlecht mit  Zudringlichkeiten  aller  Art,  mit  entehrenden  Zu- 
mutbungen, Geberden  oder  Bewegungen,  und  durch  unsittliches 
Antasten  zu  beleidigen,  oder  selbst  einverstanden  mit  Personen 
des  andern  Geschlechts,  sich  ein  Betragen  zu  erlauben,  welches 
der  Moralitat  und  der  Würde  des  Ortes  zuwider  laufen,  und  bei 
den  übrigen  Badenden  gerechtes  Aergernifs  erregen  könnte,"  — 
Die  züchtige  Nymphe  des  Ortes  wendet  sich  erröthend  ab  von 
Scenen ,  die  solche  Verordnungen  in  der  Folge  der  Zeiten  im- 
mer wieder  nöthig  gemacht  haben,  und  es  ist  nach  Allem  die- 
sem nicht  mehr  zu  verwundern,  wenn  Baden  mehr  ein  sehr 
besuchter  Landaufenthalt  für  die  vergnügten  Wiener  geworden, 
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als  eine  wirkliche  Heilquelle  für  Kranke  geblieben  ist,  wozu 
die  Nalur  es  so  vorzugsweise  bestimmte. 

Der  sulphuretische  Character  des  Wassers  zeigt  sich  den 
Sinnen  sehr  entschieden  bei  der  ersten  Prüfung.   Frisch  an  der 
Quelle  zwar  klar,  opalisirt  es  doch  sehr  bald  an  der  Luft  und 
sieht  in  den  Badebassins  und  daraus  geschöpft  wie  eine  sehr 
schwache  Schwefelleberlösung  aus,  die  durch  einen  geringen 
Sä  irezusatz  gefällt  ist.  *  Auch  Geruch  und  Geschmack  sind  vor- 
herrschend scbweflicht,  Letzterer  aber  mild  und  nicht  eben  un- 
angenehm.   Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  die  neuste  Analyse 
des  Wassers  hierherzusetzen,  da  sie  noch  wenig  bekannt  ist. 
Dieselbe,  vom  Prof.  Rudolph  v.  Specz  im  J.  1830  unternom- 
men*), zeigte  in  einem  bürgerlichen  Pfunde  Wassers: 
Animalisch -vegetabilische  Materie  0,730  Grane. 
Chlorsäure  Magnesia  ....    0,368  - 
Chlorsaures  Natron    ....    1,341  - 
Kohlensaures  Lithion  .    .    .    .   0,078  - 
Schwefelsaure  Magnesia     .    .    1,360  - 
Schwefelsaures  Natron    .    .    .  1,990 
Kohlensaure  Magnesia    .    .    .    1,750  - 

Kohlensauren  Kalk   1,800  - 

Schwefelsauren  Kalk  ....   3,200  - 
Spuren  phosphorsauern  Kalks 

12,617  Grane. 

Schwefelwasserstoffgas     .    .    .   0,7  Kubikz. 

Kohlenstoff  0,5 

Stickstoff  .    .    .    •    •   .   •  .  •  0*3 

1,5  Kubikz. 

Die  Temperatur  der  Bäder  schwankt  in  den  verschiedenen 
Quellen  von  22,2°  Ä.  (im  Peregrinibade)  bis  28,6°  (im  Josephs- 
bade), und  im  Durchschnitt  haben  die  Bäder,  deren  eine  grofse 
Zahl  mit  vielem  Wasserreichthum,  und  meist  vortrefflich  ein- 


*)  S.  die  neuite  Monographie:  Baden  in  Oesterreich  u.  «. 
Von  Carl  RoUett.   Wien,  1838.   S.  68. 
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gerichtet  vorhanden,  26  —  27  Grad.  Vergleicht  man  nun  Ba- 
den mit  den  besuchteren  warmen  und  kalten  Schwefelbädern 
Deutschlands  in  Beziehung  auf  Hydrothiongebalt  und  feste  Re- 
standt heile,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate  nach  den  mir 
bekannten  besten  Analysen: 

Kubikz.Hydr.    feste  Best ,  Gr.   Temp.  R. 


Eiken  2,010 

21,3 

9— 10« 

kalte  Quellen  Nenndorf  0,045 

*21,4 

11,25« 

Weilbach  2,050 

30,5 

18,75» 

Baden  0,700 

12,6 

22—28° 

Landeck  Spuren 

1,28 

23,1-23,4° 

Thermen   Warmbruun  Unmefsbar 

4,07 

33-37° 

Aachen  0,133 

31,9 

43—57° 

Das  Badoer  Wasser  bat  nun  zwar  hiernach,  wie  man 
siebt,  weniger  Schwefel  als  die  kalten  Hydrotbionwässer  zu 
Eilsen  und  Weilbach,  und  enthält  weniger  fixe  Basen  als 
Aachen,  Weilbacb,  Nenndorf  und  Eilsen:  dafür  aber  theilt  kein 
anderes  Schwefelbad  mit  ihm  den  Vorzug  einer  Temperatur, 
die  der  Normalwärme  des  Körpers  am  analogsten  ist,  worin 
nur  Landeck  ihm  nahe  kommt,  und  da  es  unter  den  warmen 
Schwefelquellen  Deutschlands,  wie  sich  aus  unsrer  Zusammen- 
stellung ergiebt,  am  meisten  Schwefel  enthält,  so  leuchtet  seine 
Wichtigkeit  als  Heilmittel,  wie  seine  Indicationen  und  Vorzüge 
in  vielen  Krankheiten  vor  andern  Schwesterquellen  ein,  und 
unser  Bedauern  am  Eingange  dieser  Skizze,  dafs  die  Modegöttin 
an  diesem  freundlichen  Orte  Hygieia  verdrängt  hat,  dürfte  ge- 
wifs  gerechtfertigt  erscheinen. 

Auch  innerlich  scheint  das  Badner  Wasser  jetzt  wieder 
mehr  getrunken  zu  werden,  nachdem  ein  Dr.  Guinther  schon 
1565  auf  den  Nutzen  desselben  als  Heilgetränk  aufmerksam  ge- 
macht, und  andre  Badeärzte  es  später  von  Zeit  zu  Zeit  immer 
wieder  empfohlen  hatten,  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  aber 
auf  diese  Weise  wenig  oder  gar  kein  Gebrauch  davon  gemacht 
worden  war«  J)er  Trinkbrunnen  befindet  sieb,  sauber  gefafst, 
an  der  Römerquelle,  die  am  Orte  „der  Ursprung"  beifst,  weil 
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man  irrig  glaubte,  dafs  alle  Deiner  Quellen  aus  dieser  stamm 
teu.  Aehnltcb  der  früher  in  diesen  Skizzen  geschilderten  Ca- 
Steiner  Quelle  „der  Fürstenstollen",  gelangt  man  auch  zu  dieser 
durch  einen  (J5  Schritt)  langen,  ziemlich  hohen,  in  den  K.d 
varienberg  gehauenen  Gang  an  eine  ansehnliche  Höhle,  in  wel- 
cher sich  der,  in  ein  hölzernes  Geländer  gefafste  Kessel  der 
27,9  haltenden  Römerquelle,  sechs  Quadratfufs  im  Umfange  und 
zwei  Klafler  Tiefe  haltend,  befindet.  In  diesem  Gange  ist  auch 
seit  1800  ein  Dunstbad  eingerichtet.  Die  Wände  und  der  Bo- 
den des  Ganges  sind  mit  den  fortwährend  anschiebenden  Salz- 
krystallen  überzogen,  und  das  Glitzern  der  Wandungen  beim 
Licbterschein  und  der  schwefelichle  warme  Dunst,  der  den  flü- 
stern Raum  erfüllt,  gewähren  in  der  Tbat  einen  eigentüm- 
lichen, unheimlichen  Kindruck.  Am  Eingange  in  diesen  Gang 
nun  befindet  sich  das  Bassin  der  Trinkquelle,  und  eine  Frau  bie- 
tet Gläser  «um  Schöpfen  feil.  Ja  feilbieten,  was  ich  in  kei- 
nem andern  Bade  des  In-  und  Auslandes  je  sab,  denn  manimifs 
jedes  Glas  Wasser  mit  einem  Kreutzer  C  IM.  bezahlen,  und  die 
„der  leidenden  Menschheit  gewidmete  Wohllhat  der  Natur"  — 
$0  lautet  die  Iuschrifl  der  Quelle  —  wird  hier  a  einen  Kreutzer 
Tür  4  Unzen  verkauft!  Bei  der  Großartigkeit  der  hiesigen  Fiu- 
richtungeu  ist  diese  einzig  dastehende  Sitte  doppelt  auffallend, 
und  die  Brunnendirectioo  wird  gewifs  früher  oder  später  auf 
die  geringfügige  Einnahme,  die  dieser  kleine  Handel  gewähren 
kann,  verzichten,  die  eben  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  um  so 
widerwärtiger  auffällt. 

Begierig  die  vox  populi  über  die  Wirkungen  der  Quelle 
kennen  zu  lernen,  fragte  ich  die  Wohltbat  verkaufende  Frau, 
was  denn  dies  Wasser  nütze?  Staunend  ob  meiner  Ignoranz 
sah  sie  mich  an,  und  erwiederte:  „das  Wasser  löat  ball!  alle 
Krankheiten  auf!1'  — 

Alle  Krankheiten!  —  Ich  konnte  nicht  lachen  über  die 

Frau,  die  ihre  VVaare  rühmte,  denn  ich  erinnerte  mich,  

in  hundert  Bruuucnschriften  ganz  dasselbe  gelesen  zu  haben. 
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lieber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdauungsorgaiie. 

Mitgeteilt 
vom  Dr.  W.  SchJesier  in  Peitz. 

So  wie  der  Zellstoff  und  das  Parencbym  der  Organe  der 
Site  der  wahren  reinen  Phlegmone  ist,  und  die  transsudirende 
Entzündung  in  der  serösen  Membran  ihren  Grund  und  Boden 
hat,  so  ist  auch  die  Schleimhaut  einem  nur  ihr  eigentümlichen 
acuten  und  chronischen  Irritations-  und  InAammationsprocesse 
ausgesetzt,  der  sich  in  allen  Kegionen  derselben  wiederfindet, 
sich  als  die  nächste  Ursache  einer  sehr  grofsen  Menge  von 
örtlichen  und  allgemeinen  Krankheitsformen  darstellt,  und  den 
Grund  zu  den  meisten  Degenerationen  und  Destructionen  der- 
selben legt.  Es  ist  für  die  practisebe  Heilkunde  von  der  größ- 
ten Wichtigkeit,  ja  es  ist  die  Bedingung  einer  jeden  glück- 
lichen Kur  jener  Leiden,  diesen  Grundsatz  als  ein  Principalge- 
setz  der  Pathologie  anzuerkennen  und  fest  zu  halten.  Denn 
wie  der  Kinderarzt  es  nie  vergessen  darf,  dafs  er  es  in  allen 
acuten  und  in  den  meisten  chronischen  Krankheiten  der  Kinder 
mit  alienirter,  ezeedirender  und  wuchernder  Plastik  zu  thun  bat, 
und  dafs  die  Reproduction  in  diesem  Alter  die  überwiegende 
Grundkraft  des  Organismus  ist,  wenn  er  glückliche  Resultate 
erlangen  will,  eben  so  ist  bei  den  meisten,  ja  vielleicht  bei  al- 
len Krankheiten  der  Schleimmembranen  dieser  Irritations-,  Con- 
gestions-  und  Inflammationsprocefs  als  das  primitive  Leiden, 
als  die  eigentliche  wahre  Ursache  derselben  au  betrachten, 
wenn  man  die  mannigfaltigen  proteusartigen  Formen  derselben 
in  ihrer  Wesentlicbkeit  richtig  verstehen,  gehörig  würdigen 
und  glücklich  behandeln  will.  Man  hat  in  der  That  die  Mo- 
dificationen,  welche  der  Entzündungsprocefs  durch  den  Boden 
erleidet,  in  dem  er  wuchert,  und  die  daraus  hervorgehenden 
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wesentlichen  Differenzen  desselben  zeither  im  Allgemeinen  noch 
zu  wenig  beachtet;  und  daher  mag  es  wohl  hauptsächlich  kom- 
men, dafs  noch  so  viel  Verwirrung  und  Widerspruch  in  der 
wichtigen  Lehre  von  der  Entzündung  herrscht;  dafs  der  Eine 
da  von  Entzündung  spricht,  wo  der  Andre  nur  Irritation  und 
Congestion,  der  Dritte  veränderte  Secretion,  der  Vierte  nur 
einen  örtlichen  Reflex  eines  allgemeinen  Fieberzustandes,  und 
der  Fünfte  gar  ein  nervöses  Leiden  sieht.  Und  wie  sollte  auch 
der  pathologische  Procefs,  der  in  der  Alienation  und  Dyshar- 
roonie  der  drei  Grundkräfte  des  Lebens  basirt  ist,  sich  nicht 
verschieden  gestalten,  je  nachdem  diese  in  den  verschiedenen 
Systemen  vermöge  ihrer  Structur,  Function  und  ihres  ganzen 
Eigenlebens  sich  in  verschiedenen  Modalitäten  und  Mischungs- 
verhältnissen zu  einander  befinden!  Ich  erinnere  nur  an  die  Ent- 
zündung der  Lungen ;  wie  verschieden  stellt  sie  sich  dar,  je  nach- 
dem ihr  Parenchym,  ihre  äufsere  Umhüllung,  oder  ihre  innerste 
Membran,  der  Sitz  ihres  Lebens  und  ihrer  eigentlichen  Func- 
tion, ergriffen  ist.  Es  ist  derselbe  pathologische  Procefs  dessel- 
ben Organs;  und  doch  wie  verschieden  in  Form,  Gestaltung, 
Verlauf,  Charakter,  Gefahr,  Behandlung  und  Ausgang!  Die 
Pneumonie,  die  Entzündung  des  durch  den  Zellstoff  gebildeten 
Parcnchyms  der  Lunge,  ist  phlegmo  oös,  bat  einen  bestimmten 
geregellen  langsamen  Verlauf,  ist  von  einer  kräftigen  anhalten- 
den synochalen  Reaction  begleitet,  zeichnet  sich  durch  einen 
stumpfen,  mehr  drückenden  Schmerz  aus,  hat  einen  producliven 
Charakter,  und  macht,  wenn  sie  nicht  zertheilt  wird,  ihren 
Ausgang  in  Eiterung  und  Hepatisation.  Die  Pleuritis^  die  Ent- 
zündung des  lebensarmen ,  im  gesunden  Zustande  gefafslosen 
Lungensackes  ist  oberflächlich,  gleichsam  noch  erysipelatös, 
flüchtig,  verändert  ihre  Concentration,  zeichnet  sich  durch  hef- 
tigen, stechenden,  veränderlichen  Schmerz  aus,  und_  endet  stets 
mit  Transsudaten.  Bei  der  Bronchitis  dagegen  gar  kein  oder 
doch  verhältnifsmäfsig  zur  Gefahr  sehr  geringer  Schmerz,  grofse 
Beängstigung  durch  Unterdrückung  ihrer  Function,  des  für  das 
Gesammtieben  des  Organismus  und  für  ihr  Eigenlebeo  unenl- 
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bebrlichen  Umtausches  zwischen  Luft  und  Blut;  kurze  Dauer 
des  Entzündungsstadii ,  Uphuser  Ucbergang,  Lähmung,  Blen- 
norrhoe. 

Diese  auffallende  Verschiedenheit  des  Entzündungsprocesses 
finden  wir  überall  im  Organismus  wieder.  Der  Grund  davon 
kann  allein  in  der  Eigenlhümlichkeit  des  ergriffenen  Substrats 
gesucbt  werden.  Der  Zellstoff,  den  nur  das  materielle  Auge 
des  Anatomen  für  die  todte  Wallirung  des  Körpers,  und  für 
die  weiche  Polsterung  seiner  Organe  ansehen  kann,  ist  das  De- 
pot der  Nutrition,  das  Magazin  der  Assimilation,  das  Reservoir 
des  vorräthigen  Aneigungsstoffcs.  Eine  Entzündung  dieser 
Massen  kam»  begreiflicherweise  nur  mit  vermehrter  wuchernder 
Plastik  und  Produrtion  verbunden  sein;  während  die  lebensar- 
men, dünnen,  serösen  Häute,  die  in  ihrem  natürlichen  Zustande 
keine  blutfuhrenden  Gefäfse  haben,  und  allein  eine  dunstfür- 
mige  Flüssigkeit  exhaliren,  während  ihres  Entzünde ngszustandea 
einen  vermehrten  Andrang  der  Säfte  voo  aufsen  her  erleiden. 
Ihre  kleinen,  nur  seröse  Flüssigkeit  führenden  GefaTschen  wer- 
den durch  das  anströmende  Blut  auf  das  höchste  ausgedehnt, 
und  sie  selbst  in  die  schmerzhafteste  Spannung  versetzt;  aber 
vermöge  ihrer  Lebensarmuth  und  ihrer  geringen  Capacität  kön- 
nen sie  nur  kurze  Zeit  dem  ImpuUe  widerstehen,  der  höchsten 
Spannung  folgt  Erschlaffung,  ond  wie  durch  ein  Sieb  lassen  sie 
die  andrängenden  Säfte  durchlaufen.  Die  secerntrenden  und 
resorbirenden  Schleimmembranen  dagegen,  überreich  begabt  mit 
Gefäfsen  und  mit  Nerven,  mit  dem  zartesten  und  künstlichsten 
Bau  in  ihren  Elementarbestandtheilen  ausgestattet,  zu  den  wich- 
tigsten Lebensfunclionen  bestimmt,  mit  den  edelsten  Organen 
und  Systemen  in  nächster  Beziehung  und  Wechselwirkung  ste- 
hend; wenn  diese  entzündet  werden,  so  leuchtet  es  ein,  wie 
dann  eine  ganz  andere  Form  und  eine  andere  Natur  des  Irri- 
tatioos-  und  Entzündungsprocesses,  mit  einer  andern  Bedeutung 
für  den  Organismus,  und  mit  andern  Folgen  zu  Stande  kom- 
men mul's,  als  dort. 

Man  bat,  indem  man  zwischen  parenchymatöser  und  mem- 
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branöser  Entzündung  unterschied,  .und  unter  der  erstem  die 
produktive,  und  unter  der  zweiten*die  exsudative  verstand,  die 
wesentliche  Verschiedenheit  übersehen,  welche  zwischen  der 
Entrundung  der  serösen  Häute  und  der  der  Schleimhäute  Statt 
findet.  Wir  denken  der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  wenn 
wir  in  Beireff  der  durch  die  Oertlicbkeit  bedingten  Differenz 
a)  zwischen  parenchymatöser  produetiver  Entzündung  des  Zell- 
stoffes, b)  zwischen  Iranssudirender  Entzündung  der  serösen 
Haute,  und  c)  zwischen  exsudirender  Entzündung  der  Schleim- 
membranen, die  den  Uebergang  zu  der  destruetiven  und  typhö- 
sen Entzündung  macht,  distinguiren. 

Nur  ungern  reifse  ich  mich  los  von  der  weitern  Ausfüh- 
rung dieses  interessanten  und  practisch  fruchtbaren  Gegenstan- 
des, die  mich  zu  weit  von  meinem  Zwecke  abführen  würde. 
Aber  aufmerksam  machen  mufste  ich  auf  die  durch  die  Locali- 
t'ät  bedingte  Verschiedenheit  der  Entzündung,  um  den  Begriff 
der  Schleimhautentzündung  zum  richtigen  Verstandnisse  des  fol- 
genden gehörig  feststellen  zu  können.  Omni*  enim,  quae  a 
ratione  suseipitur  de  oliqua  re  institutio,  debet  a  definitione 
proficisci,  ut  intelUgatur,  quid  sit  id,  de  quo  dispuietur.  Cie. 

Es  sei  mir  nur  noch  erlaubt,  die  Charaktere  der  Schleim  - 
hautentzündung  in  aller  Kürze  zu  zeichnen.  Hierher  gehört 
1)  die  Schmerzlo*igkeit,  oder  wenigstens  der  im  Verhältnifs  zur 
Höbe  und  Gefahr  der  Krankheit  ganz  unbedeutende  Schmerz. 
Keine  reine  Scbleimhautentzündung  ist  mit  Schmerzen  verbun- 
den, wenigstens  sind  diese  gewifs  ganz  unbedeutend  (?).  Schmerz 
entsteht  nur,  wenn  andere  Organe  durch  die  entzündliche  Span- 
nung der  Schleimhaut  beeinträchtigt  werden,  in  diesen;  wie 
s.  B.  bei  Entzündung  der  Conjunciiva;  oder  wenn  benachbarte 
Organe  zugleich  ergriffen  sind,  wie  die  Tuniea  muscularis  in 
der  Ruhr;  oder  wenn  sich  Neurose  mit  ihr  verbindet,  wie  es 
nicht  selten  bei  der  chronischen  Schleimhautentzündung  ge- 
schiebt Aber  weder  in  der  wahren  reinen  Laryngitis,  Tra- 
cheitis,  Bronchitis,  noch  in  der  reinen  Gastroenteritis  und  in 
allen  andern  entzündlichen  und  entzündlich -typhösen  Conccn- 
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trattonen  der  Darmschleimhaut  empfindet  der  Kranke  den  ge- 
ringsten Schmerz.  Selbst  Tin  gesunden  Zustande  ermangelt  ja 
die  Schleimhaut  des  Dünndarms  alles  Gefühls.  Dies  mag  wohl 
der  Grund  gewesen  sein,  dafs  man  diese  Zustande  so  lange 
gar  nicht  Tür  Entzündung  gehalten  hat,  bis  ihre  Folgeübel  und 
ihre  Producte,  und  die  Zerstörungen,  die  man  in  den  Leichen 
fand,  die  Aerzte  zwangen,  sie  dafür  anzuerkennen.  Der  zweite 
Charakter  derselben  ist  die  kurze  Dauer  des  eigentlichen  Enl- 
züudtingistadii  und  die  darauf  folgende  perverse  Secretion  und 
Ex»udalion.  Alle  wahre  Entzündung  hemmt  die  Absonderung; 
so  wie  aber  der  entzündliche  Aufreizungspt ocefs  der  Gefäfse 
uarbliikt,  treten  vermehrte  und  veränderte  Secretionen  ein. 
Dies  geschieht  bei  der  Entzündung  der  Schleimhäute  sehr  rasch* 
es  erfolgt  sehr  bald  Erschlaffung  und  Narhlafs  der  Elasticität 
der  Gefäfswandungen:  denn  nur  wo  Erschlaffung  vorbanden 
i»t,  kann  Ausschwitzung  Statt  finden.  Dies  hat  die  Schleimhaut- 
entzündung mit  der  serösen  Entzündung  gemein.  Wir  sehen 
im  Croup  sowohl,  als  in  der  Peritonitis  tronssudatoria  puer- 
perorum  den  kurzen,  im  ersten  Falle  völlig  schmerzlosen  Ent- 
zündungsprocefs  oft  schon  nach  einigen  Stunden  vorübergehen, 
und  die  enormen  Secretionen  eintreten.  Damit  hangt  die  dritte 
charakteristische  Eigen thündichkeit  der  Schleimhautentzündung, 
ihre  grofse  Neigung  zum  Typhösen  und  zur  Destruction  zu- 
simmcn.  Sie  spricht  sich  vornemlich  in  der  Entzündung  der 
Darmschleimhaut  aus.  Der  Grund  dazu  mag  wohl  einzig  und 
allein  in  dem  grofseo  Nervenreichthume  und  der  hohen  Sen- 
sibilität derselben,  ihrer  DigmTät  für  die  Oeconomie  des  gan- 
zen Organismus,  und  ihrer  eigentümlichen  Beziehung  zum  Ge- 
hirn zu  suchen  sein,  während  der  schnelle  Uebergang  in  de- 
struetive  Entzündung  in  ihrer  zarten  Structur  seinen  Grund 
haben  mag.  Die  Wandelbarkeit  der  Concentrationen  ist  der 
vierte  Charakter  der  Schleimhautentzündung;  auch  diesen  hat 
sie  mit  der  serösen  Entzündung  und  mit  den  Rosen  gemein. 
Wie  oft  wird  in  der  Kinderpraxis  der  Wechsel  zwischen  Fr- 
bris  meseroua  und  Meningitis  exsudatoria,  zwischen  Enlzün- 
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Jung  der  Nasenschleimhaut  und  der  Bronchitis  oder  der  3te 
ningitU  beobachtet!  Darin  liegt  aber  auch  der  Grund  des  gro- 
fsen  Nutzens,  den  die  ableitende  Methode  und  der  Gegen  reis 
hierbei  gewähren.  Endlich  5)  gehört  hierher  die  Beschaffen- 
heit des  Entzündungsproducts.  Das  Product  der  wahren  ge- 
nuinen Entzündung  ist  gerinnbare  plastische  Lymphe,  organi- 
sche Adhäsion  mit  neuer  Gefäfsbildung,  Eiler  mit  organischen, 
den  Blutkügelchen  analogen,  weifsen  Kiigelchen.  Es  findet  neue 
Bildung,  es  findet  Produclion  Statt;  daher  ihr  bezeichnen J«r 
Name  produetive  Entzündung.  Aber  bei  der  Entzündung  der 
serösen  Ilaute  und  der  Schleimmernbranen  ist  nur  vermehrte 
und  qualitativ  veränderte  Absonderung  ihres  natürlichen  Secrela 
möglich.  In  der  entzündeten  serösen  Haut  transsudirt  anstatt 
ihrer  natürlichen  dunstfurmigen  Absonderung  eine  wäfsiige, 

4- 

molkige  oder  flockige  Lymphe;  die  entzündete  Schleiinmcmbrau 
exsudirt  qualitativ  veränderten  Schleim  in  größerer  Quantität; 
und  nur  an  ihren  entgegengesetzten  Polen,  im  Anfange  der 
Luftwege  und  dem  Pharynx,  und  im  Mastdarme,  gerinnt  die* 
ser,  vielleicht  nur  durch  die  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft,  in  zusammenhängende  unorganische  Massen ,  und  bildet 
die  sogenannten  Pseudomembranen. 

Für  die  Therapie  der  Schleimhautentzündung  geht  hieraus 
der  wichtige  Grundsatz  hervor,  dafs  die  hohe  Antiphlogose  bei 
derselben  nie  Anwendung  finden  kann;  und  eben  so  leuchtet 
es  ein,  dafs  überhaupt  von  den  antiphlogistischen  Mitteln  allein 
hier  kein  Heil  zu  erwarten  ist.  So  lange  die  Welt  steht  i»t 
hoch  keine  wirkliche  einfache  Schleimhautentzündung  durch 
den  Aderlafs  geheilt  worden.  Desto  nützlicher  pflegen  Blut-  . 
egel  zu  werden,  wenn  sie  zur  gehörigen  Zeit,  d.  h.  im  ent- 
zündlichen Stadio,  zur  Anwendung  kommen.  Später,  im  Ex- 
sudationsstadio,  können  sie  auch  nichts  mehr  nutzen.  Aber 
auch  sie  vermögen  allein  dieselbe  gewöhnlich  nicht  zu  heilen. 
Man  hat  croupkranke  Kinder  aus  Nachlässigkeit  verbluten  las- 
sen, und  sie  sind  dessenungeachtet  mit  allen  Symptomen  der 
Braune  gestorben.    Es  müssen  zugleich  neben  den  örtlichen 
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ßlutentziehungen  entgegengesetzte  Secretionen  eingeleitet  wer- 
den,  was  bei  der  Wandel  barkeit  ibrer  Concentrationen  sebr 
leicht  gelingt.  Dies  ist  die  erste  Bedingung  der  Kur;  diezweite 
ist,  ibre  Vitalität  durch  die  Mittel,  welche  erfahr ungsmafsig 
eine  bestimmte  Beziehung  zu  den  Schleimhäuten  haben,  umzu- 
stimmen. 

Wenn  ich  oben  von  der  kurzen  Dauer  des  entzündlichen 
Stadii  der  Schleimbautentzündung  sprach,  so  verstand  ich  dar- 
unter natürlich  nur  die  acute.  Das  was  wir  chronische  Ent- 
zündung derselben  nennen,  der  eigen  thumliche,  mit  langsamer 
allmähliger  Veränderung  ihrer  gesammten  Vegetation  verbun- 
dene Irritations  -,  Congestions-  und  SubinAammationsprocefs, 
dem  die  Schleimhaut  so  oft  unterworfen  ist,  kann  sehr  lange 
andauern,  ehe  die  kranken  Absonderungen  eintreten,  und  kann 
mit  diesen  zugleich  bestehen. 

Dafs  dieser  Entzündungsprocel's  in  der  Natur,  die  nichts 
schroff  trennt,  und  sich  überall  in  Uebergängen  gefallt,  in 
den  mannigfaltigsten  Graden,  Abstufungen  und  Modincattonen, 
als  Irritation,  Congestion,  Subinflammation  bis  hinauf  zur  schwer- 
sten typhosen  Concentration  und  Destruction  auftritt,  ist  That- 
sache.  Aber  überall,  in  der  leichtesten  Schnupfenreizung  der 
Nase  und  der  unbedeutenden  congestiven  Röthung  der  Binde- 
haut, so  wie  in  der  typhösen  Entzündung  der  Darmschleimhaut 
des  Nerveufieberkranken,  und  der  destruetiven  des  Phlhisikers 
finden  wir  ihre  Eigentümlichkeiten  und  ibre  Charaktere,  er- 
kenuen  wir  denselben  Grundprocefs  wieder. 

Eine  entsetzliche  Verwirrung  herrichte  bisher  über  die 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  in  den  Köpfen  der  Aerzte 
und  in  den  Systemen  der  Bücher.  Hier  spukte  die  Humoral- 
pathologie,  und  Iiefs  überall  Sordes,  Galle,  schwarze  und  ordi- 
naire,  Schleim  in  mannigfaltigen  Qualitäten,  Schärfen,  Inf  Are- 
ius  und  angehäufte  Kothmassen  sehen;  dort  erkannte  der  Braw» 
manismus  in  starrer  Consequenz  nur  Sthenie  und  Asthenie 
an,  und  suchte  in  der  Schwäche  den  Grund  aller  Leiden  der 
Verdauung.   Andere,  wohl  fühleod,  dafs  weder  dort  noch  hier 
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die  volle  Wahrheit  war,  glaubten  in  der  Vereinigung  beider 
Systeme,  in  dem  medium  ienuere  beaii,  das  Heil  zu  finden,  es 
ist  dies  die  grofse  Masse  des  juste  mitten  der  Aerzte;  indcfs 
die  Eklektiker  nach  dem  biblischen  Spruche  überall  nach  den 
Waizenkörnern  suchten.    Am  Ende  kamen  Alle  stillschweigend 
darin  überein,  dafs  man  auflösen,  nach  oben  und  unten  auslee- 
ren und  zuletzt  stärken  müsse;  und  obwohl  man  über  die  Ga- 
/«/»'sehe  Elementarlehre  wie  über  einen  abgelegten  Reifrock 
lächelte,  verkappt  spielte  sie  dennoch  überall  ihre  Rolle  fort. 
Der  gewöhnlichste  Dorfbader  würde  sich  heut  zu  Tage  schä- 
men, sie  in  ihrer  Nacktheit  anzuerkennen;  aber  von  alrabilärer 
Constitution,  vom  phlegmatischen  Temperament  wird  alltäglich 
gesprochen;  und  wer  kennt  nicht  die  Macht  der  Namen!  Was 
indessen  das  Merkwürdigste  ist,  hat  der  arme  Unterleib>kranke 
den  ganzen  Cyclus  von  Resolviren,  Vomiren,  Purgirm  und  Ro- 
boriren  durchgemacht,  und  wieder  durchgemacht,  und  will  die 
hartnäckige  Krankheit  weder  der  süf>en  Graswurzel,  dem  zart- 
gesalzenen Löwenzahn  und  der  geheimnisvollen  Graiiola,  noch 
dem  «S/of/'schen  Besen   und  der  Kämpfschen  Klistierspritze, 
noch  den  wundertbätigen  Pillen  und  Elixiren  weichen ;  hat  man 
überdies  gegen  die  einzelnen  Symptome,  gegen  die  Saure  und 
das  Sodbrennen  mit  Ahsorbentibus ,  gegen  die  Flatulenz  mit 
Carminativfo,  gegen  das  Erbrechen  mit  Opiaten,  oder  was  man 
sonst  für  gut  fand  dagegen  anzuwenden,  auf  das  Beharrlichste 
und  dennoch  vergebens,  oder  höchstens  mit  vorübergehender 
Erleichterung  angekämpft:  siehe  da,  so  heilt  die  hätschelnde 
Homöopathie  mit  ihrem  Nichts  in  den  Zauberpülverchen,  wie 
unser  Herrgott  die  Well  aus  Nichts  geschaffen,  oder  der  Was- 
serkateebismus  mit  dem  reinen  Element,  den  gefolterten  Kran- 
ken.   In  diesen  Thalsachen,  die  kein  Mensch  abläugnen  kann, 
liegt  ein  grofses  Mcmento  für  die  Aerzte.    Nicht  der  Glaube 
ist  es,  der  diese  auffallenden  Heilungen  bewirkt,  auch  nicht  der 
Zufall  oder  die  Nachwirkung  der  Jahre  lang  vergebens  ge- 
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brauchten  Medicamenlenmassen,  wie  man  wohl  entschuldigend 
gesagt  hat:  nein,  es  ist  die  Befreiung  der  entzündeten  Schleira- 
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haut  von  der  Last  der  unpassenden  Reizmittel,  und  die  Ruhe, 
die  da«  gereizte  Organ  bei  einer  kargen,  einfachen  und  reis- 
losen  Diät  erhält. 

Allein  auf  das  Verhalten  der  Schleimhaut,  dieses  für  die 
Verdauung  so  hochwichtigen  Organs,  nahm  man  keine  Rück- 
sicht. Ja  man  i&t  so  weit  gegangen,  sie  für  nichts,  als  die  in- 
nere Forlsetzung  der  äufsern  Haut,  für  den  Unterrock  der  Or- 
gane anzusehen.  Erst  der  neuern  Zeit,  und  namentlich  den 
Bemühungen  französischer  und  englischer  Aerzte  war  es  vor- 
behalten, auf  diesen  Krankheitszustand  der  Schleimhaut  zuerst 
aufmerksam  zu  machen,  und  in  ihm  die  Quelle  und  den  Focus 
einer  grofsen  Zahl  von  Krankheiten  anzuerkennen  und  nachzu- 
weisen. Broussais  bat  eine  grofse  Wahrheit  ausgesprochen. 
Leider  ist  er,  wie  viele  seiner  geistreichen  Landsleute,  zu  weit 
gegangen  und  einseilig  geworden;  einmal,  indem  er  in  seiner 
Gastroenteritis  die  einzige  Ursache,  das  innere  Wesen  eines 
jeden  Fiebers  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  doch  die  alltäg- 
liche Erfahrung  es  lehrt,  dafs  die  entzündliche  Reizung  einer 
jeden  Region  der  Schleimhaut,  die  Coryza  und  die  Urethritis 
so  gut  wie  die  Ileitis,  Duodemi  is  und  Gastritis  Fieberreac- 
tionen  hervorruft,  Und  dafs  man  daher  nur  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  könnte,  einem  jeden  Fieber  liege  ein 
topischer  Entzündungszustand  überhaupt  zum  Grunde.  Dann 
hauptsächlich,  dafs  er  zwischen  den  Qualitäten  der  Entzündung 
nicht  distinguirte;  und  endlich,  dafs  er  vergafs,  dafs  es  in  jeder 
Entzündung,  und  selbst  in  der  genuinen,  einen  Zeitpunkt  giebr, 
wo  alles  schwächende  Heilverfahren  aufhören  mufs,  wenn  der 
Kranke  nicht  darüber  zu  Grunde  geben  soll.  —  Genug,  wir 
haben  die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  anerkannt.  Tau- 
sende  von  Leichenöffnungen  haben  diesen  entzündlichen  Zu- 
stand der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  als  die  näch- 
ste Ursache  und  das  innere  Wesen  der  meisten  örtlichen  Krank- 
heiten der  Verdauungsorgane  und  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Fieber  unumstöfslich  nachgewiesen.  Sehen  wir  zu,  wie  wir 
diese  Thatsache  am  besten  nützen  können. 


Digitized  by  Google 


-    405  — 

Die  acute  Gastritis  mag  als  primitive  idiopathische  Krank- 
heit wohl  nur  selten  vorkommen;  dafs  sie  nach  corrodirenden 
Giften  und  scharfen  Dingen  entsteht,  ist  bekannt.    Oefter  er- 
scheint sie  als  Begleiter  der  typhösen  Fieber,  wenn  die  ent- 
zündliche Concentration  von  den  Dünndärmen  zur  Magenscbleim- 
haut  wandert.    Uitze,  Auftreibung  der  Herzgrube,  Brenneo  im 
Magen,  unauslöschlicher  Durst  und  unersättliches  Verlangen  nach 
eiskalten  Getränken,  Angst  und  Bangigkeit,  fortwährendes  Wür- 
gen und  Erbrechen,  Singultus,  unverbältnifsmäfsiger  Verfall  der 
Kräfte,  Kälte  der  Extremitäten  mit  einem  kleinen,  schnellen, 
unregelmäfsigen  Pulse,  und  mit  dem  charakteristischen,  tief  lei- 
denden Gepräge  des  bleichen,  gleichsam  reslgnirenden  Gesichts, 
und  ein  heftiger  brennender  Schmerz  in  der  Herzgrube  sind, 
je  nachdem  die  Schleimhaut  allein,  oder  zugleich  mit  ihr  die 
Muscularhaut  ergriffen  ist,  die  patbognomischen  Zeichen.  Die 
Entzündung  der  serösen  peritonäalen  Magenhaut  ist  das,  was 
die  Alten  unter  dem  Namen  der  erysipelatösen  Gastritis  be- 
schrieben; sie  ist  sehr  schmerzhaft  und  gewöhnlich  rheumati- 
scher Natur.    Viel  häufiger  kommt  die  chronische  Gastritis  vor  : 
sie  ist  die  gewöhnlichste  Ursache  der  meisten  Verdauungsbe- 
schwerden, der  Dyspepsie,  der  Anorexie  und  Appetitlosigkeit, 
der  Flatulenz,  der  Säure  und  der  Gastrodynie,  des  Schleimwür- 
gens, des  chronischen  Erbrechens,  des  Wasserhrcchens  und  des 
hlutbrecbens,  der  so  oft  verkannte  Grund  der  meisten  lödt- 
lichen  Entartungen  des  Magens,  die  nicht  seltene  Quelle  der 
Hysterie  und  Hypochondrie,  und  die  gewöhnliche  Complication 
des  Säuferwahnsinns. 

So  wie  der  Mensch  Speise  zu  sich  nimmt,  strömt  naturge- 
roäfs,  vermittelst  des  Reizes  derselben  auf  die  Magenwände,  zu- 
gleich auch  eine  gröfsere  Menge  Blut  durch  die  Vasa  brevia 

■ 

zum  Magen,  und  es  entsteht  der  zur  Verdauung  nöthige  Irri- 
tationseustand  seiner  Haute,  vermöge  dessen  die  Muscularhaut 
zor  peristaltischen  Contraction  und  Umwälzung  des  Magens,  die 
Schleimhaut  zur  Absonderung  des  Magensaftes  befähigt  wird. 
Sobald  die  Magenverdauung  beendigt  ist,  hört  diese  Getäfsrei- 
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zung  wieder  auf,  und  die«  Muskel-  und  Schleimhaut  tritt  func- 
tionell  wieder  in  den  Zustand  der  Unthätigkeit  und  Ruhe  zu- 
rück.   Je  mehr  und  öfter  der  Mensch  ifst  und  trinkt,  und  je 
schwerer,  unverdaulicher,  reizender  und  erhitzender  die  Speisen 
und  Getränke  sind,  um  so  häufiger  und  starker  raufe  dieser  Ir- 
ritationszustand eintreten,  um  so  gröber  mufs  der  Blutzufluft, 
die  Gefäfsreizung,  die  Action  der  Muskelbaut  und  die  Secre- 
tion  der  Schleimhaut  werden,  bis  zuletzt  bei  fortwährenden  Ex- 
cessen  dieser  naturliche  Zustand  bleibend  und  unnaturlich  wird. 
Es  bildet  sich  Gefäfserweiterung,  Varicosität,  es  entstehen  Con- 
gestioncn  und  Stagnationen  des  Blutes,  die  Magensäfte  werden 
qualitativ  verändert,  die  Herzgrube  wird  aufgebläht,  der  Kranke 
fängt  an  seinen  Magen  zu  fühlen,  es  entsteht  die  Empfindung 
des  Drucks  und  Mangel  an  Appetit,  der  Kranke  fühlt  keinen 
Hunger  mehr,  und  ifst  weniger  aus  Bedürfnifs,  als  aus  Gewohn- 
heit; und  wenn  er  gegessen  hat,  so  ist  er  beschwert,  voll  und 
beklommen,  und  der  gefüllte  Magen,  der  sich  nicht  mehr  um 
seine  Achse  wälzen  kann,  bangt  wie  ein  schlaffer  Sack  berab, 
und  ist  dem  Kranken  eine  Last;  es  entsteht  Aufstofsen,  Einge- 
nommenheit und  Wiistigkeit  des  Kopfes,  VerdrüTUichkeit  und 
allgemeine  Abspannung,  bis  die  Magenverdauung  beendet  ist. 
Nun  wird  der  Geschmack  alienirt  und  verdorben,  es  riecht  dem 
Kranken  aus  dem  Munde;  zuletzt  entsteht  wahre  Abneigung 
vor  den  Mahlzeiten;  die  Dyspepsie  Ut  ausgebildet.     Bei  dem 
allen  kann  die  Zunge  ihren  natürlichen  Ueberzug  behalten,  ein 
Beweis,  wie  wenig  Werth  der  Zungenbelag  als  diagnostisches 
Zeichen  in  den  örtlichen  Störungen  der  Digestion  bat,  wäh- 
rend er  als  prognostisches  Zeichen  in  allgemeinen  Fieberzustän- 
den so  wichtig  ist  —  Was  hier  langsam  durch  öftere  Wieder- 
holung unzeitiger  Mahlzeiten  geschieht,  kann  auch  auf  Einmal 
durch  einen  unmäfsigen  Genufs  stark  gewürzler,  schwerverdau- 
licher Speisen  und  spirituoser  Getränke  bewirkt  werden.  Es 
geschehe  indessen  auf  diese  oder  jene  W^eise,  Congestion  und 
gestörte  oder  veränderte  Secretion  wird  immer  die  nächste 
Folge  davon  sein.    Was  ist  der  Katzenjammer  nach  einem 
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Trinkgelage  anders,  ab  congestive  Ueberreizung?  Was  die  Dys- 
pepsie  des  Säufers,  als  fortwährend  unterhaltene  Congestion  und 
Gefafsreizung?   Dauert  dieser  Congesliooszustand,  der  stets  als 
der  Vorhof  zur  Entzündung  anzusehen  ist,  länger  an,  kommt 
hierzu  sitzende  Lebensweise  und  Stuhl  Verstopfung,  bleibt  der 
Leidende  überdies  noch  bei  seioer  reizenden,  schweren,  unver- 
daulichen Kost  und  seinem  unzweckmäßigen  Regime,  sucht  er 
gar  noch  in  hitzenden  aromalischen  oder  bittern  Magenmitteln, 
oder  in  aloetischen  Abführungen  Hülfe:  so  kann  es  gar  nicht 
fehlen,  dafs  über  kurz  oder  lang  mit  der  functionellen  Störung  . 
auch  die  vegelative  Sphäre  des  Mageos  in  den  Kreis  des  Lei- 
dens gezogen,  und  damit  die  letzte  Bedingung  zur  Ausbildung 
der  entzündlichen  Metamorphose  gegeben  wird«   Die  genannten 
Symptome  pflegen  dann  stärker  hervorzutreten;  —  auch  bei 
leerem  Magen  fühlt  sich  nun  der  Kranke  unwohl  und  klagt  über 
Druck,  Spannung  und  unangenehme  Fülle  im  Epigostrium,  über 
Hitze  und  Brennen  im  Magen,  und  über  die  eigenthümlichen 
Bangigkeiten,  die  allen  entzündlichen  Affectiooen  des  Magens 
eigen  sind.    Der  Durst  und  das  Verlangen  nach  frischen  Ge- 
tränken wird  stärker,  Erbrechen  und  Schleimwürgen  findet  sich 
ein,  und  der  Stuhl  wird  träge  und  verstopft.    Der  Kranke  lei- 
det an  chronischer  Gastritis.  —  Wilhelm  Beaumont  *),  dem 
die  seltene  Gelegenheit  ward,  an  einem  jungen  Kanadier  den 
Act  der  Verdauung  durch  eine  2%  Zoll  grofse  Fistelöffnung  im 
Magen  desselben  Jahre  lang  zu  beobachten,  fand  bei  seinen 
lleifsigen  Versuchen,  dafs  die  innere  Magenseite  im  natürlichen 
und  gesunden  Zustande  blafsrotb  aussieht,  mit  einer  leichten 
Scbleimdecke  überzogen  ist,  und  in  der  Tiefe  der  Farbe  wech- 
selt, je  nachdem  der  Magen  leer  oder  voll  ist,  so  dals  er  wah- 
rend der  Verdauung  rötber  erscheint.    Wir  sehen  bierin  den 
natürlichen  zur  Verdauung  nötbigen  Irritationszustand  desselben. 


*)  Nene  Versuche  und  Beobachtungen  über  den  Magensaft  und 
die  Physiologie  der  Verdauung,  von  Dr.  ff\  Beaumont.  Aus  dem 
Englischen  übencUt  von  Dr.  fl.  Luden.    Leipzig,  183-1. 
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So  wie  aber  Alexis  St.  Martin,  der  Gegenstand  seiner  Expe- 
rimente, sieb  eine  Indigestion  zugezogen  halte,  und  an  Dyspep- 
sie litt,  so  erschien,  selbst  wenn  diese  nur  leicht  und  vorüber- 
gehend war,  die  Schleimhaut  seines  Magens  sofort  stärker  ge- 
röthet,  gereizt  und  trocken.  Was  ist  dies  anders,  als  der  Ans-' 
druck  der  Schleimhautentzündung  in  ihrem  ersten  Stadio?  Ist 
es  nicht  dieselbe  Erscheinung,  welche  die  Nasenscbleimbaut  im 
Schnupfen,  die  Conjunctiva  in  der  catarrbaliscben  Augenent- 
zündtmg,  die  Urethralschleimbaut  im  Beginn  des  Trippers  dar- 
bietet? Und  was  wir  hier  Entzündung  nennen,  und  kühlend 
bebandeln,  ist  es  nicht  derselbe  Krankheitsprocefs,  den  Beou- 
mont  dort  in  der  Schleimhaut  des  Magens  vorfand?  Was  wür- 
den wir  vor  einem  Arzte  denken,  der  diese  Zustände  für  Na- 
sen-, Augen-  und  Penisschwäcbe  ansehen,  und  mit  reizenden, 
roborirenden  und  adstringirenden  Mitteln  bebandeln  wollte?  und 
doch  scheuen  wir  uns  nicht,  den  gereizten  und  entzündeten 
Magen  mit  diesen  Mitteln  zu  bestürmen!  i 
Dafs  Dyspepsie  auch  ohne  Gastritis  bestehen  kann,  wer 
wollte  das  läugnen?  Aber  nicht  leicht  möchte  ein  Fall  gedacht 
werden  können  ohne  Congestlon  und  congestive  Reizung. 
Wir  mögen  die  Verdauungsbeschwerden  der  Hysterischen  mit 
ihrer  anomalen  Menstruation,  die  des  Hypochoodristen  mit  sei- 
nem Hämorrhoidalleiden,  die  des  im  Bücberstaube  erbleichten 
Stubengelehrten  mit  seiner  Hartleibigkeit;  oder  die  des  Webers 
und  Schuhmachers  durch  anhaltenden  äufsern  Druck  hervorge- 
rufene, die  des  Schneiders  und  der  Nätberin  durch  fortwährend 

* 

gebücktes  Sitzen  bedingte  Dyspepsie  betrachten:  überall  werden 
wir  Gruud  genug  finden,  und  wäre  es  selbst  nur  der  tx  fu~ 
vantibus  et  nocentibus,  ein  congestives  Leiden  des  Magens  an- 
zuerkennen; und  dies  um  so  mehr,  weno  derselbe  an  sich  schon 
durch  Verzärtelung  in  der  Jugend,  oder  in  Folge  allgemeiner 
conslitutioneller  Schwäche  und  Gracilität  locus  minoris  resi- 
stentiae  geworden  ist.  Selbst  die  Dyspepsie  der  Chlotolischen 
mag  ich  nicht  ausnehmen:  denn  wer  weifs  es  nicht,  dafs  grade 
in  dieser  Krankheit  die  Centraiorgane  der  Last  der  Blutmasse 
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unterliegen,  während  die  peripherischen  Blutgefäfse  fast  leer 
erscheinen.  Dafs  einfache  Neurose  des  Magens  die  Verdauung 
untergraben  kann,  läfst  «ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Aber  häu- 
fig geschieht  es  gewifs  nicht.  Wir  seheo  Weiber  Jahre  lang 
habituell  am  Magenkrampf  leiden,  ohne  dafs  ihre  Ernährung 
die  geringste  Störung  dadurch  erleidet,  und  so  wie  der  Schmers 
vorüber  ist,  mit  dem  gewohnten  Appetite  essen  und  trinken, 
und  ohoe  alle  Beschwerde  verdauen. 

Ist  aber  erst  ein  Organ  dem  congestiven  Blutandrange  un- 
terworfen, sei  er  activ,  durch  arterielle  Reizung,  oder  passiv, 
durch  aufgehobenen  oder  verminderten  Nerveneinflufs  entstan- 
den: so  ist  auch  dadurch  die  erste  Bedingung  und  Veranlassung 
zur  Ausbildung  der  entzündlichen  Metamorphose  gegeben;  und 
sie  wird  um  so  gewisser  eintreten,  je  länger  und  je  mehr  das- 
selbe den  schädlichen  krankmachenden  Potenzen  ausgesetzt  bleibt. 

Fragt  man  mich,  wodurch  diagnostisch  die  Dyspepsie  mit 
und  ohne  Congestion  zu  unterscheiden  sei,  so  weifs  ich  darauf 
in  der  That  weiter  nichts  zu  antworten,  als  dafs  ich  das  nicht 
w«ifs,    Das  Uebel  ist  überhaupt  nur  in  der  Störung  der  Func- 
tionen des  Magens  zu  erkennen,  und  die  können  in  beiden  Fäl- 
len auf  gkiche  Art  leiden.   Eben  so  schwer  dürfte  es  sein,  be- 
stimmte Unterscheidungsmerkmale  der  chronischen  Gastritis  und 
der  Dyspepsie  aufzustellen.    Nach  meiner  Ueherzeugung  kann 
nur  die  Länge  und  Dauer  der  Krankheit,  die  durch  sie  herbei- 
geführten Störungen  der  Nutrition  und  ihr  Einflufs  auf  die  ganze 
Constitution  zur  richtigen  Erkenntnis  dieser  Zustände  leiten, 
die  sich  gewifs  viel  häufiger  wie  Ursache  und  Folge  zu  einan- 
der verhalten,  denn  als  coordinirte  Krankheitsspecies.  Mir  gel- 
ten alle  diese  Formen  nur  als  graduelle  Steigerungen  eines  und 
desselben  KrankheiUprocesses. 

fr  Endlich  beim  weitern  Fortgange  der  Krankheit  wird  auch 
die  Sensibilität,  das  Nervensystem  des  Magens  mit  in  den  Kreis 
des  Leidens  uud  der  Krankheitscnelamorphose  gezogen;  die  ent- 
zündliche Reizung  pflanzt  sich  auf  die  Magennerven  fort,  es 
entstehen  Neurophlogosen  und  Inflammationes  muroporolylicae. 
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Nun  wird  das  Uebel  höchst  schmerzhaft,  und  fangt  an  die  Con- 
stitution su  untergraben.    Dieser  Schmerz  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  den  Schmerzen  der  Cardialgie,  des  Magenkram- 
pfes: er  ist  mehr  brennend,  anballend  und  rentittirend,  und  ob- 
wohl er  nie  in  so  schreiender  rapider  Heftigkeit  eintritt,  als 
der  Schmerz  im  Magenkrämpfe,  sondern  gleichsam  mehr  ver- 
borgen und  nagend  erscheint:  so  ist  er  dennoch  höchst  em- 
pfindlich und  peinigend.    Vor  allen  aber  zeichnet  er  sich  da- 
durch aus,  dafs  er  einen  gewaltigen  deprimirenden  Einflufs  auf 
das  Gemüth  des  Kranken  ausübt:  sehr  bald  malt  sich  in  seinem 
Gesicht  das  liefe  hoffnungslose  Leiden  ab,  und  die  bangsten 
Besorgnisse  erfüllen  ihn.  —  Zuletzt,  wenn  das  Leben  des  Ma- 
gens so  von  allen  Seiten  untergraben  ist,  entstehen  die  ver- 
derblichen Destructionen  und  Verbindungen,  die  Verhärtung  und 
Erweichuug  seiner  Structur  und  die  Gasirobrosis ,  der  Magen- 
scirrb  und  Magenkrebs,  die  tuberkulöse  Entartung  und  der 
Markschwamm,  die  selten  mehr,  wenn  sie  schon  da  sind,  Ge- 
genstand der  Heiluug  werden  können,  gewiCs  aber,  in  ihrer 
Entstehung  erkannt,  sehr  häufig  verhütet  werden  konnten.  — 
Erst  kürzlich  sah  ich  wieder  einen  solchen  Unglücklichen.  Das 
völlige  Unvermögen  etwas  anderes,  als  die  leichtesten  Speisen, 
uud  auch  diese  nur  in  den  kleinsten  Portionen  zu  vertragen; 
der  brennende  Schmerz,  der  sich  auch  nach  den  einfachsten 
Mahlzeiten  mit  allen  den  schweren  Symptomen  der  Dyspepsie, 
mit  Druck,  Spannung  und  Schwere  im  Epigastrium,  mit  Fla- 
tulenz, Aufstofseo  und  Scbleimwürgen  nach  einiger  Zeit  con- 
stant  einstellte,  der  fortwährende  nagende  Schmerz  in  der  Ge- 
gend des  Pylorus,  der  durch  äufsern  Druck  auf  das  höchste 
gesteigert  ward,  die  eigenthümliche  Angst  und  Bangigkeit,  das 
anhaltende  Gefühl  von  brennender  Hitze  im  Magen,  das  uner- 
sättliche Verlangen  nach  eiskaltem  Wasser,  das  allein  vertragen 
wurde  und  Linderung  verschaffte,  die  grofse  auffallende  Abma- 
^  gerung,  das  charakteristische  tief  leidende  Gepräge  in  dem  erd- 
bleichen Gesicht  mit  den  eingefallenen  blaugeränderten  Augen, 
und  die  hartnäckigste  Stublverstopfuog  liefsen  gar  keinen  Zwei* 
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fei  über  das  längere  Erstehen  der  chronischen  Gastritis  mit 
begonnener  Entartung  im  Pylorus  übrig.  Schon  die  Gelegen- 
heitsursache,  häufiger  'auberer  Druck  auf  die  Herzgrube  (der 
Mann  ist  Buchbinder)  durch  das  Anstemmen  der  Pressen  und 
der  Beschneidemaschine,  leitete  darauf  hin.  Und  dennoch  hatte 
ihn  sein  Arzt  viele  Monate  lang,  nach  fruchtlosem  Gebrauch 
eines  Mineralwassers,  in  der  Idee  von  Leberleiden,  Unterleibs» 
Stockung  und  Hämorrhoidalleiden,  mit  auflösenden  desobstrui- 
renden  Pillen  behandelt;  ihn  zum  nächsten  Frühjahr  auf  ausge- 
prefste  Kräutersäfte  verlröstet;  gegen  die  anhaltende  Stuhl  Ver- 
stopfung symptomatisch  Electuar.  e  Senna  verordnet;  und  zum 
evidenten  Beweise,  wie  wenig  er  den  Zustand  zu  würdigen 
vermochte,  dem  Kranken  sogar  das  frische  Wasser  als  etwas 
höchst  nachtheiliges  verboten.  Wahrlich,  so  lange  man  noch 
solche  Mifsgriffe  von  Männern  sieht,  die  legitime  promovirt 
und  approbirt  sind,  denen  das  höchste  Gut  ihrer  Mitmenschen 
anvertraut  ist,  so  lange  kann  es  nichts  Unzeitiges  sein,  über 
solche  Gegenstände,  die  man  allerdings  als  allgemein  bekannt 
voraussetzen  sollte,  noch  zu  schreiben. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie,  Weimar,  1838. 
46  S.  Memoranda  der  allgemeinen  Pathologie.  Ebcnd. 
1838.    IV  und  82  S.  16. 

.  (Beide  saubere  Bändchen  gehören,  wie  die  unlängst  in  die- 
ser Wochenschrift  angezeigte  Memoranda  der  speciellen  Ana- 
tomie, zu  der  Miniatur  •  Erinnerungs  -  Bibliothek  der  Heilkunde, 
die  nicht  uur  Tür  Anfanger,  sondern  mehr  noch  für  altere  Prac- 
tiker,  zum  bequemsten  Nachschlagen,  bestimmt  ist  Der  wohl- 
bekannte Herausgeber,  der  sich  füglich  hätte  nennen  können, 
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da  seine  Arbeit  eine  sehr  mühsame,  schwierige,  nnd  doch  ge- 
lungene, und  keinesweges  ein  blofser  pont  aux  an  et  ist,  bat 
dafür  gesorgt,  dafs  die  Disciplinen,  wie  concentrirt  auch  immer, 
nach  den  allerneusten  Untersuchungen  und  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschaft  bearbeitet  wurden.) 


Ueber  die  Aehnlicbkeit  und  den  Unterschied  zwischen 
der  Arthritis  und  der  Scrophulosis^  vorzüglich  in  Beziehung 
zu  der  Phthisis.  Eine  Vorlesung  von  A,  A.  Sebastian, 
Prof.  in  Groningen.  Uebersetzt  von  F.  IV.  Schröder,  M.  Dr. 
Emden,  1838.   72  S.  8. 

(Bei  Gicht  wie  bei  Scropbeln  leiden  die  Schleimhäute,  die 
serösen  Häute,  die  äufsere  Haut,  die  Gelenke;  beide  bewirken 
Ausscheidungen  von  tbierischen  (Tuberkel)  und  erdigten  Sub- 
stanzen ohne  organische  Structur;  Scrophulosis  und  Phthisis 
.finden  sich  nicht  selten  (?)  bei  Kindern,  deren  Eltern  mehr 
oder  weniger  (!)  an  Gicht  gelitten  hatten.  Geistvoll  genug 
fuhrt  der  Vf.  autser  diesen  noch  eioige  weniger  wichtige  Ana- 
logieen  beider  genannten  Krankheiten  durch,  und  das  Schrift- 
chen liest  sich  gut,  obgleich  das  eigentliche  cui  bono  nicht  recht 
abzusehen  ist.) 


At%*eiff€  «sm  eUe  Herrn  Mitarbeiter  Meser 

Zeitschrift. 

r 

Sämmtliche  Honorare  für  die  Beiträge  de»  letzt  verflossenen 
Jahre»  $ind  m  dieser  Ostermessc  durch  die  Buchhandlung  Aug. 
Hirschwald  berichtigt.  Sollte  einer  der  geehrten  Herrn  Mitar- 
beiter sein  Honorar  nicht  erhalten  haben,  so  bittet  vor  Ende  die- 
ses Jahres  um  gefällige  Anzeige 

aer  Herausgeber. 


GedrucVi  bei  Per  «eh. 
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- 

Die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  zu  Cannstadt.  Vom  Dr.  Veiel.  — 
lieber  chronische  Gastritis  und  Dyspepsie.  Vom  Dr.  Schicsier. 
(Fortsett.)  —  Eingeklemmter  Leistenbruch  nach  Hesse  Ibach 's 
Methode  reponirt.    Vom  Dr.  Ly  ucker.  —    Krit.  Anaeiger. 

■ 

Die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  zu 
Cannstadt  am  Neckar. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  Veiel,  Vorsteber  derselben. 


Diese  Anstalt  besteht  seit  zwei  Jabren  in  dem  reizenden 
Badeorte  Cannstadt  im  Königreich  Würtemberg,  und  ist  wohl 
die  erste  Privat -Heilanstalt  Deutschlands,  welche  ausschließlich 
für  Hautkrankheiten  bestimmt  ist.  Sie  bat  den  Zweck,  Kranke, 
die  an  Flechten  oder  offenen  Drusen  leiden,  nach  coosequent 
durchgeführten  und  je  nach  der  Individualität  modificirten  Me- 
thoden wieder  bereustellen. 

In  dem,  mit  bedeutender  Unterstützung  des  Staates  errich- 
teten, grouurtigen,  freundlich  gelegenem  Gebäude  befindet  sich 
des  Vorstebers  Wohnung,  die  Badeanstalten,  und  die  Zimmer 
der  Kranken.  Diese  sind  so  eingerichtet,  dafs  jeder  Kranke 
sein  eigenes,  beitzbares  und  anständig  meublirtes  Zimmer  erhält. 
Die  Badekabinette  sind  durch  besondere  Treppen  mit  den  ver- 
Jahrgang 1839.  28 
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schiedenen  Etagen  des  Hauses  verbunden,  so  dafs  die  beiden 
Geschlechter  ihre  getrennten  Zugänge  und  eigenen  Kabinette 
haben.  DaLei  sind  die  Bade -Einrichtungen  so  umfassend,  dafs 
nicht  nur  die  verschiedensten  Wannen-,  Dampf-,  Douche-, 
Staub-,  Schwefel-  und  Zinnoberrauch -Bader  gereicht  werden 
können,  wie  sie  in  einem  solchen  Umfange  in  der  Privatpraxis 
nie  ausführbar  sind,  sondern  es  ist  auch  die  Vorkehrung  ge- 
troffen, dafs  die  zur  Nachkur  notwendigen  stärkenden  Bäder 
theils  aus  einer  der  vielen  eisenschlammrcichen  Mineralquellen 
Cannstadt's  selbst  (salzhaltiger  Eisensäuerling  von  17*&),  theils 
in  besonders  eingerichten  kalten  Strudel- Badern  mit  möglichst 
gesteigerter  Strömung  des  Neckar- Wassers  genommen  werden, 
welche  letztere  besonders  bei  Drüsenleiden  die  ausgezeichnetste 
Wirkung  haben. 

Die  Behandlungsmethode  in  der  Anstalt  weicht  von  der 
anderer  Aerzte  nicht  wesentlich  ab,  aber  ihr  Vorzug  beruht 
in  der  erleichterten  Benutzung  aller  Hülfsmittel  zur  Ausfuhrung 
jeder  der  Natur  und  Ursache  des  Uebels  entsprechenden  Kur- 
methode, in  der  strengen  Beobachtung  der  betreffenden  Diät 
und  Regulirung  des  ganzen  Regimen*  der  Kranken,  in  der 
punktlichen  Anwendung  und  Steigerung  der  vorgeschriebenen 

innern  und  äufsern  Medicamente,  durch  welches  Zusammen- 
- 
wirken vorzugsweise,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  günstige  Re- 
sultate und  eine  gründlichere  Heilung  erzielt  werden  können, 
ohne  die  Gesundheit  zu  gefährden. 

Die  Kost  ist  ein  wesentlicher  Theil  der  Kur ;  sie  hat  meh- 
rere Abstufungen,  je  nachdem  reine  Wasserkost,  einfache  vege- 
tabilische oder  animalische  Diät  oder  eine  Mischung  beider  für 
die  Natur  des  Uebels  als  zweckmäfsig  erachtet  wird.  Sie  wird 
von  der  Anstalt  selbst  gereicht,  und  jeder  Kranke  macht  sich 
verbindlich,  sich  auf  dieselbe,  so  wie  auf  die  Tisanen,  Limona- 
den u.  s.  w.,  welche  die  Stelle  des  gewöhnlichen  Getränks  ver- 
treten, zu  beschränken. 

In  den  letzten  18  Monaten  (1.  Juli  1837  bis  ult.  December 
1838)  wurden  87  Kranke  aufgenommen  und  behandelt;  von 
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diesen  konnten  49  nach  einer  Kurzeit  von  durchschnittlich  7 
bis  8  Wochen  vollkommen  geheilt  entlassen  werden;  sehr  ge- 
bessert wurden  14  entlassen,  wenig  gebessert  15,  ganz  ohne 
Erfolg  wurden  behandelt  9.    Von  diesen  Kranken  gehörten  zn 


der  nässenden  oder  Hitz-Flechte  —  Ec- 
zema *)  chronicum   29 

der  einfachen  Flechte  —  Herpes     .    .  2 
dem  ßlasenausscblag  —  Pemphigus  chro- 
nicus   1 

dem  Pustel-  oder  Leibgrind  —  Impetigo  2 

dem  Kopfgrind  —  Porrigo   2 

der  HautBnne  —  Acne   4 

dem  Feigen-Ausschlag  —  Sycosis  .  •  1 
der  Schwindflechte  —  Liehen  ...  1 
dem  Juckbläschen- Ausschlag  —  Prurigo  8 
dem  gemeinen  Aussatze  —  Lepra  .  .  2 
der  trocknen  Schuppenflechte — Psoriasis  13 
dem  Kleiengrind  —  Pityriasis  ...  2 
dem  Fischschuppen-  Ausschlage  —  Ich- 
thyosis   2 

dem  Elephanten- Aussatze  —  Elephan- 
tiasis   1 

der  fressenden  Flechte  —  Lupus  .  .  9 
den  offeoen  Hals-  und  Brustdrüsen  — 

Ulcera  scrophul   4 

den  Lähmungen  oder  Neuralgieen  von 

zurückgetretenen  Ausschlägen  ...  4 
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Summa  87     49 1  14  1 15  |  IT 

Die  in  der  Anstalt  gemachten  Erfahrungen  werden  in  ei- 
nem umfassenden  Berichte  in  der  nächsten  Zeit  an  einem  an- 
dern Orte  erscheinen.  Nur  in  Betreff  der  Resultate,  welche 
die  Behandlung  nach  den  Metboden  der  berühmtem  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Kliniker  hatte,  mögen  hier 
einige  Bemerkungen  folgen. 

Gegen  Eczema  chronicum  steht  die  Anwendung  der  Can- 
tharidentinetur  nach  Biett  in  grofsem  Ansehen.   In  fünf  Fallen 


*)  In  der  Nomcnclatur  folge  ich  dem  Systeme  BietVt  ( Cazenave 
und  Schedel),  da  ich  es  für  das  klarste,  einfachste  und  umfassendste 
halte.  d.  Vf. 
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leistete  sie  in  der  Anstalt  nichts.  Eben  so  wenig  entsprach  das 
Betupfen  mit  Höllenstein  neben  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Schwefels  den  Anpreisungen  Alibert t,  wie  überhaupt  die  näs- 
sende Flechte  durchaus  keine  Aetzmittel  erträgt,  aus  demselben 
Grunde  waren  die  altere  Methode  des  Auflegens  von  Vesican- 
tien  auf  die  Flechtenstelle,  die  Frictionen  von  rothem  Präcipitat 
nach  Roy  er,  die  fVedekintS 'sehen  Sublimatbäder,  das  BelFsehe 
Waschmittel  aus  Schwefel,  Blei  und  Sublimat  ohne  gunstigen 
Erfolg  in  der  Behandlung  des  Eczems.  Der  Graphyt  nach  fVein- 
hold  erwies  sich  ganz  indifferent,  eben  so  konnte  von  dem 
Heimischen  Liq.  Sap.  st  ib.  mit  Tinct.  Colocynth.  in  drei  Fäl- 
len die  gewünschte  Besserung  nicht  beobachtet  werden. 

Dagegen  führte  die  Äo^r'sche  Methode,  die  Dulcamara 
mit  Sublimat  anzuwenden,  neben  erweichenden  Bädern  und  ve- 
getabilischer Diät,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  zu  vollkommener 
Heilung,  in  einzelnen  Fällen  wirkten  die  Plummer' sehen  Pulver 
mit  schleimigten  Schwefelleberbädern  sehr  günstig,  in  andern 
der  Arsenik  in  der  Form  der  asiatischen  Pillen  nach  Biett,  eben 
so  waren,  je  nach  dem  Grade  der  Entzündung  und  der  Ursache 
des  Eczems ,  die  säuerlichen  Tisanen  von  Alibert  mit  .Gallerte- 
bädern, das  Zittmannhche  Decoct,  die  Seifeoextracte  ZorryV, 
besonders  der  Schwefelantimon  nach  Most  mit  Schwefelrauch- 
bädern u.  8»  w.  von  gutem  Erfolge.  Die  in  der  Anstalt  ge- 
bräuchliche Behandlungsmethode  des  Eczema's  geht  nach  der 
Analogie  des  chronischen  Frieseis  u.  s.  w.  von  dem  Grundsatze 
aus:  den  chronischen  Verlauf  in  einen  acuten  zu  verwandeln, 
und  diesen  dann  durch  seine  Stadien  hindurchzuführen.  Es 
wird  deshalb,  wo  es  möglich  ist,  der  Ausschlag  anfangs  zu  ge- 
steigerter Eruption  gebracht,  äufserlich  durch  Friction  mit  grü- 
ner Seife,  Jodsalben,  Kalilauge,  Schwefelrauchbäder,  Dampfbä- 
der und  vorzüglich  solche  Douchen,  sehr  concentrirten  Scbwe- 
felleberbädern,  und  innerlich  durch  die  die  EfHoresceoz  steigern- 
den Mittel,  wie  Schwefelantimon,  Guofoc,  Sassaparille,  DuU 
comaro,  warme  Kleidung  und  leichte  vegetabilische  Diät;  ist 
dieser  Zweck  erreicht,  so  wird  das  Stadium  der  Desquamation 
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eingeleitet,  indem  die  reisenden  Einreibungen  in  erweichende 
Waschungen,  die  Schwefelleberbäder  in  Bäder  mit  Kleie,  GaU 
lerte,  Milcb,  Malz  verwandelt  werden  neben  emulsiven  und 
säuerlichen  Waschmttteln,  innerlich  aber  werden  sie  unter- 
stützt durch  Mittel,  die  alles  vegetative  Hautleben  vermindern 
und  überhaupt  die  Reproduction  reduciren,  also  durch  Arsenik, 

r 

Jod,  Sublimat,  gröfste  Ruhe,  abführende  Tisanen  und  rein  ve- 
getabilische Diät,  Ist  es  durch  diese  Mittel  gelungen,  die  Erup- 
tion zu  sistireo,  und  die  Desquammation  zu  erzielen,  so  tritt 
das  Stadium  der  Reconvalescenz  ein,  indem  der  Kranke  jetzt 
Eisenscblammbäder,  Bäder  mit  Alaun,  Pottasche,  GerbestofF, 
vorzüglich  Eichenrinden,  Weidenblätter  u.  s.  w.  erhält,  ferner 
ätherische  Staubbäder,  balsamische  Einreibungen,  z.  B.  von  dem 
OL  Pini  aether.  und  innerlich  eines  jener  auf  die  Urin  -  und 
Darmsecretioo  stark  wirkenden  Decocte,  wie  das  Zitt mann' sehe, 
Struvesche  oder  /WZ/Vscbe;  die  Diät  wird  aber  nach  und  nach 
wieder  zur  animalischen  zurückgeführt.  Scbliefslich  mufs  be- 
merkt werden,  dafs  diese  Umrisse  je  nach  der  Individualität  des 
Kranken  verschiedenen  Modificationen  unterliegen. 

Gegen  Lepra  und  Psoriasis  wurde  Anfangs  der  Arsenik 
ohne  aufserliche  Mittel  angewendet,  später  wurden  Versuche 
mit  Dulcamoro,  Cor t ex  l/lmi,  .mit  Laxantia,  Plummers  Pul- 
ver, CaJomel  in  groben  Dosen,  Schwefel  gemacht,  aber  alle 
diese  innerlichen  Mittel  blieben  ohne  Nutzen ;  erst  als  sie  mit 
Bädern  und  Einreibungen  verbunden  wurden  war  der  Erfolg 
überraschend.  Unter  den  letztern  leistete  die  Theersalbe  oder 
das  OL  Rusci  am  meisten  und  übertraf  bei  weitem  die  Wir- 
kung der  Salben  mit  Jodschwefel,  mit  Jodquecksilber  nach  Biett 
und  der  Emmery\n\\tn  Turpethsalbe ;  unter  den  Bädern  aber 
waren  die  Dampfbäder  und  einfache  Pottaschenbäder  zur  Un- 
terstützung der  Theersalbe  unentbehrlich.  Ueberhaupt  scheint 
das  Wesen  dieser  beiden  —  nur  der  Form  nach  verschiede- 
nen —  Ausschlagsformen  in  einer  Aftervegetation  der  den 
Hautstoff  seceroirenden  Drüsen  zu  bestehen,  und  somit  als 
wahre  Animal-  Moose  aller  innerlichen  Behandlung  zu  spotten. 
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Sie  sind  darin  wesentlich  vom  Eczem  verschieden,  das  ans  ei- 
ner fehlerhaften  Blutbereitung  entspringend  sein  Product  zwar 
auch  durch  die  Capilbrgefäfse  der  Haut  ausstöfst,  jedoch  ohne 
diese  selbst  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  und  ihre  Structur 
durchaus  zu  verändern.  Die  Kurmethode  der  Lepra  und  Pso- 
riasis ist  daher  in  der  Anstalt  folgende:  Nachdem  durch  einige 
erweichende  Bäder  die  oberflächlichen  Hautschuppen  entfernt 
sind,  wird  zuerst  durch  Einreibungen  von  grüner  Seife  oder 
caustischer  Lauge  das  Hautleben  durchaus  umgestimmt,  nach 
erfolgter  Abscbuppung  wird  die  Theersalbe  taglich  dreimal  ein- 
gerieben, innerlich  aber  Arsenik  zu  ^  Gran  and  vegetabilische 
Diät  gereicht.  Da  aber  die  Theersalbe  alle  Hautporen  mecha- 
nisch verschliefst,  so  wird  jeden  andern  Tag  ein  Dampfbad  ge- 
geben, und  durch  Dampfdouchen  das  Leben  der  kranken  Theile 
gereizt.  Alle  drei  bis  vier  Tage  mufs  durch  ein  Pottaschenbad 
und  Alcohol-Einreibungen  der  alte  Theer  wieder  von  der  Haut 
entfernt  werden.  Die  Dauer  der  Kur  überschreitet  selten  acht 
Wochen,  und  nur  in  seltenen  Fällen  hat  sie  ihrer  Wirkung 
nicht  entsprochen. 

Prurigo  ist  eine  meistens  aus  Krätze  entstandene  aufser- 
ordentlich  schwer  heilbare  Dyscrasie  der  Säfte,  der  nicht  selten 
auch  eine  syphilitische  Complication  zu  Grunde  liegt.  Die  Me- 
tbode in  der  Anstalt,  die  aber  nicht  immer  zum  Ziele  führte, 
war  der  längere  Zeit  fortgesetzte  innerliche  Gebrauch  von 
Schwefelantimon  mit  Laxantia ,  äufserlich  die  Einreibung  von 
Jodschwefel  oder  der  Feziri 'sehen  Helleborussalbe  neben  dem 
täglichen  Gebrauche  von  Schwefelrauch-  oder  Zinnoberrauch- 
bädern. Daneben  wurden  Fontanelle  mit  Tartor,  emetic,  oder 
Seidelbast  unterhalten,  reichliche  Blutentziehung  durch  Schröpf- 
Apparate  gemacht,  und  einfache  Wasserkost  gereicht.  * 

Es  wurden  in  dieser  verzweifelten  Krankheit  alle  sonst 
empfohlenen  Mittel  versucht:  Cdlomel  in  grofsen  Dosen,  bittere 
Tisanen,  Neutralsalze,  schwefelsaure  Getränke,  Copaivabalsam, 
Schwefelleberbäder,  Salzbäder,  Kalk wasser- Waschungen  u.s.w., 
aber  sie  waren  immer  fruchtlos. 
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Impetigo  ist  viel  leichter  zu  behandeln.  Es  weicht  häufi- 
gen Abführungsmitteln  mit  Schwefel,  öftern  Blutentziehungen, 
Schwefelleberdoucben  und  einer  strengen  vegetabilischen  Diät. 
In  Einem  Falle  war  eine  dreijährige  Pustelflechle  auf  diese 
Art  in  vier  Wochen  vollkommen  und  bleibend  geheilt. 

Eben  so  sicher  läfct  sich  die  Pityriasis  heilen;  öftere  Um  - 
Stimmung  der  Haut  mit  grüner  Seife,  abführende  Tisanen, 
Dampfbäder  neben  Schwefelleberbädern  und  eine  leichte  Diät 
führten  in  5 — 6  Wochen  die  gewünschte  Heilung  herbei. 

Auch  gegen  Acne  wurden  täglich  4^5mal  sanfte  Reibun- 
gen mit  Seife  angewendet,  um  die  Hautgefäfse  zu  kräftigerer 
Contraction  zu  reizen  neben  öftern  localen  Blutentziehungen 
und  salpetersalzsauren  Fufsbädern,  innerlich  wurde  die  Aqua 
oxymuriatiea  in  grofsen  Dosen  mit  Erfolg  angewendet. 

Porrigo  favosa  gehört  in  den  veralteten  Fällen  zu  den 
schwierigsten  Ausscblagsformen.  Es  wurden  vergebens  Wa- 
schungen mit  Cicuta,  Nicotiana,  Seifenwasser,  Salben  mit 
Grünspan,  Chlorkalk,  Quecksilber,  Natrumseifen,  Einstreuen  von 
Asche,  Kohlenpulver,  rothem  Präcipitat,  neben  dem  innerlichen 
Gebrauche  von  Antimon,  Cieuia,  Cahmel,  abführenden  Tisanen 
und  diuretiscben  Getränken  gereicht,  bis  endlich  die  obsolete 
Methode,  die  Haare  mittelst  Pechstreifen  auszuziehen,  und  die 
wunden  Stellen  mit  caustischem  Kali  darauf  auszuätzen,  zum 
Ziele  führte.  Um  die  Haarwurzeln  für  das  Pech  lockerer  zu 
machen  wurde  gewöhnlich  drei  Tage  lang  eine  mit  grüner  Seife 
bereitete  Theersalbe  aufgelegt.  Diese  Kur  mufs  nicht  blofs 
durch  Abfübrungsmittel  und  diuretische  Tisanen  unterstützt, 
sondern  es  müssen  immer  auch  zwei  bis  drei  länger  zu  unter- 
haltende Fontanelle  angelegt  werden. 

Ein  Fall  von  Lupus  wurde  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  gelben  Jodquecksilbers,  durch  die  äufsere  Anwendung  des 
HellmumT  sehen  Mittels  mit  Salzbädern  und  zuweilen  einer  Ab- 
führung mit  Glück  behandelt.  Ein  anderer  Fall,  gegen  deu 
seit  10  Jahren  alle  metallischen  und  Pflanzengifte  bei  einem 
Lupus,  der  bereits  die  halbe  Nase  eingenommen  hatte,  ange- 
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wendet  worden  waren,  wurde  durch  die  Eidechsenkur  nach 
Hinze  beseitig».  Der  Kranke  erhielt  16  Tage  lang  täglich 
zwei  frisch  in  Stücken  geschnittene  Eidechsen,  bis  er  dieselbe 
nicht  mehr  ertrug,  worauf  neben  der  leichten  Anwendung  von 
concenlrirter  Salzsäure  und  Dampfdouche  das  Uebel  ionerhalb 
neun  Wochen  geheilt  war.  In  drei  weitern  Fällen  waren  alle 
angewendeten  Mittel,  besonders  Arsenik,  innerlich  und  äußerlich 
beinahe  ohne  Erfolg.  In  Einem  wurde  das  Uebel  durch  Du- 
puytren''s  Pulver  bedeutend  verschlimmert. 

Gegen  offene  Drüsen  bewährte  sich  unter  allen  Mitteln 
der  innerliche  und  äufserliche  Gebrauch  des  ungereinigten  Oh 
Jeeor.  Mein  am  besten.  Innerlich  zu  15—20  Efslöffeln  täglich  (?) 
und  äufserlich  auf  frische  Nufsblätter  gestrichen  heilte  es  sehr 
schnell,  besonders  dann,  wenn  der  speckigte  Boden  der  Druse 
herausgeschnitten  und  eine  reine  Wundfläche  erzielt  worden 
war.  Kalte  Flufsbäder  mit  gesteigerter  Strömung,  besonders 
wenn  grofse  Wassermassen  über  die  Drüsen  herstürzten  und 
kalte  Mineral wasserdoucben  unterstützten  die  Kur  sehr  rascb. 
Immer  wurde  damit  Bewegung  im  Freien  und  kräftige  anima- 
lische Diät  verbunden.  Von  den  vier  im  letzten  Sommer  auf- 
genommenen Drüsenkranken  wurden  zwei  vollkommen  geheilt 
entlassen  nach  einer  Kurzeit  von  drei  Monaten ;  der  dritte  wurde 
mit  einer  Fistel,  die  mit  einer  cariösen  Mandibula  zusammen- 
hing, als  der  einzige  Rest  von  neun  offenen  Drüsen,  nach  ei- 
nem Aufenthalt  von  14  Wochen  seinen  Eltern  (ein  13jähriger 
Knabe)  zurückgegeben,  und  nur  bei  dem  vierten  Kranken  konn- 
ten von  vier  offenen  Drüsen  nur  Eine  geheilt  werden. 
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Ueber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdauungsorgane. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  TV.  Schleuer  io  Peitz. 


'  (ForlfeUoDf.) 

Es  üt  nun  noch  übrig  von  den  SecretSonen  des  Magens 
zu  sprechen.  Dafs  diese  in  allen  diesen  Verhältnissen  mannig- 
faltige Veränderungen,  qualitative  und  quantitative,  erleiden 
müssen,  ist  gar  keine  Frage.  Die  krankhaften  Veränderungen 
der  Magensecretionen  aber  sind  doppelter  Art;  erstens  ist  es 
die  vermehrte  Absonderung  des  Magensaftes  und  dessen  De- 
pravation,  die  functionelle  Störung  des  Magens;  zweitens  die 
▼ermehrte  und  alienirte  Schleimabsonderung,  das  Symptom  und 
die  Folge  der  entzündlichen  Affectioo  seiner  Schleimhaut.  Die 
erste  stellt  sich  in  der  Form  der  Saure  in  den  ersten  Wegen, 
des  Sodbrennens,  des  sauern  Erbrechens,  und  des  Wasserbre- 
chens dar;  die  andre  ist  das,  was  wir  gewöhnlich  den  Statut 
pituitosus,  die  Verschleimung  des  Magens  nennen.  Beides  ist 
das  Product  der  Schleimhaut,  denn  wo  anders  wird  der  Magen- 
saft .  abgesondert ,  als  aus  dem  künstlichen  Drüsenapparat  und 
den  zarten  ausbauchenden  Gefafschen  derselben?  —  Der  soge- 
nannte Status  biliosus  gehört  nicht  hierher:  er  ist  eine  Krank* 
heit  des  Duodeni.  Nie  findet  man,  dafs  beim  Erbrechen  in  den 
ersten  Abgängen  Galle  enthalten  ist;  erst  dann,  wenn  der  In« 
halt  des  Magens  ausgeleert  ist,  kommt  diese  aus  dem  Duodeno% 
und  nun  erst  wird  das  Ausgebrocbene  grün  und  bitter.  Auch 
Beaumont  hat  bei  seinen  Versuchen  niemals  GaHe  im  Magen 
gefunden. 

Man  hat  gesagt,  die  krankhafte  Säure  im  Magen  entstehe 
auf  doppelte  Art,  entweder  als  unmittelbare  Folge  schwerver- 
daulicher /ngesta,  die  im  Magen  hegen  blieben  und  in  saure 
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Gährung  übergingen,  oder  in  Folge  der  Verderbnifs  des  Ma- 
gensaftes selbst.    Sollen  Speisen  und  Getränke  im  Magen  lie- 
gen bleiben  und  daselbst  in  saure  Gährung  übergehen,  so  setzt 
dies  schon  Krankheit  desselben  voraus:  denn  in  einem  gesun- 
den Magen  geschiebt  es  nie,  der  läfst  nie  Säure  aufkommen. 
Es  bleibt  also  nur  übrig,  den  Grund  der  krankhaften  Magen- 
saure in  der  Depravation  des  Magensaftes  zu  suchen.  Dieser 
enthält,  wie  allgemein  bekannt  ist,  in  seinem  natürlichen  Zu- 
stande ein  bestimmtes  Mischungsverhähnifs  von  Essigsäure  und 
Salzsäure;  er  ist  also  an  sich  schon  sauer,  und  doch  emp6nden 
wir  im  gesunden  Zustande  des  Magens  nichts  von  dieser  Saure, 
eben  so  wenig  als  wenn  wir  Essig  oder  Salzsäure  oder  eine 
andre  Säure  in  einer  ähnlichen  Verdünnung  getrunken  haben. 
Es  raufs  daher  nothwendigerweise  noch  etwas  anderes  dazu 
kommen,  dafs  die  Magensäure  empfunden  wird,  Beschwerden 
erregt  und  ausgebrochen  wird.   Auch  hier  kommen  wir  wieder 
auf  den  kranken  Zustand  der  Fillosa  zurück.   Nur  die  gereizte 
und  entzündete  Schleimhaut  des  Magens  ist  es,  die  gegen  ihr 
natürliches  Secret  empfindlich  wird,  indefs  sie  in  ihrer  Integri- 
tät völlig  unempfindlich  dagegen  bleibt.    Und  nur  der  kranke 
dyspeptische  Magen,  der  nicht  gehörig  verdaut  und  den  abge- 
sonderten Magensaft,  der  sich  mit  jedem  Genufs  von  neuem 
ergiefst,  zur  Mischung  und  Bereitung  des  Speisebreies  nicht  ge- 
hörig consumirt,  kann  einer  widernatürlichen  Ansammlung  und 
einer  stärkern  Säuerung  desselben  unterworfen  sein.    Es  gebt 
uns  mit  der  Säure  in  den  ersten  Wegen  gerade  so  wie  mit 
dem  Wurmfieber:  nur  im  gereizten  entzündlichen  Zustande  der 
Darmscbleimhaut  wird  der  Wurmreiz  empfunden,  während  ge- 
sunde Menschen  gar  keine  Ahnung  von  dem  Vorhandensein  der 
Würmer  haben     Zur  Evidenz  aber  wird  es  bewiesen  durch 
das  Gefühl  des  Sodbrennens,  der  Pyrosi*.    Hier  ist  kein  Ue- 
berflufs  von  Säure  im  Magen  vorhanden,  es  wird  keine  Säure 
ausgebrochen,  und  dennoch  leidet  der  Kranke  an  einer  sauern 
brennenden  Empfindung.    Wie  das  entzündete  Auge  in  dem 
natürlichen  Medio  des  Tageslichtes  feurige  Räder  und  Funken 
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siebt,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind:  so  fühlt 
auch  der  entzündlich- gereizte  Magen  hier  nur  krankhaft  das, 
wogegen  er  im  gesunden  Zustaode  g«»nz  unempfindlich  bleibt. 
Wenn  wir  nun  auch  recht  gern  zugeben  wollen,  dafs  die  nor- 
male Mischung  des  Magensaftes  verändert,  dafs  mehr  Säure  ab- 
gesondert werden  kann,  als  abgesondert  werden  sollte,  und  dafs 
Speisen,  welche  einer  sauern  Gährung  besonders  unterworfen 
sind,  einen  Ueberflufs  von  Säure  im  Magen  erzeugen  können: 
so  viel  steht  fest,  dafs  dies  stets  einen  kranken  Zustand  seiner 
Schleimbaut  und  der  secernirenden  Drüsen  derselben  einerseits, 
und  Dyspepsie  andrerseits  voraussetzt.    Wir  können  daher  die- 
sen Zustand  unsrer  innigsten  Ueberzeugung  nach  nur  für  ein 
Symptom,  aber  keineswegs  für  ein  idiopathisches  Leiden  anse- 
hen,   Und  eben  so  wenig  als  wir  den  scharfen  Thränenflufs, 
die  ätzende  Epiphora  der   catarrhaliscben  Augenentzündung, 
oder  das  scharfe  Secret  der  Augenblennorrhöe  für  ein  idiopa- 
thisches Leiden  des  Auges  halten  können,  sondern  unter  allen 
Umstanden  nur  für  das  eigentümliche  Product  dieser  Entzün- 
dungen, und  für  ihr  päthognomonisches  Symptom;  eben  so 
müssen  wir  analog  auch  die  vermehrte  Absonderung  des  Ma- 
gensaftes und  seine  Mischungsveränderung  für  das  Product  und 
das  Symptom  des  der  Dyspepsie  zu  Grunde  liegenden  Krank- 
heitszustandes,  der  congestiven  oder  entzündlichen  Reizung  der 
Magenschleimhaut  ansehen.   Man  versuche  doch  nur  einmal  die 
Magensäure  eines  Kindes  durch  Aetzkali  zu  absorbiren  und  zu 
neutralisiren,  das  jedenfalls  das  geeignetste  dazu  sein  würde,  wenn 
es  blofs  auf  Neutralisation  ankäme!   Aber  mit  den  reizmildern- 
den, den  kühlenden  Ab&orbentibus t  mit  der  Magnesia ,  den 
Krebssteinen,  der  Seife,  dem  kohlensauren  Natron  heilen  wir 
sie,  nicht  weil  diese  die  Säure  absorbiren,  sondern  weil  sie  an- 
tiphlogistisch wirken,  und  vermittelst  ihrer  specifiscben  Bezie- 
hung zur  Schleimhaut  die  Vitalität  derselben  umzustimmen  im 
Stande  sind. 

Das  Wasselbrechen  beruht  in  der  vermehrten  Absonderung 
eines  mehr  wärsrigen,  daher  weniger  gesäuerten  und  zur  Chy- 
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musbereitung  untauglichem  Magensaftes.  Wenn  dort  der  saure 
Anlbeil  des  Magensaftes  vorherrscht,  so  sind  es  hier  die  wäfs- 
rigen  Thefle,  die  in  gröberer  Quantität  abgesondert  werden. 
Dafs  das  Uebel  nur  periodisch,  gleichsam  typisch  und  nur  nach 
dem  Essen  sich  aufsert,  ist  ganz  natürlich,  weil  allein  während 
der  Magenverdauung  der  Magensaft  abgesondert  wird.  Dies 
Typische  bat  einige  Beobachter  verleitet,  dasselbe  für  die  Folge 
einer  Neurose  anzusehen.  Auch  Herr  Dr.  Siemerling,  der  die 
Sache  unlängst  in  HufelaruTs  Journal  (December  1896)  recht 
sorgfältig  abgehandelt  bat,  neigt  sich  zu  dieser  Meinung.  Aber 
Alles,  Ursachen  (schwere,  unverdauliche  Kost  und  Erkältung), 
Verlauf  und  der  Nutzen  der  reizmildernden,  die  Vitalität  der 
Schleimhaut  specifisch  umstimmenden  Heilmittel  scheinen  es  ge- 
nügend zu  beweisen,  dafs  dasselbe  nur  für  eine  Folge  des  chro- 
nischen Irritationszustandes  der  Schleimbaut  angesehen  werden. 

Dafs  der  Status  pituitosus,  die  Blennorrhoe  des  Magens, 
einzig  und  allein  das  Symptom  und  das  Product  der  Entzün- 
dung seiner  Schleimhaut  ist,  lehrt  die  Analogie.  Welche  He- 
gion der  Schleimhaut  auch  von  Entzündung  ergriffen  wird, 
überall*  stellt  sich  die  Blennorrhoe  als  die  nächste  Folge,  als  das 
zweite  Stadium  derselben  ein.  Die  Magenschleimhaut  allem 
kann  keine  Ausnahme  hiervon  machen.  Will  man  diesen  Zu* 
stand  Erschlaffung  oder  Schwäche  nennen,  so  habe  ich  nichts 
dagegen;  aber  das  weifs  ich,  dafs  roborirende,  bittere  und  ad- 
stringirende  Mittel  in  der  Kegel  ganz  vergeblich  dagegen  ge- 
braucht werden.  Wie  oft  sehen  wir  den  Tripper,  der  Monate 
lang  den  adstriogirenden  und  balsamischen  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden  hatte,  in  kurzer  Zeit  dem  Calomel  und  der  Mer- 
curialsalbe  weichen!  Es  sind  auch  hier  die  dem  Grade  der  noch 
vorhandenen  chronisch -entzündlichen  Reizung  angepafsten  und 
der  veränderten  Vitalität  der  Schleimhaut  und  ihrer  Metamor- 
+  phose  specifisch  zugewandten  Heilmittel,  von  denen  wir  mit 
Zuversicht  Hülfe  erwarten  können. 

Dafs  das  Erbrechen  stets  und  unter  allen  Umständen  für 
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eine  symptomatische  oder  sympathische  Erscheinung  anzusehen 
ist,  wer  könnte  dafür  noch  einen  Beweis  verlangen  wollen? 
die  acut  entzündlichen  Zustande  des  Magens  pflegt  es  immer 
zu  begleiten,  den  intensivem  Graden  der  chronischen  sich  über 
kurs  oder  lang  zuzugesellen ,  während  wir  es  in  deo  organi- 
schen Folgeübeln  derselben  als  das  pathognomonische  Symptom 
anerkennen,  und  aus  der  Art  und  Weise,  wie  es  erfolgt,  und 
aus  seiner  Beschaffenheit  auf  die  Qualität  derselben  schliefen. 
—  Das  Blutbrechen  insonderheit,  die  Hoemotemesis,  so  fern  es 
nicht  von  corrodirenden  Giften  oder  von  Verwundung  herrührt, 
kann  kaum  ohne  Congestion,  Blutüberfüllung  des  Magens,  Pie- 
thora  vasorum  ventricuü,  und  Varicosität  gedacht  werden.  Die 
Erscheinung,  welche  demselben  Tage,  ja  Wochen  lang  vorher- 
gehen: anhaltender  Druck,  Hitze  und  Aufgetriebenheit  des  Epi- 
gastrium,  Angst,  Beklemmung,  Vomituritionen  uud  Mangel  an 
Efslust  sprechen  schon  dafür.  Wer  sich  durch  diese  Erschei- 
nungen zu  einem  Brechmittel  verleiten  läfst,  kann  den  Kranken 
tödten,  wenigstens  wird  er  gewifs  die  Blutungen  sofort  her- 
vorrufen. Denn  was  man  vom  gallicbten  Blutbrecben  gesagt 
bat,  das  durch  Brechmittel  verhütet  und  gebeilt  werden  soll, 
davon  habe  ich  keine  Idee.  Es  gehört  aber  noch  eine  andere 
Bedingung  dazu,  wenn  es  sich  ausbilden  soll,  und  dies  ist  der 
destructive  Zustand  der  varicösen  Blutgefässe  des  Magens.  Wir 
haben  oben  gesehen,  wie  leicht  und  wie  bald  die  Schleimhaut- 
entzündung den  destrucliven  Charakter  annimmt;  und  es  liegt 
daher  sehr  nahe,  in  der  Gattrith,  der  acuten  und  chronischen, 
eine  Ursache  des  Blutbrechens  anzuerkennen.  Noch  häufiger 
indessen  beobachten  wir  dasselbe  als  Begleiter  ihrer  Folgeübel, 
der  Desorganisation  und  Destruction  des  Magens.  Wir  müssen 
es  deshalb  nach  pathologischen  Principien  von  uns  weisen,  die 
HacmotemesU  für  eine  idiopathische  Krankheitsform  anzuer- 
kennen, und  können  ihr  unter  allen  Umständen  nur  eine  symp- 
tomatische Bedeutuog  einräumen.  —  Die  Melacna,  obwohl  am 
Ende  das  Erbrechen  selbst  dabei  auf  ähnliche  Weise  zu  Stande 
kommt,  gehört  eigentlich  nicht  hierher:   das  ist  eine  reiue 
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Hämorrhoidalkrankbeit.  —  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Fla- 
tulent. Wenn  ein  gesunder  Mensch  ein  Quart  Berliner  Weifs- 
bier hiauntergiefst,  so  bekommt  er  gewaltiges  Luftaufstofsen, 
und  weon  er  seinen  Magen  mit  Most  oder  Weintrauben  an- 
füllt, so  lauft  er  auf,  wie  eine  Kuh,  die  sich  in  Klee  überfres- 
sen hat,  ja  er  kann  an  Magenlähmung  sterben«  Dies  ist  Indi- 
gestion, und  gehört  nicht  hierher.  Wenn  aber  gesunde  und 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  mäfsig  genossen,  Gas  ent- 
wickeln, und  die  Zufälle  der  Flatulenz  erzeugen:  so  setzt  dies 
allemal  Krankheit  des  Magens  voraus.  Und  wir  können  daher 
auch  die  Flatulenz  nur  für  ein  Symptom  der  Dyspepsie  und 
chronischen  Gastritis  ansehen. 

(Schlufs  folgt) 


Eingeklemmter  Leistenbruch  nach  der 
von  Herrn  Dr.  Hesselbach  angegebenen 

Methode  reponirt. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Fr.  Lyneker  zu  Pyrmont. 


Am  25.  April  1833  wurde  ich  Morgens  zu  der  schon  be- 
jahrten, magern  und  cachectisch  aussehenden  Frau  M.  in  H., 
die  schon  seit  vier  Tagen  an  einem  eingeklemmten  Leisten- 
bruche gelitten,  beschieden.  Weder  Klystire  verschiedener  Art, 
noch  salzig- ölige  Abführungen  waren  im  Stande  gewesen,  die 
seit  der  genannten  Zeit  dauernde  Stublverhaltung  zu  heben. 
Der  Leib  war  aufgetrieben,  jedoch  ohne  alle  Empfindlichkeit; 
die  Bruchstelle  schmerzhaft,  sonst  aber  ohne  besondere  wahr* 
nebmbare  Veränderung. 

Sogleich  schritt  ich  zur  Taxis,  die  mir  aber  nicht  gelang. 
Darauf  wurden  Blutegel  gesetzt,  hinterher  kalte  Fomentaüonen 
auf  den  Bruch  und  Tabacksrauchkrystire  verordnet  Den  fol- 
genden Tag  wurde  die  Taxis  wiederholt  versucht,  wiederum 
aber  ohne  Erfolg.    Da  der  Zustand  der  Kranken  im  Allgemein 
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nen  noch  derselbe  war,  so  wurde  mit  den  verordneten  Mitteln 
fortgefahren.  —  In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  April  stellte 
sich  bedeutendes  Kotherbrechen  mit  grofser  Unruhe,  Angst 
und  Schwäche  der  Kranken  ein;  die  Bruchstelle  aber  selbst 
zeigte  durchaus  keine  Veränderung,  keine  vermehrte  Schmerz- 
baftigkeit  u.  s.  w.  —  Zum  dritten  Male  wurde  jetzt  die  Taxis 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Ausdauer  von  mir  versucht,  al- 
lein es  war  rein  unmöglich  den  Bruch  auf  diese  Weise  zu- 
rückzubringen. —  Als  einziges  Bettungsmitte]  für  die  Kranke  — 
denn  sie  wollte  lieber  sterben,  als  sich  einer  blutigen  Opera- 
tion unterwerfen  —  fiel  mir  jetzt  das,  von  Herrn  Dr.  Hessel' 
back,  in  dessen  Lehre  von  den  Eingeweidebrüchen,  in  Fällen 
wo  die  gewöhnliche  Taxis  nicht  ausreicht,  angegebene  Verfah- 
ren ein,  welches  daselbst  S.  135  folgendermaafsen  beschrieben 
wird.  „Ein  starker  Mann  stellt  sich  an  das  Fufsende  des  Bettes 
worin  der  Kranke  liegt,  bückt  sich  nieder,  zieht  den  Kranken 
an  sich  und  legt  dessen  beide  Beine  dergestalt  auf  seine  Schul- 
tern, dafs  grade  auf  einer  jeden  derselben  ein  Kniegelenk  des 
Kranken  zu  liegen  kommt,  die  Füfse  desselben  aber  an  seinem 
Bücken  herunterhängen.  Alsdann  hebt  er  sich  langsam  wieder 
auf,  zieht  die  Schenkel  des  Kranken  mit  sich  in  die  Höhe,  so, 
dafs  an  der  Brust  des  Mannes  der  Körper  des  Kranken  herab- 
hängt, dessen  Brust  und  Kopf  aber  auf  dem  Bette  ruhen.  Nun 
wiederholt  der  Wundarzt  die  Taxis  von  Neuem." 

Sogleich  liefs  ich  den  Mann  dieser  Frau  obiges  Manöver 
ganz  auf  die  vorgeschriebene  Weise  ausführen,  verrichtete  selbst 
lege  artis  die  Taxis  und  batte  die  grofse  Freude  den  vorge- 
fallenen Darmtheil  mit  einem  polternden  Geräusche  in  die 
Bauchhöhle  zurücktreten  zu  hören.  Jetzt  auch  wirkten  die 
Klystire  und  entleerten  eine  bedeutende  Menge  anfangs  verhär- 
teter, hernach  aber  breiiger  Darmcontenta. 

Da  nun  vielleicht  nicht  jeder,  zumal  der  jüngere  Arzt  und 
Wundarzt,  mit  dem  von  Herrn  Dr.  Hesselbach  angegebenen 
und  oben  genau  beschriebenen  Manöver  bekannt  ist,  dasselbe 
aber  nicht  allein  eben  so  zweckmäfsig,  wie  leicht  und  ohne  alle 
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Schwierigkeit  und  Nachtbeil  für  den  Kranken  zur  Ausführung 
EU  bringen  ist,  selbst  in  einem  und  dem  andern  Falle  von  Bruch- 
incarceration,  wo  die  Herniotomie  uns  nur  als  letztes  und  ein- 
ziges Hülfsraittel  erscheinen  möchte,  diese,  wie  der  vorliegende 
Fall  auf  das  Bestimmteste  beweist,  noch  unnötbig  machen 
könnte  —  so  halte  ich  es  wahrhaft  für  meine  Pflicht,  den 
sich  mir  dargebotenen  Fall  vermöge  dieser  vielgelesenen  Blät- 
ter zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen,  so  wie  auch  der  von 
Herrn  Dr.  Hesselbach  angegebenen  Methode  das  gebührende 
Lob  zu  zollen. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Jahrbuch  für  die  Leistungen  der  gesammten  Heilkunde  im 
J.  1837.  Von  Joh.  Joe.  Sachs,  Dr.  u.  s.  w.  Zweiter  Band. 
Die  Heilkunde  des  Auslandes.  A.  u.  d.  T. :  Uebersicht  der 
vorzuglichsten  Ergebnisse  aus  der  med.  Literatur  des  Auslandes. 
Herausg.  u.  s.  w.  Leipzig,  1839.   X  und  298  S.  a 

(Auch  dieser  Theil  des  Summarii  für  1837  ist  wie  der  frü- 
here, das  Inland  betreffende,  mit  Fieifs  und  Mühseeligkeit  zu- 
sammengetragen. .  Dafs  bei  einer  solchen  Masse  angehäuften  Ma- 
terials Lapsus  mitunter  laufen,  ist,  wenn  nicht  zu  rechtfertigen, 
doch  zu  entschuldigen.  »Broussois  leitet  das  Wort  Fieber  von 
fettere  ab."  Diese  Ableitung  ist  bekanntlich  uralt.  —  „Parry 
in  Glasgow  hält  den  contagiösen  Typhus  för  ein  exantbemati- 
tcbes  Leiden'',  der  gute  Schotte  wird  aber  wohl  keioe  deutsche 
Handbücher  kennen,  sonst  hätte  er  gesehen,  dafs  man  diese, 
übrigens  wenig  fruchtbare  Ansicht  bei  uns  lange  vor  ihm  ziem- 
lich allgemein  aufgestellt  bat.  —  „Cheyne  erzählt,  dafs  ein  an 
Nephritis  seit  langen  Jahren  Leidender  nach  Belieben  sterben  (!) 
und  durch  irgend  eine  Anstrengung  wieder  in's  Leben  zurück- 
kehren konnte."  Solche  Sächelcheo  konnten  um  so  eher  weg- 
bleiben, als  die  Menge  des  wirklich  brauchbaren  Materials  das 
Buch  für  den  Practiker  in  der  That  nützlich  machen.) 

Gedruckt  bei  Pcttrh 
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A.  Hir tckwald. 

JW  27.       Berlin,  den  6'«»  Juli  1839. 


Iwri  Fälle  von  Intossusceplion  des  Darmkanals.  Vom  Dr.  Plath.  — 
Ucber  chronische  Gastritis  und  Dyspepsie.  Vom  Dr.  Sehl  «sie  r. 
(Schlufs  ) 


Zwei  Fälle  von  Jntussusception  des 

Darmkanals. 

Milgetheill  vom  Dr.  Jf\  Plath^  pract.  Arzte  und  Accoucbeur 

in  Hamburg. 


Zu  der  nicht  geringen  Zabl  derjenigen  Krank heitszustäode, 
deren  Entstehungsweise  eben  so  dunkel  ist  als  ihre  Erkenntnifs 
in  manchen  Fallen  schwierig,  geboren  ohne  Zweifel  die  nicht 
eben  ganz  selten  beobachteten  Invaginationen  oder  Intussuscep- 
tionen  des  Darmkanals,  wobei  nämlich  ein  Theil  desselben  in 
das  Lumen  der  zunächst,  und  zwar  meistens  der  nach  unten 
gelegenen  Partbieen  hineintretend,  diese  invertirt,  und  mit  ih- 
nen eine  grofsere  oder  kleinere  Strecke  der  noch  weiter  nach 
abwärts  gelegenen  nicht  invertirteo  Theile  des  Darmkanals 
durchwandert. 

Wo  eine  solche  Abnormität  sich  ausbildete  liegt  demnach 
eine  dreifache  Lage  der  Darmhäute  über  einander.  Zu  in n erst 
das  im  Normalzustande  am  höchsten  gelegene  nicht  invertirte 

Jahrgang  1839.  29 
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Stück;  um  dieses  zunächst  das  mittlere  iovertirte,  welches  also 
mit  seiner  Perilonaalbant  der  gleichnamigen  Haut  des  Erstem 
zugewendet  ist,  und  zu  äufserst  das  im  Normalzustände  am  tief- 
sten gelegene,  nicht  invertirte  Stück,  dessen  Tunica  Ultima 
villosa  wiederum  die  gleichnamige  Haut  der  mittlem  invertir- 
ten  Darmparthie  berührt. 

Wenngleich  nun  bei  nur  einigermaafsen  bedeutendem  Grade 
des  in  Rede  stehenden  Uebels  wahrscheinlich  in  den  meisten 
Fällen  die  Sache  einen  tödtlicben  Ausgang  nimmt,  wenigstens 
von  Seiten  der  Kunst  nicht  eben  viel  Hülfe  zu  erwarten  steht, 
und  also  das  wissenschaftliche  Interesse  daran  nur  eine  rein  pa- 
thologische Bedeutung  gewinnt,  in  so  fern  man  dabei  auf  acht 
,  bippocratische  Weise  beobachten  kann,  wie  der  Kranke  stirbt, 
so  kaon  es  doch  dem  practischen  Heilkünstler,  besonders  in 
Hinsicht  auf  seine  Prognose,  nicht  gleichgültig  sein,  ein  Uebel 
richtig  erkannt  zu  haben,  welches,  unter  scheinbar  nicht  sehr 
bedeutenden  Symptomen,  meistens  schnell  ein  tödtliches  Ende 
herbeiführt. 

Zwei  Fälle  dieser  Art,  die  wir  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  und  die  eine  beson- 
dere Aehnlichkeit  aller  Verhältnisse  darboten,  sind  vielleicht  ge- 
eignet einen  geringen  Beitrag  zur  Diagnose  des  Uebels  zu  lie- 
fern. Beide  kamen  bei  sehr  gesunden  und  wohlgenährten  Säug- 
lingen von  fast  gleichem  Lebensalter  vor;  in  baden  Fällen  wa- 
•  ren  es  männliche  Subjecte;  beide  simulirten  Anfangs  mehr  oder 
weniger  eine  leichte  dysenterische  Affection;  beide  endeten  un- 
ter nicht  sehr  bedeutenden  Symptomen  innerhalb  weniger  Tage 
tödtlicb;  und  bei  beideu  ward,  durch  einen  vollkommen  glei- 
chen Sectionsbefund ,  die  Richtigkeit  der,  im  ersten  Falle  mit 
Wahrscheinlichkeit,  im  zweiten  Falle  mit  vollkommener  Sicher- 
heit gestellten  Diagnose  bestätigt. 

Erster  Fall.    10.  Juni  1834. 

Louis  Bode,  14  Wochen  alt,  ein  sehr  kräftiger  Knabe,  der 
bisher  nur  die  Brust  erhielt,  in  den  ersten  Wochen  seines  Le- 
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bens  die  Masern  mit  bedeutenden  pneumonischen  Zufallen  über- 
stand, späterhin  aber  ein  besonders  gutes  Gedeihen  hatte,  litt, 
als  ich  zugerufen  ward,  seit  zwei  Tagen  an  plötzlich  entstande- 
nen kolikartigen  Schmerzen  mit  schleimigblutigen  Stuhlgängen 
und  Tenesmus;  nicht  minder  von  Zeit  zu  Zeit  an  einem  leich- 
ten Erbrechen  von  gelblich  -wässeriger  Beschaffenheit,  bei  voll- 
kommen reiner  Zunge.  Fieber  war  fast  gar  nicht  vorhanden, 
das  Kind  übrigens  ziemlich  ruhig;  doch  hatte  sein  Blick  etwas 
Aengstliches,  besonders  wenn  der  Tenesmus  eintrat,  was  etwa 
alle  4  bis  }  Stunden  geschah.  Der  Leib  war  gegen  Druck  we- 
nig empfindlich,  und  an  der  linken  Seite  etwas  stärker  ausge- 
dehnt und  compacter  anzufühlen  als  an  der  rechten» 

Das  Uebel  ward  Anfangs  für  eine  dysenterische  Affection 
genommen,  und  demgemäfs  eine  Mixtum  mucilaginosa  mit  et- 
was Natr.  nitric.  und  Extr.  Hyoscyonu  verordnet»  —  Abends, 
bei  bedeutenderem  Fieber  und  Durst,  und  übrigens  nicht  ver- 
änderten Symptomen,  wurden  einige  Blutegel  auf  den  Leib  ge- 
setzt, und  schleimige  KJystiere  gegeben,  welche  Letztere  indefs, 
nach  Aussage  der  Wärterin,  nicht  beibehalten  wurden,  sondern 
sogleich  Tenesmus  erregten  und  wieder  abgingen.  —  Am  fol- 
genden Morgen  war  Alles  eben  so;  derselbe  blutig. schleimige, 
nicht  fäculente  Abgang,  doch  fieberte  das  Kind  noch  stärker, 
und,  bei  auffallend  schneller  Abmagerung,  fühlte  man  in  der 
Tiefe  der  Regio  kypogastr.  sinistra  ziemlich  deutlich  eine  ab- 
norme Harte,  welche  sich  wie  ein  dicker  Strang  vom  Hüftbein  • 
nach  unten  und  innen  zog,  bei  der  Berührung  aber  nicht  eben 
schmerzhafter  zu  sein  schien  als  der  übrige  Leib.  —  Eine  so 
hartnäckige  Stuhlverhaltung  ohne  mechanische  Ursache  war  bei 
einem  Säugling,  obgleich  er  früher  häufig  an  Obstructionen  ge- 
litten haben  sollte,  nicht  anzunehmen.  Es  ward  also  mit  gro- 
ber Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Intussusception  geschlossen, 
oder  vielmehr  gerathen,  und  die  Prognose  demnach  ungünstig 
gestellt.   In  der  Nacht  starb  das  Kind  plötzlich. 

Bei  der  Sccü'on,  welcher  Dr.  Bonzel  beizuwohnen  die  Ge- 
fälligkeit hatte,  zeigten  sich  die  dicken  Gedärme,  von  der  FoU 
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vula  eoeci  an  bis  zur  Flexura  ilioca  sinUtra  invertirt,  und 
mit  ihrem  Inhalte,  nämlich  einem  Theil  der  Hunnen  Gedärme, 
von  entsprechender  Lange,  in  das  Colon  descendens  und  Rec- 
tum dergestalt  hineingeschoben,  dafs  das  invertirte  Coecum  un- 
mittelbar über  dem  Orificium  an!  lag.  Die  Haute  dieser  in- 
vertirten  Darmparthie  waren  verdickt  und  boten  alle  Zeichen  - 
einer  schnell  in  Gangrän  übergegangenen  Entzündung  dar;  auch 
in  den  dünnen  Gedärmen  fanden  sich  deutliche  Zeichen  von 
Entzündung.  Die  invaginirten  Darmtheile  waren  übrigens  in 
der  Gegend  der  Flexura  coli  so  fest  zusammengeschnürt,  dafs 
eine  Reposition  derselben  ohne  Durcbschneidung  der  Häute 
durchaus  unmöglich  war. 

Zweiter  Fall.    8.  December  1834. 

August  Sennewald ,  16  Wochen  alt,  ein  besonders  kräfti- 
ger und  stets  gesunder  Knabe,  der  bisher  nur  die  Brust  bekom- 
men, war  Tages  zuvor  plötzlich  erkrankt,  als  ihn  sein  Vater 

♦ 

eben  auf  der  Hand  schaukelte.  Er  war  unruhig  geworden,  hatte 
sich  einigemal  erbrochen,  und  es  batte  sich,  eben  so  wie  in 
dem  ersten  Falle,  ein  Conatus  decidendi  frustroneus  einge- 
stellt, mit  Abgang  von  blutigem  Schleim  und  reinem  Blut. 
Fieber  war  nicht  vorhanden,  jedoch  einige  Empfindlichkeit  des 
Leibes,  und  der  nämliche  ängstliche,  auf  ein  tiefes  Leiden  deu- 
tende Ausdruck  der  Gesichtszüge.  Es  worden  vier  Blutegel 
auf  den  Leib  gesetzt,  und  eine  Emulsion  mit  Natr.  nitric. 
nebst  schleimigen  Kly stieren  gegeben.  Am  Abend  wurden  noch 
drei  Blutegel  verordnet.  Die  Symptome  waren  die  nämlichen, 
jedoch  mehr  Fieber,  und  man  konnte  jetzt  die  oben  beschrie- 
bene Härte  in  der  Tiefe  der  Regio  hypogastr.  rinietra  ziem- 
lich deutlich  durch  das  Gefühl  erkennen.  Auch  in  diesem  Falle 
schien  die  Stelle  nicht  schmerzhafter  zu  sein  als  der  übrige 
Leib;  im  Gegentheil  Itefs  sich  ein  gewisses  Wohlbehagen  des 
Kindes  nicht  verkennen,  während  man  diese  Härte  manipulirte. 
Eine  Exploration  durch  den  After  setzte  nun  das  Uebe)  völPg 
aufser  Zweifel.    Man  fühlte  1  Zoll  über  dem  Spk'mcter  am 
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deutlich  eine  circumscriple  blutige  Geschwulst,  derjenigen  ähn- 
lich, welche  sich  hei  der  Sectioo  im  ersten  Falle  gefunden.  Die 
Exploration  bot  übrigens  in  Hinsicht  auf  das  Kind  keine  Schwie- 
rigkeiten dar,  indem  der  After  beinahe  oflfeu  stand;  das  Kind 
äufserte  keiue  Schmerzen  dabei,  wohl  aber  trat  sogleich  Tenes- 
rnus  ein.  In  der  folgenden  Nacht  schlief  das  Kind  wenig,  war 
indefs  ziemlich  ruhig. 

Dr.  Hochmann  bestätigte  am  andern  Morgen  die  Diagnose. 
Der  Puls  war  jetzt  frequenter  und  harter.  Es  wurden  noch 
vier  Blutegel  an  die  mehrerwähnte  Stelle  gesetzt,  und  Breium- 
schläge angewendet.  Innerlich  erhielt  das  Kind  kleine  Gaben 
Colomel  mit  Ipecacuanha.  Mittags  2  übr  erfolgte  der  Tod 
unter  nicht  eben  stürmischen  Symptomen. 

Die  am  folgenden  Tage  in  Gegenwart  dei'  Herrn  DDm. 
Höckmann  und  Schnars  angestellte  Section  bot  völlig  diesel- 
ben Resultate  dar,  wie  in  dem  ersten  Falle.  Die  nämliche  In 
vagination  eines  Theiles  der  invertirten  dicken  Gedärme,  näm- 
lich des  Coecumt)  des  Colon  ascendens  und  transversum,  in 
die  zunächst  nach  unten  gelegenen  Darmparthieen  bis  zum  Üri* 
ficium  ani;  die  nämlichen  Entzüudungssymptome,  wiewohl 
nicht  bis  zur  völligen  Gangrän  gesteigert,  vielleicht  wegen  des 
etwas  kürzern  Verlaufes  in  diesem  Falle;  die  nämliche  feste  Ein- 
schnürung an  der  Anfaogsstelle  der  Invagination ,  in  der  Ge- 
gend der  Flemura  coli  sinistro,  wodurch  jede  Reposition  un- 
möglich gemacht  ward. 

Was  nun  die  Entstehungsweise  solcher  Inlussusceptionen 
betrifft,  die  bekanntlich  auch  nicht  selten  bei  Erwachsenen,  und 
in  andern  T heilen  der  Gedärme  gefunden  werden,  so  scheinen 
die  beiden  hier  beschriebenen  Fälle  Meckels  Ansicht  zu  bestä- 
tigen,  dals  sich  der  Darmkanal  zuerst  an  derjenigen  Stelle  in- 
vertire,  weiche  im  Zustande  der^Intussusceptiou  die  unterste 
ist;  also  hier  an  der  Gränze  der  dünnen  und  dicken  Gedärme. 
Offenbar  nämlich  bietet  die  Conformation  dieser  Stelle,  nämlich 
der  plötzliche  Uebergang  des  engem  Kanales  in  die  bedeutende 
Erweiterung  des  Blinddarms,  die  für  eine  solche  Umslülpung 
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günstigsten  Bedingungen  dar,  wobei  alsdann  der  Motu*  jierU 
stalticus  der  durch  ihren  neuen  Inhalt  gereuten  untern  Darm- 
parthie  diese  Einschiebung  vermehrt,  und,  bei  der  relativen 
Länge  des  Mesenteriums  und  Meso Colons  im  kindlichen  Körper, 
bis  zu  dem  Grade  steigert,  welchen  beide  Leichen  Öffnungen 
darboten,  —  Der  erste  Grund  der  Entstehung  solcher  Locali- 
tätsveränderungen  ist  übrigens  damit  nicht  erklärt. 

In  diagnostischer  Hinsicht  scheinen  besonders  folgende  Punkte 
Beachtung  zu  verdienen: 

1)  Das  plötzliche  Entstehen,  ohne  bekannte  Ursache,  bei 
völligem  Wohlbefinden  des  Kindes. 

2)  Die  Abwesenheit  des  Fiebers,  wenigstens  zu  Anfang, 
welches  wohl  bei  keioer  primären  Dysenterie  fehlen  möchte. 

3)  Die  verhältnifsmäfsige  Ruhe  des  Kindes  im  Verlaufe  der 
Krankheit  selbst,  und  die  geriogen  Schmerzen  bei  Betastung 
des  Leibes,  im  Widerspruche  zu  dem  eigenthümlich  ängstlichen, 
ein  tiefes  Leiden  verkündenden  Ausdruck  der  Gesichtszüge, 

4)  Die  characteristische  Beschaffenheit  der  Abgänge.  Es 
ist  keine  blutig -schleimige  Facal- Materie,  sondern  ein  klarer 
Schleim,  eine  PUuito  vitrea  mit  Blut  gefärbt,  oder  auch  mit 
Blut  vermischt,  und  reines  flüssiges  Blut. 

5)  Die  in  der  linken  hypogastrischen  Gegend  fühlbare 
Harte,  die  sich,  wie  ein  dicker  Strang,  vom  Hüftbein  abwärts 
zieht,  und  in  der  Tiefe  des  Beckens  verliert.  Sie  ist  übrigens 
bei  wohlgenährten  Kindern,  wie  in  diesen  beiden  Fällen,  An- 
fangs ziemlich  schwer  durch's  Gefühl  zu  erkennen. 

6)  Endlich  das  Ergebnifs  der  Exploration  durch  den  After, 
wo  nämlich  das  Uebel  schon  einen  solchen  Grad  erreichte,  dafs 
die  invertirten  Tbeile  in  der  Nähe  des  Afters  liegen. 

Itf  Bezug  auf  die  Therapie  lassen  sich  wohl  nur  Vorschläge 
machen.  Blutegel  auf  die  angegebene  Stelle,  um  die  schnell 
eintretende  Entzündung  möglichst  zu  dämpfen?  —  Vielleicht 
kleine  Gaben  Calomel  mit  Ipecncuonha?  —  Ad  extremos  mor- 
bos  extrema  remedia !  —  Wir  würden,  wenn  uns  wieder  ein 
solcher  Fall  vorkäme,  nicht  anstehen,  Eisumschläge  auf  den 
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Leib  zu  machen,  und  die  Douche  ascendanle  neb»t  geliuden 
äufsern  Manipulationen  zu  versuchen. 

illonro,  DougaU,  Ballte  und  Hunt  er  führen  übrigens  Kalle 
an,  wo  bei  kleinern  Intussuscepüonen  das  Leben,  auf  Kosten 
eines  durch  Gangrän  abgesetzten  Darmstückes,  noch  Tür  einige 
Zeit  gefristet  ward. 


lieber  chronische  Gastritis  und  Dys- 
pepsie. 

Ein  Beitrag  zur  Pathologie  der  Verdauungsorgaue. 

Mitgetbeilt 
vom  Dr.  IV,  SchJesier  in  Peilz. 


(Schluß.) 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Kur  dieser  Leiden.  Wenn  wir 
in  dem  Vorhergehenden,  und  wie  wir  glauben,  genügend  nach- 
zuweisen uns  bemüht  haben,  dafs  der  Dyspepsie  und  ihren  Folgc- 
übeln  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ein 
coogestiver  oder  entzündlicher  Zustand  der  Schleimhaut  des 
Magens  zum  Grunde  liegt,  und  dafs  in  der  chronischen  Gastri- 
tis die  nächste  Ursache  der  meisten  unheilbaren  Entartungen 
und  Destructioueo  des  Magens  gesucht  werden  mufs:  so  folgt 
daraus,  dafs  eine  entsprechende,  dem  Grade  und  der  Qualität 
der  Entzündung  adaptirte  antiphlogistische  Heilmethode  nur  al- 
lein geeignet  sein  kann,  jene  zu  heilen,  diese  zu  verhüten,  und 
in  ihrer  Entstehung  zu  beschränken.  Wir  haben  auch  gesehen, 
dafs  die  Schleimhautentzündung  in  ihrem  Charakter  wie  in  ih- 
rer Heilart  wesentlich  verschieden  ist 'von  der  parenchymatösen 
sowohl,  als  von  der  serösen  Entzündung,  und  dafs  sie  ihrem 
innersten  Wesen  nach  die  hohe  Antiphlogose  nie  indicirt;  dafs 
aber  in  der  Anwendung  der  örtlichen  Blutentziehungen  durch 
Blutegel,  in  der  Einleitung  entgegengesetzter  Secretionen,  und 
in  dem  Gebrauche  der  der  kranken  Schleimbaut  vorzugsweise 
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zugewandten,  ihrem  VSlalitälszustande  und  dem  Grade  der  Ent- 
zündung angepafsten  antiphlogistisch  alterirenden  Heilmittel  die 
einzige  Bedingung  zur  Kur  dieser  Leiden  gefunden  werden 
kann.  Es  resultirt  hieraus  aber  auch  zur  Genüge,  wie  wenig 
bittere  und  reizende  Magenmitlel,  in  der  bohlen  Idee  der  Ma- 
genschwäche verordnet,  so  wie  Brecb-  und  Purgirmittel  diesem 
Zustande  entsprechen.  Es  ist  zwar  wahr,  man  kann  durch 
steigende  Reize  den  Appetit  anregen  und  die  gesunkene  Ver- 
dauung heben,  man  kann  durch  Pfeffer,  Ingwer,  Kalmus,  kleine 
Dosen  Chininum  sulphuricum ,  Aetber  und  Oh  Terebinthinae 
den  erlahmenden  Magen  des  Schlemmers  und  Säufers  zu  neuer 
Thätigkeit  anregen;  aber  ob  wir  dadurch  heilen,  das  ist  eine 
andere  Frage.  Schoo  darin,  dafs  wir  die  Reize  steigern  müs- 
sen, liegt  der  Beweis,  dafs  wir  nicht  heilen*  Zuweilen  freilich 
folgt  wohl  auch  Genesung  darauf,  allein  wir  wissen  ja,  dafs  die 
gütige  Natur  so  oft  mit  der  Krankheit  auch  den  Arzt  und 
seine  Mittel  überwindet,  und  warum  sollte  dies  nicht  auch  hier 
zuweilen  geschehen?  —  Die  bittern  Mittel  dagegen  gewähren 
auch  nicht  einmal  diese  palliative  Hülfe.  Wenn  ich  die  Hand 
aufs  Herz  lege,  und  mein  Bekenntnifs  darüber  abgeben  soll: 
so  mufs  ich  versichern,  noch  nie  eine  woblthätige  Wirkung 
von  den  bittern  sogenannten  magenstärkenden  Mitteln  in  der 
Dyspepsie  gesehen  zu  haben,  so  oft  ich  sie  auch  in  frühern 
Jahren  dagegen  angewendet  habe.  Wohl  aber  sind  sie  im 
Stande,  den  Magen,  und  selbst  den  gesundesten,  zu  ruinireo, 
und  mit  Recht  empfiehlt  sie  deshalb  Herr  Regierungsrath  Neu- 
mann in  seinem  geistreichen  Werke  über  Therapie  gegen  Bu- 
limie.  Dessenungeachtet  nun,  dafs  sie  weder  rationell  indicirt, 
noch  empirisch  nützlich  geworden  sind,  werden  sie  dennoch 
von  den  Aerzten,  die  mehr  handeln  als  denken,  täglich  ange- 
wendet. Es  ist  Magenschwäche,  bittere  Mittel  stärkeu  den  Ma» 
gen,  dies  ist  ihr  Evangelium.*  Und  wenn  die  bittern  Mittel 
nicht  stärken  wollen,  wenn  der  Appetit  immer  schlechter  und 
die  Verdauung  immer  erbärmlicher  wird:  nicht  die  Richtigkeit 
der  Indication,  nicht  die  angenommene  Identität  der  Dyspepsie 
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und  der  Magenschwäche  wird  dann  in  Zweifel  gezogen,  nein, 
der  unrichtigen  Wahl  des  Mittels  und  seiner  Unkräftigkeit  wird 
der  schlechte  Erfolg  zugeschrieben,  und  ein  anderes  stärkeres 
bittereres  gewählt  Wie  unendlich  schwer  hält  es  doch,  ein- 
gebürgerte Vorurtheilc  auszurotten!  Wie  es  mit  den  bittern 
Mitteln  bei  dem  schwachen  Magen  ist,  so  gebt  es  bei  dem  ver- 
dorbenen Magen  mit  dem  Brechmittel.  Das  scheint  zu  passen, 
wie  der  Deckel  auf  die  Schachtel,  und  dessenungeachtet  wird 
der  Magen  nach  dem  Brechen  immer  noch  verdorbener.  Wir 
haben  gesehen,  welche  Bewandtnifs  es  mit  dem  verdorbenen 
Magen  hat;  und  obscbon  wir  das  Brechmittel  bald  nach  ge- 
schehener Indigestion  zur  Verhütung  der  Dyspepsie  eben  so 
nützlich  als  unentbehrlich  finden,  und  bei  den  meisten  Vergif- 
tungen eine  Todsünde  begehen  würden,  wollten  wir  es  nicht 
anwenden:  in  der  ausgebildeten  Dyspepsie  müssen  wir  es  von 
uns  weben,  da  kann  es  nur  schaden.  Brech-  und  Laxirmitlel 
pflegen  überhaupt  in  allen  andern  Krankheiten  nützlicher  zu 
sein,  als  in  denen  des  Mageos  und  Darmkanals,  und  niemals 
thun  sie  besser,  als  wenn  man  auf  Kosten  des  Darmkanals  an- 
dere Organe  freimachen  will.  —  Purgirmittel  würden  in  der 
Dyspepsie  sehr  nützlich  sein,  einmal,  indem  sie  eine  entgegen- 
gesetzte Anregung  der  Dickdarmschleimbaut  bewirken,  dann, 
indem  sie  durch  Hebung  der  Verstopfung  die  Magencongestio- 
nen  ableiten,  wenn  sie  nur  nicht  den  Weg  durch  den  kranken 
gereizten  Magen  machen  müfsten.  Wir  können  daher  nur  die 
mildesten  benutzen,  wenn  wir  es  nicht  überhaupt  vorziehen, 
diesen  Zweck  durch  Klystiere  zu  erreichen. 

Die  ununterbrochene  Thätigkeit,  in  die  der  Magen  zur  Er- 
haltung der  organischen  Maschine  täglich  versetzt  wird,  ist  das 
gröfste  Uindernifs  bei  der  Heilung  der  Dyspepsie  und  chroni- 
schen Gastritis.  Es  ist  deshalb  die  erste  Bedingung  der  Kur, 
dem  Magen  diese  Arbeit  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern,  und 
ihm  die  gröfstmöglichste  Ruhe  zu  verschaffen.  Abstinenz  heifst 
deshalb  das  erste  Becept,  was  der  Dyspeptische  erhalten  mufs. 
Leichtere  Grade  der  Dyspepsie  werden  durch  Hunger  allein  am 
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sichersten  und  am  natürlichsten  geheilt.  Bei  höhern  und  lang- 
wierigen  Graden  des  Uebeis  kann  natürlich  vom  absoluten  Hun- 
gern keine  Rede  sein,  aber  der  Kranke  darf  nur  die  leichtesten 
Speisen  in  kleinen  Quantitäten,  überhaupt  nur  so  viel,  als  zur 
Erhaltung  des  Körpers  unbedingt  nöthig  ist,  und  das  ist  nicht 
viel,  geniefsen.  —  Das  reine  Wasser  ist  das  einzige  Getränk 
das  il»m  gestattet  werden  kann,  aber  kühl  und  frisch  mufs  es 
sein,  und  in  kleinen  öftern  Portionen  mufs  es  getrunken  wer- 
den: dann  wirkt  es  doppelt  heilsam,  einmal  als  nützliches  Ge- 
tränk, dann  als  das  beste  antiphlogistisch  kühlende  Mittel.  Denn 
wie  im  ersten  Sladio  der  Sclileimhautentzündung  des  Auges 
und  anderer  Organe  nach  allgemeinster  Erfahrung  das  kalte 
Wasser  das  zweckmäßigste  und  nützlichste  Heilmittel  ist,  wenn 
es  in  der  gehörigen  Art  übergeschlagen  wird,  eben  so  wohl- 
thätig  wirkt  es,  kalt  und  in  kleinen  wiederholten  Portionen  ver- 
schluckt, gleichsam  als  kühlendes  Foment,  auf  die  gereizte  und 
entzündete  MagenschleimKaut.  Und  es  kann  hier  um  so  siche- 
rer in  Anwendung  gebracht  werden,  weil  von  einer  zu  be- 
fürchtenden Metastase,  die  seine  Anwendung  bei  manchen  "au- 
fsern  Schleimhautentzündungen  bedenklich  macht,  hier  nie  die 
Rede  sein  kann*).  Das  gröfste  Hindernifs,  das  der  Anwen- 
dung dieses  unschätzbaren  Heilmittels  stets  und  überall  bei  den 
Kranken  und  bei  den  Aerzten  im  Wege  stehen  wird,  ist,  dafs 
es  aus  dem  Brunnen,  nicht  aus  der  Apotheke  geholt  wird.  — 
Alles  Reizende  und  Erhitzende  mufs  dabei  streng  gemieden 
werden.  Kein  Gewürz,  Kaffee,  Thee,  Bier,  Wein,  Branntwein, 
ja  selbst  die  Speisen  sollten  nie  heifs,  nur  lau  genossen  wer- 
den. Wem  dies  Kleinigkeitskrämerei  dünkeo  sollte,  der  ver- 
gesse doch  ja  nicht,  dafs  Dinge,  welche  im  gesunden  Zustande 
durch  Gewohnheit  aufgehört  hatten  Reizmittel  zu  sein,  und 
ziemlich  indifferent  geworden  waren,  auf  den  entzündeten  Ma- 
gen ganz  anders  wieder  einwirken  müssen.  Ist  nicht  schon  das 
■    .'  — 

*)  Wie  wohltliatig  Eispillen  gegen  das  habituelle  Erbrechen  aus 
gesteigerter  Beizbarkeil  und  Irritation  des  Magens  wirken,  ist  eine  be- 
kannte Sache.  d.  Vf. 

< 
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gewöhnliche  Tageslicht,  das  Medium,  in  dem  das  gesunde  Ai?ge 
lebt  und  fungirt,  für  das  entzündete  ein  hoher  unerträglicher 
Reiz?  Sollte  das  mit  dem  entzündeten  Magen  anders  sein?  In 
der  That,  dies  ist  die  gute  Seite  der  Homöopathie  und  der 
Schlüssel  zu  so  vielen  wunderbar  scheinenden  Heilungen  der- 
selben, während  die  alte  Schule  in  ihrer  Medicamenten wuth 
nicht  selten  die  einfachsten  Verbältnisse  übersiebt  und  dadurch 
ihrer  j ungern  Stiefschwester  Vortheile  eioräumt,  die  diese  soost 
nie  erlangt  haben  wurde. 

Die  Blutegel,  je  nach  dem  Grade  des  Entzündungszustan- 
des wiederholt,  zu  sechs,  acht  bis  zwölf  Stück  auf  das  EpU 
gostrium  gelegt,  gewähren  io  der  chronischen  Gastritis  ent- 
schiedenen Nutzen;  selbst  in  der  congestiven  Dyspepsie  habe 
ich  sie  mit  dem  überraschendsten  Erfolge  in  Anwendung  gezo- 
gen, wenn  viele  andere  Mittel  schon  vergeblich  gebraucht  wor- 
den waren.  Dafs  es  genug  Fälle  von  Dyspepsie  giebt,  wo  wir 
ihrer  nicht  bedürfen,  wo  wir  ohne  sie  fertig  werden,  ist  Sache 
der  alltäglichen  Erfahrung.  Aber  wo  der  geringste  Verdacht 
vorbaoden  ist,  dafs  sich  ein  entzündlicher  Zustand  in  der  Schleim- 
haut ausbildet,  da  halte  ich  es  für  unerläßliche  Pflicht  sie  in 
Anwendung  zu  bringen.  Tausende  von  denen,  die  an  den  un- 
heilbaren Desorganisationen  des  Magens  untergegangen  sind, 
hätten  durch  einige  Blutegel,  zeitig  und  im  ersten  Beginn  des 
Uebels  angelegt,  erhalten  werden  können.  Und  wenn  es  nur 
gelingen  sollte,  von  Tausend  zehn  dadurch  vor  den  Qualen  des 
Magenscirrb  und  Magenkrebses  zu  verwahren,  so  ist  ihr  Ge- 
brauch scboo  hinlänglich  gerechtfertigt. 

Der  zweiten  Indication  genügen  wir  durch  den  Gegenreiz 
und  durch  Einleitung  entgegengesetzter  Secretionen.  Functio- 
nen ist  der  Mastdarm,  anatomisch,  mit  Rücksicht  auf  die  Ner- 
vengeflechle,  die  Haut  der  Herzgrube  der  entgegengesetzte  Pol 
des  Magens.  Die  Natur  benutzt  häufig  den  ersten  Weg  zur 
Bilduog  von  Hamorrhoidalfl  üssen ;  nichts  erleichtert  mehr  als 
diese.  Wollten  wir  sie  künstlich  herbeiführen,  so  würde  das 
einen  Krankbeitszustand  mit  einem  andern  vertauschen  heifsen. 
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Wo  indessen  Anlage  dazu  vorbanden  ist,  ist  es  rathsam,  vica- 
rürende  Blutungen  durch  Blutegel  an  den  Mastdarm  hervorzu- 
rufen. Aber  schon  durch  Anregung  vermehrter  seröser  und 
schleimiger  Secretionen  im  Mastdärme  und  durch  Beförderung 
vermehrter  Stuhlausleerungen  vermögen  wir  viel  zu  nützen. 
Nie  dürfen  wir  Stuhlverstopfung  dulden:  denn  nichts  begünstigt 
Magencongestionen  mehr  als  diese.  Wenn  aloStiscbe  Abfüh- 
rungen nicht  ibren  Weg  durch  den  Magen  machen  müfsten, 
so  würden  sie  vor  allen  andern  geeignet  sein,  dieser  Indicaüon 
zu  genügen.  Wie  gut  sie  unter  solchen  Umständen  tbun,  das 
fühlen  diese  Kranken  gar  zu  wohl:  man  wird  ihrer  wenige  fin- 
den, die  nicht  mit  grober  Vorliebe  Leipziger  Pillen,  schwarze 
Gall-  und  Magentropfen  u.  dg!  m.  nehmen.  Aber  ihr  Nutzen 
ist  nur  palliativ,  und  was  sie  auf  der  einen  Seite  gut  macben, 
das  verderben  sie  auf  der  andern  wieder.  Wir  geben  daher 
unbedingt  den  KJy stieren  den  Vorzug,  und  wählen,  wenn  es 
unsere  Absiebt  ist,  zugleich  mit  den  freien  Stühlen  vermehrte 
Secretionen  einzuleiten,  die  reizenden,  und  wenn  es  uns  nur 
um  die  Kegelmaisigkeit  des  Stuhles  zu  thun  ist,  die  einfachen 
Kaltwasserkly stiere.  Aus  vielfacher  Erfahrung  kann  ich  dies 
herrliche  Mittel  empfehlen.  Wrenn  irgend  etwas  im  Stande  ist, 
habituelle  Leibesverstopfuog  zu  heilen,  so  ist  es  dies:  denn  dafs 
es  alle  Abführmittel  in  der  Welt  nicht  vermögen,  das  ist  be- 
kannt, das  lehrt  schon  der  gesunde  Menschenverstand.  Auch 
der  Schwefel  wirkt  hierzu  günstig  auf  den  Mastdarm  ein,  und 
bei  Kindern  der  Eichelkaffee  mit  Haussyrup,  wenn  nur  der  Ir- 
ritationszustand des  Magens  sonst  ihren  Gebrauch  zuläf»t.  — 
Die  Anwendungsweise  der  Kaltwasscrklystiere  übergebe  ich,  da 
ach  sie  als  allgemein  bekannt  voraussetzen  darf.  Nur  das  be- 
merke ich,  dais  ihre  Wirkung  in  der  Kegel  spat  eintritt,  und 
dafs  die  ersten  Klystiere  gewöhnlich  sehr  bald  wieder  abgehen, 
so  lange  bis  sieb  der  Mastdarm  an, den  neuen  Reiz  gewöhnt 
hat.  Der  Kranke  mufs  sie  aber  bei  sich  behalten,  wenn  sie 
nützen  sollen.  Es  ist  deshalb  rathsam  zu  den  ersten  Klystiercn 
verschlagenes  Wrasser  zu  nehmen,  und  später  erst  zu  dem  kal- 
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ten,  frUch  aus  Hern  Bronnen  gesell öpften  uberzugehen.  Es 
wird  Abends  vor  dem  Schlafengehen  genommen;  des  Morgens 
setzt  sich  der  Kranke 'zur  bestimmten  Stunde  nach  der  Uhr 
auf  den  Stuhl,  und  wenn  er  vier  Wochen  vergebens  sitzen 
sollte.  So  lange  dabei  von  selbst  keine  gehörige  Oeffnung  er- 
folgt, befördert  er  diese  des  Morgens  mit  einem  eröffnenden 
Kly  stiere,  oder  mit  einer  Dosis  eines  milden  schwefelhaltigen 
Abrührmittels.  Nach  vier-  bis  sechs-  bis  acht  wöchentlichem  Ge- 
brauche der  Wasserklyitiere  ist  die  Function  geregelt.  — 
Kampf  leitete  mit  seinen  reizenden  Kly  stieren  vermehrte  Se- 
eretionen im  Mastdarme  ein,  und  heilte  so  durch  den  Contra- 
stimulus manchen  Kranken,  aber  er  hielt  das  Product  seiner 
Kur,  die  sogenannten  Inforcius,  fälschlich  für  die  Ursache  der 
Krankheit. 

Eben  so  wichtig  ist  der  Gegenreiz  auf  die  Herzgrube.  In 
der  Wandelbarkeit  der  Concentrationen  der  Schleimhautent- 
zündung  ist  seine  Wirkung  begründet.  Die  Einreibung  des 
Ungt,  Tartor»  stibiot.,  mit  Rücksicht  auf  den  entzündlichen 
Zustand  mit  gleichen  Theilen  Ungt,  Hydrarg.  einer,  vermischt, 
bis  zur  reichlichen  Pustelbitdung  eingerieben  und  nach  den 
Umständen  öfter  wiederholt;  das  Ungt,  Hydrarg,  eorrosivi 
(3j  Sublimat  und  Jj  Fett),  wo  ein  durchgreifenderer  Reiz  nö- 
thig  schien,  haben  sich  mir  am  meisten  bewährt  In  leichten 
Fällen  genügen  Einreibungen  von  Oleum  Crotonis  oder  von 
Senföl. 

Die  dritte  Indication  erfüllen  wir  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  derjenigen  Arzneimittel,,  von  denen  wir  durch  die 
Erfahrung  wissen,  dafs  sie  alterirend  auf  die  Vegetation  der 
kranken  Schleimhant  einwirken,  und  ihre  Vitalität  umzustimmen 
im  Stande  sind.  Ihre  Zahl  ist  ziemlich  grofs,  da  sie  iodessen 
in  unserm  Falle  unmittelbar  das  kranke  Organ  berühren,  so 
können  wir  sie  nur  mit  Auswahl  braueben,  und  müssen  sie  mit 
steter  Rücksicht  auf  den  jedesmaligen  Reizzustand  desselben 
wählen.  Die  kohlensauren  Erden  und  Alkalien,  besonders  aber 
das  milde  Natron  und  die  Seife,  ferner  die  Nux  Vemica  und 
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das  RArum,  das  Plumbum  aeetieum  und  das  Colomel,  endlich 
die  Belladonna  und  das  Morphium  aeelicum  sind  es,  die  sich 
mir  besonders  bewahrt  haben.  Ueber  'das  Argenium  nitricum 
und  den  JfÖcAtfn'schen  Kupfersalmiakliquor  habe  ich  tu  wenig 
eigene  Erfahrungen,  um  sie  mit  Grund  empfehlen  zu  können. 

In  der  einfachen  Dyspepsie,  wo  wir  es  nur  mit  coogesti- 
ver  Reizung  der  Magenschleimhaut  zu  thun  haben,  und  bei  den 
leichlern  Graden  des  Gefafeeretbismus  genügen  die  erstem. 
Aus  vielfacher  Erfahrung  kann  ich  empfehlen: 

Ree.    iVotr.  carbonic.  acidul.  gr.  jry  —  xs. 
Acidi  tartarici  gr.  iv—vjjj. 

Pulv.  Nuc.  Vomicae  gr.  \-\.  V*^ 
M.  exaelüi.  di$p.  tal.  Do:  N.  s.  <  ;ufff 

D.  S.  Alle  2  bis  4  Standen  ein  halbes  Pulver  wahrend  des  Auf- 
brauseos tu  nehmen. 

Öder,  wenn  der  Zustand  langwieriger,  habituell  geworden,  wenn 
die  Sensibilität  zugleich  mehr  ergriffen  ist,  und  Gasteralgieen 
von  Zeit  zu  Zeit  eintreten: 

Ree.   Sapon.  medieat.  3jß— 3jj. 

Pulv.  Rad  Rhei 

Pulv.  semin.  Carvi  72  3j. 
M.  f.  pulv.    D.  S.    Alle  drei  Standen  eine  Messerspitze  voll  zn 
nehmen* 

So  unangenehm  dies  Mittel  in  Pulverform  auch  schmeckt, 
in  Pillenform  ratbe  ich  es  nicht  zu  verschreiben:  nie  habe  ich 
dann  die  günstige  Wirkung  davon  beobachtet,  vielleicht  weil 
die  Pillen  hart  werden,  und  für  den  gereizten  Magen  überhaupt 
unverdaulicher  sind. 

Oder,  bei  grösserer  Torpidität: 

ilee.    Pulv.  Nuc.  Vomicae  gr.  \. 

Pulv.  Bad  Rhei  gr.  jj  —  jv. 

Pulv.  Rad.  Zingiberi$  £ß. 

M.f.  pulv.  dhp.  tal.  Doi.  dr  xjj. 
D.  S,    Alle  3  bis  4  Stunden  ein  Pulver  tu  nehmen. 
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In  den  leichtesten  Fallen  genügt  die  Magnesia  carbonica, 
theelöffelweise  genommen. 

In  den  hohen  Graden  der  entzündlichen  Spannung  und 
Reizung,  wie  sie  auch  bei  der  ausgebildeten  Gastritis  chronica 
in  ihrem  ersten  Stadio  vorkommen,  können  die  innern  Milte! 
überhaupt  kaum  eine  Anwendung  finden,  wenigstens  dürften  sie 
nur  timida  manu  zu  reichen  sein.    Hier  müssen  wir  uns  auf 
die  Blutegel,  das  kalte  Wasser,  den  Gegenreiz  und  die  Kly- 
sliere  beschränken.    Am  ehesten  wird  das  Plumbum  aecticum 
in  einer  schwachen  Auflösung  vertragen.   Dies  treffliche  reiz- 
mildernde Mittel,  das  in  der  acuten  Gastritis ,  wo  alles  andere 
ausgebrochen  wird,  nach  vorausgeschickten  Blutausleerungen  in 
verdünnter  Form  so  ausgezeichnete  Dienste  leistet,  das  nach 
vielfältigen  neuern  Beobachtungen  beim  acuten  Blutbrechen  in 
gröfsern  Dosen  so  wesentlichen  Nutzen  gewährt,  das  in  acuten 
and  chronischen  Diarrhöen,  welche  in  einer  entzündlichen  Bei- 
zung der  Darmschleimhaut  ihren  Grund  haben,  entschieden  heil- 
kräftig sich  bewährt  hat,  wirkt  auch  in  der  chronischen  Gastri- 
tis unter  den  angegebenen  Umständen  überaus  wohlthätig. 
Aber  sehr  vorsichtig  will  es  angewendet  sein,  und  nur  so  lange 
als  der  hohe  Reizzustand  der  Schleimhaut  andauert,  dürfen  wir 
es  geben,  wenn  es  uicht  lähmend  wirken  soll.    Es  tritt  indes- 
sen in  jeder  Entzündung  ein  Zeitpunkt  ein,  und  dies  geschiebt 
bei  der  Schleimhautentzündung  gewöhnlich  sehr  bald,  wo  die 
hohe  entzündliche  Spannung  in  der  Arteriellität  nachläf&t,  und 
der  zweite  Factor  derselben,  die  Alieoation  in  der  vegetativen 
Sphäre  mit  vermehrter  und  veränderter  Secretion  allein  fortbe- 
steht.   Hierzu  kommt  noch  bei  der  Schleimhautentzündung  des 
Magens,  wie  wir  oben  auseinandergesetzt  haben,  durch  den 
Nervenreichtbum  desselben  bedingt,  ein  hoher  Grad  gesteiger- 
ter Sensibilität  und  Nervenreizbarkeit,  der  sich  bis  zur  Neuro- 
phlogose  steigern  kann.    Es  ist  dies  das  zweite  Stadium  der 
chronischen  Gastritis.    Hier  sind  sie  wieder  an  ihrem  Orte, 
und  mit  grofsem  Nutzen  habe  ich  sie,  je  nach  der  individuellen 
Beschaffenheit  des  Falles  und  mit  Uücksicbt  auf  das  zumeist 
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hervorstechende  Symptom  gewählt,  auch  nach  den  Umständen 
mit  einander  verbunden,  hier  angewendet.  Besonders  sind  es 
das  Colomel,  sofero  noch  etwas  Entzündliches  da  ist,  in  kleinen 
seltenen  Gaben,  and  in  Verbindung  mit  einem  Narcotico,  die 
Belladonna,  wo  die  Sensibilität  vorzugsweise  gereizt  ist,  und 
vor  allen  das  Morphium  aceticum,  denen  der  Arzt  und  der 
Kranke  vertrauen  kann,  wenn  sie  mit  Umsicht  und  in  der  dem 
jedesmaligen  Grade  der  Reizbarkeit  angemessenen  Dosis  gereicht 
werden.  —  Während  wir  daher  dem  Brausepulver  für  sich, 
oder  mit  einem  kleinen  Zusätze  von  Morphium  acetlcum,  oder 
mit  einigen  Tropfen  Tinctura  thsbaica  im  chronischen  habi- 
tuellen Erbrechen  und  im  Wasserb  reeben:  der  Seife  mit  dem 
Rhabarber  in  der  sogenannten  Verschieimung  und  in  den  habi- 
tuellen Gasteralgteen :  der  Nux  vomica  in  der  Anorexie  und  im 
Schleimwürgen  des  Säufers:  dem  Plumbum  aeeticum  in  den 
höchsten  Graden  der  entzündlichen  Aufregung:  dem  Calomel  in 
den  niedern  Graden  derselben,  und  bei  ihrem  Uebergange  in 
das  zweite  Stadium :  der  Belladonna  zur  Beruhigung  und  Her- 
abstimmung hoebgesteigerter  Sensibilität  den  Vorzug  zu  geben 
geneigt  sind:  so  findet  das  Morphium  aeeiieum  im  weitern  Ver- 
laufe des  Uebels  und  in  seinen  schwerem  Formen,  wo  es  sich 
darum  haodelt,  das  kranke  Organ  in  seiner  Totalität  umzustim- 
men, seine  volle  Anwendung.  Dies  herrliche  Mittel,  das  ich 
für  das  schönste  Geschenk  der  neuern  Chemie  ansehe,  hat  eine 
wahrhaft  speeifische  Beziehung  zur  kranken  Magenschleimhaut, 
und  ist  in  kleinern  öftern  Gaben  von  Gr.  ^  —  Gr.  |  vor  allen 
geeignet,  ihre  Vitalität  gründlich  und  nachhaltig  umzustimmen, 
und  zur  Normalität  zurückzufuhren;  indefs  gröfsere  seltene  Ga- 
ben desselben  zu  Gr.  £  bis  Gr.  \  bis  Gr.  \  in  den  unheilbaren 
Desorganisationen  derselben  am  Ende  allein  nur  noch  im  Stande 
sind,  die  damit  verbundenen  Qualen  und  Leiden  zn  lindern, 
und  dem  Tode  seine  Bitterkeit  zu  nehmen. 
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A.  Hirse  h  Wald. 

JW  28.       Berlin,  den  13'«"  Juli  1839. 

Ucber  das  Verhälinifs  d«r  Arrocn- Kranken  in»  Kantun  Zürich.  Vom 
Prof.  L  ocher-B  alber. —  Prartische  Misrellcn.  Vom  Med.  Rath 
Dr.  Schneider.  (Schlufs. )  — '■  Vermischtes.  Von  den  DDrn. 
Nicolai  und  Caspcr. 


Statistische  Notizen  über  die  Zahl  der 
bedürf  tigen  Kranken  im  Kanton  Zürich, 
mit  einigen  Schlüssen  über  die  Wirkung 
der  industriellen  Thätigkeit  auf  den  Ge- 
sundheitszustand. 

*  •  •  *  r 

■ 

Mitgelbeilt  vom  Dr.  Locher-Balber ,  Prof.  in  Zürich. 


Im  J.  1836  wurden  nach  den  amtlich  eingegebenen  Rech- 
nungen im  Kanton  Zürich  2250  Kranke  auf  Kosten  der  Ge- 
meinden in  ihren  Wohnungen  ärztlich  behandelt.  Das  Verh'ält- 
nifs  dieser  Zahl  zu  der  Gesammtzahl  der  im  Lande  sich  auf- 
haltenden  Kantonsbürger  (217219)  ist  tingefahr  —  1  :  96.  Hier- 
bei findet  nachstehende  Reihenfolge  der  einzelnen  Bezirke  Statt: 

Bezirke.  Zahl  der  Borger.  *Zahl  der  Kranken.  Verhältnis. 

Bulach                 17597                231  76  ;  1 )  ~ 

Regen.berg             14025                   174  80  :  1  f  «i 

Andelfiogen           15119                 178  85  :  1  )  $ 

Jai.igang  1839.  ,  30 
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Betirkr. 

Zfthl  der  Borger. 

Zahl  der  Kranken. 

Verhaltnift. 

Borgen 

19409 

221 

87  : 1  )  *i 

Winterthur 

25958 

289 

89  : 1  \ 

Meilen 

17431 

187 

93  :  1 ) 3 

Pftffikoo 

20071 

204 

98  :  1\ 

Uiler 

16033 

161 

99  :  ri-s 

Zürich 

34749 

347 

loo  :  i  >  " 
130  :  l  \  S 

Hiaweil 

24857, 

190 

Knonaa 

11970 

68 

176  :  1/ 

Auf  die  Menge  der  Kranken,  welche  ihre  ärztliche  Besor- 
gung auf  öffentliche  Kosten  erhallen,  haben  zwar  unstreitig 
aufser  dem  Gesundheit«-  und  Vermögenszustande  der  Bewoh- 
ner einer  Gegend,  also  aufser  der  Zahl  der  Kranken  und  der 
Bedürftigen  überhaupt,  noch  manche  andere  Umstände  Einflufs, 
10  däfs  jene  Menge  nicht  ganz  für  den  Maafsstab  des  Gesund- 
heits-  und  Vermögensstandes  in  einem  Bezirke  angenommen 
werden  kann.  Indefs  gehören  doch  die  zwei  genannten  Mo- 
mente, vorausgesetzt,  dafs  von  den  respectiven  Armenbehörden 
nach  gleichen  Grundsätzen  verfahren  werde,  gewifs  zu  den  eio- 
Aufsreichsten  in  dieser  Beziehung.  In  der  oben  gegebenen  Rei- 
henfolge sehen  wir  nun  diejenigen  Bezirke,  in  welchen  Land- 
bau (Acker-  und  Weinbau)  nicht  blofs  über  Fabrication  (We- 
berei, Spinnerei)  vorherrscht,  sondern  beinahe  die  einzige  Er- 
werbsquelle ist  (Bulach,  Regensberg,  Andelfingen,  vgl.  G.Meier 
die  Volkszählung  des  Kaotons  Zürich  im  J.  1836.  Zürich  1837), 
oben  an  stehen,  verhältnifsro'afsig  die  meisten,  diejenigen  Bezirke 
hingegen,  in  welchen  die  industrielle  Tbätigkeit  (Seiden-  und 
Baumwollen -Weberei  und  Spinnerei)  sehr  viele  Hände  in  Be- 
wegung setzt,  die  wenigsten  Kranken  darbieten,  diejenigen  Be- 
zirke endlich,  in  welchen  keine  der  beiden  Thätigkeilen  ein  so 
verschiedenes  Ueberge wicht  bat,  in  der  Milte  stehen  (Horgen, 
Winterthur,  Meilen),  ein  Verhältnis,  das  wenigstens  mit  dem 
gewöhnlich  angenommenen  Satze,  w0  viele  Fabrikarbeiter 
sich  befinden,  gebe  es  mehr  bedürftige  Haushaltungen  und 
kränkliche  Individuen,  als  wo  die  Bewohner  blofs  Landbau 
treiben,  nicht  im  Einklänge  steht. 
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Um  die  beiden  einflufsreichsten  Momente,  Gesundheit** 
und  Vermögensumstände  der  einzelnen  Bezirke  etwas  näher  zu 
beleuchten,  werde  ich  nun  aus  den  zwar  immer  noch  spärlich 
vorhandenen  mediciniscb -statistischen  Angaben  über  den  Kan- 
ton Zürich  einige  ausbeben,  welche  darauf  einiges  Licht  werfen 
können. 

Die  oben  angeführte  Schrift  über  die  Bevölkerung  des 
Kantons  Zürich  von  G.  Meier  enthält  Angaben  über  die  Zahl 
der  unter  20,  zwischen  20  und  40  und  über  40  Jahre  alten 
Personen.  Wo  mehrere  Personen  ein  Alter  über  40  Jahre 
erweisen,  da  ist  wohl  der  Gesundheitszustand  ein  besserer  als 
da,  wo  wenigere  dahin  gelangen.  Die  in  jener  Schrift  enthal- 
tenen Angaben  beziehen  sieb  zwar  gemäfs  dem  bei  der  Volks- 
zählung zum  Grunde  gelegenen  Zwecke  nur  auf  die  männliche 
Bevölkerung,  und  müssen  wir  uns  für  diesmal  damit  begnügen. 
Die  Zahl  der  im  Kanton  Zürich  im  Mai  1836  zwischen  20  und 
40  Jahre  alten  Kanlonsbürger  war  31190,  dir  jenige  der  über 
40  Jahre  alten  30965,  also  im  Verhältnis  von  100  :  99,  und 
die  Reihenfolge  der  Bezirke  in  dieser  Beziehung  ist  nachfol- 
gende: 


Zahl  der  männlichen  Kantonsbürger. 


Beiirke.    unter  20  J. 

tw.  20  u.  40 

fiber  40  Jahre. 

VerhSltnifs  der 

Jahren. 

2.  zur  3.  Reihe. 

Zürich 

6270 

6514 

4945 

100  :  89 

Bulach 

3787 

2519 

2336 

100  :  92 

Hegensberg 

3140 

1914 

1867 

100:  97 

Andel  fingen 

3147 

2171 

2155 

100  :  99 

Horgen 

3704 

2847 

2849 

100  :  100 

Winterthur 

5490 

3614 

3631 

100  :  100 

Meilen 

3230 

2597 

2637 

100  :  101 

Pfäffikon 

4010 

2835 

2886 

100  :  101 

üster 

3122 

2167 

2288 

100  :  105 

Hinweil 

5123 

3434 

3665 

100  :  106 

•  Knonau 

2581 

1578 

1706 

100  :  108 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  ganz  die  gleiche  Aufeinan- 
derfolge wie  die  obige,  und  diese  Ausnahme  trifft,  und  zwar 
in  sehr  bedeutendem  Maafse,  den  Bezirk  Zürich,  in  welchem 

30* 
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die  Gedrängtheit  der  Bevölkerung  in  und  um  die  Stadt  Zürich 
von  vorn  herein  keinen  günstigen  Gesundheitszustand  vermutben 
lief«.  Im  Ganten  halten  wir  aber  doch,  als  Bestätigung  des 
oben  sich  ergebenden  Einflusses  der  Industrie  auf  den  Gesund** 
heitszustand,  in  den  industriellen  Bezirken  mehr  alte  Leute  als 
in  den  landbauenden,  also  dort  wahrscheinlich  eine  längere 
durchschnittliche  Lebensdauer. 

Wenn  in  diesen  letzten  Angaben  das  höhere  Lebensalter 
berücksichtigt  war,  so  ist  es  möglich,  nach  den  bezirksärztlichen 
Geburtstabellen  auch  einige  Nachweisungen  für  das  erste  Le- 
bensalter beizubringen,  deren  Grundlage  freilich,  den  von  den 
Hebammen  geführten  Listen,  nicht  alle  wünschbare  Genauigkeit 
zukommen  mag.  Nach  diesen  Tabellen  beliefen  sich  im  J.  1836 
die  Geburten  im  Kanton  Zürich  auf  7744  Kinder.  Davon  wa- 
ren zu  früh  todtgeboren  136,  reif  todtgeboren  361,  vor  der 
Taufe  gestorben  241,  zusammen  638,  also  im  Verhältnifs  zu  al- 
len Gebornen  =  l  :  12.  Die  Reihenfolge  der  Bezirke  in  die- 
ler Beziehung  stellt  sich  folgen  Jermaafsen  dar: 


Bezirke. 

Geburten. 

Todtgeb.  u.  vor  der 

VerhäUniff. 

TftufeGettorbeoc. 

Meilen 

601 

73 

8,25  :  1 

Reg*n»berg 

533 

64 

8,3  :  1 

Honren 

720 

80 

9    :  1 

fiuUch 

678 

74 

9,1   :  1 

Winterlhur 

924 

92 

10     i  1 

Zürich 

1198 

114 

10,5  :  1 

U»ter 

»84 

54 

10*  :  1 

Pßffikon 

705 

64 

11,0  :1 

Andel  fingen 

511 

42 

12a  :  1 

Hioweil 

879 

56 

15,7    I  1 

Koonau 

411 

22 

18,6  :  1 

Es  findet  zwar  hier  niebt  in  gleichem  Grade  eine  Ueber- 
eiostimmung  mit  den  beiden  frühern  Reihen  Statt  wie  unter 
diesen  selbst.  Allein  immerhin  sind  die  vier  industriellen  Be- 
zirke (Uster,  Pfäffikon,  Hioweif,  Knonau)  auch  hier  wieder  alle 
unten  in  der  Reihe,  von  den  drei  ackerbautreibenden  (Regens- 
berg,  Bulach,  Andelfingen)  zwei  oben  in  derselben,  so  dafs  das 
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roitllcre  Verhallnifs  Tür  jene  vier  ist  =  14  :  1,  für  die«e  drei 
«=  9,8  :  1. 

Die  industrielle  Bevölkerung  gilt  gemeiniglich  für  sehr  frucht- 
bar, und  Geburts-  und  Todesfälle  stehen  ziemlich  im  Verhält- 
nil's,  so  dafs,  wo  viele  Geburten  vorkommen,  auch  das  Verhält- 
nifs  der  Sterbefälle  ein  gröTseres  wird  *).  Die  Geburtslisten 
des  Kanton  Zürich  ergeben  hierüber  Fotgendes.  Im  ganzen 
Kanton  7744  Geburten  auf  231576  Einwohner,  aUo  1  auf  29* 


Besirkc. 

Geburten. 

Einwohner. 

Ver 

hShnifi* 

Bulach 

678 

18061 

1 

:  26,6 

Regeosberg 

533 

14280 

1 

;  26,7 

Hinweil 

879 

25463 

1 

1  28,„ 

Pßffikoo 

705 

20408 

1 

:  28* 

Horgen 

720 

20956 

1 

1  29,i 

Koonau 

411 

12180 

1 

1  29,5 

U«ier 

584 

16360 

1  I 

.  29,7 

Wjnterthur 

924 

28072 

1  ! 

:  30* 

Meilen 

601 

18305 

1  : 

30,4 

Andelungen 

511 

15716 

1  : 

30,7 

Zürich 

1198 

41775 

1  : 

34,8 

Die  Reihe  beginnt  mit  zwei  Ackerbau  treibenden,  dann 
folgen  die  zwei  gebirgigen,  ärmern  industriellen  Bezirke,  dann 
die  wohlhabeodern  in  gemischter  Folge.  Die  zweitletzte  Stelle 
nimmt  der  Ackerbau  treibende  Bezirk  Andel  fingen  ein,  die  letzte 
der  Bezirk  Zürich,  in  welchem  wohl  eine  überwiegende  Zahl 
unverheirateter  Personen,  herrührend  vom  Zusammenflüsse  vie- 
ler  Fremden,  das  von  den  übrigen  beträchtlich  abweichende 
Verhältnifs  herbeigeführt  bat. 

Das  zweite  Moment,  welches  auf  die  Zahl  der  bedürftigen 

•  •  « 

Kranken  einen  wesentlichen  Einflufs  ausübt,  sind  die  Vermö- 
gensumstände  der  Bewohner  einer  Gegend.  Nach  den  mir  zu 
Gebote  stehenden  Angaben  will  ich  nun  noch  einen  Vergleich 
anstellen  zwischen  den  in  den  einzelnen  Bezirken  wegen  Krank« 
heit  und  den  wegen  anderer  Gründe  aus  öffentlichen  Fonds 


*)  Vgl.  Caiper,  die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Menschen 
u.  $.  w.    Berlin,  1835.  8. 
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Unterstützten.  Es  wird  daraus  ersichtlich  werden,  ob  die  gröfsere 
Zahl  der  dürftigen  Kranken  von  der  grofsern  Zahl  der  Durfü- 
gen überhaupt  bedingt  werde. 

Die  Zahl  der  im  J.  1636  von  Seiten  der  Gemeinden  un- 
terstützten armen  Kanlonsbürger  (nur  diese  kommen  hier  nach 
den  eigentümlichen,  diesfälligen  schweizerischen  Verhaltnissen 
in  Betracht)  nach  den  zwei  Rubriken  Kinder,  Alte  und  Ge- 
brechliche, mit  Ausscblufs  der  blofs  wegen  Krankheit  Unter- 
stützten, betrug  im  ganzen  Kanton  Zürich  6345  (hierbei  ist 
eine  Gemeinde  von  1012  Seelen,  deren  Angabe  fehlte,  durch 
Rechnung  gefundeo  mit  25)  auf  217219  eingebürgerte  Bewoh- 
ner, also  1  Armer  auf  40,6  Seeleo. 


Zahl 

der  untent&Uten 

Bezirk. 

Kinder 

Alten  u.Gebrechl. 

Summ» 

Bew. 

Verh. 

Wintcrthur 

415 

378 

793 

25958 

1  :  32,9 

Pfifnkon 

348 

275 

605 

20071 

1  :  33,i 

Hegensberg 

210 

211 

421 

14025 

1  :  33,3 

AodelfiDgen 

188 

260 

448 

15119 

1  :  33,7 

Hin  weil 

341 

292 

633 

21857 

1  :  394 

Meilen 

180 

230 

410 

17431 

1  :  42,4 

Bulach 

205 

205 

410 

17597 

1  :  42,j> 

Uiter 

172 

173 

345 

16033 

1  :  46,4 

Zürich 

293 

437 

730 

34749 

1  :  47,e 

Knonan 

130 

80 

210 

11970 

1  :  57,o 

Horgen 

164 

176 

310  . 

19409 

1  :  57,o 

2616 

2699 

5345 

Hier  stehen  industrielle  und  landbauende  ziemlich  durch 
einander  gemischt.  Zwei  der  erstem  und  zwei  der  letztem 
über  dem  allgemeinen  Mittel,  zwei  der  letztem  bedeutend  dar- 
unter, so  dafs  sich  allerdings  in  den  vier  industriellen  Bezirken 
das  Verhältnils  von  1  Armen  auf  43,8  Einwohter,  in  den  drei 
Ackerbauenden  von  1  Armen  auf  36  Einwohner  ergiebt,  wel- 
ches aber  dem  oben  gefundenen  der  armen  Kranken  in  den  bei- 
den Abtbeilungen  1  :  125  und  1  :  80  nicht  gleichkommt:  denn 
es  würde  nach  dieser  Proportion  in  den  landbauenden  Be&irken 
tebon  auf  28  Einwohner  1  Kraoker  kommen.  Auffallend  ist 
endlich  noch,  dafs  in  den  industriellen  Bezirken  die  Zahl  der 
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armen  Kinder  überwiegt,  in  den  landbauenden  die  Zahl  der 
Alten  und  Gebrechlichen.  Während  im  ganzen  Kanton  das 
Verbältnifs  ist  2646  arme  Kinder  zu  2699  armen  Alten,  ist  es 
in  den  industriellen  Bezirken  991  Kinder  zu  821  Alten,  in  den 
landbauenden  603  Kinder  zu  676  Alten,  dort  auf  88,8  Einwoh- 
ner 1  alte  und  gebrechliche  Person,  hier  schon  auf  68,8  Ein- 
wohner eine  solche.  Der  Unterschied  wird  noch  um  so  auf- 
fallender, wenn  man  bedenkt,  dafs  da,  wo  mehr  Kinder  zu  un- 
terstützen sind,  verhällnifsmäfsig  die  Zahl  der  Kinder  oder  we- 
nigstens der  jungen  Personen  unter  20  Jahren  kleiner  ist*  zu 
den  Erwachsenen  73  zu  100,  als  da,  wo  weniger  Kinder  unter- 
stützt werden,  wo  das  Verhältnifs  77  zu  100  ist.  Auf  jeden  Fall 
geht  daraus  hervor,  dafs  in  den  Ackerbau  treibenden  Ge- 
genden das  Alter  unterstützungsbedürftiger,  gebrechlicher  ist, 
als  in  den  industriellen.  Warum  es  in  diesen  letztern  die  Kin- 
der seien,  will  ich  nicht  entscheiden,  ob  wegen  Armulh  oder 
wegen  Liederlichkeit  der  Eltern?  ob  der  physische  Zustand  auf 
Kosten  des  psychischen  sich  verbessert? 

Fassen  wir  alles  Gesagte  ins  Auge,  um  einen  Schlufs  dar- 
aus zu  ziehen,  so  möchte  dieser  dahin  gehen,  dafs  die  gerin- 
gere Zahl  voo  unterstützungsbedürftigen  Kranken  in  den  vor- 
herrschend industriellen  Gegenden  zum  Theil  von  einer  gerin- 
gem Zahl  Unterstützungsbedürftiger  überhaupt  herrühre,  dafs 
aber  dieses  Moment  zur  Erklärung  der  Erscheinung  nicht  zu- 
reiche, sondern  dafs  wirklich  der  Gesundheitszustand,  ja  selbst 
die  Lebensdauer  dort  sich  günstiger  zu  gestalten  scheine,  als 
in  den  vorherrschend  landbautreibenden  Gegenden  *).  Ich  will 
indefs  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs  meine  in  der  letzten 
Zeit  begonnenen  Untersuchungen  der  Tabellen  über  die  wegen 
Krankheit  vom  Militärdienst  Entlassenen  bei  einem  vorläufigen 


*)  In  meinem  oben  citirten  Buche  (S.  147  u.  f  )  habe  ich»  aul 
viel  umfassendem  Ergebnissen  fufsend,  als  sie  dem  geehrten  Hrn.  Vf. 
su  Gebote  standen,  aus  den  Ergebnissen  der  Sterblichkeit  in  den  eng- 
lischen Ackerbau  treibenden  und  Maoufactur-Districtenf  die  gegentei- 
lige Behauptung  aufgestellt  und  statistisch  erwiesen.  C. 
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Ueberbtick  mit  dem  hier  gewonnenen  Resultate  weniger  über- 
einstimmend sind.  Später  werde  icb  wobl  auch  das  Ergebnifs 
dieser  miltbeilen. 


Miscellen  aus  der  gerichtlichen  und 
practischen  Psychologie  und  der  prac- 

tischen  Medicin. 

Mitgeteilt  vom  Dr.  P.  J.  Schneider,  Grofsherzogl.  Badiscbem 
Medicinalratbe  and  Physicus  des  Oberamts  Offenburg. 

(Scblu  Ts.) 

15.  Icterus. 

Diese  häufig  sehr  hartnäckige  üebelseinsform  kommt  in 
meinem  Physicats- Bezirke  und  dessen  entfernterer  Umgebung, 
tbeils  in  Folge  starker  Erkältungen  und  Durcbnässungen  bei 
erhitztem  Körper  zur  Sommerszeit,  ganz  besonders  aber  im 
Spat-  und  Frühjahre,  theils  durch  spasmodisebe  Affection  der 
Gallengänge,  tbeils  in  Folge  einer  lange  andauernden  krankhaft 
erhöhten  Thäligkeit  der  Leber  vor,  wodurch  eine  förmliche 
Polycholie  hervorgerufen  uod  unterhalten  und  dadurch,  nicht 
selten  der  Grund  zu  Gallensteinen  gelegt  wird.    Fast  immer 
beobachtete  ich  dabei  alle  Erscheinungen  einer  ausgezeichnet 
Plethora  abdominalis,  namentlich  Hämorrhoiden  und  chroni- 
sche Biennorrhoeen.   Selten  bekommt  man  solche  Kranke  gleich 
beim  Anfange  ihres  üebelbefindens  in  die  Kur,  welche  gewöhn- 
lich erst  dann  die  geeignete  Kunsthülfe  ansprechen,  wenn  sie 
zuerst  Wochen  und  Monate  lang  alle  erdenklichen  Haus-  und 
andern  Mittel  vergeblich  an  sich  durchprobirt  haben  und  dabei 
in  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  cachectiscben  Zustand 
verfallen  sind,  zu  welchem  sich  nicht  selten  als  Omen  malum 
Fieberbewegungen  zu  gesellen  pflegen. 

Gegen  diese  Jurigo,  wenn  sie  nämlich  nicht  gerade  in  ei- 
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ner  Hepatitia  oder  Cystitis  fcllea  begründet  ist,  fand  ich  aus 
zahlreicher  Erfahrung  FUmming*  Pillen  beinahe  specifiscb  wir- 
kend, indem  solche  Kranke  bei  einer  geregelten  Diät  und 
zweckmäßigem  Regimen  meist  innerhalb  drei  bis  vier  Wochen 
dadurch  vollkommen  hergestellt  wurden.    Diese  Pillen  sind: 

Ree.    G*  Jmmoniaci  Scrup.  1F". 
Putv.  Rad.  Rhei  eleet. 
Sapon.  medicat.  * 
Rxtract.  Chelidon.  maj.  71  Drachm.  II. 
Pulv.  alterant.  Piummeri 
Kxtr.  Cicutae  7ä  Scrup.  I. 
JH.  f.  pilul  pond.  gr.  II.    Comp.  Lycopod. 

D.  $.  Murgens  und  Abend«  10  bis  12  Stuck  auf  einmal  au 
nehiucn. 

Gleichseitig  lasse  ich  das  Linimentum  volot.  campJtora* 
tum  mit  Tinct.  ihebaie.  und  Ol.  Terebinth.  vermischt  zu  ei- 
nigen  Kaffeelöffelchen  voll  in  die  Lebergegend  täglich  einige- 
mal  einreiben  und  überdies  noch  einen  Tbee  aus  Taraxacum 
trinken.  Den  etwa  eintretenden  Speichelfluß  suche  ich  mög- 
lichst zu  verhüten  und  die  Kur  durch  den  Gebrauch  warmer 
Seifenbäder  zu  beschleunigen,  endlich  lasse  ich  bei  Vermöglichen 
den  Ragozzi  als  Nachkur  einige  Zeit  lang  trinken,  und  kann  ver- 
sichern, dafs  nicht  ein  einziger  Kranker,  dessen  Gelbsucht  nicht 
durch  organische  Entartung  der  Leber  und  des  Gallenapparats 
bedingt  war,  auf  diese  einfache  Weise  ungebeilt  geblieben 
wäre. 

Dafs  die  Gelbsucht, häufig  durch  angesammelte  Gallensteine 
in  der  Gallenblase  und  den  Gallengängen  veranlafst  und  dar 
durch  nicht  selten  völlig  unheilbar  gemacht  wird,  ist  Thatsacbe; 
aber  eine  gröfsere  Seltenheit  scheint  es  mir  zu  sein,  wenn  bei 
angehäuften  grofsen  und  kleinen  Gallensteinen,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ausdehnung  der  Gallenblase 
und  des  gemeinschaftlichen  Gallenganges  begründet  und  so  der 
naturgemäfse  Ergufs  der  Galle  in  das  Duodenum  verhindert, 
t diese  daher  in  abnormer  Menge  zurückgehalten  und  angehäuft, 
dennoch  hierdurch  keine  Gelbsucht  verursacht  wird,  wie  dieses 
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folgender,  von  mir  beobachteter,  nicht  uninteressanter  Krankheit*- 
fall  beurkundet: 

Der  gewesene  hiesige  58  Jahre  alte  Waldhüter,  von  kräf- 
tiger Constitution  und  von  seiner  frühsten  Jugend  an  stets  ge- 
sund, war  als  Waldhüter  verpflichtet,  einige  Jahre  vor  seinem 
Tode  den  gröfsten  Tbeil  des  Jahres  und  zwar  Tag  wie  Nacbt 
im  Walde  zuzubringen.     Er  schlief  Nachts  in  einer  elenden 
Hütte  und  war  somit  genötbigt,  sich  ununterbrochen  allen  feind- 
seligen  Einwirkungen    der   verschiedenartigsten  Witterungs- 
Verhällnisse  auszusetzen.    Er  erkrankte  endlich  im  Frühjahre 
1835  an  Cardialgie,  Pyrosis,  häufigem  Erbrechen  und  hart- 
näckiger Stuhlverhaltung.    Dieses  lästige  Uebel  blofs  für  die 
Wirkung  seiner  häufigen  Erkältungen  und  Durchnässungen  hal- 
tend, war  er  jedoch  weit  entfernt,  die  geeignete  Hülfe  zu  for- 
dern, soüdern  suchte  vielmehr  durch  den  Genufs  des  Brannt- 
weins  dagegen  anzukämpfen,  wodurch  er  in  der  ersten  Zeit 
auch  stets  eine  vorübergehende  Erleichterung  zu  empfinden 
glaubte.    Indefs  nahmen  seine  Leiden  immer  mehr  zu,  er  ver- 
lor alle  Efslust,  magerte  auffallend  schnell  ab,  konnte'  daher 
seinem  Dienste  nicht  mehr  gehörig  vorstehen  und  wurde  end- 
lich am  6.  Juli  1835  in  das  hiesige  Krankenbaus  gebracht.  Bei 
meiner  ersten  und  genauen  Untersuchung  fand  ich  den  Kran- 
ken bedeutend  abgemagert,  von  auffallend  bleichgelblicher  Ge- 
sichtsfarbe: er  hatte  lentescirendes  Fieber,  hartnäckige  Stuhl- 
Verstopfung,  unauslöschlichen  Durst  und  empfand  fortwährend 
ein  brennendes  Wehe  von  der  Magengrube  an  durch  die  ganze 
Speiseröhre  bis  zum  Munde  herauf;  die  Zunge  war  rauh,  pel- 
zig, dick  mit  gelbweifsem  Schleime  belegt,  aus  dem  Munde  ver- 
breitete sich  ein  höchst  widerlicher  Geruch;  die  Efslust  war 
ganz  unbedeutend,  der  Schlaf  sehr  unruhig  und  von  schreck- 
haften Träumen  unterbrochen.    Weder  das  rechte,  noch  das 
linke  Hypoehondrium  noch  der  Unterleib  war  gegen  starken 
und  tiefen  Druck  empfindlich;  blofs  die  Magengrube  ertrug  ihn 
nicht,  indem  Pat.  gleich  darauf  Brechreiz  empfand.   Der  Harn, 
war  sparsam,  roth  und  wurde  häufig  unter  Brennen  abgelassen« 
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Verhielt  sich  der  Kranke  völlig  ruhig,  so  befand  er  sieb  meist 
in  einer  sehr  erträglichen  Lage,  im  Gegentbeil  aber  ward  er 
sogleich  von  Schluchzen,  das  oft  in  mehrern  entferntem  Kran- 
kenzimmern vernommen  wurde,  ferner  von  Ekel,  Brechreiz, 
unsäglichem  Würgen  und  Erbrechen  einer  meist  ganz  geringen 
schleimigen  Flüssigkeit  befallen,  welches  je  nach  seinem  Ver- 
halten 10  Lis  30mal  innerhalb  24  Stunden  wiederkehrte.  An- 
fser  lauwarmer,  mit  Zucker  und  Eigelb  vermischter  süfser  Kuh- 
milch  vertrug  er  nicht  die  geringste  Nahrung,  denn  er  erbrach 
regelmäfsig  und  augenblicklich  alles  Uebrige  wieder  heraus,  so 
wie  es  kaum  nur  in  den  Magen  gelangt  war.  Blofs  ganz  kleine 
Dosen  Calomel  mit  Puh.  Rad.  Belladonnae  in  Pulverform  ge- 
geben stillten  auf  kurze  Zeit  das  zu  häufige,  anstrengende  und 
schmerzhafte  Erbrechen,  alle  übrigen  Heilmittel  aber  blieben 
völlig  erfolglos  und  wurden  ebenfalls  wieder  auf  der  Stelle  un- 
ter furchtbaren  Schmerzen  ausgebrochen.  Zum  völligen  Ske- 
lett abgezehrt  verschied  er  endlich  am  8.  September  1835.  — 
Ich  vermutbete  nach  den  Symptomen  der  Krankheit  Scirrhus 
an  der  Cardio.  Die  vorgenommene  Section  des  Unterleibes 
zeigte  aber  den  Magen  über  die  Hälfte  seines  naturgemäfseo 
Umfanges  verkleinert  und  zusammengeschrumpft,  die  Tunica 
villosa  zwar  an  mehrern  Stellen  ganz  verhärtet,  die  Magenge- 
fäfse  widernatürlich  strotzend  von  venösem  Blute,  Cardio  und 
Speiseröhre  aber  vollkommen  gesund  und  normal  beschaffen. 
Der  PyloTus  dagegen  war  durch  völlig  faustgrofse  krebsartige 
Verhärtung  so  degenerirt,  dafs  durch  seine  Oeffnung  kaum  eine 
Rabenfeder  ein-  und  durchgeführt  werden  konnte.  Dieser  Krebs 
hatte  zackige,  umgestülpte,  schwülige  und  dicke  Ränder  von 
verschiedener  Farbe;  seine  ganze  Substanz  war  speckig  und 
tbeilweise  cartilaginös ;  in  seinem  Kerne  fanden  sich  mit  übel- 
riechendem Eiter  und  Jauche  angefüllte  Fächer  und  Zellen  vor, 
auch  erstreckte  sich  diese  krebsartige  Metamorphose  bis  auf 
den  Umfang  des  Zwölftingerdarms,  der  beträchtlich  dick,  callös, 
wulstig  und  sehr  mi  Ts  färb  ig  aussah.  —  Die  Leber  befand  sich 
in  völb'g  hypertrophischem  Zustande,  war  aufsergewöhnlich 
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compact  und  blutreich.    Die  noch  einmal  so  grobe  Gallenblase 
war  ganz  mit  zäher,  dicker  und  dunkelgelber  Galle  angefüllt, 
enthielt  cwei  Gallensteine,  voo  welchen  der  kleinere  zerbrach. 
Der  gröCserc  ist  fast  wie  ein  Dreieck  gebildet,  seine  Höbe  be- 
trägt eioeo  starken  Zoll,  die  Basis  desselben  \  Zoll  uod  ist  in 
seiner  Mitte  etwas  flascbenartig  zusammengedrückt,  deren  Durch- 
messer fast  einen  Zoll  beträgt.    Ungeachtet  seiner  nicht  unbe- 
trächtlichen Gröfse  ist  er  dennoch  auffaltend  leicht,  indem  er 
nur  vier  Scrupel  und  drei  Gran  Medicinalgewicht  wiegt.  — • 
Nach  der  Versicherung  des  Krankenwärters  soll  der  Entseelte 
einige  Tage  vor  seinem  erfolgten  Tode  ebenfalls  einen  ganz 
ähnlichen,  nur  kleinern  Gallenstein  ausgebrochen  haben,  der 
aber  in  Stücke  zerfallen  wäre.  —  Dieser  Kranke  hatte  daher 
drei  nicht  unbeträchtliche  Gallensteine  in  seiner  Gallenblase, 
und  litt,  seines  Wissens  wenigstens,  nie  weder  an  Leberentzim- 
dung,  noch  an  Gelbsucht,  wodurch  daher  meine  oben  ausge- 
sprochene Behauptung  begründet  wird.    Uebrigeus  wurden  die 
übrigen  Organe  der  Bauch  -  und  Brusthöhle  vollkommeo  ge- 
sund und  normal  beschaffen  aufgefunden. 


Vermischtes. 


1.   Spontanes  Vorkommen  der  Kuhpocken. 

Ueber  das  spontane  Vorkommen  der  Kuhpocken  bei  Ku- 
ben hahe  ich  vor  eioigen  Jahren  folgende  Beobachtungen 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt.  In  dem  Dorfe  Straupitz, 
Lübbeoer  Kreises,  zeigten  sich  dieselben  im  März  1836  unter 
den  herrschaftlichen  Kuben.  Der  in  dem  Dorfe  wohnende 
practiscbe  Arzt  Hornung  bekam  Nachricht  davon,  dafs  an  den 
Eutern  und  Zitzen  mehrerer  der  gedachten  Kühe  sieb  ein  pu- 
stulöser  Ausschlag  zeige.  Er  untersuchte  die  interessante  Sache 
genau  und  fand,  dafs  an  einigen  und  zwanzig  Kuben  die  Euter, 
vorzüglich  aber  die  Striche  (Zitzen)  mit  Pusteln  bedeckt  wa- 
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ren,  welche  die  Gröfse  einer  kleinen  oder  gröfsern  halb  durch- 
schnittenen Erbse  halten.  Sie  safsen  auf  einem  harten,  rosen- 
rotben  Grunde  und  fühlten  sich  hart  und  knotig  an.  Auf  man- 
cher Zitze  saften  wobl  dreifsig  und  mehrere  solcher  Pu>teln, 
•  so  dafs  die  Zitzen  unförmlich  aufgeschwollen  und  beim  Melken 
schmerzhaft  waren.  Durch  die  Manipulation  bei  dem  letztem 
waren  die  meisten  Pusteln  aufgerieben  worden  und  es  sickerte 
eine  dünne  wäfsrige  Lymphe  aus,  die  auf  mehrern  zu  einem 
runden,  braunen  Schorfe  eingetrockoet  war,  der  die  Form  und 
das  Ansehen  von  Schorfen  der  Scbutzhlattern  halle.  Die  nicht 
aufgeriebenen  Pusteln  waren  mehr  glatt  als  gewölbt,  hatten  in 
der  Milte  ein  Grübchen  (Delle)  und  enthielten  unter  einem 
dünnen  Häuteben  etwas  wasserhelle  Lymphe,  doch  viel  weni- 
ger als  in  einer  gewöhnlichen  Vaccine  -  Pustel  bei  Menschen 
enthalten  zu  sein  pflegt,  obgleich  die  Pocken  viel  gröfser  wa- 
ren als  diese.  Das  Allgemeinbefinden  der  Kühe  schien  durch 
das  Exanthem  uicht  beeinträchtigt  zu  werden;  hin  und  wieder 
bemerkte  man  wobl  eine,  die  weniger  Frefslust  halte  und  we- 
niger Milch  gab,  doch  hatte  das  Letztere  auch  wohl  seinen 
Grund  in  dem  schwierigen  Melken,  weil  die  Thiere  dabei 
Schmerz  empfanden  und  nicht  ruhig  standen.  Das  Exanthem 
wurde  zuerst  als  Knötchen  von  der  Gröfse  eines' Hirsekorns  in 
der  Haut  der  Zitzen,  mehr  durch  das  Gefühl,  wahrgenommen, 
indem  sie  dem  Gesiebte  als  kleine,  gerötbete  Punkte  erschie- 
nen, die  wenig  ins  Auge  fielen.  Diese  Knötchen  nahmen  all— 
mäblig  an  Umfang  und  Höbe  zu,  doch  nie  gleichförmig,  einige 
wurden  gröber,  andere  blieben  kleiner.  Die  Zahl  derselben 
war  verschieden;  au  einigen  Zitzen  zahlte  man,  wie  schon  er- 
wähnt, 30  und  mehrere,  an  andern  nur  3  —  4  Pusteln.  Mit 
dem  vierten  oder  fünften  Tage  erreichten  sie  die  Gröfse  eines 
Hanfkorns  oder  einer  kleinen  Erbse,  waren  wenig  gewölbt, 
mehr  platt  und  sahen  blafs  rosenroth  aus;  ihr  Hof  nahm  mit 
ihrer  Gröfse  zu  und  wurde  harter.  Nach  sieben  Tagen,  von 
der  ersten  Entdeckung  an  gerechnet,  waren  die  Pusteln  völlig 
entwickelt,  hatten  dann  den  Umfang  einer  mehr  oder  weniger 
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groben  Erbse,  und  gewannen  nun  einen  rothen  entzündeten 
Hof,  welcher  da,  wo  die  Pusteln  dicht  standen,  zusammen  Aofs. 
Die  Anschwellung  der  Zitzen  war  vorzüglich  an  ihrer  Basis 
stark.  Die  bis  dahin  in  den  Pusteln  enthaltene  klare  und  was- 
serhelle Lymphe  trübte  sich  nach  36  Stunden,  wo  die  örtliche  , 
Entzündung  nachJiefs,  wurde  endlich  dick  und  trocknete  zu  ei- 
nem braunen  Schorfe  ein,  der  nach  mehrern  Tagen  abfiel,  ei* 
nen  weifsen  Haulfleck,  aber  keine  Narbe  hinterlassend.  Die 
Kühe  standen  in  einem  gemeinschaftlichen,  geräumigen,  luftigen, 
mit  Fliesen  gepflasterten,  sehr  reinlich  gehaltenen  Stalle,  40  an 
der  Zahl,  nebst  zwei  Slammochsen.  Der  Stamm  derselben  ist 
die  Oldenburgische  und  Ostfriesische  Rage,  doch  befinden  sieb 
auch  einige  darunter,  welche  aus  einer  Kreuzung  mit  Schwei- 
zer und  Tyroler  Ra$e  abstammen.  Die  Fütterung  bestand,  weil 
wenig  Heu  vorhanden  war,  aus  Strohbecksel,  Runkelrüben,  Bier- 
trebern  und  Ueberköroern  u.  s.  w.  und  die  Tbiere  waren  wohl- 
genährt. Aufser  der  vor  zwei  Jahren  hier  Statt  gefundenen 
Maul  -  uud  Klauenseuche  war  unter  den  gedachten  Kühen  nie 
eine  epizootische  Krankheit  wahrgenommen  worden.  Bemerkt 
mufs  werden,  dafs  die  Mägde,  welche  die  Wartung  und  das 
Melken  der  Kühe  zu  besorgen  hatten,  kurz  vorher,  ehe  sich  die 
Pusteln  an  den  Kühen  zeigten,  revaccinirt  worden  waren,  und 
man  daher  vermuthete,  dafs  das  Contagium  der  Vaccine  durch 
das  Melken  auf  die  Kühe  übertragen  und  denselben  gleichsam 
eingeimpft  worden  sein  könnte.  Es  ist  indessen  nach  den  ein- 
gezogenen Erkundigungen  die  Impfung  fast  bei  allen  diesen  in 
der  Kindheit  schon  vaccinirten  Mägden  fruchtlos  geblieben, 
oder  es  sind  nur  Localgescbwüre  entstanden,  daher  die  vermu- 
tbete Entstehungsweise  zu  bezweifeln  sein  dürfte,  wogegen  an- 
genommen werden  mufs,  dafs  die  Vaccine  vielleicht  nur  bei 
einer  einzelnen  Kuh  spontan  sieb  entwickelt  habe  und  durch 
das  Melken  mit  den  Fingern  der  Mägde,  an  welchen  Lymphe 
von  den  aufgeriebenen  Pusteln  klebte,  auf  die  übrigen  Kühe 
propagirt  worden  sei.  Bald  nachher,  im  Frühlinge  1836,  zeig- 
ten sich  auch  Pocken  an  dem  Euler  einer  Kuh  auf  der  Spree- 
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vorstadt  su  Lübben,  deren  spontane  Entstehung  auf  keine  Weist 
bezweifelt  werden  konnte,  da  zu  der  Zeit  weder  eine  Impfung, 
noch  Nachimpfung  zu  Lübben  und  in  der  Umgegend  Statt  ge- 
funden hatte.  Ich  bekam  davon  erst  Kuoder  als  die  Pusteln  an 
dem  Euter  und  den  Zitzen  der  Kuh  sich  schon  mit  Schorfen 
bedeckt  hatten;  diese  hatten  aber  die  charakteristische  Form, 
Gestalt  und  Farbe  wahrer  Vaccioeschorfe.  Auch  war  die  Ent- 
wicklung der  Pusteln,  nach  der  Erzählung  des  Eigentümers 
der  Kub,  ganz  so  vor  sich  gegangen,  wie  man  sie  in  Straupite 
beobachtet  hatte.  Endlich  hatten  zwei  Mägde,  welche  die  Kuh 
zur  Zeit  der  Pustelbildung  an  den  Zitzen  gemolken  hatten,  an 
beiden  Händen  mehrere  Pusteln  bekommen,  die  sich  ganz  wie 
Kuhpocken  verhielten  und  auch  so  verliefen.  Die  noch  vor- 
handenen Schorfe  erkannte  ich  für  ächte  Kubpockenscborfe. 
Mit  der  Lymphe  aus  den  Pusteln  der  Kübe  zu  Straupitz  wurde 
ein  Kind  geimpft,  bei  welchem  eine  Pustel  zur  vollständigen 
Entwicklung^  kam,  die  alle  Eigentümlichkeiten  einer  wahren 
Vaccinepustcl  hatte,  regelmäfsig  verlief,  in  allen  Beziehungen 
ganz  normal  war  und  eine  ungewöhnliche  Gröfse  erreichte,  so 
wie  das  Kind  am  neunten  Tage  ein  bedeutendes  Reactiomfieber 
bekam.  Von  der  Lymphe  dieser  Pustel  erhielt  ich  und  der 
Dr.  Busch  zu  Lieberose  den  Impfstoff,  welchen  wir  unsrer- 
seits weiter  propagirt  und  auch  andern  Impf  -  Acrzten  davon 
mitgetheilt  haben.  Die  aus  dieser  Quelle  erzeugten  Vaccine* 
pustein  waren  überall  in  allen  Beziehungen  normal,  nur  cba- 
rakterisirten  sie  sich  durch  eine  lebhaftere  Rothe  ihres  EnU 
zünduogshofes,  durch  stärkeres  Anschwellen  der  Acbseldrüsen 
und  durch  ein  sie  begleitendes  intensiveres  Reactionsfieber,  so 
dafs  die  geimpften  Kinder  kränker,  als  gewöhnlich,  wurden. 
Bei  der  öffentlichen  Schutzblattern- Impfung  im  Lübbener  Kreise 
ist  der  Impfstoff  aus  diesen  Pusteln  Uberall  in  Anwendung  ge- 
kommen. 

Lübben.  Kreis- Pbysicus  Dr.  Nicolai. 
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2.   Markschwamm  im  Unterleibe. 

Anfangs  Juni  18—  wurde  ich  zur  Consnllation  bei  einem 
Manne  von  38  Jahren  zugezogen,  der  seit  sechs  Monaten,  ohne 
dafs  ein  deutliches  anamnestisches  Moment  herauszufinden  war, 
wenn  man  nicht  einen,  vor  einem  Jahre  bestandenen  Schanker 
dahin  rechnen  will,  Schmerzen  im  Kreuze  und  in  den  Seiten, 
zumal  in  der  linken,  bekommen  hatte,  denen  bald  eine  An- 
schwellung des  Bauches  gefolgt  war.    Bald  brach  hierauf  ein  ' 
Geschwür  am  Nabel  hervor,  das,  als  ich  den  Kranken  sab, 
durchaus  fungös  war  und  schon  seit  einiger  Zeit  vergeblich  mit 
dem  ffeilmuntT sehen  Mittel  bekämpft  wurde.    Der  Leib  war 
aufserordenllicb  aufgetrieben,  aber  tympanitisch,  so  dafs  nicht 
einmal  Ftuctuation,  viel  weniger  aber  Härten  durchzufühlen 
waren.    Die  Schmerzen  waren  unerträglich  und^  raubten  alle 
Nachtruhe.    Der  Kranke  war  sehr  abgemagert  und  bereits  bec- 
tisch    fiebernd.     Nach    einigemal    wiederholter  Untersuchung 
stellte  ich  die  Diagnose  von  im  Unterleibe  vorhandenen  tuber- 
eulösen,  markschwammigen  oder  ähnlichen  Desorganisationen, 
von  denen  entweder  das  Nabelgeschwür  nur  ein  Reflex  sein 
mochte,  oder  das  vielleicht  unmittelbar  damit  zusammenhinge. 
Die  noch  versuchten  Erleichterungsmittel  hatten  natürlich  keinen 
dauernden  Erfolg,  so  wenig  als  die  zweckmäfsigen  frühern  von  dem 
Hausarzte  verordneten  Mittel,  und  der  Kranke  starb  am  4.  Au- 
gust. —  Bei  der  Section  fanden  wir  die  ganze  Peritonäalfläcbe  der 
Därme  mit  kleinem  und  gröfsern  Markscbwammgeschwülsten 
(bis  zur  Grobe  einer  Bohne)  besetzt.    Das  grofse  Netz  war 
damit  durchdrungen  und  deshalb  in  seiner  Structur  fast  un- 
kenntlich.   Ein  faustdicker  Markschwamm  aber  fand  sich  im 
Mesenterium  unter  der  Milz  liegend  an  der  Stelle,  wo  in  Hüfte 
und  Kreuz  der  Kranke  früher  vorzugsweise  gelitten  hatte. 

Cosper. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
vop  1,  bisweilen  1£  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  »ö- 
thigen  Registern  ist  auf  3^  Thlr.  bestimmt,  wofür  säraratliche  Buch- 
handlangen  und  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind. 

A.  Hirtc hwald. 

29.      Berlin,  den  20'™  Juli  1839. 


Die  exantbematischen  Arzneisymptome  und  die  speeifische  Heilkunde. 
Vom  Dr.  Mühry.  —  Fall  von  Pericarditis  Vom  Dr.  Lieber.  — 
Vermischtes.    Von  den  DDrn.  B  ehrend  und  Reh  fei  d. 


Die  exanthematischen  Arzneisyinpiome 
und  die  speeifische  Heilkunde. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Adolph  MÜhry  in  Hannover. 


Wenn  vielleicht  jener  Titel  über  diesen  Aufsalz  nicht  gleich 
ganz  verständlich  zur  Bezeichnung  seines  Inhalts  erscheinen 
könnte,  wird  er  hierin  hoffentlich  doch  völlig  genügen,  nach- 
dem die  erste  Hälfte  als  Einleitung  gelesen  sein  wird. 

Die  Homöopathie  —  denn  von  ihr  möge  noch  einmal  die 
Rede  sein  —  besteht  nun  bald  vierzig  Jahre,  obwohl  das  Or- 
ganon  Hahnemanns  erst  1810  erschien.  Ihre  Anhänger  haben 
allmählig  sich  vermehrt,  so  dafs  sie  ihre  Zahl  gegenwärtig  über 
vierhundert  rechnen.  So  wie  die  Zahl  der  Homöopatheo  aber 
zugenommen  hat,  ist  unterdessen  ihre  Lehre,  die  Homöopathie, 
in  gleichem  Verhältnisse  geschwunden;  was  sie  an  Extension 
gewonnen,  hat  sie  an  Intensität  verloren.  Sie  ist  gegenwärtig 
Jahrgang  1839.  31 
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nicht  mehr  die  Lehre  Hahnemanns ;  ihre  Verkeilung  gründet 
sich  nicht  mehr  auf  Annahme  seiner  Salze  als  auf  dem  Aufge- 
ben derselben.  Denn  Anfangs  gab  es  unbedingte  Anhänger 
des  Stifters,  dann  wurde  zuerst  das  Blutlassen  als  zulässig  zu- 
rückgefordert von  Einigen,  dann  die  Arzneiprüfungen  der  „rei- 
nen Arzneimittellehre "  nicht  mehr  von  Allen  für  untrüglich 
oder  wissenschaftlich  genug  gehalten,  dann  wurde  die  lange 
Wirkung  der  Mittel  nicht  mehr  geglaubt,  die  Theorie  der 
chronischen  Krankheiten  (1828)  wollten  wieder  Viele  nicht  mit 
annehmen,  die  Polenzirung  der  Arzneien  durch  Reiben  und 
Verdünnen  zugleich  wurde  als  Widerspruch  erkannt  von  An- 
dern, welche  die  Urtincturen  vorziehen,  die  kleinen  Dosen  wur- 
den nach  den  Campbergaben  nicht  mehr  geachtet,  und  in  der 
Tsopathie  erschien  den  Meisten  das  System  auf  die  Spitze  ge- 
trieben (1833).  Solche  Fractionen  brachen  nach  und  nach  den 
Zusammenhang  der  Schule  und  im  Jahre  1837  gab  ein  homöo- 
pathischer Verein  10  Artikel  ab,  welche  Zeugnifs  ablegen  von  « 
den  zurückgekehrten,  geläuterten  Ansichten,  unter  denen  Von 
den  ursprünglichen  fast  keine  übrig  geblieben  sich  befindet,  als 
die  Erklärung  des  Heilungsprincips  durch  similia  similibus. 
Hiernach  hat  sich  nun  seit  1838,  selbst  mit  Ablegung  des  Na- 
mens „  Homöopathie eine  letzte  Fraction  gebildet  und  das  ist 
die  sogenannte  Schule  der  „speeifischen  Heilkunde",  welche  in 
der  Zeitschrift  „ffygaea"  zumal  von  Hau,  Griesseiich  und 
Sehrön  vertreten  wird. 

So  weit  reicht  jetzt  die  Geschichte  der  Homöopathie,  die 
einen  Abschnitt  in  der  mediciuischen  Geschichte  selbst  ausmacht. 
Wer  zu  bestimmen  wünscht,  in  wie  fern  sie  etwa  als  Entwick- 
lungsstufe in  dem  Bildungsgange  der  Medicin,  als  Zusammen- 
hang mit  äufsern  und  innern  Combinationen  der  Zeitgeschichte, 
kurz  als  weltgesch ich tlich e  Notwendigkeit  zu  erklären  ist,  wird 
wohl  bekennen  müssen,  dafs  sie  noch  zu  nahe  und  gegenwär- 
tig ist,  um  sie  als  historische  Erscheinung  genügend  auffassen 
zu  können.  Sie  als  den  Mysticismus  in  der  Medicin  bezeich- 
nen, ist  nicht  treffend;  sie  für  eine  Durchgangsphase  der  AUöo- 
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pathie  zur  Hydropathie  erklären,  wie  ein  Philosoph  der  Hegel- 
sehen  Schule  und  Nichtarzt  {Bayrhoffer}  unlängst  gethan  hat, 
ist  eine  kurzsichtige  Erklärung  geworden,  weil  sie  leider  zu 
unmediciiiisch  versucht  ist;  sie  aber  blofs  für  eine  willkübrliche, 
isoürte  Idee  eines  Individuums  halten,  ist  Unrecht  gegen  die 
objective  Bedeutung,  die  sie  bereits  eingenommen  hat,  und  ge- 
gen den  Geist  der  Geschichte  überhaupt.  Leichter  ist  in  ihr 
su  erkennen  eine  begünstigende  coincidirende  Ursache,  nämlich 
eine  Keaclion  gegen  eine  dem  therapeutischen  Endzwecke  ab- 
gewandte, in  den  Naturwissenschaften  und  in  Philosophie  ab- 
stract  sich  bewegenden  Ideologie,  welche  bald  noch  schärfer 
gegen  die  neuere  Zeitrichtung  abstach,  die  vorzugsweise  alles 
Wissen  zu  schneller  Anwendung  gebracht  wissen  will. 

Da  geschah  es  zum  erstenmale  in  der  medicinischen  Ge- 
schichte, dafs  eine  Theorie  für  das  Heilverfahren  unmittelbar 
aus  der  Anwendung,  aus  der  Heilmittellehre  hervorging.  Die 
Therapieen  der  frühern  Systeme  entstanden  in  so  fern  immer 
gleichsam  aus  der  Mitte  der  Medicin,  als  sie  Folgerungen  wa- 
ren vou  den  bestehenden  Kenntnissen  und  Ansichten  der  Na- 
tur des  gesunden  und  kranken  Menschen  und  aller  die  Medicin 
zusammensetzenden  Wissenschaften.  So  waren  die  Lehren  des 
Altertbums  Hippokrates  und  Galen's  humoralpalhologisch  und 
ihre  Therapie  war  eine  Folgerung  nach  derartigen  Begriffen 
von  Qualitäten  der  Cardinalsäfte;  des  Reformators  Porocelsus 
Therapie  ging  hervor  aus  seinen  neuen  Ansichten  über  das  Le- 
ben der  Krankheilen,  über  ihre  Aetiologie  von  äufsern  Ein- 
flüssen, un*d  seine  chemischen  Kenntnisse  übertrug  er  erst  in 
die  Physiologie  und  Pathologie  und  von  da  in  die  Therapie; 
llelmonts  System  beruhte  auf  einer  dynamischen  Ansicht  vom 
Leben;  Sylvius's  iatroebemische  Schule  betraf  zuerst  die  Phy- 
siologie und  Pathologie;  die  Entdeckung  Harvey^s,  die  Zeiten 
des  Cortesius,  Newton,  Leibnitz  und  Sanctorius  bildeten  ia- 
tromathematische  und  mechanische  Erklärungen  und  Vorstellun- 
gen zunächst  für  die  Natur  des  Organismus;  Sydenham  hielt 
sich  practisch  -casuistisch  an  allgemeinen  und  specieüeo  patholo- 
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gischen  und  therapeutischen  Beobachtungeo ;  Boerhaave  heilte 
nach  seinen  Vorstellungen  und  Erfahrungen  von  der  gesamm- 
len  Medicin;  Fr.  Hoff  mann,  der  Solidarpathologe,  hatte  ein 
mechanisches  System  zur  Grundlage;  Stahls  Ansicht  von  der 
Seele  war  desselben  physiologischen  Ursprungs;  Holler' s  Ent- 
deckung  der  Irritabilität  und  Cullens  Nerventheorie  waren 
ebenfalls  physiologisch ;  Browns  dynamische  Theorie  desgleichen ; 
M.  StolVs  Heilverfahren  war  pathologisch. practisch ;  die  deut- 
sche Naturphilosophie  beschäftigte  sich  fast  ausschliefslich  mit 
der  Natur  fast  ohne  Anwendung  auf  Therapie ;  Broussaiss  Doc« 
Irin  geht  aus  der  pathologischen  Anatomie  hervor  und  nennt 
sich  selber  physiologisch;  RosorVs  Contrastimulus  ist  wie  Brownes 
dynamisch  •  ätiologischer  Abkunft,    Die  Homöopathie  dagegen 
entwickelte  sich  nahe  vor  dem  Endpunkte  der  Medicin  in  ih- 
rem pharmakodynamiscben,  ja  in  ihrem  pharmaceulischen  Theile. 
Hahnemann,  der  immer  ein  guter  Pharmaceut  gewesen,  suchte 
darin  eine  unmittelbare  Anwendbarkeit  der  Arzneien.    Was  ih- 
rer Anwendung  vorhergeht,  nämlich  die  begründenden  Wissen- 
schaftstbeile  der  Medicin,  übergehend,  knüpfte  er  eine  Therapie 
direct  an  die  Pharmacie,   und  erfand  selbstständig  eine  rein 
pharmakodynamische  Medicin.    In  ihr  emancipirt  sich  ein  in- 
dustriöser  und  genialer  Apotheker  zum  Arzt  und  zwar  auf  seine 
Weise.    Er  nahm  sich  das  Recht  seinen  Arzneischatz  auch  sel- 
ber zu  verabreichen  und  vorsichtig  die  Wirkungen  dieser  Gifte 
beachtend  sab  er  bald  die  Arzneiwirkungen  wie  Krankheiten 
an  und  die  Krankheiten  wie  Arzneiwirkungen.    Da  aber  der 
Erfinder  früher  offenbar  absichtlich  mit  einzelnen  Geheimmitteln 
getäuscht  hatte,  wird  es  schwieriger  zu  beurtheilen,  ob  er  nicht 
wenigstens  zu  Anfange  auch  in  dieser  folgenden  systematischen 
Heillehre  ^jfc-  Bewufstsein  täuschte.    Denn  es  läfst  sich  hier 
eine  Consequenz  erkennen.    Wenn  er  zuerst  einigen  bekann- 
ten oder  veränderten  Mitteln  neue  Namen  und  Wirkungen  bei- 
legte, wie  dem  Alkali  pneumt  dem  Borax,  der  Belladonna  u.  a., 
war  es  nur  eine  Fortsetzung,  wenn  er  dann  anstatt  einzelner 
Mittel  lieber  neue  Eigenschaften  und  ein  neues  Gesetz  der  An.' 
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wendung  Cur  alle  zugleich  behauptete.   Io  der  Thal  eine  Kühn- 
heit, die  grofse  Bewunderung  verdient  und  wodurch  er  für  die 
Dauer  seines  Lebens  Erfolge,  ähnlich  denen  eines  Reformators, 
erhielt.    Er  traf  damit  eine  günstige  Richtung  der  Zeit,  ergriff 
die  Gemüther  des  Publik  ums,  machte  die  Aerzte  selber  stutzen 
und  ihre  ehrwürdige  Wissenschaft  und  Kunst  zwar  nicht  an 
ihrer  Grundlage,  aber  an  ihrer  Spitze  ein  wenig  erbeben.  Und 
dies  Experiment  ist  bis  jetzt  wenigstens  über  die  Erwartung 
gefahrlos  für  die  Menschheit  vorübergegangen.    Das  Erste  was 
wir  daraus  gelernt  haben,  ist  die  Einsicht,  dafs,  so  grofs  auch 
die  Selbstheilkraft  der  Natur  schon  geschätzt  wurde,  sie  doch 
immer  noch  gröfser  anzunehmen  ist.     Deshalb  wird  auch  die 
Anwendung  starker,  schmerzhafter  und  sehr  componirter  Mittel 
eingeschränkter  werden,   denn  solche  erscheinen  in  mancher 
Hinsicht  nicht  unähnlich  jenen  schwerfälligen,  stets  bereit  lie- 
genden Instrumenten  der  ehemaligen  chirurgischen  Armamen- 
tarien.    In  gleichem  Verhältnisse  dagegen  treten  um  so  be- 
stimmter die  Umstände  hervor,  wo  unser  ärztliches  Handeln 
erfolgreich  und  nolhweodig  ist,  da  wo  es  durch  seine  Therapie 
lindert,  oder  nachhilft,  oder  aliein  heilt,  und  da  wo  es  durch 
seine  Diagnose  beruhigt  oder  warnt  oder  vorbeugt.    In  Be- 
sonderem hat  die  Pharmakodynamik  Vortbeile  erhalten,  schon 
indicirt  durch  die  Aufmerksamkeit,  welche  ihr  zu  Theil  wurde, 
während  sie  für  eine  Zeitlang  an  die  Spitze  der  medicinischen 
Wissenschaften  erhoben  war.    Auch  ist  die  Idee  einer  reinen 
Pharmakodynamik  an  und  für  sieb  acht  wissenschaftlich,  aber 
grade  das  Gegentheil  ist  die  Ausführung  in  der  sogenannten 
„reinen  Arzneimittellehre "  in  den  Händen  der  Homöopathen 
geworden.    Ihr  fehlt  zuerst  nicht  nur  das  Vertrauen  zu  der 
subjectiven  Aufrichtigkeit,  sondern  auch  zu  den  Resultaten  ei- 
ner ganz  unwissenschaftlichen  Methode. 

Dafs  nun  gegenwärtig  „die  speeifisebe  Heilkunde'1  von  den 
frühern  Sätzen  der  Homöopathie  fa*t  nichts  mehr  behalten  hat, 
als  den  Satz  slmilla  similibus,  dafs  grade  dieser  beibehalten 
worden,  ist  ein  Beweis,  dafs  er  die  meiste  Haltbarkeit  von  allen 
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baben  mufi.    Wirklich  vertheidigen  nicht  nur  jene  letzten  Ho- 
möopathen  diesen  Punkt  hartnäckig,  sondern  es  haben  auch  Geg. 
ner  hier  die  ersten  Zugestandnisse  gemacht,  indem  wenigstens 
theil weise  in  einigen  Krankheiten  die  Aebnlicbkeitstheorie  zu- 
gegeben wurde.     Specifische  Heilung  nennen  wir  aber 
sonst  die  sichere  Heilung  einiger  bestimmten  Krankheitsformen 
durch  die  Qualität  eines  Mittels.    So  wünschenswert  es  wäre 
ist  doch  noch  nicht  näher  erklärt,  auf  welchem  Gesetze  ein 
solcher  Heiluogsprocefs  beruht.    Jene  homöopathische  Schule 
glaubt  nun  es  in  der  Aebnlicbkeit  der  Qualitäten  der  Symptome 
su  besitzen,  gebraucht  dies  auch  als  allgemeine  Indication  ihrer 
Behandlung  und  legt  sich  danach  den  Namen  bei.   Eine  neue 
Prüfung  scheint  also  ihre  Behauptung  immer  noch  zu  verdie- 
nen.  Und  diese  kann  geschehen  dadurch,  dafs  noch  einmal  die 
Symptome  von  Arzneimitteln  mit  ähnlichen  voo  Krankheiten 
in  ihrem  gegenseitigen  Verhalten  verglichen  werden.   Die  dazu 
geeignetsten  sind  deutliche,  möglichst  sinnlich  wahrnehmbare 
Erscheinungen,  und  als  solche  stellen  sich  dar  die  Exantheme 
auf  der  äufsern  Haut,  welche  in  Hinsiebt  auf  Deutlichkeit  den 
Anforderungen  vor  allen  genügen,  welche  als  Symptome  so- 
wohl von  Krankheiten  als  von  Arsneiwirkungen  in  hinreichen- 
der Zahl  zu  haben  sind,  und  aus  welchen  grade  einzelne  Bei- 
spiese  als  Beweise  für  die  ganze  Theorie  genommen  sind,  wie 
z.  B.,  dafs  das  Krätzexantbem  gebeilt  werde  durch  Schwefel, 
weil  dieser  ein  ähnliches  Exanthem  hervorrufe,  und  Scharlach 
durch  Belladonna  auf  gleiche  Weise.   Es  mögen  deshalb  zuerst 
solche  exanthematisebe  Arzneimittel  und  ihre  Symptome  nach 
bewährten  oder  selbst  erprobten  Angaben  hier  gesammelt  wer- 
den, und  dann  mögen  sie  mit  exantbematiseben  Symptomen  von 
Krankheiten  verglichen  werden,  um  nach  dem  Gesetze  rimilia 
similibus  curontur  zu  suchen. 

Es  giebt  der  exanthematischen  Mittel  äufsere  und  innere. 

1.   Aeufsere  Mittel  and  ihre  Exantheme. 
Die  bekanntesten  sind  solche,  welche  als  gegenreizende  und 


—   467  — 

deri  vir  ende  Mittel  häufig  gebraucht  werden,  wie  die  Antimo- 
ntalsalbe. Sie  enthalt  auf  eine  Unze  Fett  eine  halbe  Unze(?) 
bis  eine  Drachme  Tartarus  stibiatus.  Im  Verfcältnifs  zur  Stärke 
der  Anwendung  und  der  Empfänglichkeit  der  Haut  gebt  vom 
zweiten  bis  sechsten  Tage  ein  Ausschlag  auf.  Zuerst  entsteht 
Jucken,  dann  Rothe  und  Brennen,  Papeln  erscheinen  die  zu 
Pusteln  mit  zunehmenden  Schmerzen  sich  ausbilden.  Die  Pusteln 
Werden  röther  im  Umkreise,  schwellen  an,  enthalten  Eiter, 
fliefsen  auch  wohl  zusammen,  trocknen  in  Krusten  oder  öffnen 
sich  und  zeigen  Geschwürform,  welche  tiefer  bis  in  die  Unter- 
zellbaut  und  in  die  Muskeln  eindringen,  brandig  werden  und 
•tiefe  Nadben  zurücklassen  kann.  Zu  einer  Periode  haben  die 
Pusteln  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Pocken.  —  Eine  andere 
ezantbematische  Salbe  ist  die  von  J.  H.  Kopp  angegebene:  Hy- 
drargyr.  ammoniato  -  muriatic.  3j  —  9iv  auf  eine  Unze  Ungt. 
Digitalis,  obwohl  die  Digitalis  auch  wegbleiben  kann.  Nach 
mehrern  Tagen  erscheinen  truppweise  stehende  Flecke  wie  aus- 
brechende Masern,  sie  heben  sich  als  Bläschen  mit  gelber  eiter- 
ähnlicher Flüssigkeit.  Der  Grund  ist  erythematös  entzündet, 
die  Gegend  des  Ausschlags  geschwollen  und  schmerzhaft;  einige 
Bläschen  werden  zu  1}  — |  Zoll  grofsen  Hachen  Pusteln;  wenn 
länger  eingerieben  wird  fliefsen  manche  zusammen  und  enthal- 
ten Eiter,  sie  sind  jedoch  stets  milder  Natur  und  dringen  nicht 
bis  in  die  Fettbaut.  —  Eine  dritte  brauchbare  Salbe  dieser  Art 
erhält  man  durch  Zusatz  von  Euphorbium  zu  der  letztgenann- 
ten. Sie  besteht  also  aus  Hydrargyr.  ammoniato -muriat.tyv, 
Euphorb\  3jj  auf  ein«  Unze  Fett,  alle  zwei  bis  drei  Stun- 
den einzureiben.  Schon  nach  der  ersten  Einreibung  entsteht 
Brennen;  am  dritten  Tage  stehen  schon  rotbe  Unsengrofse  Pa- 
peln und  Bläschen  gefüllt  mit  trüber  Lymphe  auf  hellrother 
Fläche;  nachher  gelangen  sie  zur  Grofse  einer  Erbse  und 
strotzen  von  eiterähnlicher  Flüssigkeit.  Die  Abtrockoung  ge- 
schieht mit  dunkelbraunen  Krusten,  die  in  der  zweiten  bis  drit- 
ten Woche  abfallen  und  kleine  Narben  zurücklassen,  die  bald 
sich  wieder  ausgleichen.  —  Die  Sublimatsalbe:  eine  Drachme 
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Quecksribersubliroat  auf  eine  Unze  Fett  zeigt  eingerieben  bald 
ein  Ervthcm,  auf  dem  sieb  flache  Blasen  mit  purulenter  Flüs- 
sigkeit bilden.  —  Terpentbinöl  macht  Rothe,  Brennen,  Kla- 
gen, eu mal  wenn  es  in  Läppchen  und  erwärmt  aufgelegt  wird; 
öffnet  man  die  Blasen  wird  das  Brennen  sehr  gemildert.  — 
Crotonöl  macht  ein  Eczema,  frieseläbnlicbe  Papeln  mit  Juk- 
ken  und  Brennen  nach  wiederholter  Einreibung  einiger  Trop- 
fen, schneller  wenn  die  Stelle  vorher  rolh  gerieben  wird. 
Uebergelegter  Wachstaffet  befördert  den  exanthematischen  Pro» 
cefs  bei  allen  solchen  Anwendungen.  —  Aufserdem  sind  noch 
als  Stoffe  von  exanthematischer  Wirkung  zn  nennen:  die  Mix- 
tur a  sulphurico  -  acida  llalleri  läfst  nach  wiederholter  äufserev 
Anwendung  einen  Ausschlag  wie  rother  Friesel  entstehen,  der 
sich  noch  in  gelben  Stücken  abschuppt;  —  das  Ungt.  Kali 
hydroiodici  macht  scharlachrolhes  Erythem,  —  die  componirte 
Schwefelsalbe  (Ph.  Hann.)  so  schnell  und  sicher  anlipso- 
risch,  macht  vereinzelte  rothe,  juckende  und  beifsende  Papeln; 
— -  die  graue  Quecksilbersalbe  ergiebt  das  bekannte  Ec- 
zema mercuriale  —  nach  kalten  und  warmen  Mineralbädern 
entstehen  die  mannigfachen  Badeausschläge  von  frieselartigen 
£czemaformen.  —  Aus  dem  Pflanzenreiche:  Rhu s  toxi codendron 
erregt  sehr  schnell  Geschwulst,  dann  vesiculosen,  spater  pustu- 
loseo  Ausschlag  mit  rosenrotbem  Hofe  und  peinlichem  Bren- 
nen; die  Form  ist  sehr  ähnlich  dem  Herpes  Zosters  —  die 
Brennnessel  macht  schnell  den  bekannten  Nesselausscblag;  — ■ 
Euphorbium  ist  oben  schon  genannt,  Veratrinsalbe  hat 
aneb  zuweilen  Papeln  zur  Folge;  —  A  coni  textract  macht 
Pusteln  mit  rothem  Hofe.  Aehnlich  wirken  das  OL  Pelrae, 
Ol.  Asphalts,  Ol.  Jaurinum  und  ranziges  Ol.  Succini.  — 
Endlich  wären  noch  aus  dem  animalischen  Reiche  zu  nennen: 
Canthariden,  Ameisen,  Meloe  majalis  u.  a.  m.  Nach  Erhitzung 
durch  Sonnenstich  entsteht  die  Acne  solaris;  Schwitzen  und 
Warmhalten  der  Haut  fördern  jede  Ausschlagsbildung. 

Eis  ist  nicht  nölhig  die  Aufzählung  weiter  fortzusetzen,  da 
sich  schon  jetzt  die  Ueberzeugung  gewinnen  läfet,  dafs  das 
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« 

Symptom  der  Exantheme  überhaupt  die  Wirkung  jedes  äofsern 
reizenden  Mittels  ist.  Exanthem  erweist  sich  bedingt  durch  die 
Structur  der  Haut  als  die  allgemeine  Ausdrucksform  einer  je* 
den  Entzündung  oder  Irritation  von  einem  gewissen  Grade, 
die  in  der  Haut  vorgeht.  Theils  nach  diesem  Grade,  theils 
nach  der  Qualität  des  Reizes  werden  sehr  mannigfach  verschie- 
dene Formen  bestimmt.  Ist  die  Irritation  sehr  schwach,  so  er- 
scheint Rothe  als  die  Injection  der  oberflächlichen  Capillarge- 
fafse  der  Malpighfschen  Schleimhaut;  bei  erfolgender  allmähli- 
ger  Exsudation  erhebt  sich  die  Epidermis  als  Bläschen;  Pa- 
peln sind  Exsuda^ooen  in  einer  tiefern  Schicht  der  Lederhaut, 
sie  zertheilen  sich,  oder  wenn  sie  noch  tiefer  Statt  haben,  kön- 
nen sie  als  kleine  Abscesse  in  Eiterbildung  übergeben  und  zu 
Pusteln  werden.  Aufserdem  nun  spricht  sich  die  Qualität 
oder  Specificität  jedes  Mittels  in  der  charakteristischen  Ver» 
sebiedenheit  von  Combinationen  der  Formeigeoscbaften  bei  den 
Exanthemen  aufs  Mannigfachste  aus.  Unter  der  grofsen  Zahl 
von  Formen,  welche  auf  diese  Weise  möglich  werden,  sind  ei- 
nige sich  ähnlicher  als  andere.  Da  wir  nun  bei  exan themati- 
schen Krankheiten,  zumal  bei  Impetigines,  auch  örtlich  reizende 
Mittel  anwenden,  deren  Wirkung  aber  auch  Exantheme  sind,' 
kann  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen,  als  ob  hier  durch 
ähnliche  Wirkung  geheilt  würde.  Jedoch  haben  wir  gesehen, 
dafs  die  exanthematische  Wirkung  solcher  Mittel  etwas  Allge- 
meines und  nur  die  Form  der  Hautirritation  überhaupt  ist;  und 
weno  wir  speciell  eingehen,  finden  wir,  dafs  zwar  das  eine  je- 
ner irritirenden  Mittel  eine  Impetigoform  durch  seine  Qualität 
besser  heilt  als  ein  anderes,  dafs  aber  dies  nicht  zusammen  trifft 
mit  etwaniger  Aehnlicbkeit  der  Wirkung  und  Form.  Z.  B. 
Krätze  und  Scbwefelsalbe  scheinen  ähnliche  Symptome  zu  ha- 
ben, einen  papulosen  Ausschlag;  aHein  die  Bedeutung  ihrer 
Aehnlicbkeit  wird  weit  geringer  werden,  wenn  man  in  Erwä- 
gung zieht,  dafs  sehr  viele  andere  reizende  Mittel  das  Krätz- 
exauthem  ebenfalls  heilen,  als  da  sind  Sublimat,  Chlorkalk,  Zie- 
gelstaub,  Säuren,  Alcobol,  Tbeer,  Ziokvitriol,  Helleboru», 
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schwarze  und  grüne  Seife,  Mangan,  HelUnium  u.s.w»,  welch* 
weniger  die  Specialität  der  Formäbnlichkeit  ab  die  Allgemein- 
heit der  Irritation,  in  so  fern  dadurch  die  Resorption  in  der 
Haut  angeregt  oder  die  Milbe  getödtet  werden  kann,  als  Hei- 
lungshedingung  erweisen.  Das  Uhus  toxicodcndron,  dessen  Ex- 
anthem dem  Herpes  zoster  so  ähnlich,  hat  gar  keine  speci fisch 
beilsame  Beziehung  zu  ihm.  Ferner  finden  wir,  dafs  auch  ein 
und  dasselbe  Mittel,  z.  B.  die  weifse  Quecksilbersalbe,  sehr  viele 
Impetiginesformen  heilen  kann,  welche  der  ihr  eigentümlichen 
Form  oft  gar  nicht  entsprechen.  Endlich  sind  ja  auch  noch 
Mittel  an texan thematisch,  die  von  ganz  enlge^ngesetzter  Wir- 
kung sind,  wie  milde  Oele,  sie  reizen  nicht,  machen  deshalb 
keine  Exantheme  und  können  sie  doch  heilen.  Wenn  wir  also 
Exanthemen  aufsere  Mittel  entgegensetzen,  welche  auch  Exan- 
theme bewirken,  so  heifst  das  so  viel  als  wir  wenden  irritirende 
Mittel  an,  und  wenn  die  Qualität  des  einen  besser  als  die  eines 
andern  der  Qualität  einer  Krankheit  zusagt,  so  ist  ein  solches 
Verbältnifs  wenigstens  nicht  zu  erklären  und  zu  erkennen  aus 
der  Aehnlichkeit 

2.  Innere  Mittel  und  ihre  Exantheme. 

Es  werden  hier  solche  Mittel  zusammengestellt,  von  denen 
exanthematische  Symptome  erwiesen  sind,  deren  übrige  meist 
weit  wichtigere  Symptome  uns  hier  aber  freilich  nicht  beschäf- 
tigen. Unter  den  Vegetabilien :  Terpenthinöl,  danach  be- 
merkt man  zuweilen  einen  dem  rotben  Friesel  ähnlichen  Aus- 
schlag. —  Ammoniakgummi  hat  eine  scharlachähnliche  Ro- 
the, selbst  mit  Abschilfern  zu  Zeiten  zur  Folge.  —  Cubeben- 
pfeffer  und  Copaiva baisam  machen  in  nicht  seltnen  Fällen 
ein  Exanthem,  das  der  Urticaria  ähnlich  i»t;  die  Dauer  ist  drei 
bis  vier  Tage,  kleienartige  Abschuppung  folgt.  —  Den  balsa- 
mischen Mitteln  und  ätherischen  Gelen  überhaupt  ist  eine  ex- 
anthematische Wirkung  zuzuschreiben,  was  auch  Apfelsinen- 
schalen und  Liqueurs  mitunter  ergeben.  —  Mehrere  na  reo  tische 
Pflanzen  zeigen  aufser  ihrem  Narcoüsmus  bei  Schwindel,  Uebel- 
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keit  und  Schweifs  auch  exanthematische  Symptome;  nach  Aco- 

* 

nii  ist  dies  ein  Erythem,  wobei  Jucken  und  ein  Gefühl  von 
Ameisenkriechen;  Strammonium  bat  Brennen  der  Haut,  Ro- 
the und  Jucken;  Belladonna  rothe  Flecke  wie  Friesel  oder 
wie  Scharlach  über  dem  ganzen  Körper  cur  Folge;  Blausaure, 
wenn  lange .  angewendet,  macht  wohl  EfBorescenzeo  am  Munde 
nach  Opium  kommen  auch  wohl  mit  Schweifs,  der  den  Ge- 
ruch des  Opiums  hat,  Exantheme  hervor.  —  In  seitnern  Fallen 
sieht  man  Aebnliches  nach  Schwämmen,  Mandeln,  Gur- 
ken und  Erdheeren.  —  Aus  dem  Tbierreicbe:  könuen  Mu- 
scheln und  Krebse  Exantheme,  letztere  in,  papuloser  hoch- 
rolher  Form,  bewirken.  —  Aus  dem  Mineralreiche:  ist  wenig 
oder  nichts  zu  nennen,  Quecksilber  zeigt  freilich  auch  nach 
längerer  innerer  Anwendung  die  sogenannte  Hydrargyria,  ein 
chronisches  Eczema^  eine  weit  indirectere  Wirkung.  Wahr- 
scheinlich ist,  dafs  Schwefel  und  Antimon  Exantheme  her- 
vorbringen können. 

Die  Homöopathie  bat  auf  diese  exanthematiscben  Erschei- 
nungen nach  innern  Mitteln  grofses  Gewicht  gelegt  und  bei 
einzelnen  Mitteln  und  Krankheiten  die  Aebnlicbkeilstheorie  da- 
durch bestätigt  finden  wollen.  Wenn  wir  indessen  unbefangen 
erwägen,  dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Mitteln  —  und  die 
hier  angegebenen  lassen  sieb  noch  vermehren  —  in  diese  Ge- 
meinschaft sich  theilen,  so  verschwindet  schon  grofseotheils  die 
scheinbare  qualitative  Aehnlichkeit  einer  solchen  Wirkung  mit 
bestehenden  Krankheitsexanthemen.  Wenn  ein  inneres  Arznei- 
mittel unter  seinen  Symptomen  Exantheme  zeigt,  und  mehrere 
Ihun  dies  zugleich  nach  Innerer  und  aufs  er  er  Anwendung,  so 
beweist  das  vorerst  nur  wieder,  dafs  eine  Irritation  der  Haut 
danach  erfolgt.  Dies  ist  freilich  hier  seltner  der  Fall  als  bei 
äufsern  Mitteln,  weil  die  Irritation  nur  mittelbar  erfolgen  kann, 
weil  nach  Aufnahme  des  Mittels  in  die  Circulation  begünsti- 
gende Bedingungen  erforderlich  sind,  um  es  zur  Haut  zu  lei- 
ten, und  diese  bestehen  theils  in  bewirkter  Dyspepsie,  üebel- 
keit  und  Diaphorese,  theils  in  einer  gewissen  Tendenz  des  Or- 
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ganismus  gewisse  rekende  Mittel  der  Haut  cur  Ausführung  zu- 
zuführen,  theils  in  individueller  Idiosynkrasie.  Die  gemeinschaft- 
liche Wirkung  nicht  weniger  innerer  Mittel  also  ist  Irritation 
der  Haut,  welche  sich  in  Exanthemform  äufsert,  aber  wieder 
sehr  viele  charakteristische  Verschiedenheiten  zeigt  nach  dem 
Grade  und  nach  der  Qualität.  Diese  mufs  man  erst  speciell 
unter  sich  vergleichen,  um  über  di  Bedeutung  der  Aehnlich- 
keit  entscheiden  zu  können,  welche  dann  sehr  bald  als  irrige 
Annahme  sich  zeigt.  Aconit,  Schwefel,  Antimon,  Hellenium, 
u.  a.,  die  zuweilen  bei  Exanthemformen  therapeutischen  Nutzen 
haben,  zeigen  dies  specielle  Aehnlicbkeitsverhältnifs  nicht;  Ter- 
penthin,  dessen  Exanthem  dem  rothen  Friesel  ähnlich,  Cubeben, 
deren  Ausschlag  der  Urticaria  analog  scheint,  sind  doch  von 
gar  keiner  exanthematiscben  Heilsamkeit.  Aufserdem  werden 
die  meisten  Formen,  wie  Impetigines  oder  von  acuten  Exan- 
themen durch  solche  Arzneien  erfolgreich  bebandelt,  die  gar 
nicht  auf  die  Haut  selbst  ihre  Wirkung  erstrecken,  also  nicht 
exan thematisch  sind,  wie  durch  ausleerende,  andere  Secretionen 
befördernde,  ableitende,  alterirende  Arzneien. 

Für  die  ßeurtheilung  der  Frage,  ob  die  Erklärung  der 
specifischen  Heilung  einer  Krankheit  durch  die  Qualität  eines 
Arzneimittels  in  der  Aebnlichkeit  der  Symptome  gefunden  sei, 
ergiebt  sich ,  also  wenigstens  aus  Vergleicbung  der  besonders 
deutlichen  Symptome  der  Exantheme,  dafs  diese  aufgestellte  Er- 
klärung leider  eine  Täuschung  sei.  Demjenigen  aber,  der  dann 
-  die  Ueberzeugung  gewonnen  bat,  ein  Heilprincip  sei  vergeb- 
lich dort  gesucht,  wo  es  nicht  liegt,  erscheint  die  Homöopathie 
deutlicher,  gleichsam  wie  eine  Scbatzgräberci  auf  dem  Felde 
der  Pharmakodynamik,  welche  den  Nutzen  gehabt  bat,  den  Bo- 
den umzuwühlen. 
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Fall  von  Perikarditis. 

Vom 

Dr.  Lieber,  pract.  Arzte  in  Berlin. 


Ein  13  Jabre  alter,  magerer,  stupid  aussehender  Knabe, 
ganz  mit  dem  Ausdrucke  eines  Onanisten,  kam  am  25.  Marz 
IS —  in  meine  Behandlung.  Schon  seit  14  Tagen  klagte  der 
Kranke  über  Schmerzen  in  der  Herzgegend.  Er  hatte  nur  mä- 
ßiges Fieber,  sein  Gesicht  war  bleich,  zeigte  aber  durchaus 
nicht  den  Ausdruck  eines  tiefen  Leidens,  sondern  mehr  den  des 
Stumpfsinns.  Der  Appetit  war  gering,  der  Durst  grofs,  der 
Schlaf  im  Ganzen  gut.  Die  Herzgegend  erschien  nur  wenig 
gewölbt  und  die  Percussioo  ergab  einen  malten  Ton  iu  einem 
wenig  gröfsern  als  dem  normalen  Umfange.  Bei  der  Auscul- 
tation  bemerkte  man  einen  starken  Impuls,  besonders  war  der 
erste  Herztoo  stark;  der  Rhythmus  erschien  regelmäßig,  und 
im  ganzen  Herzen,  so  wie  in  den  Carotiden  liefs  sich  ein  ziem- 
lieh  starkes  Blasebalggeräusch  wahrnehmen.  Als  Ursache  dieser 
Krankheit,  die  für  EndocarditU  gehalten  wurde,  konnte  nichts 
anderes  aufgefunden  werden,  als  starkes  und  anhaltendes  Lau- 
fen, wobei  der  Knabe  oft  noch  schwer  hatte  tragen  müssen. 
Es  wurde  Nitrum  gegeben  und  die  Application  von  Blutegeln 
verordnet.  Bei  dem  Gebrauche  ähnlicher  Mittel  zog  sich  die 
Krankheit  fort,  ohne  sich  zu  bessern  oder  zu  verschlimmern, 
nur  zuweilen  stellte  sich  ein  leichter  Hustenanfalt  ein,  der  je- 
doch nach  den  geeigneten  Mitteln  zu  weichen  begann,  als  plötz- 
lich am  19.  April  der  Knabe  über  grofse  Schmerzen  im  Bauche 
klagte,  die  auch  bei  nur  leiser  Berührung  zunahmen  und  be- 
sonders in  der  Blasengegend  ihren  Sitz  hatten.  Der  Husten 
hatte  sehr  zugenommen  und  verursachte  grofse  Schmerzen  im 
Unterleibe.  Der  Kranke  war  verstopft,  obgleich  er  häufiges 
Drängen  zum  Stuhlgang  hatte,  wobei  der  Mastdarm  gleichfalls 
schmerzhaft  war.  Das  Fieber  war  bedeutend.  Am  Herzen  liefs 
sich  nichts  Neues  wahrnehmen,  nur  war  das  Blasebalggeräusch 
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bedeutend  stärker,  so  wie  die  Frequenz  der  Herzschlage  viel 
gröfser.  Da  man  auf  ein  hinzugetretenes  entzündliches  Leiden 
des  Unterleibes,  besonders  der  Blase  und  des  Bauchfells,  das 
diese  und  de»  Mastdarm  überrieht,  schlofs,  so  wurden  Blutegel 
gesetzt,  eine  abführende  Mixtur  verordnet  und  der  Unterleih 
warm  fomentirt.  Hiernach  besserte  sich  der  Zustand  ein  wenig, 
indefs  war  das  Fieber  doch  noch  immer  so  bedeutend,  dafs  in 
den  folgenden  Tagen  ein  zweimaliger  Aderlafs,  wiederholte 
Application  von  Blutegeln  und  der  innerliche  Gebrauch  von 
Calomel  erforderlich  waren.  Das  durch  die  Venäsectionen  ent- 
leerte Blut  zeigte  eine  bedeutende  Crueta  pleuritica.  Nach- 
dem einige  Tage  das  Quecksilber  gereicht  war,  wurde  es  mit 
Nitrum  vertauscht,  ein  Veeican*  auf  die  Brust  gelegt  und  die 
Fomentationen  fortgesetzt,  wodurch  es  gelang,  den  entzünd- 
lichen Zustand  im  Unterleibe  zu  beseitigen.  Das  Herzleiden 
aber  hatte  sich  während  der  Zeit  bedeutend  verschlimmert.  Die 
Herzgegend  war  schmerzhall  und  es  hatte  sich  ein  belästigen- 
der kurzer  Husten  eingestellt.  Das  Fieber  war  heftig,  der  Puls 
sehr  frequent,  klein  und  contrahirt;  der  Knabe  war  bleich  undf 
abgemagert.  Im  Herzen  börte  man  einen  bruit  de  frottement, 
fast  bruit  de  seie.  Auf  ähnliche  Weise  dauerte  der  Zustand 
einige  Tage,  worauf  zwar  der  Husten,  während  des  Fortge- 
braucbs  der  genannten  Mittel,  denen  noch  die  Digitalis  zuge- 
fügt wurde,  verschwand,  aber  die  krankhaften  Erscheinungen 
im  Herzen  sich  steigerten,  bis  endlich,  trotz  verschiedener  noch 
angewandter  Mittel,  sieb  am  10.  Mai  Oedema  pedum  et  scroti 
einstellte  und  am  täten  der  Knabe  starb.  —  Sectionsbefund. 
Nach  Zurückschlagen  des  Brustbeins  erschien  sogleich  der  be- 
deutend vergröfserte  und  verdickte  Herzbeutel;  die  Lunge  war 
schlaff,  comprimirt  und  stark  auf  die  Seite  gedrängt,  und  durch 
eine  Menge  frischer,  weicher  Pseudo-Menibranen  an  die  Pleura  - 
costalis  geheftet.  In  jedem  Pleura -Sacke  wurde  eine  bedeu- 
tende Quantität  klaren  Wassers  gefunden.  Im  Innern  des  Herz« 
beutels  war  nur  eine  geringe  Quantität  Wasser  ergossen.  Das 
Pericardium  selbst  erschien  verdickt,  fibrös  und  auf  seiner  in- 
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nern  Fläche  mit  einem  graulichen,  grumösen,  weichen  Ueber- 
zuge  bedeckt.  An  einigen  Stellen  zeigten  sich  livid»röthliche 
Flecken  von  verschiedener  Gröfse,  der  gröfste  im  Grunde  des 
Herzbeutels  von  der  Gröfse  eines  Thalers;  es  waren  dies  je- 
doch keine  Geschwüre,  wie  es  beim  ersten  Anblick  schien. 
Das  Hers  selbst  war  nicht  unbedeutend  vergröfsert,  der  rechte 
Ventrikel  stark  dilatirt,  der  linke  mehr  bypertropbirt  in  seinen 
Wandungen.  Das  ganze  Herz  war  mit  eben  solchem  grumo- 
sen  Ueberzuge  bedeckt  (cor  hirsuium)  wie  der  Herzbeutel. 
Das  Innere  beider  Herzhälften  erschien  vollkommen  gesund. 


Vermischtes. 


1.   Gebeilte  Lähmung  der  Harnblase. 

Ein  59jäbriger  Weber  wurde  im  Juni  18—  plötzlich  von 
einem  Schwindel  ergriffen,  so  dafs  er  bewufstlos  zu  Boden  fiel. 
Als  er  nach  einer  halben  Stunde  wieder  zu  sich  kam,  war  ein 
Zustand  der  Lähmung  eingetreten,  so  dafs  er  unvermögend  war, 
zu  gehen  und  etwas  mit  den  Händen  zum  Munde  zu  führen, 
auch  ging  der  Urin  unwillkührlich  ab.  Nach  einem  Aderlasse 
und  nach  Abführmitteln  besserte  sich  der  Zustand  binnen  14 
Tagen  so  weit,  dafs  der  Mann  Hände  und  Füfse  wieder  ge- 
brauchen, gehen  und  etwas  arbeiten  konnte;  der  unfreiwillige 
Abgang  des  Harns  dauerte  aber  fort.  Auch  stellte  sich  eine 
kleinmüthige,  gedrückte  Stimmung  des  Geistes  ein;  der  Mann 
weinte  oft,  klagte  über  den  Verfall  seines  Vermögens  und 
sprach  öfters  ganz  verworren,  wobei  er  guten  Schlaf,  Efslust 
und  gehörige  Leibesöffnung  hatte.  Nach  einiger  Zeit  verschwand 
zwar  die  Gemüthsstörung  völlig,  auch  nahm  die  Tbätigkeit  der 
Muskeln  in  den  Extremitäten  fortschreitend  zu,  dagegen  verlor 
sich  die  Lähmung  des  Schliefsmuskeb  der  Harnblase  nicht,  son- 
dern der  Urin  flofs  immer  noch  unwillkührlich  ab.  Ich  schritt 
daher  zur  Anwendung  des  Strychnins  und  fing  damit  an,  von 
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einer  Auflösung  dieses  Alkaloids,  welche  aus  1  Gran  desselben 
und  2  Drachmen  Zucker  in  2  Unzen  destillirten  Wassers  be- 
stand, Morgens  und  Abends  1  Elfslöffel  voll  nehmen  au  lassen. 
Da  keine  üblen  Nebenwirkungen  entstanden,  wurde  nach  und 
nach  diese  Dose  verdoppelt.  Der  Erfolg  war  ungemein  gün- 
stig; die  Kraft  des  Scbliefsmuskels  der  Harnblase  nahm  siebtbar 
zu  und  nach  einem  14tägigen  Gebrauche  des  Slrychnins  war 
die  Lähmung  derselben  völlig  gehoben,  so  dafs  der  Mann  als 
völlig  geheilt  betrachtet  werden  konnte. 

Sorau.  Dr.  Behrendt  Kr.  Pbys. 


2.    Interra»ttiren.de  Harnruhr. 

Ein  18jabfiges  hysterisches  und  chloroliscbes,  noch  nicht 
menstruirtes  Mädchen  in  der  Gegend  von  Prenzlau,  lilt  seit 
einem  halben  Jahre  an  heftigen  Kreuzschmerzen,  welche  jeden 
dritten  Tag  Morgens  mit  gelindem  Frostschauer  wiederkehrten 
und  den  Tag  über  anhielten.    Gleich  nach  dem  Frostscbauer 
stellte  sich  ein  steter  Drang  zum  Uriniren  ein  und  es  wurde 
den  Tag  über  eine  Menge  blassen,  geschmack-  und  geruchlo- 
sen Urins,  in  der  Regel  8  Quart  gelassen,  wahrend  kaum  & 
Quart  Flüssigkeiten  genossen  wurden.    Gegen  Abend  trat  dann., 
ein  mäfsiger  Schweifs  ein,  die  Nierenscbmerzen  börten>ajul  und 
an  den  beiden  folgenden  Tagen  war  die  Quantität  des  Urins 
sehr  gering.    Nachdem  die  Eltern  viele  Hausmittel  angewandt 
hatten,  wobei  das  Aussehen  der  Kranken  immer  elender  wurde, 
1  wurde  mein  Rath  gefordert,  und  als  ich  mich  von  der  Perio- 
dicität  des  Zufalls  überzeugt  hatte,  Chinin  in  grofsen  Gaben 
gereicht.    Dies  und  sodann  der  Gebrauch  bitterer,  später  auch 
eisenhaltiger  Mittel  bei   angemessener   Körperbewegung  und 
Diät  bewirkte  regelniäfsiges  Eintreten  der  Menstruation  und 
Genesung. 

Prenzlau.  Hof*,  Dr.  Rehfeld. 


Gedruckl  Lei  Pet»ch. 
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Freimüthige  Beleuchtung  des  Hebam- 
menwesens auf  dem  platten  Lande, 
nebst  unmaßgeblichen  Vorschlägen  zu 
dessen  Verbesserung. 

Vom  Dr.  Lomenhardt ,  pract.  Arzte  zu  Prenzlau. 


Bei  Abfassung  dieser  Schrift  schien  es  mir  um  so  weniger 
nöthig,  ein  Verzeichnifs  der  von  den  Landhebararoen  begange- 
nen Sünden  und  Fehlgriffe  vorausschicken,  obwohl  ich  solche 
in  allen  ihren  Abstufungen  edebt  habe,  und  schauderhafte  Pro- 
ben ihrer  Verwegenheit,  einer  gewöhnlichen  Folge  der  Un- 
wissenheit, mittheilen  könnte,  als  sie  bereits  vor  Jahren  durch 
die  naturgetreue  Schilderung  des  verewigten  Mende,  v.  Siebold, 
u.  m.  A.  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht  sind;  ich  weide 
mich  vielmehr  darauf  beschranken,  da  mir  ohnehin  der  Raum 
gesteckt  ist,  hier  die  Quellen,  woraus  jene  Sünden  nach  meiner 
Beobachtung  entspringen,  anzugeben,  und  nur  einige  aphoristische 

Jahrgang  1839.  32 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  der  Landhebammen  im 
Allgemeinen  voraufzoscbicken.  Versichern  kann  ich  hierbei, 
dafs  ich  nachstehende  Schilderung  fern  von  jeder  Nebenabsicht 
irod  nar  im  Gefühl  unternahm,  dadurch  vielleicht  Anordnungen 
zum  Wohle  der  Staatsbürger  und  aunäcbst  der  armen  Land- 
leute herbeizuführen,  deren  Frauen  ich  so  häufig  durch  die  von 
deu  Hebammen  begangenen  Kunstfebler  der  höchsten  Marter 
Preis  gegeben  sah,  die  entweder  jähen  Tod,  oder  unheilbares 
Siechthum  wir  Folge  hatte,  und  deren  Kinder  gewöhnlich  das 
Leben  einbüfslen,  oder  gar  verstümmelt  das  Licht  der  Welt 
erblickten,  —  atier  auch  den  Landbebammen  selbst,  diesen  in 
vieler  Hucksicht  bedauernswertben  Geschöpfen,  vielleicht  da- 
durch  in  der  Folge  einigen  Nutzen  zu  bringen. 

So  wenig  ich  nun  hierbei,  dies  Ziel  stets  im  Auge  hal- 
tend, irgend  eine  Verunglimpfung  gegen  einzelne  Hebammen 
auszusprechen  beabsichtige,  so  konnte  es  mir  dabei  wohl  noch 
weniger  in  den  Sinn  kommen,  einen  Tadel  gegen  irgend  einen 
der  Herrn  Kreis -Physiker  laut  werden  zu  lassen:  ich  habe  das 
Glück  viele  hochachtbare  Männer  unter  ihnen  zn  kennen,  die 
mit  Liebe  und  Aufopferung  ihrem  schweren  Berufe  vorstehen, 
so  dafs  ich  vielmehr  ihre  Handlungsweise  überall  und  auch  in 
Bezug  auf  die  Landhebammen  ganz  natürlich,  und  in  ihren 
Verhältnissen  selbst  begründet  finde. 

Beschaffenheit  der  Landhebammen.  In  der  Regel 
fand  ich,  sobald  die  Hebammen  einige  Zeit,  4—5  Jahre  von 
der  Schule  zurück  waren,  dafs  sie: 

1)  vom  ganzen  Hergange  der  Gebort  und  eben  so  wenig 
von  der  Neigung  des  Beckens  nicht  mehr  die  mindeste  Kennt- 
nifs  hatten;  daher  pflegen  sie  den  Kreissenden  auch  nie  eine, 
den  verschiedenen  Geburtsperioden  angemessene  Lage  zu  ge- 
ben, sondern  durchgängig  ordnen  sie  ein  und  dieselbe  tiefe 
Bückenlage  für  alle  Geburtszeiten  an;  dafs  sie 

2}  die  geburtshülfliebe  Exploration,  oder  sich  durch  manuelle 
Untersuchung  von  den  bei  der  Geburt  in  Betracht  kommenden 
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Theilen  zu  unterrichten,  durchaus  nicht  verstehen;  ihre  ganze 
Kunst  ist  gewöhnlich  darauf  beschrankt,  zu  ermitteln:  ob  der 
Kopf  des  Kindes  der  vorliegende  Theil  sei.  Dies  pfle- 
gen sie  denn  auch,  wenn  ihnen  der  Steifs  nicht  etwa  die  Rech- 
nung verdirbt,  mit  vieler  Mühe  und  nach  langem  Touckireo 
herauszubringen,  vergeblich  aber  würde  man  nach  der  vorlie- 
genden Gegend  des  Kopfes,  oder  in  welchem  Durchmesser  sich 
derselbe  su  dem  des  Beckens  gestellt  habe,  fragen. 

3)  Kommen  bei  diesen  Hebammen  die  verschiedenen  Becken- 
durchmesser der  Kreissenden  fast  gar  nicht  in  Betracht.  Das, 
was  sie  über  das  Becken  der  Frauen  auf  der  Schule  mühsam 
ihrem  Gedächtnisse  einprägten,  haben  sie  bald  nachher  wieder 
vergessen,  und  da  sie  von  der  geburtsbülflichen  Exploration 
fast  nichts  verstehen,  so  sind  sie  auch  aufser  Stande,  sieb  durch 
diese  Aufschlufs  über  die  Gestaltung  des  Beckens  zu  verschaffen. 

Daher  geschab  es  auch  mehrmals,  dafs  ich  zu  Kreissenden, 
durch  den  Ehemann  oder  dessen  Verwandten,  gerufen  wurde, 
wo  mich  beim  Eintritt  in's  Zimmer  der  üble  Geruch  schon 
von  der  bereits  Statt  findenden  Fäulnifs  des  Fötus  überzeugte, 
und  ich  wegen  vorhandener  Beckenenge  zur  Perforation  schrei- 
ten mufste,  die  Hebamme  aber  dessenungeachtet  noch  immer 
ruhig  die  Geburtstbätigkeit  der  Mutter,  welche  nach  ihrer  Mei- 
nung den  vorstehenden  Kopf  schon  austreiben  wurde,  abwar- 
ten wollte. 

Auch  ohne  weitere  Ausfuhrung  läfst  es  sich  nun  leicht  er- 
messen, was  so  ununterrichtete  Hebammen  für  die  Erleichte- 
rung des  Geburtsgeschäfts,  bei  dem  sie  leider  stets  nur  allzu- 
geschäftig zu  sein  pflegen,  anzufangen  im  Stande  sind. 

In  der  Regel  sitzen  sie  vor  der  Kreissenden,  entweihen 
alle  Augenblicke  durch  rohes  Hineingreifen  in  deren  Geburts- 
theile  den  Gebärakt,  verkünden,  dann  jedesmal  das  Vorschreiten 
oder  die  baldige  Beendigung  der  Geburt,  und  wenn  nun  un- 
glücklicherwebe ihre  Verheifsungen  nicht  in  Erfüllung  gehen 
wollen,  so  suchen  sie  die  Frucht  auf  jede  mögliche  Weise  an's 
Licht  zu  fördern,  bevor  sie  sich  zum  Herbeiholen  eines  Gc- 
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burtshelfers  entschliefsert,  wenn  ihnen  nicht  etwa  die  Ftfreht, 
dafs  später  ihr  Vergehen  entdeckt  werde»  konnte,  ander»  mb 
bandeln  gebietet. 

Nicht  besser  verfahren  diese  Frauen  gewöhnlich  mit  dem 
neugebomen  Kinde:  kauft  bat  es  das  Licht  ecblicki,  so  eilen 
sie  die  pulsireode  Nabelschnur  zu  unterbinden  und  die  Nact*- 
gebort  schnurstracks  heraaszuhoien;  dann  drücken  sie  das  Köpf- 
chen nach  allen  Seiten,  waschen  es  mit  Branntwein  «od  reichen 
gemeinhin  der  Mutter  s*mmt  dem  Kinde  von  diesem  Getränk 
zur  Erouickung. 

Fassen  wir  nun  nach  diesem  karten  Abrifs  die  Uns  eigent- 
lich vorgesteckte  Aufgabe  näher  in's  Auge  und  wenden  uns 
prüfend  zu  den  Ursachen,  welche  eine  bessere  Ausbildung  der 
Landhebammen  verhindern,  so  wie  zu  den  Veranlassungen  der 
von  ihnen  begangenen  Künstfebler,  so  glaube  ich  sie,  nach  ge- 
nauer Erwägung  aller  hierauf  Bezug  habenden  Umstände,  in 
Folgendem  suchen  zu  müssen: 

1)  in  der  subjectiven  Beschaffenheit  der  Lindbeb* 
amraen; 

2)  in  der  kurzen  Unterrichtszeit; 

3)  in  der  den  Hebammen  ertbeilten  Befugnifs, 
leichte  Wendungen  selbst  zu  verrichten; 

4)  in  dem  Mangel  der  Repetitionen  und  Aufmun- 
terungen; und  endlich 

5)  ganz  besonders  in  der  schlechten  Besoldung  der 
Landhebamm  en. 

Diese  ursächlichen  Momente  wollen  wir  nun  etwas  näher 
zu  erörtern  suchen. 

r 

L  Was  nun  zuerst  die  subjective  Beschaffenheit  der  Land- 
hebammen betrifft,  so  finde  ich  fast  durchgehend*,  dafs  man  zu 
leicht  bei  der  Wahl  der  zur  Erlernung  des  Hebatnroengeschäfts 
sich  meldenden  Personen  zu  Werke  geht,  und  keines weges 
streng  genug  die  zur  Ausübung  jener  Function  und  zur  eignen 
Fortbildung  nölbigen  Qualitäten  berücksichtigt. 

Ueber  die  Ansprüche,  welche  früherbin  a^n  die  Hebammen* 
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Schülerinnen  gemacht  wurden,  spricht  «ich  das  Lehrbuch  der 
Geburtsbiilfe  für  die  Hebammen  in  den  preufsiscben  Landen 
dabin  aus,  „dafs  sie  fertig  lesen  und  wo  möglich  auch  schreiben 
können,  dafs  sie  das  gehörige  Aller  zwischen  20  und  30  Jah- 
ren  baben,  nicht  schwerhörig,  gerade  und  zum  Geschäft  läng- 
liche Gliedmaafscn,  keine  widrige  Krankheiten  U.  s.  w.  (?)  an 
sich  baben,  und  ein  Zeugnifs,  dafs  sie  bisher  als  rechtschaffene 
Frauen  gelebt  haben,  beibringen." 

Iudefs  machte  sich  die  Unzulänglichkeit  dieser  Anforderun- 
gen sehr  bald  fühlbar,  und  es  wurden  bereits  im  Jahre  1831 
zu  Folge  eines  Kescripts  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegeu  heilen  vom  30.  Juli  (siehe 
v.  Kamplz  Annalen,  Jahrg.  1831.  3ies  Heft  S.  607-  confr.  Ju- 
gustin  die  preufs.  Mediciual- Verfassung  u.  s,  w.  5ter  Bd.  S.285) 
folgende  Erfordernisse  zur  Aufnahme  in  das  Hebammenlebrin- 
stitut  festgesetzt;  die  Candidatinnen  1)  müssen  zwischen  Jj8  und 
20  Jahren  alt  sein;  2)  das  erforderliche  Fassungsvermögen  be- 
sitzen; 3)  lesen  und  schreiben  können;  4)  sieb  wegen  unbe- 
scholtenen, sittlichen  Lebenswandels  ausweisen;  5)  gesund  und 
stark  und  ohne  alle  körperliche  Fehler  sein,  sich  auch  nicht 
während  der  Lehrzeit  im  Zustande  der  Schwangerschaft  befiu- 
4en;  6)  endlich  ist  der  künftige  Bestimmungsort  anzugeben. 

Die  höbe  Behörde  stellt  aber  unter  dem  sub  2  bemerkten 
Erfordernifs  ein  für  jetzt  nicht  zu  realisirendes  Postulat  auf:  sie 
wünscht  und  mit  Recht,  dafs  die  Schülerinnen  die  geburtshülf- 
licben  Lehren  vollständig  begreifen  sollen;  hierzu  gehört 
aber  —  da  das  intellectuelle  Vermögen  des  Menschen  keine 
Spaltung  zuläfst,  oder  mit  andern  Worten,  da  sieb  keine  gei- 
stige Facultät  isolirt  vorfindet,  —  eine  allgemeine  Bildung  des 
Geistes,  wie  man  sie  bei  den  jetzigen  Hebammenschülerinnen 
vom  Lande  fast  nie  antrifft,  und  deshalb  wird  von  den  Lehren» 
bei  der  Beurlheilung  der  geistigen  Qualitäten  der  Lebrtöchter 
ein  viel  zu  geringer  Maafsstab  angelegt. 

Fragt  man  nun  aber  die  Erfahrung:  ob  die  gewöhnlich  als 
zulänglich  erachteten  Eigenschaften  schon  ausreichen,  um  die 
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Schülerionen  nach  einem  kurzen  Unterricht  in  der  Geburtt- 
hülfe  so  zu  befähigen,  dafs  sie  in  allen  vorkommenden  Fallen 
mit  Erfolg  zu  fungiren,  oder  doch  wenigstens  den  rechten  Mo- 
ment zur  Herbeiholung  eines  Geburtshelfers  zu  beurtheilen  im 
Stande  sind,  so  mufs  die  Antwort  durchaus  verneinend  ausfal- 
len. Meines  Eracbtens  wäre  deshalb  bei  der  Wahl  der  Heb- 
ammenschülerinnen besonders  auf  deren  intellectuelle  Kräfte  zu 
sehen,  damit  sie  durch  die  Ausübung  des  ihnen  anvertrauten  so 
wichtigen  Amtes,  auch  wirkliche  Erfahrung  darin  zu  machen 
im  Stande  wären,  und  nicht  —  wie  es  sich  bei  ihnen  durch« 
gebend*  herausstellt,  und  ich  unten  weiter  auseinandersetzen 
werde  —  je  langer  sie  das  Geburtsgeschäft  treiben,  desto  mehr 
von  dem  auf  der  Schule  Erlernten  vergäfsen.  J*!  Letzteres  ist 
bei  den  Landhebammen  so  charakteristisch,  dafs  sich  gemeinhin 
nach  dem  Grade  ihrer  Unwissenheit  die  Zeit,  in  welcher  sie 
ihre  Kunst  bereits  ausgeübt,  ermessen  läfst.  Man  entgegne  mir 
nicht,  dafs  sich  unter  den  Landbewohnern  überhaupt,  wie  ich 
ja  selbst  zugegeben,  nur  selten  hinreichend  gebildete  Personen, 
die  Lust  und  sonstige  Fähigkeiten  zum  Hebammengeschäft  ha- 
ben, vorfinden  werden,  und  dafs  der  Behörde  deshalb  keine 
grofse  Wahl  bleibe;  dies  mag  für  jetzt  seine  Richtigkeit  ha- 
ben; wenn  man  indefs  hinfüro  nur  für  ein  besseres  Einkommen 
der  Landhebammen  Sorge  tragen  möchte,  so  würden  es  sich 
Landbewohner  schon  angelegen  sein  lassen,  ihren  Töchtern  von 
Jugend  auf  eine  zu  diesem  Behufe  erforderliche  Erziehung  zu 
geben;  auch  dürften  sich  alsdann  Städterinnen  genug  bereit* 
willig  finden,  die  Stelle  einer  Hebamme  auf  dem  Lande,  welche 
dann  mehr  Lockendes  hätte,  anzunehmen.  Solche  mehr  gebil- 
dete Hebammen,  die  natürlich  auch  von  guten  Sitten  sein  müfs- 
ten,  und  sonst  noch  Kenntnisse:  z.  B.  in  weiblichen  Handar- 
beiten u.  s.  w.  besäfsen,  könnten  —  sobald  sie  sich  nur  das 
Vertrauen  der  Landleute  erworben  hätten,  was  in  der  Regel 
nicht  schwer  halt  —  noch  aofserdem  viel  Gutes  unter  den  Be- 
wohnern des  platten  Landes  bewirken,  und  dadurch  auch  noch 
ihre  Einnahme  verbessern,  während  die  Hebammen,  wie  sie 
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jetzt  fast  durchgehend*  auf  dem  Lande  angetroffen  werden,  das 
Vorurtheil  und  den  Aberglauben  der  Landbewohner  nur  noch 
nähren. 

IL  Berücksichtigen  wir  die  Zeit,  in  der  den  Hebammen- 
schülerinnen der  geburtshülfliche  Unterricht  erlheilt  wird,  so  ist 
sie  bei  den  bemerkten  geringfügigen  Eigenschaften  derselben, 
viel  zu  kurz. 

Die  Zeit  des  theoretischen  und  practischen  Unterrichts  für 
die  Hebammen  ist  bei  uns  auf  1  Semester  festgesetzt;  von  die- 
ser Frist  pflegen  gewöhnlich  noch  fast  6  Wochen  Ferien  ab- 
zugehen, so  dafs  mithin  4}  Monat  verbleiben.   SteHt  man  nun 
noch  die  Sonntage  und  manche  andere  Tage,  an  welchen  der 
Unterricht  notbwendig  ausfallt,  in  Abrechnung,  so  mochte  der- 
selbe etwa  auf  16  Wochen  beschränkt  sein.   Kann  nun  wohl, 
frage  icb,  selbst  die  beste  Unterrichtsmethode  in  einem  so  kur- 
zen Zeiträume,  bei  solchen  ganz  unvorbereiteten  und  ungebil- 
deten Schülerinnen  hinreichen,  um  sie  theoretisch  und  prac tisch 
genugsam  auszurüsten,  einem  so  wichtigen  Amte,  —  das  auf 
dem  Lande  durch  die  Abgeschlossenheit,  in  der  die  Hebammen 
hier  leben  und  bei  der  Entfernung  eines  Geburtshelfers  noch  an 
Bedeutsamkeit  gewinnt,  —  überall  zu  genügen?  —  Die  täg- 
liche Erfahrung  beantwortet  sattsam  diese  Frage:  denn  die  Folge 
davon  ist,  dafs  die  Hebammen  auf  dem  Laude  und  grofsten- 
theils  io  den  kleinen  Städten,  wie  gesagt,  eben  so  wenig  eine 
Kenntnifs  von  den  harten  und  weichen  Geburtstheilen  der  Kreis- 
senden, als  vom  Hergange  des  Geburtsgescbäfts  selbst,  und  be- 
sonders gar  keine  Fertigkeit  im  Untersuchen  haben. 

Vor  dem  Wassersprunge  verstehen  diese  Frauen  den  vor- 
liegenden Kindestheil  gar  njcht  zu-  untersuchen  —  worauf  doch 
bei  der  etwa  zu  unternehmenden  Wendung  oft  recht  viel  an- 
kommt —  nach  dem  Abgange  der  Wässer  wissen  viele  zwar 
wohl,  ob  der  Kopf  oder  ein  anderer  Kindestbeil  vorliegt,  nie 
aber  konnten  sie  mir  angeben,  in  welcher  Stellung  sich  jener 
präsentire.  Eben  so  ging  es,  wie  oben  ebenfalls  angedeutet, 
hinsichtlich  der  Beckendurchmesser:  es  ist  gar  nicht  meine  Ab- 
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sieht,  bei  Hen  Hebammen  auf  eioe  genaue«  keinen  viertel  ZoH 
differirende  Angabe  im  Durchmesser  dei  Beckens  zu  bestehen,; 
aber  selbst  —  was  doch  bei  geringer  Fertigkeit  meistentbeiU 
nicht  schwer  so  ermitteln  ist  —  wenn  in  vorgekommenen  ril- 
len die  Beckenenge  so  bedeutend  war,  dafs  der  Kopf  eines  aus- 
getragenen Kindes  durchaus  nicht  ohne  Hülfe  durchgehen 
konnte,  wufsten  sie  es  nicht  anzugeben,  und  oft  liefsen  sie  die 
Kräfte  der  Kreissenden  vergeblich  erschöpfen  und  den  Fötus 
zu  Grunde  gehen,  bevor  sie  den  Wunsch  nach  einem  Gebarts- 
helfer aufwerten. 

Aus  der  Unfähigkeit  der  Hebammen  sich  eine  hinreichende 
Kenntnifs  von  dem  vorliegenden  Kindestheil,  so  wie  von  den 
Beckendurcbmessern  der  Gebärenden  zu  verschaffen,  erwächst 
aber,  wie  sich  denken  läfst,  4er  gröfste  Theil  der  von  den 
Hebammen  begangenen  Kunstfehler.  Welche  Punkte  mit- 
hin beim  Unterrichte  fortan  besooders  zu  berück- 
sichtigen  wären. 

III.  Entspringt  aus  der  den  Hebammen  crtheilten  Befug- 
nifs,  leichte  Wendungsgescbäfte  selbst  zu  verrichten,  ebenfalls 
grofser  Nachtheil, 

Gewifs  wird  Niemand  in  dieser  Erlaubnifs  die  weise  Ab- 
sicht der  höhern  Behörde  verkennen;  dafs  nämlich  die  Heb- 
ammen, indem  sie  vom  Beginn  an  das  Gebnrtsgeschäft  leiten, 
durch  jene  Befugnils  auch  im  Stande  sein  sollen,  etwa  vorkom- 
mende fehlerhafte  Kindeslagen  sofort  zu  verbessern,  bevor  noch 
beim  Vorschreiten  der  Geburt,  bis  zur  Herbeiholung  eines  Ge- 
burtshelfers, durch  das  AbBiefsen  der  Wässer,  die  Gontraction 
des  Uterus  u.  s.  w.  ein  schwieriges  und  gefahrvolles  Geschäft 
daraus  erwächst.  Bei  den  Hebammen  aber,  wie  sie  jetzt  fiberall 
auf  dem  Lande  und  selbst  in  den  kleinen  Städten  angetroffen 
werden,  die,  wie  eben  erwähnt,  vor  dem  Wassersprunge  gar 
nicht  den  vorliegenden  Theil  zu  erkennen  im  Stande  sind,  und 
auch  (nach  abgeflossenen  Wässern)  weder  die  zum  Wendungs- 
gesebäft  erforderlichen  intellectuellen  noch  manuellen  Fähigkei- 
ten besitzen,  wird  durch  jene  Erlaubnifs  gerade  das  Entgegen- 


Digitized  by  Google 


.     -   4»  - 

gesetzte  bewirkt,  und  nicht  nur  die  Zeit  bis  zur  endlichen  Her- 
beiholung eines  Geburtshelfers  mit  unnützen  Versuchen  ver- 
schwendet, und  das  oft  leichte  Geburtsgescbäft  in  ein  schwie- 
riges verwandelt,  sondern  die  armen  Kreissenden  werden  Stun- 
den, ja  Tage  lang  vergeblich  gemartert,  und  nicht  selten  wird 
von  den  Hebammen,  um  sich  nicht  zu  compromittiren,  und  ihre 
Vorhersage:  die  Geburt  allein  beenden  zu  können,  nicht  zu 
Schanden  werden  zu  lassen,  zu  den  schaudererregendsten  Hülfs- 
raitteln  —  die  Mende  durchaus  nicht  übertrieben  geschildert 
hat  —  Zuflucht  genommen,  um  nur  die  Frucht  ganz  oder  stück- 
weise an's  Tageslicht  zu  schaffen.  Abgesehen  indefs  hiervon 
scheint  auch  bei  jener  Erlaubnis  die  gefahrdrohende  Situation, 
in  welche  die  Hebamme,  noch  nach  glücklich  vollbrachtem 
Wendungsgeschäft  durch  das  Hindernis,  welches  der  zuletzt- 
kommende Kopf  zuweilen  verursacht,  versetzt  werden  kann, 
ganz  übersehen  worden  zu  sein,  und  mehrmals  mufste  ich  den 
zurückgebliebenen  Kopf  des  von  der  Hebamme  bereits  extra- 
hirten  und  abgestorbenen  Kindes,  oder  in  einigen  Fäden  den 
bereits  vom  llumpfe  des  Kindes  abgerissenen  und  eingekeilten 
Kopf  mit  der  Zange  entwickeln. 

Deshalb  sollte,  wie  die  Sachen  dermalen  stehen, 
jedes  Wendungsgeschäft  —  da  sich  ohnehin  dessen  schwe- 
res oder  leichtes  Vollbringen  fast  gar  nicht  vorher  bestimmen 
lafst  —  den  ungeübten  Händen  der  Hebammen  ent- 
zogen werden. 

(Schlufs  folgt  ) 


Veitstanz  und  Somnambulismus. 

Vom 

Krcis-Physicus  Dr.  Stovenhagen  in  Zü  Webau. 

Ein  Knabe  von  13  Jahren,  der  bis  dabin  an  Scropbeln 
und  fehlerhafter  Verdauung  öfters  gelitten  hatte  und  dessen 
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geistige  Entwicklung  der  körperlichen  sehr  vorangeeilt  war, 
wurde  im  Winter  von  ]8^|  oft  sehr  übellaunig,  verfiel  in  eine 
niedergeschlagene  Gemüthsstimroung,  in  welcher  er  häufig  Stun- 
den lang  unwillkiihrlich  weinte,  welches  Weinen  meistens  in 
ein  wahres  Jammergeheul  ausartete,  so  dafs  man  glauben  konnte, 
dafs  der  Knabe  von  heftigen  Schmerzen  gefoltert  werde.  Auf 
Befragen  gab  er  wohl  zuweilen  durch  Kopfschütteln  zu  erken- 
nen, dafs  dies  nicht  der  Fall  sei,  doch  konnte  man  ihm  keine 
Erklärung  darüber  abgewinnen,  was  er  eigentlich  empfinde. 
Im  Februar  1835  erschienen  die  ersten  Anfalle  des  mit  Som- 
nambulismus verbundenen  Veitstanzes.  Dieselben  nahmen  in 
der  Regel  Morgens  eine  bis  zwei  Stunden  nach  Aufgang  der 
Sonne  ihren  Anfang  und  dauerten  mit  Unterbrechungen  von 
einigen  Minuten  bis  zu  mehrern  Stunden  bis  gegen  Abend  fort. 
Der  kurz  vorher  noch  abgespannte  und  in  voller  Besonnenheit 
daliegende  Kranke  erhob  sich  dann  plötzlich  mit  geschlossenen 
Augen  und  vorwärts  gestreckten  Armen  und  Händen  von  sei- 
nem Lager,  sprang  mit  einigen  Sätzen  im  Zimmer  umher,  wo- 
bei er  zwar  zuweilen  mit  den  Beinen  an  etwas  anrannte,  mei- 
stens aber  sehr  geschickt  seine  Bewegungen  der  Oertlichkeit 
accommodirte,  dann  sich  auf  einen  Tisch  schwang,  auf  welchem 
er,  bald  auf  dem  Bauche  liegend,  bald  sitzend,  sich  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit  im  Kreise  umherdrehte,  am  liebsten 
aber  bald  die  höchsten  Gegenstände  im  Zimmer,  den  Ofen, 
oder  einen  hohen  Kleiderschrank,  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  und  mit  einem  bedeutenden  Aufwände  von  Mus- 
kelkraft erkletterte.  Plötzlich  sprang  er  wieder  in  zwei  Sätzen 
von  einem  hohen  Sitze  herab,  auf  welchem  er  eine  Weile  un- 
ter lauten,  unarticulirten  Ausrufungen  sitzend  mit  beiden  Bei- 
nen heftig  an  die  Thüren  des  Scbrankes  getrommelt  und  sich 
ausgestreckt  gelegt  hatte,  und  suchte  das  Fenster  zu  gewinnen 
und  zu  öffnen,  um  aus  demselben  hinauszuklettern.  Die  Mut- 
ter, eine  glaubwürdige  Frau,  versicherte,  dafs  er  mehrmals  die 
Bitte  gegen  sie  ausgesprochen  habe,  ihn  doch  nur  auf  das  Dach 
hinausklettern  zu  lassen,   von  welchem  er  nicht  herabfallen 
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werde.   So  wie  der  Knabe  bei  diesem  Treiben  aber  von  hiu- 
ten  ergriffen  und  herumgedreht  wurde,  schlug  er  mit  forl- 
dauernd geschlossenen  Augen,  mit  geballten  Fausten  Und  die 
Zähne  fletschelnd  auf  denjenigen  los,  der  ihm  in  den  Weg  ge- 
treten war,  versuchte  dann  wieder  durch  eine  Thür  zu  entlau- 
fen, welche  sorgfaltig  geschlossen  gehalten  werden  mufsle,  und 
schlug  nun  wieder  eine  Weile  mit  grolser  Hefiigkeit  auf  den 
Handgriff  des  Schlosses,  rief  dann  mit  lauter  Stimme  und  zwar 
stets  denselben  viersilbigen,  russisch  klingenden  Namen,  legte 
hierauf  mit  der  Miene  eines  in  gespannter  Erwartung  Horchen- 
den das  Ohr  an's  Schlüsselloch  und  kehrte  dann  entweder  zu 
seinen  vorigen  Touren  zurück,  oder  voltigirte  über  die  hohe 
Lehne  des  neben  der  Thür  stehenden  Sopha's  mit  eben  so  vie- 
ler Kraft  als  Gewandtheit  hinweg,  so  dafs  er  über  den  Sitz  des 
Sopha's  kopfüber  hinwegschofs,  sogleich  aber  auch  wieder  her- 
untersprang  und   dasselbe  Manoeuvre   mehrmals  wiederholte, 
welches  häufig  noch  mit  einer  Reibe  der  gewaltigsten  Sprünge 
auf  dem  Sopha  endigte.    Spielte  man  dem  Knaben  während 
dieser  Wanderungen  eins  seiner  Bücher  in  die  Hände,  so  er- 
griff er  es  hastig  und  beantwortete  die  Frage:  wie  das  Buch 
heifse,  stets  unfehlbar,  nachdem  er  dasselbe  auf  der  äufsern  und 
innern  Seite  beider  Deckel  betastet  und  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit langsam  mit  festzusammengeschlossenen  Finger- 
spitzen über  den  Rücken  des  Buches  einigemal  hinabgefahren 
war,  auch  wohl  das  Titelblatt  befühlt  hatte.    Wollte  man  ihn  ' 
über  die  Richtigkeit  seiner  Erklärung  zweifelhaft  machen,  so 
wiederholte  er  dieselbe  nach  kürzerem  Sinnen  und  abermaligem 
Betasten,  aber  auch  zugleich  dann  mit  Unwillen  das  Buch  dem 
Fragenden  an  den  Kopf  werfend.    Das  Experiment,  durch  ei- 
nen grofsen  Schlüssel  oder  ein  anderes  eisernes  Oerath,  wel- 
ches dem  Kranken  in  die  Hand  gespielt  wurde,  den  Anfall  zu 
beendigen,  bestätigte  sich  bei  wiederholten  Versuchen  nicht. 
Die  Anfälle  endigten  eben  so  plötzlich,  als  sie  eingetreten  wa- 
ren, so  dafs  der  Kranke  oft  auf  einem  seiner  hohen  Lieblings- 
sitze wie  aus  einem  Traume  erwachte,  die  Augen  öffoete,  mit 
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der  Miene  des  Befremden!  und  wie  beschämt  umherblickte, 
dann  mit  grofser  Aengsllicbkeit  berabklelterte,  und  zuweilen 
sogar  unter  der  Aeufserung,  man  müsse  ihn  schlafend  da  hin- 
aufgelegt haben,  stöhnend  und  mallen  Blickes  dem  Belle  zueilte. 
Wahrend  dieser  lichten  Zwischenräume  war  der  Kranke  hei 
voller  Besonnenheit  und  ohne  alle  Uückerinnerung  dessen,  was 
er  im  Anfalle  unternommen  hatte«    Wohl  klagte  er  dann  aber 
über  Kopf-  und  Brustscbmerz  und  Zerschlagenbeit  aller  Glie- 
der.   Die  Anfalle  kehrten  auf  diese  Weise  eine  lange  Reibe 
Yon  Tagen  hintereinander  wieder,  setzten  aber  aueb  später  zu 
mehrern  Tagen  aus.    Ein  Einflufs  des  Mondes  liefs  sich  durch- 
aus nicht  wahrnehmen.    Nach  einer  Dauer  von  mehrern  Mo- 
naten erschienen  die  Anfälle  immer  seltene/  und  die  Krankheit 
änderte  ihre  Form  in  sofern  gänzlich,  als  sie  sich  nun  last  le- 
diglich von  der  psychischen  Seite  aussprach.   Aber  auch  in  die- 
ser  Beziehung  trat  an  die  Stelle  des  frühem  somnambulen  und 
mit  vöHig  psychisch  -  freien  Intervallen  wechselnden  Zustande* 
jetzt  ein  an  Fatuiiat  gräneender  Zustand  mit  gänzlich  verän- 
derten Sitten  dieses  sonst  so  anständigen  Knaben.   Er  sprach 
stets  einen  ganz  kindischen  Dialect,  gefiel  sich  dabei  in  unan- 
ständigen und  unsittlichen  Worten,  war  zu  deo  leidenschaft- 
lich tc«  Aufwallungen  geneigt  und  der  geringste  Widerspruch 
vermochte  ihn  zu  den  gröbsten  Verletzungen  des  Schicklichen 
in  Wort  'und  That  gegen  seine  eigne  Mu'ter  und  Schwester 
aufzureizen.    Zugleich  verlor  er  allen  Sinn  für  ernste  Beschäf- 
tigungen, die  ihn  früher  so  sehr  angezogen  hatten,  so  dafs  die 
,  grüfste  Besorgnifs  wegen  einer  bleibenden  Geistesschwäche  ge- 
fafst  werden  roufste.    Im  Verlaufe  des  Frühjahrs  1836  wurde 
der  Knabe  jedoch  allmählig  lenksamer  und  liefe  sich  wenigstens 
zu  mancherlei  nutzlichen  mechanischen  Beschäftigungen  ermun- 
tern,  worauf  auch  bald  eine  immer  entscheidender  werdende 
Besserung  in  Sprache,  Sitte  und  dem  ganzen  geistigen  Wesen 
eintrat,  so  dak  nach  uod  nach  die  vollständige  Genesung  des 
Knaben  in  allen  Beziehungen  erfolgte.    Die  angewandten  Heil- 
mittel leisteten  im  Anfange  der  Krankheit  wenig  Erfolg.  Die 
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eigentlichen  Antispasmodlea  and  Nervina  trugen  wenigstens 
nicht  rni  Geringsten  zur  Abkürzung  und  seitnern  Wiederkehr 
der  Anßlle  bei,  mehr  thaten  dies  wiederholte  kleine  Brechmit- 
tel und  ipacoeuonka  in  steigender  Gabe,  So  sofern  sie  das  Vor« 
herrschen  des  Gan^liensystems  über  das  Cerebralsystem  be- 
schrankten.   Auch  lange  fortgesetzte  kalte  Begiefsungen  des 

• 

Kopfs  und  Rückgrats  im  warmen  Bade  schafften  im  spätem 
Zeiträume  der  Krankheit  keinen  wesentlichen  Nutzen.  Erst  in 
den  letzten  Monaten  schienen  das  Zinkozyd  und  das  Zincurtk 
hydroeyanicum  in  steigender  Gabe,  mit  Baldrian  würzet  und 
Pommeranzenblältern  verbunden,  später  auch  ooch  warme  BS* 
der  mit  aromatischen  Kräutern  und  Stablkugelo  die  Wiederge- 
nesung wesentlich  zu  fördern. 


Vermischtes. 


Zur  Lehre  von  der  Mordmonomanie. 

.  Ein  35jäbriger  wohlhabender  Bauer  bei  Neustadt  a.  d.  D., 
der  stets  einen  moralischen  Lebenswandel  geführt  halte,  Fami- 
lienvater war,  in  zufriedener  Ehe  lebte  und  stets  körperlich 
gesund  gewesen  war,  ward  drei  Wochen  au  vor,  ehe  er  mich 
consultirte,  von  der  fixen  Idee  befallen,  er  müsse,  um  seine 
Buhe  zu  erkämpfen  und  einer  innern,  ihm  überall  folgenden 
Stimme  zu  geniigen,  einen  Menschen  umbringen.  Diese  Idee 
ergriff  ihn,  wie  er  selbst  in  freien  Stunden  sagte,  zu  Zeiten 
plötzlich.  Dabei  erkannte  er  selbst  die  Folgen  einer  solchen 
-Handlung  und  entfernte  Messer,  Beile  und  dergleichen  aus  sei- 
ner Nähe.  Vergebens,  sagte  er,  bekämpfe  er  die  Idee  durch 
Gründe  der  Religion,  könne  aber  ihrer  nicht  Herr  werden  und 
sei  dann  gezwungen,  aufzuspringen,  wobei  die  Angst  ihn  um- 
hertreibe und  er  durch  Beten  und  Weinen  seinem  geprefsten 
Herzen  Luft  zu  machen  suche.  Diese  Anfalle  kehrten  täglich 
mehrmals,  auch  oft  in  seinen  schlaflosen  Nächten  wieder.  Ueber 
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alle  sonstige  Verhältnisse  urtheüte  der  Kranke  vollkommen  rich- 
tig. Ein  bestimmtes  körperliches  Leiden  war  durchaus  nicht 
cu  entdecken;  der  Puls  war  normal,  die  Zunge  rein,  der  Un- 
terleib nicht  gespannt,  der  Appetit  abwechselnd  gut,  die  Stuhl- 

ausleerung  aber  träge  und  der  Schlaf  mangelhaft.  Die  Gesichts- 
farbe verrieth  nichts  Abnormes,  der  Blick  zeigte  nichts  Ver- 
störtes, die  Respiration  war  weder  beschleunigt,  noch  beengt. 
Der  Kranke  war  bereits  von  einem  homöopathischen  Arzte  be- 
handelt worden,  welcher  drei  Tassen  Blut  entzogen  und  einige 
homöopathische  Pütverchen,  jedoch  ohne  allen  Erfolg,  gereicht  hatte. 
Mir  schien  hier  ein  kräftiges  derivirendes  Heilverfahren  indicirt. 
Ich  gab  Gratiola  Morgens  und  Abends,  aufserdem  Brecbwein- 
stein  in  gröfsern  Gaben,  und  bildete  im  Nacken  eine  ziemlich 
grofse  Fontanelle  durch  CantharidenpHaster.  Hierdurch  ward 
der  Kranke  schon  in  den  ersten  14  Tagen  sehr  viel  ruhiger, 
die  Schmerlen  im  Nacken  und  der  Ekel  zogen  ihn  von  seiner 
fixen  Idee  ab,  die  Anfalle  wurden  seltner,  er  arbeitete  wieder, 
schlief  besser  und  genas. 

Neustadt.  Dr.  Kühn. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ausführliche  Encyclopädie  der  gesammten  Staatsarznei- 
kunde, u.s.  w.  von  Dr.  G.  F.  Most.  Siebentes  bis  neuntes 
Heft.  Labia  —  Quecksilber.   Leipzig,  1839.  8. 

(Wir  haben  schon  so  oft  über  diese  Arbeit  gesprochen, 
dafs  es  genügen  wird,  aus  diesen  neusten  Heften  einige  Stellen 
auszuziehen,  als  Belag,  wie  jede  neue  Lieferung  immer  mehr 
unser  Urtheil  über  die  Uobefabigung  des  Herausgebers  zu  ei- 
nem so  wichtigen  Werke,  das  er  sich  so  unbegreiflich  leicht 
macht,  bestätigt.  S.  27:  „Fleischspeisen  dürfen  wir  höchstens 
ein-  bis  zweimal  wöchentlich  geniefsen,  weil  sie  das  Blut  leicht 
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zör  Fäulnifs  geneigt  machen"  S.  78:  Durch  den  Zustand  der 
Leidenschart  „wird  die  freie  Willkühr  der  Vernunft  geschwächt 
oder  ganz  aufgehoben."  (Hört!  hiernach  ist  jeder  Verbrecher 
aus  Leidenschaft  also  unzurechnungsfähig!)  Folgendes  Recipe 
ist  wirklich  allgemein  zu  empfehlen;  S.  84:  „der  Aerger  scha- 
det nicht  wenig  der  menschlichen  Natur  (*ic-')i  daher  ist's  am 
besten,  dafs  man  sich  so  wenig,  und  so  selten  als  möglich  är- 
gert." —  Bei  „Lungen probe"  ist  so  wenig  der  Jtelectasis  pul- 
monum ,  als  bei  „Luxationen"  der  Froriepschtn  Schrift  über 
veraltete  Luxationen  in  forensischer  Beziehung  erwähnt.  — 
Jeder  Regierungsbezirk  soll  in  Preufseo  sein  eignes  Medirinal- 
Collegium  haben  (S.  203),  während  bekanntlich  ein  solches  nur 
in  jeder  und  Cur  jede  Provinz  besteht.  Diese  Behörden  sollen 
(ebds.)  die  Aufsicht  über  den  medizinischen  Unterricht  haben 

—  der  bekanntlich  gar  nicht  zu  ihrem  Kessort  gehört,  so  we- 
n'g  als  die  „Verwaltung  der  gerichtlichen  Median",  da  sie  über- 
all bei  der  Administration  gar  nicht  coocurriren.  Wer  so  we- 
^iig  mit  den  Elementen  der  Preufsischen  Medicinalverfassung 
bekannt  ist,  bat  keine  Befugnifs  zu  sagen:  „Preufsens  Medici- 
nalverfassung steht  fast  als  Muster  da."  —  Köstlich  ist  folgende 
poetische  Phrase,  die  den  Artikel  „Mensch"  eröffnet:  „—  —  der 
Mensch  ist  Axe  des  Erdenlebens,  des  Wissens,  der  Kunst, 
der  Weisheit,  ist  Ausdruck  der  Gottheit,  sein  Geist  ist  der  sich 
ewig  verjüngende  Phönix,  der  sich  die  kostbarsten  Stoffe  aus 
der  Geschichte  eines  Jahrhunderts  zusammenträgt,  sich  darin 
verbrennt,  um  sich  in  ihren  Flammen  zu  reinigen1'  (S. 221). 

—  Bei  der  Opiumvergiftung  „bekommt  der  Kranke  zuweileo 
ein  Delirium,  welches  ihn  nöthigt,  mit  seinen  Ideen 
auszuschweifen"  (S.  473).  Was  erlaubt  sich  die  tuedicini- 
sebe  Presse  beut  zu  Tage  nicht  Alles  zu  Markte  zu  bringen! 
Die  Achtung  vor  dem  Publikum  ging  verloren  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Schriftsteller  sich  selbst  zu  achten  aufhörten.) 
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Der  Selbstmord  (,)  seine  Ursachen  and  Arten  vom  Stand- 
punkte der  Psychologie  und  Erfahrung  dargestellt  von  C.  A. 
Dietz,  Dr.,  Amtswandarzt  zu  Waldkirch  u.  s.  w.  Tübingen, 
1638.   VIH  und  452  S  8. 

(Unter  den  tausenden  vom  Vf.  erzählten  Anekdoten  — 
denn  mehr  für  Anekdoten,  als  für  wissenschaftliche  Thatsachen 
müssen  wir  die  Mehrzahl  der  Fälle  erklaren,  die  Hr.  D.  aus 
allen  bekannten  Schriften  über  den  Selbstmord  nicht  nur,  gu- 
ten wie 'schlechten,  sondern  auch  aus  politischen  und  belletristi- 
schen Zeitschriften  u.  &.  w.  zusammengelesen  bat  —  befindet 
sich  S.  230  auch  folgende:  ein  trockner  unbeholfener  Schrift- 
steller hatte  ein  weitläufiges  Werk  über  den  Selbstmord  ge- 
schrieben. Ein  Andrer  begegnete  ihm  ganz  tiefsinnig ,  und 
theilte  ihm  mit,  wie  er  eben  hin  ginge,  um  sich  zu  ersaufen. 
„Lesen  Sie  erst,  Freund,  mein  gründliches  und  ausfuhrliches 
Buch  über  den  Selbstmord."  —  Uod  der  Schwermüthige  er- 
wiederte:  „eben  das  öde  Durchlesen  Ihres  unscbmackhaften  Bu- 
ches hat  mir  eine  so  verdrüTsIiche  lange  Weile  verursacht,  dafs 
ich  mich  entschlossen  habe,  mir  das  Leben  zu  nehmen."  — 
Ernsthaft:  wir  müssen  uns,  nach  recht  aufmerksamer  Leetüre 
des  Buches,  fragen,  was  den  Vf.  bewogen  haben  kann,  zu  den 
vielen  Büchern  und  aus  den  vielen  Büchern  über  sein  Thema 
ein  neues  zu  machen?  Auch  nicht  Eine  neue  Ansicht  haben 
wir  darin  gefunden,  auch  nicht  Ein  irgend  wie  neues  Factum, 
und  über  psychologische  Gegenstande  zu  schreiben,  ohne  ir- 
gend wie  eigentümlich  zu  sein,  bat  noch  nie  Seegen  gebracht. 
Hr.  D.  entschuldigt  sich  in  der  Vorrede,  dafs  er,  io  einer  klei- 
nen Stadt  lebend,  die  Literatur  nicht  gehörig  habe  benutzen 
können.  Dies  rechtfertigt  aber  nicht  den  Mangel  an  Kritik, 
den  die  Schrift  durchgängig  beweist,  da  der  Vf.  alles  für  wahr 
und  brauchbar  annimmt,  was  er  irgendwo  gedruckt  fand.  Und 
mufste  er  denn  ein  Buch  schreiben?) 


Gedruckt  bei  P  et  sc  h. 
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Witterungs-  und  Krankbeits- Constitution  von  Berlin.  Von  der  Re- 
daction. —  Ueber  das  Hebammenwesen.  Vom  Dr.  Löwen hardt. 
(Schlufs )  —  Vermischtes.  Von  den  DDru.  Alken,  Heckiog, 
Elfes,  Tillmann,  Gramer  und  Zaun. 


Witterungs-  u.  Kränkheits-Constitution 
von  Berlin  in  den  Monaten  April, 
Mai  und  Juni  1839. 

Mitgetheilt  von  der  Redaction. 


Der  Monat  April  war  ungewöhnlich  rauh  and  unfreund- 
t:  wenn  auch  in  der  zweiten  Hälfte  der  noch  in  der  ersten 
sich  zeigende  Schnee  und  Frost  ausblieb,  so  zeigten  sich  doch 
nur  wenige  einzelne  Tage,  die  an  das  Frühjahr  erinnerten, 
und  die  Vegetation  blieb  noch  ganz  zurück.  Die  Temperatur 
war  im  Durchschnitt  nicht  höher  als  sonst  im  März:  der  höch- 
ste Thermometerstand  war  +  13,0°,  der  niedrigste  —  3,2°, 
der  mittlere  Morgens  -h  1,3%  Mittags  -f-  S°,  Abends  -+-  3,5°  Ä.  — 
Dabei  war  die  Atmosphäre  mehr  trocken  als  feucht  und,  ob- 
gleich heitere  Tage  selten  waren,  fiel  doch  wenig  Regen  und 
Schnee;  der  Stand  des  Barometers  war  durchschnittlich  hoch 
mit  nicht  bedeutenden  noch  plötzlichen  Schwankungen:  der 
Jabrfang  1839.  33 
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höchste  Stand  desselben  war  342,32"',  der  niedrigste  333,16'", 
die  gröfste  Abweichung  also  nur  9,18'";  der  mildere  Stand 
337,98'".  —  Das  erste  Gewitter  war  am  24sten  bei  einer  Tem* 
peratur  von  etwa  -+•  7°  R.  und  am  9ten  ward  ein  Nordlicht 
beobachtet.  —  Anlangend  den  Strich  der  Winde,  so  war  die- 
ser sehr  wechselnd  und  artete  mehrere  Male  zu  Sturm  aus:  in 
dem  ersten  und  letzten  Drittel  des  Monats  war  der  Ostwind 

f 

der  herrschende,  vorzüglich  mit  einer  Abweichung  nach  Nor.- 
den,  in  dem  mittlem  Theile  der  Westwind,  bald  mit  einer  Ab- 
weichung nach  Süden,  bald  nach  Norden. 

Die  Witterung  im  Monat  Mai  war  der  Jahreszeit  ange- 
messen, mäfsig  warm,  durch  keinen  einzigen  Nachtfrost  unter- 
brochen: der  Stand  des  Thermometers  war  ziemlich  gleichmä- 
ßig: der  niedrigste  am  Morgen  -f-  4,5°,  der  höchste  +  21,49, 
der  mittlere  am  Morgen  -f-  7,1°,  am  Mittag  -f-  14,45°,  am 
Abend  -+-  10°  R.  —  Der  Himmel  war  mehr  heiter  als  trübe, 
doch  fiel  sehr  viel  Regen,  namentlich  in  der  letzten  Hälfte  des 
Monats,  wo  starke  Gewitter  öfter  vorkamen,  am  20sten  von 
Wolkenbruch  und  Hagel  begleitet.  Die  Vegetation  schritt  da- 
bei rasch  und  besonders  kräftig  vor.  Am  7ten  wurde  ein  Nord- 
licht bemerkt.  —  Der  Stand  des  Barometers  war  ziemlich 
gleicbmäfsig ,  weniger  hoch  als  im  April,  aber  eben  so  wenig 
durch  starke  oder  plötzliche  Schwankungen  ausgezeichnet:  der 
höchste  Stand  war  339,34"',  der  niedrigste  331,12'",  die  gröfste 
Abweichung  also  nur  8,22'":  der  mittlere  Stand  war  335,84'". 
—  Der  herrschende  Wind  war  der  Ostwind,  besonders  mit 
einer  Abweichung  nach  Norden;  starke  Luftströmungen  aber 
wurden  nicht  bemerkt. 

Die  Witterung  im  Monat  Juni  war  der  der  letzten  Hälfte 
des  Monats  ähnlich:  mit  wenigen  Unterbrechungen  war  das 
Wetter  warm  und  schön,  und  ungeachtet  des  oft  und  häufig 
fallenden  Kegens,  der  in  der  Kegel  in  Folge  von  Gewittern 
fiel,  waren  die  heitern  und  halbheitern  Tage  häufig,  vollkom- 
men trübe  Regentage  eine  seltene  Ausnah  me^  Die  Temperatur 
zeigte  selten  grofsen  und  zu  schneidenden  Wechsel.  Der  höchste 
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Tbermometerstand  war  ■+■  25,0°,  der  niedrigste  -4-  6,2°  R.  Die 
mittlere  Temperatur  war  Morgens  •+-  11,2°,  Mittags  ■+-  18,3°, 
Abends  +  13,1°  Ä.  —  Auch  der  Barometerstand  zeigte  in  die- 

- 

sera  Monat  weder  grofse  noch  plötzliche  Schwankungen:  der 
höchste  Stand  desselben  war  £39,95'",  der  niedrigste  332,5 l'", 
die  gröfste  Abweichung  also  ungefähr  7,44"'.  —  Der  herr- 
schende Wind  war  der  Westwind,  öfter  mit  einer  Abweichung 
nach  Süden,  als  nach  Norden:  nur  einigemal  wich  er  von  die- 
sem Striche  ah.  Die  Vegetation  war  bei  dem  steten  Wechsel 
zwischen  reichlichem  Regen  und  warmer  Sonne,  ungewöhnlich 
kräftig  und  frisch  und  das  Wasser  in  den  Strömen  für  die 
Jahreszeit  ungemein  hoch. 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  im  Allgemeinen  war  zwar  be- 
deutender als  in  dem  vorigen  Vierteljahre,  und  die  in  diesem 
bemerkte,  besonders  für  die  Jahreszeit  ungewöhnliche  Salubrität 
ward  in  diesem  Vierteljahre  nicht  beobachtet,  doch  konnte  man 
weder  von  einer  vorherrschenden  Epidemie  sprechen,  noch 
stellte  sich  das  Verhältnis  der  Geburten  zu  den  Todesfällen  auf 
eine  bemerkbare  Weise  ungünstig. 

Der  herrschende  Charakter  der  Krankheiten  blieb  immer 
noch  der  calarrbalisch -rheumatische  mit  überwiegender  Neigung 
zu  gastrischen  Uebeln,  und  auffallend  war  es,  wie  bei  dem 
schönen  Sommerwetter,  das  die  letzte  Hälfte  des  Quartals  be- 
zeichnete, die  catarrhaliVhen  üebel  weder  an  Häufigkeit  noch 
an  Hartnäckigkeit  abnahmen,  während  in  dieser  Zeit,  wie  be- 
greiflich, die  gastrischen  Affectionen  sich  sowohl  extensiv  als 
intensiv  steigerten. 

Die  catarrhaliscben  Uebet  erschienen,  wie  bisher,  beson- 
ders unter  der  Form  von  Husten,  Schnupfen,  Heiserkeit,  An- 
ginen und  Ophthalmieen.  Besonders  hartnäckig  waren  Husten 
und  Heiserkeiten:  jene  waren  anfänglich  in  der  Regel  rein  ca- 
tarrhalisch,  zuweilen  mit  gastrischer  Beimischung,  nahmen  aber 
gern  bald  einen  krampfhaften  Charakter  an:  bei  Kindern  zeig- 
ten sie  nicht  selten  zu  Anfang  einen  croupartigen  Ton  und 
gingen  zuweilen  in  den  noch  nicht  ganz  verschwundenen  Keuch- 
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husten  über.  Ausnahmsweise  traten  diese  catarrhalischen  Brust - 
affectionen  in  der  ersten  Hälfte  des  Quartals  mit  entzündlichem 
Charakter  unter  der  Form  von  Bronchitis  und  Pneumoniiis 
auf.  Die  Anginen  zeigten  mehrentheils  eine  gastrische  Com- 
ptication  und  waren  mehr  erysipelatös,  gingen  aber  in  den  Ton- 
sillen oft  in  Eiterung  über.  Die  catarrhalischen  Affectionen 
der  Augen,  in  der  Conjunctiva  und  den  drüsigten  Tbeilen  der 
Lunge  wurzelnd,  waren  sehr  häufig  und  wurden  dadurch  be- 
sonders hartnackig,  dafs  sie  so  oft  bei  dyscrasischen  Constitu- 
tionen, besonders  bei  Kindern  durch  Scropheln,  unrein  wurden, 
bei  Erwachsenen  gaben  Hämorrboidal-Dyscrasie  und  Gicht  diese 
Basis  ab. 

Die  rheumatischen  Affectionen  traten  seltner  unter  der 
Form  entwickelter  rheumatischer  Fieber,  wie  als  chronisches 
oder  flüchtig  vorübergehendes  schmerzhaftes  Uebel  auf:  beson- 
ders befielen  sie  die  obern  Theile,  vorzüglich  den  Kopf  unter 
der  Form  von  Zahn-  und  Gesicbtsscumerz.  Der  Charakter  der- 
selben war  mehr  nervös  und  zeigte  oft  den  intermittirenden 
Typus.  Die  fieberhaften  rheumatischen  üebel  waren  selten 
ohne  gallichte  oder  gastrische  Beimischung,  und  wenngleich  die 
symptomatischen  Schweifse  sehr  copiös  waren,  so  fehlte  in  der 
Kegel  der  rheumatische  Bodensatz  im  Urin.  Pleuritis  und 
Pleurodynia  rheumatica  gelindern  Grades  waren  aber  stets  häu- 
fig, doch  selten  mit  wirklich  entzündlichem  Fieber  verbunden. 

Das  schon  seit  langer  Zeit  bemerkte  häufige  Vorkommen 
gastrischer  und  gallichter  Uebel  steigerte  sich  in  der  letzten 
Hälfte  des  Quartals  bei  der  bedeutend  hohen  Temperatur  und 
dem  oft  oicht  unbedeutenden  Wechsel  derselben  bedeutend: 
sie  erschienen  unter  der  Form  von  Erbrechen  und  Durchfall, 
von  Cholera  oestiva,  von  gastrischen  Fiebern:  erstere  befielen 
besonders  häufig  Kinder  und  waren,  indem  sie  die  Form  der 
Gastromolacio  annahmen,  auch  wohl  in  diese  übergingen,  ge- 
fährlich: auch  den  ruhrartigen  Charakter  bemerkte  man  nicht 
selten.  Sonst  waren  diese  Affectionen  mehrentheils  leicht  vor- 
übergehend und  bedurften  in  der  Regel  nur  der  negativen  Be- 
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hanillung.  In  einzelnen  Fällen  nahmen  die  gastrischen  Fieber 
einen  schlimmem  Charakter  an  um!  gingen  in  gefährliche,  leicht 
tödtliche  nervöse  Fieber  dieses  Charakters  über.  Intermittirendc 
Fieber  waren  eine  Seltenheit,  dagegen  waren  krankhafte  Af- 
fectionen,  die  in  Ergriffenlieit  des  Ganglicnsystems,  besonders 
der  grofsen  blutreinigenden  Colatorien  beruhen,  Gastrodynieen, 
Cardialgieen ,  Icterus  und  die  Erysipelacecn  eine  häufige  Er- 
scheinung. 

Was  die  chronischen  Uebel  anlangt,  so  gilt  von  diesen 
ganz  das  in  den  frühem  Quartalen  Bemerkte.  Eruptionen  der 
verschiedenen  dyscrasiseben  Krankheiten,  der  Scropheln,  der 
Gicht,  der  auf  Hämorrhoiden  basirenden  Dyscrasie  waren  an 
der  Tagesordnung:  die  erstem  besonders  Drüsen  und  Schleim- 
häute befallend:  das  häufige  Vorkommen  von  Abscessen  und 
Furunkeln  gehört  hierher.  Demnächst  spielten  immer  noch  die 
auf  einer  quantitativ  erhöhten  Blutbereitung  beruhenden  Uebel 
eine  Hauptrolle  und  die  Hämorrbagieen  verschiedener  Art,  Hä- 
morrhoiden, Menstrua  nimia,  Haemoptysis,  Epistaxi*  wurden 
häufig  beobachtet  Kopfschmerz,  Schwindel,  Apoplexieen  ge- 
hörten zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Das  häufige  Vor- 
kommen von  Gehirnaffectionen  bei  Kindern  von  congestivem 
Hydrocspfiolus,  mag  hierher  zu  rechnen  sein. 

Unter  den  acuten  exantbematischen  Krankheiten  waren  es 
die  Pocken,  bei  den  Geimpften  das  Varioloid,  und  die  Varicel- 
len, die,  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  Quartals,  noch  häu- 
fig beobachtet  wurden;  Masern  uud  Scharlach  kamen  nur  ein- 
zeln vor,  so  dafs  von  einer  eigentlichen  Epidemie  nicht  die 

» 

Kede  war. 
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Freimüthige  Beleuchtung  des  Hebam- 
menwesens auf  dem  platten  Lande, 
nebst  unmafsgeblichen  Vorschlägen  zu 
dessen  Verbesserung. 

Vom  Dr.  Löwenhardt ,  pract.  Arzte  zu  Prenzlau. 


(Schlaf..) 
Ein  zweiter,  den  Hebammen  auf  dem  Lande  ebenfalls 
zu  untersagender  und  ihnen  bereits  zur  Gewohnheit  geworde- 
ner Mifsbrauch,  der  nicht  minder  zur  Verabsäumung  oder 
doch  wenigstens  zur  Verzögerung  der  Kunsthülfe  beitragt  — 
wiewohl  er  häufig  von  den  Bauern  selbst  ausgeht  —  ist  das 
fast  überall  auf  dem  Lande  übliche  Herbeiholen  einer  zweiten 
Hebamme,  wenn  die  erste  mit  dem  Geburtsgeschäft  nicht  zu 
Stande  kommen  kann.  Ja!  ich  habe  zuweilen  drei,  nach  und 
nach  von  den  benachbarten  Dörfern  oder  Städten  herbeigeholte 
Hebammeo  bei  einer  kreissenden  Bauerfrau  angetroffen,  welche 
sämmtlich  vor  meiner  Ankunft  bereits  ihre  Manoeuvres  ver- 
sucht, dadurch  die  arme  Frau  nutzlos  gequält  und  mir  das  Ent- 

■ 

bindungsgescbäft  erschwert  halten. 

Dies  Herbeirufen  einer  zweiten  Hebamme,  wenn 
die  erste  oder  vielmehr  die  Naturthätigkeit  nicht  zu 
helfen  vermag,  wäre  demnach  den  Hebammen  eben- 
falls zu  untersagen  {?),  und  den  Landleuten  selbst 
der  daraus  entspringende  Nachtheil  bekannt  zu  ma- 
chen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  nun  aber  hieraus  leicht  der 
Vorschlag  —  den  auch  schon  der  Ree.  des  ^ör^schen  Lehr- 
buchs der  Geburtshuffe  zum  Unterricht  für  Hebammen,  in  Hu- 
feland^s  und  Osann1*  Bibliothek  der  pr.  Heilk.  Aprilheft  1838 
(S.  177)  ausgeführt  wissen  will  —  „die  Hebammen  wie  die  Chi- 
rurgen in  zwei  Klassen  zu  theilen,  wovon  nur  den  vorzüg- 
lichem, in  die  erste  Klasse  gehörenden  Frauen  dasWendungs- 
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geschäft  zu  gestatten  wäre,"  annehmbar  scheinen.   Inder*  würde 
bei  näherer  Betrachtung  hierdurch  nicht  viel  gewonnen:  denn 
da  sich  erstlich  von  den  Hebammen  auf  dem  Lande  doch  nur 
äufserst  selten   eine  zur  ersten  Klasse  qualificiren  würde,  so 
könnte  in  derselben  Zeit  und  wohl  oft  noch  früher  ein  Ge- 
burtshelfer, ab  eine  solche  Hebamme  herbeigeholt  werden,  und 
zweitens  was  sollte  denn  seihst  die  zur  ersten  Klasse  gehö- 
rende Hebamme  anfangen,  wenn  des  Kindes  Kopf  nach  der 
Extraction  des  Körpers  nicht  folgen  wollte?  —  Zur  Zangen- 
anlegung  aber,  zu  einer  Operation,  wozu  nicht  blc>rs  manuelle 
Fertigkeit,  sondern  auch  schnelle  Ueberlegung  und  Entschlos- 
senheit, körperliche  Kraft,  Ausdauer  und  Ueberwindung  man- 
cher Gefühle  gehört,  ja!  wo  wir  zuweilen  nicht  einmal  vorher 
bestimmen  können:  ob  wir  nicht  noch  am  Ende  zur  Perfora- 
tion schreiten  müssen,  passen,  meines  Dafürhaltens,  Frauen  durch- 
aus  nicht. 

Dieser  Gründe  willen  kann  aber  auch  die  Trennung  der 
Landbebammen  in  verschiedene  Klassen  nicht  gestattet  werden; 
es  mufs  vielmehr  unser  Augenmerk  dahin  gerichtet  sein,  sämmt- 
licbe  Hebammen  auf  eine  solche  Slure  der  Ausbildung  zu  brin- 
gen, dars  sie  die  Gräozc  zwischen  Natur-  und  Kunsthülfe,  d.  h. 
wo  erstere  nicht  ausreicht,  sondern  letztere  em*f  breiten"  mufc, 
richtig  zu  würdigen  verstehen.    Außerdem  aber  mülUe  den 
Hebammen  zur  PUieht  gemacht  werden:  in  zweifelhaften  Fäl- 
len lieber  sofort  einen  Geburtshelfer  herbeizuholen,  als  durch 
zu  langes  Zaudern   einen  oft  unverbesserlichen  tWhlheil  zu 
veranlassen 

IV.  Suche  ich  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Landheb- 
ammen in  der  Unterlassung  der  Repetilionen  und  Aufmunterun- 
gen von  Seilen  der  damit  beauftragten  Personen  und  mithin 
zunächst  von  Seilen  der  Kreisphysiker. 

In  der  im  Jahre  1832  von  der  Königl.  Regierung  zu  Min- 
den erlassenen  Bekanntmachung  (s.  Au.lsbl.  ders.  1832  S.  295 
confr.  Augustin  l  c.  5.  Bd.  S.  275)  heifsl  es  wörtlich:  da  die 
Erfahrung  erwiesen  hat,  dal*  die  Hebammen  den  f.iihcr  genos- 
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seneo  Unterricht  gröfstentheils  wieder  vergessen,  weil  es  ihnen 
an  Veranlassung  zum  eignen  Fortlernen  und  Gelegenheit  wir 
zweckmäfsigen  Wiederholung  des  Erlernten  fehlt,  so  setzen 
wir,  in  Betreff  der  schon  seit  der  Fremdherrschaft,  jedoch  nicht 
regelmäfsig  Statt  gefundenen  Repetitorien  und  Nachprüfungen 
derselben  durch  die  Kreispbysiker,  hierdurch  Nachstehendes  fest: 
Die  Nachprüfungen  der  Hebammen  haben  den  Zweck,  die 
Behörde  von  der  Tüchtigkeit  und  den  Kenntnissen  der  Bezirks- 
hebammen fortgesetzt  zu  überzeugen,  zugleich  aber  sollen  sie, 
als  Repetitorien,  das  Wesentliche  des  früher  genossenen  Un- 
terrichts in  das  Gedächtnifs  der  Hebammen  zurückrufen,  und 
so  einen  periodisch  erneuerten  Unterricht  abgeben.  —  Diese 
Nachprüfungen  und  Repetilorien  sollen  jährlich  mit  einem  Theile 
der  Hebammen  in  der  Art  vorgenommen  werden,  dafs  s'ämmt- 
licbe  Hebammen  jedes  Kreises  alle  drei  Jahre  einmal  an  dem- 
selben  Theil  genommen  haben  müssen.    Diejenigen  Hebammen, 
von  denen  sich  bei  der  Statt  findenden  Prüfung  ergiebt,  dafs 
sie  sich  vernachlässigt  haben,  und  in  ihren  Kenntnissen  zurück- 
gekommen sind,  sollen  gehalten  sein,  sich  bei  den  Repetitorien 
des  nächsten  Jahres  wieder  einzufinden,  und  müssen  sieb,  falls 
eine  dreimalige  Wiederholung  dieser  jährlichen  Nachprüfungen 
und  Repetitorien  ihre  gänzliche  Ungeschicklichkeit  ergiebt,  ei- 
nen zweiten  Lehrcursus,  den  Umständen  nach,  auf  eigne  Kosten 
unterwerfen;  oler  es  ist  ihnen  bei  körperlicher  und  geistiger 
Unfähigkeit,  zur  Fortsetzung  ihres  Geschäfts,  nach  vorgängiger 
näherer  Untersuchung,  der  Hebammenbezirk  zu  nehmen,  so  wie 
bei  groben  Versehen,  die  Klage  deshalb  den  Gerichten  zu  über- 
geben o.  s.  w. 

Diese  Verordnung*),  welche  später  für  den  ganzen  Preu- 
ßischen Staat  geltend  wurde,  ist  gewifs  höchst  zweckmäfsig, 
und  giebt  zugleich  den  besten  Beweis,  dafs  die  hohen  Behör- 

*)  Uro  fassen  der  noch  ist  eine  in  dieser  Hinsicht  erlasseoe  Verord- 
nung der  Köoigl.  Heg!  eruog  su  Magdeburg  (s.  deren  Amtsblatt  vorn 
Jahre  1833.  S.  211  —  229,  confr.  Auguslin:  die  Köoigl.  Preufs.  Medi- 
cinal-VerfasMing  u.  s.  w.    Gier  Band.    Potsdam,  1838.) 


Digitized  by  Google 


—   501  — 

den  die  als  Landhebammen  fungirenden  Subjecte  und  ihre  Qua« 
Ii  taten  nicht  überschätzen.  Indefs  scheint  mir  die  Frist  von 
drei  Jahren,  innerhalb  welcher  der  geburtsbül fliehe  Unterricht 
sich  nur  wiederholen  soll,  selbst  für  das  Gedächtnifs  der  bes- 
sern Landhebammen  viel  zu  lang  zu  sein.  Auch  die  Hebam- 
men in  kleinen  Städten  sollten  billig  von  diesem  Unterrichte 
nicht  ausgeschlossen  bleiben,  indem  die  meisten  unter  ihnen, 
denen  auf  dem  platten  Lande  durchaus  nicht  vorzuziehen  sind. 
Vielleicht  würde  es  auch  zweckmässig  sein,  wenn  die  bei  den 
Nachprüfungen  vorzüglich  bestehenden  Hebammen  belohut,  und 
besonders  öffentlich,  etwa  durch  die  Königl.  Amtsblatter  belobt 
würden;  denn  gegen  öffentliches  Lob  und  Tadel  ist  wohl 
nicht  leicht  jemand,  selbst  der  Niedrigste,  wenn  nur  noch  et- 
was Ehrgefühl  vorbanden  ist,  ganz  gleichgültig.  Diese  Maafs- 
regel  würde  die  Hebammen  sicher  anspornen,  sieb  aueb  noch» 
nachdem  sie  von  der  Schule  entlassen,  mit  den  in  ihr  Fach 
einschlagenden  Gegenständen  zu  beschäftigen.  Mit  den  Heb- 
ammen auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten  verhält  es 
sich  nämlich  wie  mit  allen  ungebildeten  Medicinalpersonen,  d.h. 
je  länger  sie  ihre  Kunst  ausüben  desto  schlechter  werden  sie, 
sobald  sie  sich  nicht  mit  dem  steten  Einüben  der  vorgeschrie- 
benen Regeln  beschäftigen.  Erfahrung  durch  die  Praxis  ist  nur 
derjenige  zu  machen  im  Stande,  der  intcllectuelle  Fähigkeiten 
genug  besitzt,  um  auf  eine  gewisse  Stufe  der  Theorie  seines 
Faches  zu  gelangen,  damit  er  die  ihm  begegnenden  Tbatsacben 
gehörig  aufzufassen  und  zu  sondern,  so  wie  Resultate  daraus 
zu  ziehen,  die  er  wiederum  auf  künftige  ähnliche  Fälle  anzu- 
wenden befähigt  ist.  Nicht  aber  jene  Hebammen:  mit  keiner, 
oder  doch  nur  sehr  geringer  geistiger  Bildung  versehen,  ge- 
niefsen  sie  kurze  Zeit  des  geburtshülflichen  Unterrichts;  aus 
dieser  Schule  dürftig  und  gemeinhin  nicht  ohne  Ermahnungen 
entlassen,  kehren  sie  in  die  frühere  Heimath  mit  den  noch  nicht 
besiegten  Vorurtheilen  von  neuem  umgeben  zurück,  und  ver- 
gessen gewöhnlich,  wie  gesagt,  in  den  ersten  Jahren  schon 
gröfstentbeils,  in  den  folgenden  aber  fast  völlig  die  mühsam 
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und  unvollkommen  ihrem  Gedächtnisse  anvertrauten,  aher  nie 
begriffenen  Lehren,  und  «leben  dann  gewöhnlich  ganz  rath- 
los und  nur  dem  Schöpfer  dankend  da,  dafs  Er  durch  seine 
weise  Anordnung  die  meisten  Kinder  von  seihst,  und  andere 
trotz  der  verkehrten  von  ihnen  geleisteten  Hülle  zur  Welt  be- 
fördert. Denn  zum  Nachlesen  und  Nachdenken  haben  diese 
Frauen,  wiewohl  hinreichende  Veranlassung,  aher  theils  zu  we- 
nig Zeit,  indem  sie  diese  gemeinhin  mit  andern,  zu  ihrem  Le- 
bensunterhalte nöthigen  Arbeiten  ausfüllen,  theils  zu  wenig  Bil- 
dung: so  dafs  mir,  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen,  einige  Heb- 
ammen auf  meine  zufällig  an  *ie  gerichteten  Fragen,  über  ver- 
schiedene geburlsliiillliehe  Gegenstande,  die  naive  Bitte  ausspra- 
chen: „dals  ich  sie  doch  nur  in  der  Reihe  befragen  möchte, 
da  würden  sie  es  schon  wissen,  denn  so  halten  sie  es  erlernt.v 
—  Eine  andere,  schon  etwas  langer  fungiremle  Hebamme  ent- 
gegnete mir  auf  meine  ihr  Fach  betreffende  Fragen:  „Ja!  vor 
drei  Jahren,  als  ich  von  Berlin  kam,  da  hätten  Sic  mich  exami- 
niren  sollen,  da  wufste  ich  alles  herzusagen,  aber  jetzt  habe  ich 
es  nur  wieder  vergessen."  .  »;  . 

Zeigt  dies  nicht  sattsam,  wie  wenig  soh  hc  Subjcctc  später 
sich  selbst  überlassen  bleiben  dürfen?  und  wie  wichtig,  ja  un- 
erläßlich jene  Repetitionen  und  Nachprüfungen  sind,  damit  die 
Landhebanimen  nicht  durch  die  Praxis  schlechter  werden,  als 
sie  von  der  Schule  zurückkehren. 

Je  mehr  Gewicht  mithin  auf  diese  Uebungen  durch  die 
Kreisphysiker  gelegt  werden  müfste,  und  je  mehr  Nutzen  durch 
eine  geregelle  Ausführung  derselben  für  die  Hebammen  zu  er- 
warten stände,  deito  bedauerlicher  ist  es,  dafs  sie,  so  viel  ich 
bei  meinen  häufigen  Nachforschungen  erfahren  habe  und  es 
unten  auch  documentiren  werde,  nur  an  wenigen  Orten  ordent- 
lich betrieben  werden. 

Es  ist  eine  traurige,  aber  leider  sich  fast  durchgehend«  be- 
währende Erfahrung,  dafs  der  Mensch  seine  Thätigkeit  überall 
lieber  einem  Gegenstände  zuwendet,  welcher  ihm  einen  irdi- 
schen Lohu  verspricht,  als  dem,  welcher  ihm  blofs  eineu  himm- 
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iischen  verhelfst;  er  wird  auf  Letztern  um  so  weniger  seine 
Zeit  verwenden,  wenn  er  sich  sophistisch  zu  bereden  vermag, 
dafs  er  hier  wie  dort  seiner  Pflicht  genüge.  Es  giebt  allerdings 
Ausnahmen,  die  besonders  bei  denen,  wo  jener  irdische  Lohn 
nicht  mehr  zu  reizen  vermag,  eintreten;  wir  haben  es  hier  aber 
nicht  mit  einzelnen  höber  Gestellten,  sondern  mit  dem  Trofs 
practischer  Menschen  zu  thun,  und  da  den  Pbysikatsärzlen  für 
die  mit  den  Hebammen  vorzunehmenden  Repetitionen  und 
Nachprüfungen  keine  besondere  Bezahlung  ausgesetzt  worden 
ist,  so  war  es  eine  natürliche  Folge,  dafs  sie  gleich  nach  Erlafs 
der  betreffenden  Verordnung^  nur  lau  und  unvollkommen  be- 
trieben wurden.  Hierdurch  soll  jedoch,  wie  schon  Eingangs 
dieses  Berichts  erwähnt,  durchaus  kein  Tadel  gegen  einzelne 
Kreisphysikatsärzte  ausgesprochen  sein,  nur  darstellen  wollte  ich 
jenes  Sacbverhältnifs,  wie  es  dermalen  hinter  den  Anforderun- 
gen zurückbleibt,  und  wodurch  es  ganz  natürlich  zurückbleiben 
mufste. 

Es  bliebe  mithin  unter  so  bewandten  Umstanden  wohl 
ratblich,  den  Kreisphysikern  (ur  die  mit  den  Hebammen  vorzu- 
nehmenden Repetitionen,  worüber  sie  der  Königl.  Regierung 
stets  genauen  Bericht  abzustatten  hätten,  eine  besondere 'Ent- 
schädigung festzustellen. 

V.  Glaube  ich  noch  ganz  besonders  den  Grund  der  schlech- 
ten Beschaffenheit  der  Landhebammen  in  ihrem  geringen  Ein- 
kommen zu  finden. 

Indem  ich  die  feste  Ueberzeugung  habe,  dafs  wenn  auch 
alle  unter  den  vorhergehenden  Rubriken  aufgeführten  Mängel 
und  Mifsbräuche,  die  dem  Gedeihen  des  Hebammenwesens  auf 
dem  Lande  entgegentreten,  abgestellt  sein  werden,  man  doch 
nicht  eher  für  die  Dauer  bessere  Hebammen  erzielen  dürfte,, 
bis  man  ihnen  ein  besseres  Einkommen  zu  verschaffen  bemüht 
sein  wird.  Denn  wo  die  Kunst,  wie  bei  den  Landbebammen, 
im  vollen  Sinne  des  Worts  nach  Brod  betteln  mufs,  da  kann 
sie,  und  wäre  sie  auch  auf  den  besten  Boden  gepfropft,  un- 
möglich gedeihen.   Was  kann  es  denn  helfen,  wenn  man  den 
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Hebammen  ein  gutes  Reglement  durch  ihren  Katechismus  mit 
auf  den  Weg  giebt,  und  sie  beim  Abgänge  von  der  Schule 
derb  ermahnt:  sich  durch  eifriges  Studiren  in  ihrem  Fache  zu 
vervollkommnen;  oder  auch  wenn  man  es  ihnen  einschärft,  sich 
künftighin  die  Finger  ja  frei  von  Schrunden  und  Schwielen  zu 
halten,  damit  ihr  feines  Gefühl  —  wenigstens  in  den  Finger« 
spitzen  —  sieb  erhalte,  und  man  ihnen  nicht  einmal  ein  Ein- 
kommen zu  verschaffen  trachtet,  wovon  sie,  wenn  auch  nur 
notbdürftig,  leben  können,  damit  sie  künftig  neben  ihrem  Be- 
rufe als  Hebamme  nicht  die  schwersten  Feldarbeiten  mit  zu 
verrichten  haben.  Man  zeihe  mich  hier  keiner  Ueberlreibung, 
denn  man  untersuche  nur  im  Sommer  die  Hände  vieler  Land- 
hebammen, um  sich  auf  den  ersten  Blick  zu  überzeugen,  zu 
welchen  Functionen  sie  diese  zu  gebrauchen  oder  vielmehr  zu 
mißbrauchen  veraolafst  werden,  und  gar  nicht  selten  ereignet 
es  skb,  besonders  zur  Zeit  der  Kartoffelernte,  dafs  die  kreis- 
sende Bauerfrau  ihre  Hebamme  erst  vom  Felde  holen  lassen 
mufs,  wenn  sie  sich  nicht  etwa  —  wie  ich  dies  ebenfalls  mehr- 
mals erlebt  habe  —  mit  deren,  zu  diesem  Behufe  bereits  abge- 
richteten  Tochter  begnügen  will.  Kann  man  aber  wohl  von 
solchen  Händen  —  gesetzt  auch,  diese  Hebammen  verständen 
die  geburtshülfliche  Exploration  —  eine  richtige  Angabe  der 
-untersuchten  Tbeile  erwarten?  und  welche  Beleidigung  mufs 
nicht  dem  zarten  Kinde  und  den  innern  Geschlecbtstbeilen  der 
Mutter  durch  das  rauhe  Antasten  mit  solchen  schwieligen  Hän- 
den zugefügt  werden?  —  Von  diesen  Frauen,  welche  im  Som- 
mer ihren  Männern  bei  der  Feldarbeit  helfen,  den  Winter  hin- 
durch sich  mit  Spinnen  u.  s.  w.  beschäftigen  und  oft  auch  wohl 
noch  überdies  mit  der  Wartung  und  Pflege  von  vier  bis  fünf 
eigenen  Kindern  zu  thun  haben;  von  solchen  Frauen,  die  sieb 
oft  den  ganzen  Tag,  um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben,  abquä- 
len, denen  das  Hebammengeschäft  nur  Nebensache  ist  und  wer- 
den mufs,  erwartet  man  im  Ernste,  dafs  sie  sich  auch  noch  . 
mit  dem  Lesen,  Verstehen  und  Einprägen  der  in  einem  Buche 
ihnen  mitgegebenen  geburtshilflichen  Hegeln  abmühen  sollen: 
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Nimmermehr  wird  dies  von  den  Landhebammen  geschehen, 
denn  dazu  gebricht  es  ihnen,  selbst  wenn  sie  sich  unter  diesen 
drückenden  Verhältnissen  die  Lust  dazu  erhalten  hätten,  gänz- 
lich an  Zeit. 

Bevor  man  also  den  Hebammen  auf  dem  Lande  nicht  durch 
ihr  Amt  wenigstens  ein  notdürftiges  Auskommen  zu  sichern 
sucht,  so  lange  wird  man  auch  schwerlich  hier  auf  wohlunter- 
richtete Frauen  zählen  dürfen:  dagegen  werden  sich  gebildetere 
Schülerinnen  genug  finden,  die  auch  als  schon  angestellte  Heb- 
ammen ihrem  Berufe  mit  Eifer  und  Liebe  vorstehen  und  sich 
in  der,  nicht  durch  den  Broderwerb  in  Anspruch  genommenen 
Zeit  mit  dem  Lesen  geburtshülflicher  Regeln  gern  beschäftigen 
werden,  sobald  man  sie  vor  Nabrungssorgen  schützt.  Wenig- 
stens wird  man  dann  doch  befugt  sein,  jenes  von  ihnen  zu  for- 
dern, und  kann  mit  aller  Strenge  auf  Ausübung  der  Vorschrif- 
ten halten.  Dafs  sich  aber  die  Sache,  rücksiebtlich  des  schlech- 
ten Einkommens  der  Landhebammen  wirklich  so,  wie  eben  an- 
geführt, verhalte,  mögen  nachstehende  Angaben  der  achtbar- 
sten Landgeistlichen  bezeugen. 


Berichte  einiger  Landgeistlichen  über  die  Einnahme 

der  Landhebammen. 

Das  jährliche  Einkommen  der  verehelichten  /?•*),  Hebamme 
zu  ß.  und  Vorwerk  N.,  beträgt  (wobei  die  Durchschnittsumme 
der  Geburten  in  den  drei  letzten  Jahren  zum  Grunde  gelegt 
worden) : 

1)  Für  7  Entbindungen  ä  1  Tblr  7  Thlr. 

Für  10         -         ä  i  Tbk  ....   5  Thfr. 

2)  Für  das  Austragen  der  Gevatterbriefe  •    .   6  Thlr. 

3)  Für  das  Kochen  bei  dem  Taufmahle  .  .  3  Thlr. 
_____  überhaupt  21  Thlr. 

*)  Die  Namen  sind  in  dem  uns  vorliegenden  Manuscriple  saiumi- 
licli  genannt  und  nur  hier  von  uns  unterdrückt.  d.  tted. 
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Die  etc.  ff,  fuogirt  fast  30  Jahre  allbier  und  ist  derselben 
noch  nie  währeud  dieser  Zeit  ein  geburtshülflicber  Unterricht 
von  dem  Kreispbysicus  ertbeilt  worden  *). 

Das  jährliche  Einkommen  der  Wittwe  Hebamme  zu 
M.  and  W.,  betragt  nach  demselben  Maafsstabe: 

1)  Für  9  Entbindungen  ä  1  Tblr.  ...   9  Tblr.  —  Sgr. 
Für  14         -         a  J  Tblr.  ...    7  Tblr.  —  Sgr. 

2)  Für  das  Aostragen  der  Gevatterbriefe    7  Tblr.  15  Sgr. 

3)  Für  das  Kochen  bei  den  Taufmahlzetten  3  Thk  15  Sgr. 

überhaupt  27  Tblr.  —  Sgr. 
Aach  sie  ist  noch  nie  zum  erneuerten  Unterricht  beim 
Kreispbysicus  gewesen. 

Bl.  am  25.  Januar  1830. 

ff.%  Pre<%er. 

Letztere  Hebamme  ist  anterdefs  gestorben  und  bereits  durch 
eine  andere  ersetzt,  erstere  hingegen  lebt  und  sündigt  noch. 


Auf  Ihre  Anfrage  erwiedere  ich  ganz  ergebenst: 
1}  dafs  die  Hebamme  hiesigen  Orts  eine  jährliche  Einnahme 
von  ungefähr  12  Thlrn.  hat,  wozu  sie  nichts  weiter  erhält,  als 
von  der  GuUberrscbaft  1  Klafter  Eicbenknüppelholz.  Sie  mufs 
sich  aus  eigenen  Mitteln  Wohnung,  Land  und  Brodkorn  an- 
schaffen ; 

2)  dafs  die  Hebamme  aus  B.  die  Entbindungen  in  meinem 
Filiale  G.  besorgt,  und  vielleicht  eine  jährliche  Einnahme  von 
8  Thlrn.  bat; 

3)  dafs  die  Hebamme  aus  B.  mein  zweites  Filial  G.  mit  über- 
nommen bat;  ihr  jährliches  Einkommen  läfst  sich  auf  7  Tbaler 
schätzen. 

Der  Kreisphysicus  Hr.  Dr.  ff.  zu  A.  convocirt  alle  3 — 4 
Jahre  die  Hebammen,  wo  er  sich  mit  ihnen  über  aufserordent- 
liehe  Fälle,  die  ihnen  vielleicht  in  ihrem  Geschäft  vorgekom- 


♦)  ??  d.  Red. 
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men  sind,  unterhält,  und  von  ihnen  Erkundigungen  einsieht,  in 
wie  weit  sie  mit  einem  Apparat  versehen  sind. 
Z.,  den  3.  Mai  1838. 

F.,  Superintendent  und  Prediger  zu  Z. 

Die  Hebamme  iV.  ist  60  Jahre  alt  und  bereits  25  Jahre 

hier  im  Amte;  ihr  Einkommen  beträgt  nach  dem  Mittel  von 
den  drei  letzt  verflossenen  Jahren: 

1835  2  Taufen  und  6  Gevalterbriefe, 

1836  7  -6 

1837  8      -  -  6 

17  Taufen  und  18  Gevatterbriefe. 
Folglich  kömmt  auf  1  Jahr  5|  Taufen  und  6  Gevatterbr. 
Für  die  Taufe  erhält  sie  15  Sgr.  und  für  6  Gevatterbriefe 
auch  15  Sgr.,  mitbin  hat  sie  etwa  5f  Thlr.  pro  Jahr;  deshalb 
hat  sie  zuweilen  schon  eine  Gratificalion  von  10  Thlrn.  erhal- 
ten, indefs  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  viele  Bauern  ihre  nahe 
Anverwandten  sind,  von  denen  sie  gar  keine  Gebühren  erhält. 
Zum  Examen  beim  Kreisphysicus  mufs  sie  sich  oft  gesteilen. 
F.,  den  21.  October  1838. 

B.y  Ortspfarrer. 

Indem  die  mir  noch  von  andern  Ortspfarrern  zugegange- 
nen Berichte  über  die  Hebammen  von  den  vorstehenden  nicht 
abweichen,  so  habe  ich  es  unterlassen  deren  Zahl  hier  noch  zu 
vergrößern  *). 

Hierdurch  glaube  ich  sattsam  nachgewiesen  zu  haben,  dafs 
die  Landhebammen  keines weges  vor  Nahrungssorgen  gesichert 
«  sind;  da  es  hingegen,  wie  bereits  oben  erwähnt,  höchst  zweck- 
%  mäfsig  sein  würde,   wenn  ihr  Einkommen  vermehrt  werden 
könnte,  so  dürfte  es  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  vielleicht 

*)  Aufserdem  theilen  wir,  um  den  Raum  nicht  su  sehr  in  An- 
spruch zu  nehmen,  drei  Zeugnisse  von  Ortsgeistlichen  nicht  mit,  die 
d.is  Manuscript  noch  im  extenso  liefert,  und  die  gleichfalls  die  spar- 
liehe  Einnahme  der  betreffenden  Hebammen  beweisen.         d.  Red. 
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nicht  unpassend  seio,  wenn  es  auf  dem  Lande  wie  bisher  hier 
im  Orte  gehalten  würde:  dafs  n'amtich  jeder  Hausbewohner  eine 
fixe  Steuer  für  die  Hebammen  erlegen  mufs,  nur  mit  der  Ab- 
änderung, dafs  diese  Steuer  auf  dem  Lande  nicht  die  Häuser, 
sondern  das  Land  beträfe,  etwa  von  jeder  Hufe  10  Sgr.  füVs 
Jahr,  und  gleichviel'  ob  sie  der  Herrschaft  oder  der  Gemeinde 
zugehöre,  indem  jene  für  die  Familien  ihrer  Tagelöhner  ein- 
treten müfsten.  Die  separirten  Freileute,  Eigenthümer  oder 
Büdner  würden  dann,  weil  sie  nur  wenig  Land  besitzen,  zu 
dieser  Steuer  nur  verbältnifsmafsig  herangezogen  werden  und 
etwa  vier  von  ihnen  nur  so  viel  als  ein  Bauer  leisten. 

Durch  diese,  gewifs  nur  mäfsige  Steuer  würde  sich  nach 
meiner  Bererhnung  das  Einkommen  der  Hebammen  durch- 
schnittlich über  das  Doppelte,  und  an  manchen  Orten  noch  et- 
was mehr  erhöben,  so  dafs  eine  Hebamme,  die  bisher  nur  20 
bis  30  Tblr.  einnahm,  jelzt  etwa  eine  jährliche  Revenue  von 
60  bis  80  Thlro.  hatte,  welches  Einkommen  sie  bei  gehöriger 
Bildung  noch  recht  gut  um  den  dritten  Theil  bis  zur  Hälfte 
vermehren  köonte. 

Aufserdem  aber  müfsten  die  Gebühren  der  Hebammen  für 
den  Beistand  bei  der  Geburt  auf  das  Doppelte  erhöht  werden, 
so  dafs  die  Hebamme  —  von  den  Bauern  wenigstens  —  Statt 
i  Thlr.  fortan  1  Thlr.  erhielte,  und  derselben  mithin  jede  Taufe 
1)  Thlr.  brächte. 

Wählen  wir  zum  Beleg  des  Vorgetragenen  ein  Dorf,  z.  B. 
Zichow,  so  würde  sich  das  Verbaltnifs  der  Einnahme  hiernach 
etwa  folgendermaafsen  stellen: 

Zichow  bat  48  Hufen,  mithin  ä  10  Sgr.   16  Thlr. 

von  12  Freileuten   2  • 

18  Thlr. 

Fredersdorff  desgleichen  18  Thlr. 

und  hierzu  für  12  Geburten  .   .   .   .   18  - 

54  Thlr. 

1  Klafter  Holz  von  Zichow  '  2  Thlr.  10  Sgr. 

Zusammen    66  Thlr.  10  Sgr. 
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Würde  die  Hebamme  nun  noch  durch  den  den  Dorft ach- 
tern etwa  zu  ertheilenden  Unterricht  in  Handarbeiten  vielleicht 
20  Tblr.  erwerben  und  erhielte  überdies,  wie  bisher,  etwa  alle 
6  —  7  Jahre  eine  außerordentliche  Gratifikation  von  10  Thlrn., 
so  kpnnte  sie  bei  dieser  Einnahme  von  86  Thlrn.  10  Sgr., 
wenn  auch  nicht  beneidenswert!),  doch  ganz  anständig  und  sor- 
genfrei leben,  und  die  übrige  Zeit  auf  ihre  eigene  Fortbildung 
und  Vervollkommnung  in  ihrem  Fache  verwenden. 


Vermischtes. 


1.   Kreosot  gegen  Schleimschwindsucht. 

In  einem  Falle  von  entschiedener  Phthisis  pituitoso,  wel- 
che sich  bei  einem  30jährigen  Manne  aus  einer  vernachlässigten 
Bronchitis  herausbildete  und  sich  neben  einer  grofsen  Abma- 
gerung, fast  nicht  mehr  remiltirendem  Zehrfieber  u.  s.  w.  durch 
einen  aufserordentlichen  Auswurf  eines  eiterartigen,  mit  einem 
unerträglichen  Gerüche  verbundenen  Schleimes  charakterisirte, 
wobei  zugleich  eine  excessive  Reizbarkeit  der  Lungenschleim- 
haut einen  anhaltenden  Husten  begründete,  leistete,  nachdem 
complele  Colliquation  mit  dem  Tode  drohte,  das  Kreosot  herr- 
liche überraschende  Dienste.  Tuberkeln  in  den  Lungen  dieses 
Kranken  waren  durch  kein  Mittel  zu  entdecken.  Das  Kreosot 
ward  anfänglich  dreimal  täglich  zu  einem  Tropfen  (mit  Pulv. 
Rad.  Altheae  in  Pillen)  gegeben  uod  schnell  bis  zu  4  und  5 
Tropfen  pro  Dosi  viermal  gestiegen;  als  erste,  sehr  schnell  be- 
merkbare Wirkung,  verbesserte  es  den  Geruch  des  Auswurfs, 
dann  ward  die  Reizbarkeit  der  Lunge  herabgestimmt,  der  Hu- 
sten ward  weniger  und  in  dem  Maafse,  als  der  Auswurf  eine 
mehr  schleimige  Beschaffenheit  annahm,  ward  die  Quantität 
-desselben  geringer,  kurz  alle  allgemeinen  und  örtlichen  phthisi- 
schen Symptome  traten  zurück.  Schon  nach  einigen  Wochen 
befand  sich  Patient  wieder  im  Freien  und  wie  seine  Kräfte  bei 
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reichlicher  Diät  und  guter  Haltung  sich  schoeil  hoben,  konnte 
er  bald  wieder  seinen  Jägergeschäften  nachgehen.  Das  Mittel 
brachte  keine  ungünstige  Nebenwirkung  hervor  und  ward  ganz 
gut  vertragen.  Der  Mann  ist  auch  bis  jetzt  ganz  wohl  geblie- 
ben, obgleich  seine  Respiration  freilich  nicht  gana  die  frühere 
Leichtigkeit  wieder  erlangt  hat  und  noch  ein  geringer  Reiz- 
husten,  der  indessen  kein  Bedenken  erregt,  zurückgeblieben  ist. 
Hier  rettete  das  Kreosot  offenbar  vom  Tode  und  ich  halte  die- 
sen Fall  der  Mittheilung  nicht  unwerth,  mit  dem  wiederholten 
Zusätze,  dafs  keine  Tuberculosis  vorbanden  war. 

ßergbeim.  pr.  Alken, 


2.    MenstruaUBIutung  aus  den  Brustwarzen. 

* 

Ein  Hjähriges  Mädchen  blutete  aus  den  Brustwarzen  pe- 
riodisch alle  14  Tage.  Es  befand  sich  übrigens  wohl.  Auf 
wiederholte  Scbröpfköpfe  an  die  Schenkel  verschwand  diese  Blu- 
tung und  zwei  Monate  darauf  stellte  sich  die  Menstruation  ein. 

Neufs.    Dr.  Meeting. 

3.    Ein  ganz  gleicher  Fall. 

Bei  einem  21  jährigen,  noch  nicht  menstruirten  Mädchen 
trat  alle  4  bis  6  Wochen,  und  zwar  zu  vier  verschiedenen  Ma- 
len unter  den  heftigsten  Anfällen  von  Kolik,  Opistothotonus, 
hysterischen  Krämpfen  und  somnambulen  Erscheiuungen  eine 
Blutung  aus  den  Brustwarzen  und  der  Oberfläche  der  Brüste 
ein,  die  aus  40  bis  80  wie  durch  Acupunctur  bewerkstelligten 
üeffnungen  jeder  Brust  hervordrang  und  die  Menstruation  ver- 
trat. Als  diese  endlich  aus  dem  Scboofse  zu  Stande  gebracht 
worden,  hörte  die  periodische  Blutung  aus  den  Brüsten,  so  wie 
die  Nervenzufalle  auf  und  die  bisher  nervenschwache  kränk- 
liche Person  wurde  gesund*). 

Neufs.  Dr.  Elfes. 

*)  Ej  ist  auffallend,  dafs  »wei  solche  seltene  Falle  in  Einer  klei- 
nen Stadt  tosaroraen  vorkamen.  Waren  beide  Mädchen  Schwestern 
oder  soDit  Blutsverwandt*?  d.  Red. 
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4.    Eigentümlich  complicirtes  Wechselfi cber  durch 

Arsenik  geheilt. 

Bei  zwei  alten  Männern,  die  lange  Zeit  an  anomaler  Gicht 
gelitten,  hatten  sich  ziemlich  regelmäfsrge  An  Talle  eines  Quo- 
tidianfiebers  ausgebildet.  In  beiden  Fallen  litten  die  Kranken 
zugleich  an  umschriebenen,  sehr  schmerzhaften  Entzündungen 
einzelner  Stellen  der  Haut  des  Unterschenkels,  die  jedesmal  mit 
brandigem  Abslerben  kleiner  Tbeile  derselben  verbunden  wa- 
ren. Einer  dieser  Kranken  hatte  zwei  Jahre  früher  bei  einem 
ähnlichen  Leiden  die  ganze  grofse  Zehe  durch  Brand  verloren 
und  halte  auch  jetzt  die  Krankheit  das  Ansehen  einer  Gongroena 
senilis.    Besonders  bei  diesem  Kranken  sah  ich  die  Kräfte  au- 

• 

fserordentüch  daf niederliegend,  die  Verdauung  gänzlich  gestört 
und  schien  der  Fall  hoffnungslos.  Naih  Anwendung  der  Tinct. 
arsenicalis  FowJeri  besserte  sich  jedoch  der  Zustand  auffallend. 
Die  Wirkung  des  Mittels  schien  besonders  vortbeilhaft  auf  die 
Verdauung  zu  sein.  Der  Appetit  besserte  sich  rasch,  der  Stuhl- 
gang wurde  regelmässig  und  die  Kräfte  hoben  sich.  Durch 
Darreichung  der  Gabe  unmittelbar  vor  dem  Fieberanfalle  konnte 
dieser  regeWäfsig  verhütet  werden.  Eben  so  vorteilhaft  schien 
das  Mittel  gegen  die  arthritischen  Schmerzen  und  die  lähmungs- 
artige Schwäche  und  das  Zittern  der  Unterextremitäten  zu  wir- 
ken. —  Der  Erfolg  war  im  Allgemeinen  sehr  befriedigend,  so 
dafs  ich  mich  bei  der  so  häufig  vorkommenden  anomalen  Gicht 
alter  Leute  mit  Störung  der  Verdauung  und  geschwächten  Kräften 
zu  wiederholter  Anwendung  dieses  Mittels  aufgefordert  sehe. 

Eupen.  Dr.  Tillmann, 

\   

■  1  —  —  i 

5.   lleus%  Geb  rauch  der  Tinct.  Nicotianae  bei 

demselben. 

Bei  einem  47  Jahre  alten  Tuchscheerer  mit  zwei  Leisten- 
brüchen waren  gegen  hartnäckige  Verstopfung  mit  Erbrechen 
vier  Tage  lang  viele  Mittel,  zuletzt  Ol.  Croton.  in  bedeutenden 
Gaben  innerlich  und  als  Klystiere,  jedoch  ohne  allen  Erfolg 
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angewendet  worden.  Am  vierten  Tage  trat  nach  vorhergegan- 
genen heftigen  Leibschmerzen  Krampf  in  beiden  Händen  und 
zugleich  Kothbrechen  ein.  Zwei  Stunden  später,  Nachmittags 
um  4  Uhr  klagte  der  Kranke  über  kurzen  Athero;  um  4  Uhr 
gab  ich  dem  Hoffnungslosen  alle  Stunden  10  Tropfen  Tinct. 
JSicoiianae  und  äufserlicb  Umschläge  von  Spec.  resolv.  u.  s.  w. 
Sobald  die  ersten  Tropfen,  wie  sich  der  Kranke  ausdrückte,  im 
Leibe  waren,  bekam  er  Ruhe,  der  Schmerz  liefs  nach,  gegen 
6  Uhr  erfolgte  Oeffnung,  um  9  Uhr  hatte  er  bereits  vier  Stühle 
gehabt,  er  schlief  die  Nacht  durch  und  bekam  von  4  bis  7  Uhr 
Morgens  noch  drei  dünne  Stühle.  Den  folgenden  Tag  hielt 
die  Besserung  an,  die  Erholung  aber  erfolgte  sehr  langsam.  — 
Ein  anderer  Kranke,  bei  welchem  nach  fruchtloser  Anwendung 
von  Aderlässen,  Blutegeln,  innern  und  äufsern  ausleerenden  Mit- 
teln am  dritten  Tage  aufser  einem  Klyslier  aus  Oh  Croton.  die 
Tinct.  Nicot.  gegeben  wurde,  starb  noch  am  nämlichen  Tage, 
nachdem  er  die  Tinctur,  wie  die  übrigen  Mittel,  immer  ausge- 
brochen hatte. 

Lennep.  Dr.  Cramer. 


6.   Penetrirende  Bauchwunde. 

Aus  einer  1  Zoll  langen  Bauchwunde,  welche  durch  die 
weifse  Linie  zwischen  dem  Nabel  und  der  Synchondrose  der 
Scbaambeine  gedrungen  war,  fiel  ein  faustgrofses  Stück  Netz 
vor.  Durch  die  kleine  Wunde  war  der  Vorfall  nicht  zurück- 
zuführen. Die  angewendete  Ligatur  erregte  bedenkliche  Zufälle, 
weshalb  das  Vorgefallene  abgeschnitten  werden  mufste.  Die 
entstandene  Blutung  wurde  durch  Unterbinden  und  Styptica 
bemeistert;  der  Kranke  konnte  nach  drei  Wochen  als  geheilt 
entlassen  werden. 

Xanten.  _  Dr.  Zaun. 
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J\£  32.     Berlin,  den  10*»  August  1839. 

Ueber  Muskelcontractoren.    Vom  Hofmed.  Dr.  Brück.  —  Sympto- 
matischer WasserfrieseJ.     Vom   Dr.  Lyncker.  —    Beilrage  mr 

Eatholog.  Anatomie.  Von  den  DDrn.  Velten,  Alken,  Med.  Rath 
>r.  Ulrich  und  Krieger.  —    Vermischtes.  Vom  Dr.  Blasberg 


Ueber  Muskelcontracturen. 

Mitgetheilt 

vom  Hofmed.  Dr.  Brück,  Brunnenarzt  zu  Driburg. 


Seit  der  Trennuog  der  Median  von  der  Chirurgie  wurde 
die  Behandlung  der  Contracturen  deü  Chirurgen  überwiesen; 
sie  sind  ja  so  recht  „äufserliche  Gebrechen"  und  der  Contracte 
bedarf  in  der  Regel  keiner  Kecepte.  Erst  seitdem  wissenschaft- 
lich gebildete  Aerzte  sich  der  Orthopädik  angenommen,  ist  den 
Contracturen  das  gebührende  physiologisch-ätiologische  Augen- 
merk gewidmet  und  ein  geniales  Operations  verfahren  zu  Tbeil 
geworden,  nachdem  die  ersten  rohern  Versuche  der  Sehnen- 
durchschneidung  von  Thilenius,  Lorenz,  Michaelis  u.  s.  w.  fast 
vergessen  waren. 

Wie  sehr  nun  auch  den  Leidenden  Glück  zu  wünschen 
ist,  in  der  Regel  sich  durch  eine  gefahrlose  Operation  von  so 
entstellenden  und  hemmenden  Gebrechen,  wie  die  Contracturen 
Jahrgang  1839.  35 
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es  sind,  heilbar  zu  wissen:  so  bleibt  doch  in  ätiologischer  Hin- 
sicht, wie  selbst  die  Meister  der  Tenotomie  eingestehen,  noch 
manches  Dunkel  zu  beleuchten.  —  Aber  auch  die  Sehnen-  und 
Muskeldurchschneidung  ist  nicht  wohl  tn  allen  Fällen  anzuwen- 
den; —  oder  würde  sie  in  den  nachsiehenden  ataführbar  sein? 

Im  Sommer  1838  erschien  zur  Kur  in  Driburg  e*n  Fräu- 
lein v.  F.  aus  Livlaml.  Bei  ihr  hatte  sich  das  Leiden  der  Con- 
tractur  so  ausgebreitet  entwickelt,  wie  es  seilen  zur  Erschei- 
nung kommt.  Mao  konnte  sagen:  alle  ihre  Flexoren  von?Nak- 
ken  bis  zu  den  Zehen  litten  daran,  jedoch  nicht  in  solcher  In- 
tensität, dafs  ihre  hohe,  schlanke  Figur  dadurch  abschreckend  ent- 
stellt worden  wäre.  Die  ganze  Gestalt  neigte  sich  zwar  nach  vorn, 
die  Ellenbogen-  und  Kniegelenke  waren  nie  völlig  zu  extendi- 
ren,  die  Finger  und  Fufszehen  waren  in  steter  Contraction; 
jedoch  konnte  die  Kranke  auf  al'e  so  von  den  Flexoren  über- 
wundenen Extensoren  noch  in  einem  gewissen  Grade  ihren 
Willen  geltend  machen  —  sie  konnte,  wenngleich  mit  Anstren- 
gung und  contrahirten  Fufszehen  gehen,  stehen,  konnte  die 
Hände  zum  Tbeil  öffnen,  stricken  u.  s.  w.,  ein  Beweis,  dafs  die 
Ext  ensoren  nicht  völlig  gelähmt,  sondern  nur  von  den  relativ 
stärkern  Flexoren  überwunden  waren.  Ihre  blauen  Augen  hatten 
etwas  Stieres,  Schwerbewegliches,  als  ob  die  Augenmuskeln  an 
dem  Rigor  der  übrigen  Muskeln  Theil  nähmen.  Obgleich  der 
Zustand  schon  über  zwölf  Jahre  dauerte,  waren  doch  die  straf- 
fen wohlgebildeten  Muskeln  nicht  geschwunden,  wie  es  sonst 
bei  anhaltenden  Contracturen,  z.  B.  alten  Klumpfüfsen,  ge- 
wöhnlich bemerkt  wird.  Auch  verursachte  der  Zustand  keine 
Schmerzen,  sondern  nur  ein  unangenehmes  Gefühl  unbesiegba- 
rer Steifheit  vom  Kreuze  bis  zum  Nacken  hinauf  und  in  den 
Extremitäten.  Nach  Anstrengungen  fühlte  sie  auch  das  Schluk- 
ken erschwert.  Uebrigens  war  die,  jetzt  28jährige  Jungfrau 
völlig  gesund  und  obgleich  von  blassem  Teint  und  nach  Mo- 
tionen leicht  an  Herzklopfen  leidend,  doch  keineswegs  chloro- 
tisch.  Als  Kind  hatte  sie  an  Ascariden  gelitten  und  in  ihrem 
achten  Jahre  hatte  sich  ein  unvollkommener  Veitstanz  bei  ihr 
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entwickelt,  der  vom  Ilten  bis  16ten  Jahre  sich  gesteigert  hatte. 
Aus  diesem,  eben  nicht  seltenen  Ent wickelungsleiden,  welches, 
wie  sie  sich  erinnerte,  mit  einem  Gefühle  von  Unbesinnlichkeit 
im  Kopfe  verbunden  war,  war  die  Contractur  allmähiig  her- 
vorgegangen, wogegen  man  unbegreiflich!  —  bis  jetzt  so  gut 
wie  gar  keine  Hülfe  gesucht  hatte. 

Ein  zweiter  Fall  von  eben  so  extensiver,  aber  weit  inten- 
siverer Contractur  kam  mir  in  demselben  Sommer  in  Driburg 
bei  einem  9jährigen  Knaben  aus  Cassel  zu  Gesichte,  einem  wah- 
ren Bilde  des  Jammers.  Als  achtmonatliches  Kind  hatte  er  ei- 
nen Anfall  von  Eclampsie  überstanden,  wonach  die  Beine  ge- 
lahmt wurden  und  dann  sich  Contractur  entwickelte,  die  das 
Gehen  gänzlich  hinderte.  Auch  die  übrigen  Flexoren  des  Kör- 
pers, namentlich  der  Arme,  nahmen  Antheil  an  der  Contractur. 
Zwölf  Aerzte  wandten  vergebens  innere  und  äufsere  Mittel  — 
worunter  Schwefel-,  Eiseo-  und  Kräuterbäder  —  an.  Die  Ve- 
getation des  Knaben  sank;  bei  schwacher  Efslust  hatte  er  nur 
alle  acht  Tage  Oeffnung;  die  Thätigkeit  der  Sinne  und  des 
Geistes  blieb  ungestört.  Vor  vier  Jahren  wandte  ein  Arzt 
es  war  der  zehnte  —  drei  Monate  lang  Exlensionsversucbe  mit 
Einreibungen  (welcher  Art?)  an,  wonach  sich  die  Contractu- 
ren  zu  lösen  anfingen.  Dieses  Verfahren  konnte  aber  wegen 
Entfernung  des  Arztes  nicht  forlgesetzt  werden.  Merkwürdig 
ist,  dafs  nach  den  ersten  acht  Tagen  dieser  heilsamen  Procedur 
sich  von  selbst  tägliche  Leibesöffnung  einstellte.  Da  die  ganze 
vegetative  Sphäre  dieses  unglücklichen,  liebenswürdigen  Knaben 
im  tiefsten  litt,  hielt  ich  es  für  ralhsam,  ihn  in  der  kurzzuge- 
messenen Zeit  seines  Aufenthalts  in  Driburg  äufserlicb  und  in- 
nerlicb  möglichst  den  Einwirkungen  der  «restaurirenden  Eisen- 
quelle anheim  zu  geben,  dabei  von  der  ihn  begleitenden  Mutter 
die  Extensionsmanipulationen  fortsetzen  zu  lassen  und  nur  ge- 
gen Ende  der  Kur  versuchsweise  die  Schlammbäder  anzuwen- 
den, um  im  künftigen  Jahre  diese  gegen  das  örtliche  Leiden 
der  Contractur  in  vollerem  Maafse  einwirken  zu  lassen. 

Mit  grofsem  Nutzen  brauchte  dagegen  Fräulein  v.  F.  ne- 
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ben  der  Eisenquelle  die  Schwefelschlammb'ader.  Während  diese, 
die  Contractur  der  Flexoren  erweichend,  einen  wirksamem 
Willenseinflufi  auf  die  Extensoren  gestatteten,  hob  die  innere 
Eisenkur  das  vitale  Selbstgefühl  der  Kranken  zu  einem  Höhe- 
punkte, yon  dem  sie,  wie  sie  versicherte,  erst  jetzt  sähe,  wie 
schwach  sie  vorher  gewesen,  da  sie  sich  doch  für  gesund  ge- 
halten hätte.  Leider!  erschöpfte  sie,  wie  so  Viele  im  Ueber- 
muthe  der  Reconvalescenz,  die  neugewonnenen  Kräfte  nur  zu 
oft  wieder  in  prüfenden  Anstrengungen,  die  »früher  unerreich- 
baren Berggipfel  zu  besteigen  u.  dgl.  —  Nichtsdestoweniger 
bewies  die  Einwirkung  der  Kur  die  glückliche  Wahl  des  Kur- 
orts, an  welchem  sich  in  den  Schwefelschlammbädern  und  der 
Eisenquelle  zwei  der  eingreifendsten  Mittel  gegen  dieses  Lei- 
den finden.  Nur  müfsten  der  Kur  eines  so  verjährten  Uebels 
so  viele  Monate  am  Badeorte,  als  gewöhnlich  Wochen,  einge- 
räumt werden  und  auch  den  Winter  hindurch  erweichende  laue 
Bäder  nebst  Extensionsversuchen  täglich  fortgesetzt  werden, 
ehe  man  zu  dem,  doch  immer  gewaltsamen  Mittel,  der  Teno- 
tomie  schritte. 

Würde  diese  Operation  bei  so  allgemein  verbreiteter  Con- 
tractur iodicirt  sein?  wer  möchte  sie  den  Kranken  zumuthen? 
Stromeyer  fand  sie  in  solchen  Fällen  nicht  rathsam;  jahrelang 
fortgesetzte  warme  Bäder  thauten  nach  ihm  (Beiträge  zur  ope- 
rativen Orthopädik)  zuerst  die  obern,  dann  die  untern  Extre- 
mitäten auf.  Duval  in  Paris  dagegen  hat  es  gewagt,  bei  einer 
Contractur  beider  Fufs-  nnd  Kniegelenke  die  Achillessehnen 
and  die  Kniebeuger  zu  durchschneiden  —  und  mit  ziemlich 
günstigem  Erfolge. 

Ausdauernde  extendirende  Manipulationen  von  sanfter  Hand 
sind  dem  todten,  doch  nicht  ganz  entbehrlichen  Mechanismus 
der  Streckapparate  sicher  vorzuziehen,  da  sie  eine  unverkenn- 
bar beschwichtigende  Kraft  (animalischen  Magnetismus?)  mit 
der  mechanischen  Procedur  der  Extension  vereinen*  Narcotica 
und  Jntispasmodica  innerlich  wirken  nichts,  indem  nach  Stro- 
meyer*s  treffendem  Ausdrucke,  sich  das  örtliche  üebel  bereits 
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von  semer  Ursache  isolirt  hat.  Kennten  wir  eine  Methode, 
sagt  derselbe,  diese  Mittel  auf  die  Muskeln  selbst  zu  lenken  — 
die  endermatiscbe  ist  unwirksam  — :  so  würde  die  orthopädi- 
sche Operation  grofsentbeils  überflüssig. 

Mir  selbst  drang  sich  bei  Betrachtung  der  starren  Muskel- 
parlbieen  an  den  oben  beschriebenen  Subjecten  die  Acupunc- 
tur  als  Heil  versuch  auf,  wobei  etwa  die  Nadeln  vorher  in  con- 
cenlrirte  Morphiumauflösung  getaucht  würden,  damit  das  Mor- 
phium, auf  denselben  getrocknet,  in  die  Tiefe  der  Muskel- 
Substanz  eindränge.  Doch  fehlte  mir  in  der  vielbewe£ten 
Saison  die  Zeit  zu  solchen  Operationsversuch eo,  welche  hier- 
mit den  Vorstehern  der  Hospitäler  anheim  gegeben  sein  mögen! 

Wenn  Guerscnt  und  Baudelocque  (Gazette  des  Höpitaux 
XI.  No.  57)  durch  „einige"  Bäder  und  innerlich  Antispasmo- 
dica,  bei  Darmwürmern  durch  Anth elmint ica%  Contracturen  bei 
Kindern  geheilt  haben:  so  ist  hier  wohl  mehr  von  tonischen 
Krämpfen  die  Rede,  als  von  selbstständig  gewordenen  Contrac- 
turen, welche  sich,  als  Producte  früherer  Neurosen,  von  der 
sie  erzeugenden  Ursache  bereits  isolirt  haben. 

Was  aber  ist  die  Ursache  der  Contracturen?  —  Als  pa- 
thologische ursächliche  Momente,  aus  denen  Contracturen  her- 
vorgehen können,  finden  wir  von  den  Beobachtern  fast  nur 
solche  angegeben,  die  zu  den  Neurosen  zu  zählen  sind  oder 
doch  dazu  disponiren. 

1)  Angeboreo  erscheinen  die  Contracturen  uiebt  selten 
in  der  Form  des  Klumpfufses.  Meist  sind  dieses  neryenreiz- 
bare  Kinder,  die  entweder  sich  schnell  und  bedeutend  geistig 
entwickeln  oder  andrerseits  durch  Ueberreizung  des  Gehirns 
in  Blödsinn  verfallen.  In  dje  erste  Kategorie  fallen  manche 
durch  Geist,  Witz  und  Phantasie  ausgezeichnete  Klumpfufsige  *), 

*)  Es  sind  diese  Unglücklichen,  wrlche  ein  Volksspruchwort  war» 
nend  »die  von  Gott  Gezeichneten1'  nennt,  wie  auch  der  Teufel  in  der' 
Volksmythologic  mit  dem  Attribute  des  Pferdefufse*  bezeichnet  ist 
Wie  nun  die  Volks  Weisheit  stets  in  beachtenswerter,  wenn  auch  oft 
schiefgedeuteter  Beobachtung  begründet  ist,  so  möchte  wohl  hier  die 
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z.  B.  Lord  Byron,  IValter  Scott  u.  A.  Als  Repräsentanten 
der  zweiten  Kategorie  möchte  ich  die  beiden  contracten,  blöd- 
sinnigen Knaben  anfuhren,  welche  ich  im  Jahrg  1834  dieser 
Wochenschrift  *)  beschrieben  habe,  bei  denen  «war  nicht  die 
Contracturen  selbst,  doch  unbezweifelt  die  cachectisch  -  nervöse 
Disposition  dazu  angeboren  war. 

2)  Im  Laufe  des  Lebens  erscheinen  die  Contracturen 
(zunächst  im  kindlichen  Alter)  als  Producte  centraler  Nerven- 
affectionen,  oft  nachdem  diese  vorher  sich  in  klonischen  Kräm- 
pfen vergebens  zu  entladen  gesucht.  So  ging  in  dem  einen 
der  obigen  Fälle  Veitstanz,  in  dem  andern  Eclaropsie  der  Con- 
tractur  vorauf.  So  tbeilt  Dr.  7b«  (in  Hufeland- Osanns  Jour- 
nal 1838  St.  3)  einen  Fall  mit,  wo  ein  13jhhriger  Knabe  ein 
Jahr  lang  an  täglichen  epileptischen  Anfällen  leidend,  aus  einem 
solchen  Anfalle  mit  Contractur  des  linken  Schenkels  erwacht, 
worauf  die  Epilepsie  verschwunden  ist,  auch  nachdem  Ostsee- 
bäder die  Contractur  geheilt  hatten.  So  blieb  lebenslänglicher 
Muskelkrampf  eines  Auges  (Schielen)  bei  einem  meiner  Freunde 
zurück,  nachdem  er  als  Kind  in  eine  Cloake  gefallen  und  für 
todt  herausgezogen  war,  wie  einem  gleichen  Unglückfalle  ein 
berühmter  Maler  sein  Schielen  und  deshalb  seinen  Beinamen 
(Guercino)  verdankte.  Nach  Guersent  und  Beaudelocque  wech- 
seln Wochen-,  ja  Monatelang  dauernde  Contracturen  der  Kin- 
der oft  mit  klonischen  Krämpfen  und  treten  die  Contracturen 
solcher  nervösen  Kinder  am  liebsten  vom  18ten  Monate  bis 
zum  Öten  Lebensjahre,  dann  nicht  eher  wieder,  als  zwischen 
dem  12ten  und  15ten  Jahre  ein  —  eine  Behauptung,  welche 
nicht  minder  willkührlicb  scheint,  als  die  von  LaUemand  (Re- 
cherches  onatomico  -  pathol.  sur.Vencephale  ete.  T,  1.  154): 
dafs  Contracturen,  welche  durch  Entzündung  des  Hirnmarks  er- 
zeugt sind,  mit  wirklicher  Paralyse  verbunden  seien,  während 

Beobachtung  zum  Gründe  liegen,  dafs  diese  reitbaren  Naturen,  zumal 
oft  von  Kindheit  au  verhöhnt,  zu  Bitterkeit  und  Bosheit  leicht  hin- 
neigen, d.  Vf. 

*)  S.  49  u.  f.  d.  Red. 
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die  durch  Entzündung  der  Spinnwebeubaut  entstandenen  ohne 
Paralyse  seien.  In  der  Regel  giebt  nach  G.  und  B.  die  Sec- 
tion  der  au  intercurrirenden  Krankheiten  verstorbenen  contrac- 
ten  Kinder  kein  Resultat;  die  Muskeln  und  Nervencenlra  finden 
sich  unverletzt,  nur  zuweilen  zeigen  sich  partielle  Erweichun- 
gen des  Gehirns  oder  Tuberkel. 

Auch  bei  Erwachsenen  erscheinen  Contracluren  häufig  als 
unmittelbare  Folge  von  Reizung  des  Centrainervensystems. 
Po/i'scher  Buckel  verursachte  nach  Marshall  Hall  durch  Rei- 
zung des  Rückenmarks  so  anhaltende  Muskelcpntractlon  der 
untern  Extremitäten,  dafs  durch  den  Eindruck  der  Fersen  die 
Hinterbacken  in  Versch wärung  gesetzt  wurden. 

3)  Aufser  solchen  unmittelbar  im  Centrainervensysteme 
liegenden  Ursachen  der  Contracluren  finden  wir  ferner  von 
den  Beobachtern  eine  Masse  pathologischer  ursächlicher  Momente 
in  bunter  Reibe  angeführt:  Darmwürmer,  Zabndurchbruch,  her- 
annahende Menses,  Masturbation,  Eulzündung  des  Darmkanals, 
Rheumatismus,  Gicht,  Verbrennung  und  Erfrierung,  Metastasen 
der  Milch,  der  Lochien,  zurückgebliebene  Kratze  und  abge- 
schnittenen Weichsclzopf,  Gemülbsaffecte,  Metallvergiftungen, 
mechanische  Einflüsse  u.  s.  w.  Eine  solche  chaotische  Zusam- 
menstellung von  nähern  und  entferntem  ursächlichen  Momen- 
ten kann  jedoch  nicht  als  eine  befriedigende  Antwort  auf  die 
Fragen  der  heutigen  Pathogenie  genommen  werden.  Erst  ver- 
möge der  neuern  physiologischen  Entdeckung  des  Reflexions- 
gesetzes im  Nervensysteme  ist  die  Mehrzahl  dieser  ent- 
fernten Ursachen  mit  dem  Centrainervensystem  in  ein  näheres 
Yerbällnifs  zu  bringen,  um  von  diesem  aus  zunächst  die  Muskel- 
contractionen  und  demnächst  die  Muskelcon tracturen  zu 
begreifen,  zwischen  welchen  beiden  ein  Unterschied  Statt  zu 
finden  scheint,  wie  zwischen  dem  lebendigen  Crystallisalions- 
processe  und  dem  erstarrten  Crystalle. 

(Schlufs  folgt.) 
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Symptomatischer  Wasserfriesel. 

Beobachtet  ond  mitgetheilt 
vom  Dr.  Fr.  Lyncker  in  Pyrmont. 

Zu  einer  der  seltnem  Erscheinungen  und  Beobachtungen 
am  Krankenbette  gehört  unstreitig  die  des  Wasserfrieseis,  Mi- 
liaria crystallina.  Derselbe  aber  ist  mir  im  Laufe  des  Win- 
ters 1836  — 1837,  uud  zwar  im  Monat  December,  in  einem  Zeit- 
räume von  acht  Tagen  bei  dreien,  sowohl  durch  Alter  als  Ge- 
schlecht verschiedenen  Individuen,  und  einmal  im  Februar  bei 
einem  Knaben  von  acht  Jahren  vorgekommen. 

Das  erstemal  sah  ich  ihn  bei  L.  B.\  einem  Knaben  von 
drei  Jahren,  der  an  Hydrocephalus  acutus  erkrankte  und  daran 
starb«  Das  zweitemal  bei  C.  &,  einem  jungen  Manne  von  18 
Jahren,  der  schon  seit  14  Tagen  an  einem  gastrisch -nervösen 
Fieber  darniederlag  und  zwar  gerade  da,  ab  sich  dasselbe  durch 
wiederholte  kritische  Schweifse  entschied.  Das  drittemal  bei 
W.  K.,  einem  2|  Jahre  alten  Mädchen,  das  an  Stickhusten  mit 
hinzugetretener  Brustentzündung  litt,  welcher  Fall  ebenfalls 
tödtlich  endete.  Das  viertemal  bei  E.  S.t  einem  8  Jahre  alten 
Knaben,  der  von  einem  entzündlich  -  rheumatischen  Fieber  be- 
fallen war,  das  sieb  in  seinem  weitern  Verlaufe  zu  einer  Fcbris 
rheumatica  nervosa  t  mit  bedeutender  allgemeiner  Abmagerung 
umgestaltete. 

In  dem  erstem  Falle  trat  die  Eruption  des  Wasserfries  eis 
während  des  letzten  Stadiums  der  Krankheit,  ohne  jedoch  deo 
mindesten  Eioilufs  auf  den  gegenwärtigen  und  weitern  Verlauf 
derselben  auszuüben,  ein,  blieb  bis  zum  Tode,  der  erst  sechs 
Tage  später  erfolgte,  durchaus  unverändert,  und  war  dieses 
selbst  auch  dann  noch,  als  ich  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode 
die  Section  vornahm,  die  einen  bedeutenden  Ergufs  wäfsriger 
Lymphe  in  sämmtliche  Gehirnventrikel  ergab. 

In  dem  zweiten  Falle  entstand  der  Friescl,  wie  schon  ge- 
sagt, während  der  kritischen  Entscheidung  dieser  Krankheit 
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durch  mehrmalige  Schweifte,  zeigte  aher  auch  hier  weiter  kei- 
nen Einfluß  auf  das  besondere  Allgemeiuleiden,  stand  mehrere 
Tage  unverändert  und  verschwand  erst  nach  und  nach  wieder 
unter  der  allmähligen  Reconvalescenz  des  Kranken. 

Beim  dritten  Falle  trat  der  Friesel  schon  in  den  ersten 
Tagen  des  Bruslleidcns  ein,  stand  unverändert  und  gleichfalls 
ohne  bemerkbaren  Einfluß  auf  das  secundäre  Brustleideo  drei 
volle  Tage,  wo  dann  plötzlich  Lungenlähmung  einen  tödtlichen 
Ausgang  herbeiführte. 

Im  w'erleo  Falle  zeigte  sich  das  Exanthem  gerade  am  vier- 
zehnten Tage  der  Krankheit.  Ohne  jedoch  auch  hier  die  min- 
deste Rückwirkung  auf  das  tiefe  Allgemeinleiden  zu  äußern, 
stand  dasselbe  mehrere  Tage  unverändert,  verschwand  aber  dann 
bald  nach  der  Anwendung  einiger  warmer  Bäder,  die  bei  der 
sehr  trockenen  und  heifs  anzufühlenden  Haut  dieses  Kranken 
so  vorzüglich  wirkten,  dafs  sie  denselben  bald  aller  Gefahr  ent- 
rissen und  der  Reconvalescenz  entgegenführten.  Hier  hinter- 
liefs  der  Friesel  viele  kleine,  leicht  durch  das  Gesicht  und  Ge- 
fühl zu  entdeckende  Knotehen  in  der  Haut,  besonders  der  des 
untern  Tbeiles  des  Halses,  die  noch  längere  Zeit  hernach  wie 
eine  Gänsehaut  anzufühlen  war. 

In  allen  vier  Fällen  war  der  Wasserfriesel  allein  nur  am 
Stamme  des  Körpers,  weniger  jedoch  auf  dem  Rücken  als  auf 
der  Brust  und  dem  Bauche,  wo  Bläschen  an  Bläschen  in  un- 
zählbarer Menge  standen,  sonst  aber  an  keinem  andern  Tbeile 
des  Körpers  zu  bemerken.  —  Sammtliche  Bläschen  waren  von 
runder  Form,  die  meisten  so  grofs  wie  Hirsekörner,  einige 
kleiner,  manche  jedoch  auch  größer.  An  einigen  Stellen  fand 
ich  zwei  bis  drei  dieser  Bläschen  zusammengeflossen,  die  als- 
dann  eine  mehr  unregelmäßige,  etwas  längliche  Form  gewan- 
nen. Die  in  denselben  enthaltene  Flüssigkeit  war  von  beller, 
wäßriger  Beschaffenheit;  Abends  bei  hinreichendem  Lichte  bc- 
*  sehen  glänzten  sie  wie.  Krystalle.  Die  Haut  zeigte  an  denjeni- 
gen  Stellen,  wo  der  Friesel  seinen  Sitz  aufgeschlagen,  weder 
eine  erhöhte  noch  verminderte  Temperatur.    Im  Allgemeinen 
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fühlte  sich  dieselbe  meist  trocken  und  heifs  wie  überall  an, 
ausgenommen  in  einem  einzigen,  dem  zweiten  Falle.  In  zwei 
Fällen,  dem  ersten  und  zweiten,  war  das  Exanthem  wahrend 
der  Nacht  und  hinnen  wenigen  Stunden  zum  Vorschein  gekom- 
men, in  den  beiden  andern  war  auf  sein  Erscheinen  nicht  ge- 
achtet worden.  Vorboten  der  nahenden  Eruption  wurden  in 
keinem  einzigen  Falle  bemerkt. 

Dafs  auch  andere  Aerzte  gleich  mir  um  dieselbe  Zeit  den 
Wasserfriesel  beobachtet,  ist  mir  nur  in  einem  einzigen  Falle, 
von  dem  ich  jedoch  nichts  Genaueres  in  Erfahrung  habe  brin- 
gen können,  bekannt  geworden. 

Was  nun  die  Natur  und  das  eigentliche  Wesen  des  Frie- 
seis überhaupt,  wie  des  Wasserfrieseis  insbesondere  betrifft,  so 
schwebt,  wie  über  so  manche  exanthematische  Krankheitsform, 
darüber  zur  Zeit  noch  ein  mystisches  Dunkel,  das  zu  erhellen 
ich  jedoch  einer  geübtem  Feder  und  einer  gröfsern  Erfahrung 
als  der  meinigen  überlasse,  gern  aber  das  sich  mir  Dargebotene 
als  geringen  Beitrag  dazu  verwende.  —  Was  mir  darüber  von 
Andern  zu  Gesichte  gekommen,  war  nur  kurz  und  bat  auch 
durchaus  unbefriedigt  gelassen. 

Zu  den  wahren,  acuten  oder  kritischen  Exanthemen  kann 
man  ihn  aber  schon  deshalb  nicht  zählen,  weil,  was  wenigstens 
die  von  mir  beobachteten  Fälle  anbetrifft,  sein  Erscheinen  durch- 
aus ohne  allen  Einflufs  auf  das  bestehende  örtliche  sowohl,  als 
allgemeine  Leiden  blieb,  daher  ich  ihn  auch  nur  als  blofses  pas- 
sives Moment  desjenigen  Krankheitszustandes ,  zu  dem  er  sieb, 
sei  es  in  welcher  Periode  es  wolle,  gesellt,  betrachte.  —  Auch 
die  Aetologie  desselben  ist  nicht  weniger  dunkel,  denn  was 
G.  A.  Richter  in  seiner  spec.  Path.  u.  Therap.  Bd.  II.  S.  548 
über  seine  Entstehung  sagt,  und  annimmt,  dafs  ihm  jedesmal 
entweder  ein  Krampf  der  Haut,  oder  eine  besondere  fehlerhafte, 
zähe  Beschaffenheit  der  perspirablen  Lymphe  zum  Grunde  liege, 
ist  eine  blofse  Hypothese  und  bedarf  erst  noch  einer  genauem 
Untersuchung. 

Nach  der  Beobachtung  älterer  Aerzte  ist  der  Wasserfriesel 
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ein  Symptom  bedeutender  Affectionen  innerer  Theile,  nament- 
lich der  Gehirnhäute  und  der  die  Organe  der  Brust  umkleiden- 
den serösen  Membranen,  welche  Annahme  in  dem  von  mir  be- 
obachteten ersten  und  dritten  Falle  wohl  gelten  könnte.  Dafs 
ein  vermehrter  Andrang  wäfsriger  Säfte  nach  der  Haut  nicht 
seilen  die  Hauptursache  zu  seiner  Entstehung  abgiebt,  möchte 
wohl  nicht  leicht  zu  läugnen  sein. 


Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie. 


1.    Sackgeschwülste  in  der  Bauchhöhle  einer 

53jährigen  Frau. 

Frau  2V.,  50  Jahre  alt,  war  bis  vor  sieben  Jahren,  nach- 
dem sie  früberbin  drei  Kinder  leicht  geboren  hatte,  vollkommen 
gesund.  Als  sie  44  Jahre  alt  geworden  war,  fing  sie  an  weni- 
ger, jedoch  zeitgemäfs  zu  menstruiren.  Während  dieses  Jahres 
war  ihr  der  Unterleib  so  angeschwollen,  dafs  sie  sich  endlich, 
da  ihre  Gesundheit  übrigens  nicht  im  geringsten  gestört  war, 
Rath  bei  mir  erbat.  Ich  fand  den  Uterus  in  der  Mitte  des 
Bauches  bis  vier  Zoll  über  der  Symph.  angeschwollen  und  hart. 
Das  Orifieium  uteri  konnte  ich  nicht  erreichen.  Zeichen  der 
Schwangerschaft  fehlten.  Ich  bat  sie,  einen  zweiten  Arzt  zu 
Käthe  zu  ziehen,  was  sie  aber  ablehnte.  So  vergingen  drei 
Jahre,  als  der  Bauch  in  einem  weit  gröfsern  Umfange  ange- 
schwollen war  und  mir  die  Berathung  mit  einem  sehr  erfahre- 
nen Arzte  bewilligt  wurde.  Ich  hielt  die  Krankheit  für  eine 
Anschwellung'  des  Uterus,  dieser  sie  für  eine  Entartung  der 
Eierstöcke.  'Auf  meiner  Seite  war  der  Vortheil  der  Zeit,  in 
welcher  ich  untersuchen  und  den  krankhaften  Uterus  von  den 
übrigen  Eingeweiden  unterscheiden  konnte.  Ueber  nichts  wa- 
'  ren  wir  einiger,  als  dafs  das  Uebel  den  Tod  unvermeidlich  zur 
Folge  haben  würde.  Sie  starb  am  18.  Juni  unter  Erscheinun- 
gen hinzugetretener  Brustwassersucht  plötzlich. 
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Seclion.    Gänzliche  Abmagerung  des  Körpers,  aber  die 
Bauchwandungen  waren  drei  und  einen  halben  Zoll  dick  und 
verbartet    Das  Fettbautzellgewebe  war  pergamentartig,  so  dafs 
das  Scalpell  beim  Durchschneiden  knirschte.  Es  zeigte  sich  eine 
Menge  von  Geschwülsten,   welche  zusammengedrängt  (man 
konnte  sagen,  wie  eingemauert)  beinahe  die  ganze  Bauchhöhle 
einnahmen,  die  Leber,  Milz,  Magen,  die  untern  Rippen  auf  eine 
höchst  seltene  Weise  in  die  Höbe  gedrängt  hallen,  und  an 
mehrern  Stellen  mit  den  aus  ihrer  Lage  gepreßten  Därmen 
sowohl,  als  mit  dem  Bauchfell  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
wachsen waren.    Diese  Geschwülste,  welche  auf  den  ersten 
Blick   ein  Ganzes  schieuen,  bestanden  aus  vierzehn  Sackge- 
schwülsten, die  zum  geringsten  Tbeile  eine  rein  seröse,  zun 
gröfsten  eine  mit  Blut  gefärbte  dunkelbraune  Flüssigkeit,  auch 
Blutgcrinsel  und  gelbe  sulzartige  Stücke  geronnener  Lymphe 
enthielten.    Die  Menge  dieser  Flüssigkeit  betrug  60  Berliner 
Quart.   Die  Kleinste  von  diesen  Geschwülsten  hatte  einen  Um- 
fang von  ungefähr  dritte  halb  Zoll,  die  gröfste  jene  von  elf  Zoll 
rheinisch.   Unter  den  Geschwülsten  fanden  sich  noch  zwei  ohne 
flüssigen  Inhalt,  wovon  die  eine  das  Gewebe  eines  Mark-,  die 
andere  jenes  eines  Blutschwammes  hatte.  Einige  der  Geschwülste 
waren  rein  seröse  Säcke,  an  andern  fand  man  melaootisebe  und 
wieder  an  andern  scjrrhöse,  fungöse,  verknorpelte  und  verknö- 
cherte Stellen.     Dieses  Gemisch  krankhafter  Bildungen  zog 
seinen  Ursprung  aus  dem  Grunde  des  Uterus,  welcher  in  eine 
grofse  sackförmige,  durch  mehrere  Scheidewände  unregelmäßig 
getbeilte  Geschwulst  entartet  war,  und  mit  welcher  alte  übri- 
gen Geschwülste  innig  zusammenhingen.    Was  noch  von  dem 
Gewebe  des  Uterus  erkannt  werden  konnte,  fand  sich  aufge- 
lockert und  hoch  geröthet.    Aufserdem  war  der  Uterus'  sehr 
in  die  Länge  gezogen.    An  und  in  den  Ovarien,  sowie  an  den 
benachbarten  Tbeilen  fand  sich  nichts  krankhaftes  vor.  Merk- 
würdig ist,  dafs  diese  Kranke  nie  über  Schmerzen  geklagt  hat. 
Bonn.  Dr.  Feiten,  Kr,  Phys. 
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2.    Suffocatorischer  Tod  bei  Hypertrophie  der 
Thymus,  der  Bronchialdrüsen  u.  s.  w. 

Ein  4 jähriges  Mädchen  hatte  früher  lange  an  Keuchhusten 
gelitten  und  war  endlich  ohne  Arzneimittel  davon  genesen. 
Seit  der  Zeit  war  es  Nachts  mehrmals  von  plötzlichen,  aber 
schnell  vorübergehenden  Atembeschwerden  befallen  worden, 
wobei  es  mit  blauem  Gesichte  und  grofser  Angst  einige  Minu- 
ten im  Bette  vornüber  sitzen  mufste.  Zu  Anfang  des  Jahres 
IS —  erkrankte  es  ernstlicher,  es  traten  suffoca torische  Zufalle 
eio,  an  denen  das  Kind  vier  Monate  später  starb.  Bei  der  Sec- 
tion  fand  sich  eine  wenigstens  um  das  Dreifache  zu  grofse 
Glandula  ihjrmus,  welche  sonst  von  normaler  Beschaffenheit 
war,  alle  Broncbialdrüsen  beinahe  waren  vergrößert  und  tuber- 
kulös entartet.  Eine  derselben  an  der  Bifurcation  hatte  den 
Umfang  eines  Hühnereies  erreicht,  war  knorpelbart  anzufühlen 
und  zu  durchschneiden,  enthielt  jedoch  im  Innern  frei  abgela- 
gerte, tuberkulöse  Substanz,  welche  in  der  Mitte  bereits  erweicht 
war;  die  beiden  Bronchien  waren  durch  diese  Drüse  gleich  un- 
terhalb ihres  Anfanges  so  zusammengedrückt,  dafs  nur  höchstens 
ein  Drittel  ihres  Volumeos  übrig  geblieben  war,  ohne  dafs,  so 
viel  ich  erfahren  konnte,  das  Kind  anhaltend  an  Athembeschwer- 
den  gelitten,  oder  einen  anhaltenden  Sibilus  gehabt  hatte. 
Longe  uud  Herz  in  ihrer  Lage,  letzteres  nicht  einmal  merklich 
durch  die  vergröfserte  Thymus  in  der  Lage  beeinträchtigt, 
zeigten  die  Wirkung  des  suffocatorischen  Todes,  Ueberfülluog 
mit  Blut.  Die  Lungenscbleimbaut  war  bedeutend  geröthet;  in 
den  Lungen  zeigten  sich  eine  Anzahl  von  Miliar- Tuberkeln  in 
rohem  Zustande. 

Bergheim.  Dr.  Alken,  Kr.  Pbys. 


3.  Magensteatom. 

Ein  58  jähr  ig  er,  dem  Trünke  sehr  ergebener  Bäcker,  wel- 
cher schon  längere  Zeit  über  seinen  Magen  geklagt  und  in  den 
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letzten  vier  Wochen  vor  seinem  Tode  an  Durchfall  mit  sehr 
übelriechendem  Abgange  gelitten  hatte,  starb  endlich  ganz  ab- 
gezehrt. Das  bei  Lebzeiten  vorausgesetzte  organische  Leiden 
des  Magens  war  in  weil  höherem  Grade  vorhanden,  als  ich  ge- 
dacht hatte.  Line  steatomatöse  Masse,  welche  den  ganzen  Raum 
des  grofsen  Netzes  einnahm,  ging  von  der  vordem  Fläche  des 
Magens  aus  und  hing  mit  den  entarteten  Wänden  desselben  so 
innig  zusammeo,  dafs  man  die  Grenzen  zwischen  ihr  und  den 
Häuten  des  Magens  nicht  unterscheiden  konnte.  Die  Oberfläche 
der  Leber,  das  Zwerchfell  und  die  Milz  waren  zum  Theil  mit 
einer  ähnlichen  slealomatösen  Masse  bedeckt.  In  der  Bauch- 
höhle  und  im  Herzbeutel  war  viel  Serum  ergossen,  das  Ge- 
webe der  Lunge  gröfstentheils  gesund.  Nur  aus  der  ganz  all- 
mähligcn  Umbildung  so  wichtiger  Organe  läfst  es  sich  erklären, 
dafs  der  Mensch  noch  sechs  Wochen  vor  seiaem  Tode  gear- 
beitet hatte. 

Coblenz.  Med,  Rath  Dr.  Virich, 


4.   Merkwürdige  Degeneration  des  Uterus. 

Eine  58  Jahre  alt  gewordene,  unverheiratete  Dame  von 
sensibler  Constitution  und  aufser,  dafs  sie  oft  profus  menstruirt, 
stets  gesund,  wurde  vor  7  Jahren  von  öfters  wiederkehrenden 
Leibschmerzen  befallen;  der  Leib  fand  sich  dabei  aufgetrieben 
und  hart.  Auflösende  und  abführende  Arzneien  wurden  ohne 
allen  Erfolg  angewandt.  Der  untersuchende  Finger  fand  auf 
dem  gegen  einen  halben  Zoll  geöffneten  Muttermunde  drei 
bohnenartige,  harte,  schmerzlose  Körper,  die  an  zolllangen,  dün- 
nen Stielen  befestigt  waren  und  leicht  mittelst  des  Fingers, 
ohne  weitere  Blutung  entfernt  wurden.  Nach  zwei  Stunden 
war  der  Muttermund  völlig  wieder  geschlossen  und  das  Allge- 
meinbefinden erwünscht.  Nach  mehrern  Tagen  stellte  sich  ein 
fieberhafter  Zustand  ein,  welcher  durch  Hülfe  des  Dr.  v.  V eisen 
binnen  14  Tagen  beseitigt  war.  Von  da  an  war  Patientin, 
geringe  hysterische  Beschwerden,  jene  harte,  schmerzlose  Auf- 
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treibung  des  Unterleibes  und  manchmalige  un regelmässig  ein- 
tretende Mutterblutungen  abgerechnet,  gesund,  bis  im  Frühjahr 
1835  ,sich  zuerst  ein  Ausflufs  einer  übelriechenden,  jauchigen 
Flüssigkeit  mit  Blut  vermischt  und  von  üftern  Leibschmerzen 
begleitet,  einstellte.  Gegen  Mitte  Februar  1836  nahm  die  An- 
schwellung des  Unterleibes  zu,  in  der  Gegend  des  rechten  Ova- 
riums  fühlte  man  eine  schmerzhaft  umschriebene  Geschwulst, 
der  Mutterhals  war  jetzt  verschwunden,  der  Muttermund  war 
etwas  geöffnet  und  tiefstehend,  die  Gebärmutter  in  ihrem  un- 
tern Abschnitte  sehr  ausgedehnt,  doch  unschmerzhaft,  weshalb 
ein  Polyp  im  Uterus  'vermutbet  wurde.  Auf  mehrmal  gereichte 
Gaben  des  Seeale  cornutum  drängte  sich  unter  wehenartigen 
Schmerzen,  Öfterem,  galligtem  Erbrechen,  eine  schwammige, 
leicht  zerdrückbare  Masse,  unter  reichlichen  Ausflüssen  einer 
blutig-jauebigen,  äufserst  stinkenden  Flüssigkeit  durch  den  Mut- 
termund in  die  Scheide  herab.  Innerlich  wurden  abwechselnd 
stärkende  und  antiseptische,  krampfstillende  und  eecoprotisebe 
Mittel,  Kly stiere,  reinigende  Muttereinspritzungen  und  auf  den 
Unterleib  oarcotisebe  Calaplasmen,  sowie  auf  das  Ovarium  Blut- 
egel und  Quecksilber- Einreibungen,  später  mit  Jodinsalbe  an- 
gewandt. Vierzehn  Tage  später  trat  obige  Masse  zum  Theil 
aus  der  Scheide  hervor,  und  wurde,  nach  vorheriger  Unterbin- 
dung, entfernt.  Sie  wog  gegen  2\  Pfund,  war  von  schwarz- 
rüthlicher  Farbe  und  zum  Theil  in  Fäulnifs  übergegangen. 
Schon  am  Tage  nach  der  Operation  hatte  sich  der  Muttermund 
wieder  geschlossen,  die  Blutungen  hatten  aufgehört  und  Pat. 
fand  sich  die  nächsten  sechs  Tage  ziemlich  wobl,  bis  am  sieben- 
ten Tage  plötzlich  ein  heftiges  Fieber  ausbrach  und  unter  den 
Erscheinungen  einer  heftigen  Darmentzündung  starb  die  Kranke 
am  zehnten  Tage  nach  der  Operation,  nach  24stündigem  Todes- 
kampfe. Die  am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  im  Beisein  des 
Hrn.  Dr.  t>.  Felsen  gemachte  Section  bot  folgende  Ergebnisse  dar: 
Die  Bauchhöhle  enthielt  eine  Menge  eines  graugelblichen,  stin- 
kenden, flockigen  Wassers;  der  gröfste  Theil  der  dünnen  Ge- 
därme, so  wie  der  obere  Theil  des  Dickdarms  waren  heftig 
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entzündet  und  von  Luft  ausgedehnt;  Magen,  Leber»  Milz  und 
Nieren  waren  normal  beschaffen.  An  dem  sehr  aufgetriebenen 
Uterus  fielen  sogleich  fünf  äufserlich  hervorragende,  harte,  kno- 
tige Stellen  in  die  Augen,  die  im  Innern  einen  Knochenkern, 
mitunter  von  der  Gröfse  einer  Bohne  halten.  Die  innere 
Oberflache  des  Uterus  war  mit  einer  fingerdicken  Lage  einer 
grauschwarzen,  schmierigen,  stinkenden  Masse  bedeckt,  nach 
deren  Entfernung  die  Schleimhaut  der  Gebärmutter  normal  er- 
schien, abgerechnet  jene  höckerige  Hervorraguog  der  knotigen 
Masse  und  des  fleischig,  festen,  drei  Finger  breit  über  dem 
Muttermunde  befindlichen  Stieles  des  Polypen,  an  dem  nur 
kleine  Ueberreste  der  operirten  Masse  hingen.  Das  linke  Ova- 
rtum  war  gesund,  das  rechte  dagegen  stellte  einen,  sechs  Zoll 
langen  und  oben  zwei  Zoll  breiten,  hohlen  Schlauch  dar,  wel- 
cher innerlich  mit  einer  dunkelrotbeo,  weichen  Masse,  die  aus 
geronnenem  Blute  zu  bestehen  schien  und  gegen  drei  Unzen 
wiegen  mochte,  gefüllt  war;  die  Muttertrompete  dieser  Seite 
war  sehr  erweitert  und  konnte  eine  dicke  Sonde  leicht  bis  in 
den  Uterus  geführt  werden. 

Cleve»  Kr.  Wundarzt  Krieger. 

(Schlufs  folgt.) 


Vermischtes. 
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Habituelle  Verrenkung  der  Kinnlade. 

- 

Eine  75j'abrige  Frau  hatte  eine  solche  Anlage  zu  Verren- 
kungen der  Unterkinnlade,  dafs  dieselben  oft  beim  Gähnen  und 
Kauen  sowohl  an  beiden  Seiten,  als  auch  mitunter  an  der  ei- 
nen oder  andern  erfolgte.  Sie  war  so  geschickt  in  der  Repo- 
sition, dafs  sie  dieselbe  immer  selbst  wieder  zu  Stande  brachte,  und 
nur  ein  einzigesmal  war  ich  aufgefordert  worden,  Hülfe  zu  leisten, 
nachdem- der  Selbst-Repositions- Versuch  nicht  gelingen  wollte. 

Wermelskirchen.  Dr.  Blasberg. 

Gedruckt  bei  P  et  ich. 
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Uebcr  die  Bright'sche  Degeneration  der  Nieren.  .Vom  Dr.  Hecht.  — 
Ueber  Muskelcontr^cturen.  Vom  Hofmed.  Dr»  Brück.  (Schi.)  — 
Vom  Studirtischc.    Vom  Dr.  Anonymus. 

Ueber  die  Bright'sche  Degeneration  der 

Nieren. 

Mitgelheilt  vom  Dr.  C.  Hecht  in  Stralsund. 


Die  von  Gluge  in  dieser  Wochenschrift  (1837  No.  37,38, 
49  und  1839  No.  5)  und  in  seinen  „microscopischen  Untersu- 
chungen" und  von  Valentin  im  MRepertoriumw  -für  1837  und 
1838  mitgetheilten  Bemerkungen,  über  die  Art,  wie  die  Nieren 
in  der  Brighf  sehen  Krankheit  degeneriren,  haben  ein  so  wenig 
übereinstimmendes  Resultat  ergeben,  dafs  eine  nochmalige  Un- 
tersuchung nicht  überflüssig  erschien.  Es  bot  sich  mir  in  die- 
sem Jahre^öfter  die  Gelegenheit  dar,  Nieren  von  Wassersüch- 
tigen zu  untersuchen,  die  während  ihres  Lebens  fast  alle  von 
*  ßrigkt  angegebenen  Symptome  gezeigt  hatten,  und  da  Herr 
Med.  Rath  Prof.  Froriep  mir  mit  der  dankenswertesten  Zu- 
vorkommenheit den  Gebrauch  seines  Microscopes  gestattete,  so 
ergriff  ich  die  Gelegenheit  um  so  lieber,  als  Arbeiten  dieser 
Art  doch  noch  nicht  häufig  sind,  und  selbst  das  geringste  Re- 
Jahrgang 1839.  36 
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sulfat  immer  ein  lohnendes  bleibt.  Was  ich  gefunden,  habe 
ich  in  meiner  Inaugural-Dissertation  *)  mitgetbeill ;  schon  wah- 
rend des  Druckes  derselben  erhielt  ich  wieder  neue  Nieren,  und 
da  die  Untersuchung  derselben  meine  Bemerkungen  durchaus 
bestätigte,  so  war  mir  die  ehrende  Aufforderung  meines  hoch- 
geschätzten Lehrers,  Herrn  Geb.  Rath  Caspcr  sehr  erfreut, 
ihm  für  dieses  Journal  ein  kurzes  Resume  des  Gefundenen  zu 
liefern. 

Das  aufsere  Ansehen  der  Nieren  war,  wie  Bright  es  too 
seiner  zweiten  Varietät  beschreibt.  Ihr  Volumen  vergrößert  «— 
eine  war  5"  lang  und  2"  10'"  breit.  —  Die  Blutmasse  ver- 
mindert; alle  Nieren  indefs  kaum  etwas  weicher,  als  im  natür- 
liehen  Zustande.  Die  graurötbliche  Oberfläche  war  mit  weifsen, 
unter  sich  netzförmig  verbundenen  Punkten  bestreut,  die  be- 
■>  sonders  bei  der  einen  Niere  deutlich  da  hervortraten,  wo  diese 
an  dem  zum  Zwerchfell  gekehrten  Theile  ein  blauliches  An- 
sehen hatte.  Tbeilte  man*  die  Nieren  durch  einen  Längsschnitt, 
so  zeigte  sich  auch  im  Innern  vollständige  Degeneration;  die 
ganze  CorticaUubstanz  war  von  den  weifsen  Granulationen 
durchdrungen.  Auch  die  Medullarsubstaoz  war  durchaus  nicht 
unverändert:  währeud  in  einer  Niere  fast  alle  MalpighCscht 
Pyramiden  an  ihrer  Basis  wie  angefressen  waren,  bot  eine  zweite 
'  Niere  ein  so  auffallendes  Bild  der  Degeneration  auch  der  Me- 
dullarsubstaoz dar,  wie  es  vielleicht  selten  gesehen  ist.  Alle 
Malpighf  sehe  Pyramiden  bis  auf  zwei  jederseits  waren  voll- 
ständig degenerirt,  so  dafs  eine  Unterscheidung  der  Corlical- 
und  Medullarsubstaoz  hier  durchaus  unmöglich  war;  keine  Spur 
der  gestreckten  Harnkanälchen  bis  dicht  zu  den  Papillen;  über- 
all die  weifsgelbe  Granulation.  Eine  der  noch  erkennbaren 
Pyramiden  zeigte  an  den  Seiten  vollständige  deutliche  Harn- 
kanälchen,  in  der  Milte  aber  nur  die  weifsen  Flecke,  so  dafs  • 
sie  förmlich  wie  ausgehöhlt  erschien. 


*)  De  renibue  in  morho  Bright ii  degeneratie.  D!$s  inaug.  etc. 
Auct.  Carol.  Adolph.  Hecht.    BeroL  1839.    4.   20  P. 
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Microscopiscbe  Untersuchung  der  Nieren. 

Schabte  'man  mit  einem  Messer  ein  Partikelchen  der  dege- 
nerirten  Substanz  ab,  und  brachte  es  mit  Wasser  verdünnt  auf 
den  Objectträger,  so  zeigten  sich  bei  250ma!iger  Vergröfserung 
die  Molekularkörper  und  die  Haufen  der  verschiedensten  Kü- 
gelchen,  wie  Valentin  sie  sah  und  beschrieb;  wurde  die  Ver- 
gröfserung bis  4 50 mal  vermehrt,  so  bemerkte  man  bald  ovale, 
vielseitige,  doch  nie  mit  bestimmten,  regelmäfsigen  und  scharfen 
Kanten  und  Winkeln  versehene  Körperchen  in  so  bedeutender 
Menge,  besonders  in  der  am  meisten  degenerirten  Niere,  dafs 
wohl  nur  eine  zu  gering  angewendete  Vergröfserung  Valentin 
ihre  wahre  Beschaffenheit  nicht  erkennen,  sondern  sie  als  Ku- 
gelhaufen u.  s.  w.  beschreiben  liefs. 

Nach  vielen  vergeblichen  Bemühungen  gelang  es  endlich, 
eine  so  dünne  Scheibe  aus  der  Nierensubstanz  darzustellen, 
dafs  bei  400maliger  Vergröfserung  das  Bild  noch  deutlich  blieb. 
Hier  zeigten  sieb  nun  die  ovalen  Körperchen  reihenförmig  an 
einander  gelegt,  bald  zwischen  Harnkanäleben,  bald  diese  gänz- 
lich bedeckend,  und  ihr  Vorhandensein  nicht  mehr  erkennen 
lassend.  Isolirte  man  einzelne  Körpercbeu  durch  gröfsere  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  so  zeigte  sich  die  eben  angegebene  Form; 
sie  übertrafen  Blutkörperchen  meist  an  Gröfse,  was  indefs 
durchaus  nicht  constant  war,  sondern  so  variirte,  dafs  einzelne 
Körperchen  halb  so  klein  wie  andere  waren.  Undurchsichtig- 
keit  und  eine  gelbliche  Farbe  zeichneten  sie  aus.  Stark  ange- 
wendeter Druck  zerrifs  sie,  und  der  Inhalt  strömte  dann  als 
eine  feinkörnige  Masse  hervor;  die  Hülle  blieb  durchsichtig  zu- 
rück, und  es  konnte  oft  noch  die  Stelle,  wo  der  Rtfs  war,  be- 
merkt werden.  Essigsaure  bewirkte  gleichfalls  Zerplatzung; 
die  hervorströmenden  Kügelchen  wurden  aber  so  wenig  von 
Essigsäure,  als  von  andern  Säuren  verändert 

Es  mufste  mich  sehr  wundern,  dafs  ich  die  von  Gluge  so 
deutlich  beschriebenen  zusammengesetzten  Entzündungskugeln 
nicht  finden  konnte,  eben  so  wenig  wie  die  von  ihm  gleich- 
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falls  gesehenen  Eiterkügelchen ;  doch  als  ich  aus  verschiedenen 
Stellen  der  Niere  öfter  Parlikelchen  unter  das  Microscop  brachte, 
gelang  es  endlich  beide  zu  entdecken,  und  zwar  jene  von  der 
ganz  bestimmten  Form,  die  Gluge  so  vortrefflich  beschreibt,1 
maulbeerförmig,  undurchsichtig,  durch  ihre  bedeutende  Gröfse 
schon  auffallend.  Druck  trennt  sie  in  viele  kleine  Körperchen. 
Dafs  man  sie  aber  schon  mit  dem  blofsen  Auge  als  zusammen- 
gesetzt bemerken  könne,  beruht  wohl  auf  Täuschung.  —  Als 
spater  albuminöser  Urin  Wassersüchtiger  microscopisch  unter- 
sucht wurde,  fanden  sich  auch  hin  und  wieder  diese  zusammen- 
gesetzten Entzündungskugeln,  und  bei  nicht  zu  starkem  Lichte 
sah  man  deutlich,  wie  sie  von  einer  Hülle  umgeben  waren, 
welche  sie  aber  nur  zum  Tbeil  ausfüllten.  Diese  Beobachtung 
macht  mich  zweifeln,  ob  die  Entzündungskugeln  auch  wirklich 
von  den  wahren  Eiterkügelchen,  wie  sie  Güterbock  in  seiner 
Dissertation  beschreibt,  verschieden  sind. 

Was  die  Degeneration  der  Harnkanäleben  betrifft,  so  kann 
ich  nur  mittheilen,  dafs  ich  niemals,  wenn  ich  ein  feines  Scheib- 
chen aus  einer  degenerirten  Pyramide  unter  das  Microscop 
brachte,  eine  so  gleichmafsige,  regelrechte  Anordnung  der  Harn- 
kanälchen  bemerken  konnte,  als  wenn  die  Scheibe  von  dersel- 
ben Stelle  einer  gesuuden  Niere  entnommen  war.  Die  Harn- 
kanälchen  schienen  aus  einander  gedrängt,  bald  gänzlich  ver- 
schwanden, bald  nur  überwuchert  zu  sein.. 

Eben  so  wenig  ist  es  mir  möglich,  Befriedigendes  über  die 
Veränderung  der  Blutgefäfse  und  Blutkörperchen  mitzutheileo, 
Es  glückte  niemals,  wie  oft  es  auch  versucht  wurde,  in  einem 
Glomerulue  Malpighii  eine  Veränderung  der  Blutkörperchen 
zu  bemerken.  Dunkle  Massen,  unterbrochen  von  hellen  Zwi- 
schenräumen, sah  ich  wohl,  doch  Blutkörperchen  ohne  Schaale 
u.  s.  w.,  wie  Gluge  sie  beschreibt,  gesehen  zu  haben,  kann  ich 
nicht  behaupten,  Dafs  Injectionen  nicht  das  Ende  der  Gefäfse 
erreichen,  erkläre  ich  mir  einzig  aus  der  Verengerung  derselben 
durch  die  fremdartige  Zwischenmasse. 

Auch  den  albumioösen  Urin  mehrerer  an  6er  Bright'* sehen 
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Krankheit  leidenden  Individuen  habe  ich  untersucht.  Es  ergab 
sich  mit  Wenigen  Worten  dicies:.  War  der  Urin  saiiguinolent, 
so  zeigten  sich  Blutkörperchen  in  so  bedeutender  Menge,  dafs 
es  mir  unbegreiflich  ist,  wie  Gluge  ihr  Dasein  laugnen  kann. 
Aufserdem  wurden,  gleichfalls  in  nicht  geringer  Menge,  die 
von  Gluge  angegebenen  sehr  kleinen  Körper  bemerkt,  doch 
war  fast  stets  ein  Nucleus  in  ihnen  sichtbar,  so  dafs  ich,  zumal 
da  viele  oft  noch  zusammenhingen  t  geneigt  bin,  sie  für  das 
Epithelium  der  Harnkanälchen,  welches  Böhm  so  schön  be- 
schreibt und  abbildet,  zu  halten.  Säuren  veränderten  sie  nicht, 
nur  wurden  sie  von  dem  coaguü'rcndeo  Eiweifse  öfter  einge- 
•  schlössen. 

Bei  einem  Kranken  fand  ich  aufserdem  auch  die  zusammen- 
gesetzten Entzüudungskugeln  mit  deutlicher  Hülle,  und  Eiler- 
kugelchen,  doch  waren  sie  so  unbeständig,  dafs  oft  an  ver- 
schiedenen Tagen  ihr  Vorkommen  und  Verschwinden  abwech- 
selte.   Krystalle  der  man  mg  falligsten  Form  sah  ich  viele. 

Um  nun  noch  wenige  Worte  über  das  Wesen  der  De- 
generation beizufügen,  so  besteht  es  nach  meiner  Meinung  in 
einer  abnormen  Fcllbildung,  die  im  Zellgewebe,  welches  die 
Harnkanälchen  verbindet,  ihren  Anfang  nimmt,  und  alimählig 
Ae  Harnkanälchen  in  den  Kreis  der  Entartung  zieht.  Entzün- 
dung entsteht  wohl  nur  accidentcll  an  einzelnen  Stellen,  was 
durch  das  durchaus  nicht  beständige  Vorkommen  der  Eutzün- 
dungs-  und  Eiterkügelcben  bewiesen  wird  —  eine  Meinung, 
die  auch  schon  Henle  aussprach.  Die  ganze  Degeneration  äh- 
nelt wohl  der  von  Hellmann  in  ihrem  wahren  Wesen  naher 
beschriebenen  Cirrhosis  der  Leber;  ob  aber  in  den  Nieren, 
wie  dort,  auch  zugleich  Verdickung  der  Zcllge  web  wände  Statt 
findet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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V 

Ueber  Muskelcontracturen. 

Mitgeteilt 

vom  Hofmcd.  Dr.  Bruck,  Brunnenarzt  zu  Driburg. 


(Schlafs.) 

Fragen  wir  nun  unsr.e  Physiologie,  welche  bei  ihren  Vivi- 
sectionen  mit  mechanischen,  chemischen,  electro  -  galvanischen 
u.  s.  w.  Waffen  das  Leben  der  Muskeln  zu  ergrunden  sucht, 
so  konnte  uns  eine  Abfertigung,  wie:  „die  Ursachen  dieser 
(Krampf-)  Typen  sind  unbekannt"  (Muller  Pbysiol.  IL  a.  80), 
entmutbigen,  falls  wir  nicht  der  unwilligen  Aeufseruog  Stro* 
.  meyer's:  „dergleichen  lasse  sieb  an  Fröschen  nicht  studiren", 
Gehör  geben  wollen. 

Finden  wir  physiologische  Cootractionen,  wodurch  wir  über 
die  pathologischen  Contracturen  Licht  gewinnen  könnten? 

Zunächst  dringen  sich  hier  wohl  die  dauernd  unwillkuhr- 
fieb  contrabirten  Sphincteren,  z.  B.  des  ani  und  der  Urin* 
blase  auf,  welche  uns  einen  Fingerzeig  geben  könnten.  Diese 
Sphincteren  —  an  der  Grenze  und  im  Dienste  des  ve- 
getativen Lebens  stehende  Muskeln  —  besitzen  aufser 
ihren  animalischen,  vom  Ruckenmarke  ausgehenden  Sacralner- 
ven  auch  einen,  In  den  freier  beweglichen  Muskeln  nicht  un- 
mittelbar nachweisbaren,  verbaltnifsmäfsig  grofsen  Antheil  vom 
'  vegetativen  oder  Gangliennervensysteme.  Je  tiefer  wir  von 
diesen  muskulösen  Grenzformatiooen  in  das  Gebiet  der  vegeta- 
tiven Lebensorgane  dringen,  um  so  mehr  gewinnt  das  Gang- 
liensystem die  Herrschaft,  und  das  animale  Nervensystem  tritt 
bis  zum  Verschwinden  in  den  Hintergrund,  und  umgekehrt  ver- 
schwinden, wie  bemerkt,  die  unmittelbaren  Nervenspuren  des 
Gangliensystems  fast  ganz  in  den  Willkübrmuskeln,  in  welche 
dagegen  die  Nerven  des  höbern  Wirbelsystems  mit  grofsem 
Uebergewicht  hineinstrahlen. 

Wenn  aber,  sagt  /.  Muller  in  Bezug  auf  jene  stets  con- 
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trahirtcn  Sphinctcren,  ein  Cerebrospinalucrv  t>icb  vielfach  mit 
dem  Nerv,  sympath,  verbindet,  scheint  er  seinen  Wilikühreip- 
flufs  dadurch  einzubüfsen  (I.  6.  709).  Da  also  das  Product  des 
Überwiegeoden  Ganglieonerveneinflusses,  wo  dieser  mit  dem 
Spinalnerveneinflusse  in  Conflict  gerät  h,  unwillkührliche 
Contra ction  ist:  so  möchte  ich  auch  die  pathologische  Form 
der  Conlraction  —  die  Contractur  eher  dem  Ganglien-  als 
dem  Cerebrospiualnerven  -  Einflüsse  zuschreiben,  so  wie  ich  das 
„leise  Conlraclionsspiel"  der  Irritabilität,  welches  auch  im  ru- 
henden Muskel  fortbesteht,  nicht  sowohl  mit  Müller  dem  Ce- 
rcbrospinal-  als  vielmehr  dem  Gangliennerven  Einflüsse  zurech- 
nen und  es  in  das  Gebiet  des  allgemeinen  Turgor  vilolis  auch 
solcher  Gebilde,  welche  keine  motorische  Nerven  besitzen,  ver- 
weisen mochte. 

Wie  aber  einerseits  in  den  Organen  des  rein  vegetativen 
Lebens,  z.  B.  den  Eingeweiden  der  Bauch  -  und  Brusthöhle, 
uoch  immer  neben  dem  vorherrschenden  Gangliennerven -Ein- 
flüsse ein  Ton  vom  animalen  Nervensysteme  mit  anklingt  *): 
eben  so  sind  andrerseits  auch  die  willkührlichsten  Muskeln  dem 
vegetativen  Nervenprincipe  nicht  ganzlich  entzogen,  da  bekannt- 
lich Fäden  des  Sympathien  das  Gefäfssystem  überall,  also 
auch  in  die  Muskelsubstanz  begleiten,  so  dafs  wir  wohl  sagen 
dürfen:  wo  Blut,  da  ist  auch  vegetativer  Nerv.  —  Hier- 
nach wird  es  anschaulich,  dafs  das  ganze  blutreiche  Muskelge- 
webe vom  vegetativen  Nervensysteme  mittelbar  durchdrungen 
wird,  ohne  dafs  wir  vielleicht  mit  Slromeyer  nöthig  hätten, 
„in  den  Rüekeomarksnerven  selbst  die  vegetativen  Faden  aufzu- 
suchen." Denn  nicht  blofs  werdeo,  wie  Slromeyer  sagt,  „ei- 
nige unbedeutende  Aeste  vom  sympathischen  Nerven  in  Be- 


*)  Anatomisch  nachweisbar  in  den  Verbinduogsfadcn  des  Rücken- 
marks mit  dem  Sympathien»  und  pathologisch  in  so  vielen  Krank- 
heitssymptomen. Ja,  die  Möglichkeit  unmittelbarer  Einwirkung  des 
Willens  auf,  ihm  in  der  Regel  entzogene  Organe,  ist  durch  das  merk- 
würdige Beispiel  jenes  Menschen  erwiesen,  der  sein  Herz  willkührlich 
sistiren  konnte,  d.  Vf. 
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gleitung  einiger  gröfsern  Arterien  angetroffen";  sondern  bis  in 
die  feinsten  Arterienzweige  verfolgt  das  bewaffnete  Auge  diese 

sympathischen  Begleiter,  wie  z.  B.  Tiedemann  sie  in  der  Ar- 
teria centralis  des  Auges  entdeckt  hat.  —  Nur  wenn  sich  die 
in  einer  neuern  Dissertation  ausgesprochene  Behauptung,  dafs 
die  Arterien  der  Extremitäten  von  Rückenmarksnerven  beglei- 
tet würden,  bestätigen  sollte,  zerfiele  unsre  Ansicht. 

Im  ungetrübten  Lebensgange  macht  sich  freilich  so  wenig 
der  animale  Einilufs  in  der  vegetativen  Sphäre  fühlbar  geltend, 
als  der  vegetative  Einflufs  das  freie  Spiel  der  Willkührorgane 
fühlbar  beschränkt;  dennoch  ist  weder  dort  reine  vegetative 
Notwendigkeit,  noch  hier  reine  animale  Willkühr. 

Uebersehen  wir  so  einerseits  die  physiologischen  Gründe 
der  Contraction  und  andrerseits  die  pathologischen  Ursachen  der 
Contractur:  so  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  zunächst  krankhafte 

i 

Zustände  des  motorischen  Centrainervensystems  —  wenn  auch 
nur  vorübergchenJe,  z.  B.  Reizungen  —  den  Impuls  zu  den 
dynamisch  begründeten  Conlracturen  geben.  Ist  dadurch  der 
Muskel  eine  Zeitlang  im  contrahirten  Zustande  erhalten  worden, 
dann  bemächtigt  sich  seiner  die  organische,  gangliöse  Energie, 
welche  dem  Muskel  als  Irritabilität  inhärirt  und  fesselt  ihn  in 
der  Form  der  Contractur*).  Durch  die  Contractur  wäre 
also  der  freiere,  dem  animalen  Leben  dienende. W^ill- 
kührmuskel  in  die  niedere  Klasse  der,  dem  vegetati- 
ven Leben  dienenden,  unwillkührlich  contrahirten 
Sphincteren  herabgesunken.  Dieses  kann  sich  nur  ereig- 
nen, wo  der  naturgemäfs  dem  Muskel  gebietende  Einflufs  des 
höhern  Centralnervensystcms  gestört,  wenn  auch  nicht  völlig 
aufgehoben  ist;  erst  dann  vermag  es  der  Ganglieneinflufs  sich 
usurpatorisch  des  Muskels  zu  bemächtigen.  Daher  wir  in  den 
von  den  Beobachtern  empirisch  als  Ursachen  der  Muskelcon-  ' 

*)  Den  merkwürdigen  Procefs,  dafs  frühere  Willkühr  tar  organi- 
schen Nothwendigkeit  wird,  finden  wir  auch  in  andern,  seihst  den 
höchsten  Lcbenjspharen  vielfach}  wir  nennen  ihn  —  Gewohnheit. 

d.  Vf.  • 


Digitized  by  Google 


-  687  - 

tracturco  angegebeneo  Krankheitszuständen  in  der  Regel  eine 
primäre  oder  reflectirte  Kränkung  des  Centraloervensystemt  auf- 

finden.  Doch  können  wir  auch,  ohne  eine  solche  positive 
Kränkung,  dadurch  Contracturen  so  zu  sagen  künstlich  zu  Wege 
bringen,  dafs  wir  die  Energie  des  Willens  längere  Zeit  von  der 
Muskelbewegung  absperren,  z,  B.  durch  Krummbinden  eines 
Gelenks.  Dieses  und  die  Todtenstarre ,  wovon  später,  scheint 
besonders  für  die  Ansicht,  dafs  die  Contractur  in  einer  vegeta- 
tiven Muskelcontraclion  beruhe,  zu  sprechen.  Ferner  entsteht 
Contractur,  wenn  der  Wille  mit  Beharrlichkeit  längere  Zeit 
nur  eine  einseitige  Muskelthätigkeit  gebot  und  sich  damit  den 
antagonistischen  Muskeln  entzog,  wie  uns  davon  vor  allen  die 
indischen  Fakirs  den  sprechenden  Beweis  liefern.  Wir  lesen 
mit  Entsetzen  in  den  Berichten  glaubwürdiger  Reisenden,  dafs 
religiöser  Fanatismus  diese  Büfsenden  in  der  That  zu  lebenden 
Statuen  umwandelt,  indem  sie  Jahrelang  einen  Arm  zum  Him- 
mel gestreckt,  oft  auf  einem  Beine,  auf  derselben  Stelle  wie 
eingewurzelt  stehen  und  das  heilige  Wort  „Kam!  Rani!"  aus- 
sprechend, nur  von  der  Nahrung,  welche  ihnen  fromme  Pilger 
in  den  Mund  stecken,  lebend,  endlich  ihre  intuitive  vtta  minima 
verhauenen,  oder  falls  sie  sich  wieder  unter  die  Menschen  be- 
geben, in  unverrückbarer  Contractur  den  Arm  zum  Himmel 
gerichtet  tragen. 

In  allen  diesen  Fällen  hat  die  erstarrende  Macht  der  ein- 
seitigen, also  die  Freiheit  beschränkenden,  kränkenden  Gewohn- 
heit sich  an  die  Stelle  der  freien  Willkühr  gesetzt,  oder  phy- 
siologisch ausgedrückt:  ist  der  organische  Erstarrungsprocels 
durch  die  vegetative  Nervenenergie  eingetreten,  seitdem  der 
Wille  aufgehört  hat,  vermöge  des  Centrainervensystems  sein 
freies  Contractionsspiel  in  den  Muskeln  geltend  zu  machen, 
oder  wenn  die  Willensenergie  sich  einseitig  in  einzelnen  Mus- 
keln concentrirte,  wodurch  die  Antagonisten  mehr  oder  weni- 
ger gelähmt  wurden. 

An  jenen  Sphincteren  also  sehen  wir  physiologisch  vorge- 
bildet, was  sich  an  den  höhern  Willkührmuskeln  pathologisch 
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als Conlradur  darstellt,  wenngleich  auch  dieSpbincteren  der  patbo- 
logisehen  Contraetur  fähig  sind.  Hierher  gehört  die  Boy  er  sehe 
Fissur q  oni,  deren  Heilung,  wie  bei  den  Contractureu,  durch 
den  Einschnitt  bewirkt  wird.  Auch  /.  Müller  schreibt  den 
Typus  conti nens  dieser  Sphincleren  dem  Einflüsse  des  Nervus 
tympath.  zu,  welcher  den  tiefern  vegetativen  Gebilden  —  Herz, 
Darmkanal  —  den  Typus  intermittens  mittheilU  »Hier,  d.  b. 
bei  den  stetig  contrabirten  Sphincleren,  sagt  er  (II.  a.  72), 
wird  die  ununterbrochene  Leitung  des  vegetativen  Nerven- 
prineips  gestattet  sein." 

So  viel  von  den  Contractureu  der  Extremitäten! 

Auch  bei  den  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  in 
wiefern  sie  Muskelleiden  sind,  werden  wir  an  das  Nervensystem, 
als  das  primum  movens  verwiesen.  Hier  stofsen  wir  nun  auf 
eine  Entdeckung  neuerer  Zeit,  welche  namentlich  zur  Erklä- 
rung der  Scoliosen  herangezogen  ist,  auf  BeWs  Entdeckung 
eigentümlicher  direct- vegetativer  Innervation  bei. den  äufaern 
Inspirationsmuskeln,  durch  deren  verminderte  Energie  von  L. 
Stromeyer  jene  Verkrümmungen  erklärt  werden.  Der  erste 
Impuls  zu  den  Scoliosen  geht  also  von  Tbätigkeitsbemmungen 
des  vegetativen  Nervensystems  aus,  indefs  er  bei  den  Contrac» 
turen  der  Extremitäten  und  dem  coput  obsiipum  von  Thätig- 
keitshemmung  der  Cerebrospinalnerven  ausgeht.  Dort  bleibt 
die  Verkrümmung  lange  Zeit  passiv,  hier  wird  sie  weit  eher, 
ja,  oft  plötzlich  activ,  krampfhaft;  doch  mufs  auch  bei  veralte- 
ten Scoliosen  endlich  Contraetur  der  antagonistischen  Muskeln 
eintreten,  nach  denselben  Gesetzen,  wonach  Contractureu  der 
Extremitäten  sich  ausbilden.  Jene  der  Inspiration  dienenden 
Muskeln  sind  in  sofern  mit  den  Sphincteren  zu  vergleichen,  als 
sie,  wie  diese,  zunächst  dem  vegetativen  Lebensprocesse  dienen, 
daher  sich  philosophisch  ihre  grofsentheils  vegetative  Innerva- 
tion erklärt.  Auch  ist  nach  Stromeyer  (Paralyse  der  Inspira- 
tionsmuskeln S.  104)  der  organische  Tonus  in  den  Inspirations- 
muskeln am  stärksten  ausgesprochen  (indem  sie  zuletzt  sterben 
und  das  Leben  immer  mit  einer  Inspiration  erlischt),  daher  con- 
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stitutionelle  Störungen,  welche  den  organischen  Tonus  über- 
haupt vermindern,  in  diesen  Muskeln  eher  auffallende  Erschei- 
nungen (Scoliosen)  hervorrufen,  welche  andrerseits  durch  Zu- 
stände, welche  den  allgemeinen  Tonus  steigern ,  z.  B.  exaltirende 
Gemüthsstimmungcn  auf  eine  Zeit  wieder  ganz  verschwindeo. 

Aber  auch  das  rhachitische  Knocbenleiden  habe  ich 
in  dem  oben  berührten  Aufsatze  „psychische  Bildungsrückschritte 
in  Verbindung  mit  Skeletabnormitäten"  schon  im  Jahrg.  1834 
dieser  Wochenschrift  als  im  nähern  Zusammenhange  mit  krank- 
harter  Alienation  des  Centralnervenmarks  angedeutet.  Die  wis- 
senschaftliche Patbogenie  wird,  wenn  ich  nicht  irre,  bald  die 
Ansicht  begründen,  dafs  dieselbe  Diathese,  welche  sich  im  Drü- 
sensysteme als  Scrophulosis  ausbildet,  nicht  nur  im  Knochen- 
Systeme  als  RhoMtis,  sondern  auch  im  aoimalen  Nervensysteme 
innerhalb  der  Wirbelsäule,  dem  Hirn  und  Bücken  marke,  als  der 
Grund  jener  deleteren  Krankbeitsprocesse  anzusehen  sei,  wel- 
che wir  in  ihren  ausgebildetsten  Formen:  Hydrorhaehis  %  Hy- 
drocephalus  acutus  und  chronicus  mit  so  schwachem  Erfolge 
bebandeln.  —  Betrachtet  man,  wie  billig,  das  Skelet  (Nerven- 
skelet  nach  Carus)  in  seiner  Einheit  als  zunächst  im  Dienste 
des  animalen  Nervensystems  stehend,  mit  dem  es  ja  auch  im 
Embryo  aus  demselben  Blatte,  dem  serösen,  entsteht  (Polenlm 
Handb.  d.  Entwicklungsgeschichte  S.  219  ff.):  so  wird  man 
sich  nicht  wundern,  dafs  in  seinen  äufsersten  Extremitäten  sich 
die  rhachitische  Degeneration  kund  thut,  sobald  in  dem  eigent- 
lichsten Coniento  des  Skelets,  dem  Hirn  und  Bückenmarke, 
sich  die  Folgen  frühester  Bildungsbemmung  —  das  scheinen 
mir  jene  Wasser-  statt  Nervenmarkbildungen  —  manifesliren. 
Denn  wie  sollte  nicht  die  Peripherie  am  Leiden  des  Centrums, 
wie  sollten  nicht  die  Extremitäten  am  Leiden  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  Theil  nehmen?  —  Durch  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Fallen  könnte  ich  es  nachweisen,  dafs  Kinder  rbaebi- 
tischer  Eltern  der  Beihe  nach  der  Gehirnhöhlenwassersucht 
zum  Opfer  fielen,  oder  falls  sie  vor  dieser  (besonders  durch  zei- 
tig gelegte  Fontanellen!)  geschützt  blieben,  dennoch  mehr  oder 
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weniger  die  Spuren  der  Machiiis  an  sich  trugen.  Und  solche 
sind  es,  die  euch  tu  Contracturen  sehr  disponirt  sind. 

Können  wir  noch  jene  allgemeine  Muskelcontractur,  der 
wir  Alle  einmal  anheim  fallen  werden,  die  Todtenstarre,  io 
das  Gebiet  der  wahren  Contractur  bringen?  Auch  sie  erstreckt 
sich  nach  Sommer  mehr  auf  die  Flexoren,  obgleich  auch  die 
Extensoren  rigide  sind,  verschwindet  nicht  auf  Durchschneidung 
der  Muskeln  und  Zerstörung  des  Centralnervensystcms  hat  kei- 
nen Einflufs  darauf  —  er  nennt  sie  eine  physische,  nicht  orga- 
nische Contraction.  Erwägen  wir  alles,  was  J.  Müller  (Phy- 
siologie II.  a.  43  ff.)  über  den  rigor  moriis  nach  den  vorzüg- 
lichsten Beobachtern  vorbringt,  und  erinnern  wir  uns  dabei, 
dafs  im  Tode  ein  System  nach  dem  andern,  absterbend  noch 
einmal  seine  Lebensenergie  in  gesteigertem  Grade  geltend  zu 
machen  pflegt;  so  möchten  wir  mit  Nyslen  und  Siromeyer 
die  Todten  -  Erstarrung  für  die  letzte  Kraftanstrengung  der  or- 
ganischen Muskelcontraclilität  ansehen  und  sie  mit  den  späten 
Contractionen  des  Uterus  verstorbener  Schwangern  in  Eine 
Reihe  stellen. 


Vom    Studir  tische, 

Mittheilungen 

vom 

Dr.  Anonymus. 


Unter  dieser  Rubrik  gedenke  ich  von  Zeit  zu  Zeit  dem 
grofsen  Kreise  der  gebildeten  Leser  dieser  Wochenschrift  an- 
regende Gedanken,  Tbatsachen,  anziehende  Hypothesen  u.  s.  w^, 
die  mir  beim  Studium  neuerer  und  älterer  Werke,  in  diesen 
begegnen,  und  einer  solchen  Hervorstelluog  werth  scheinen, 
N  mitzuteilen.  Man  hat  mit  Hecht  gesagt,  dafs  kein  Buch  so 
schlecht  sei,  dafs  man  nicht  etwas  daraus  lernen  könne,  und 
ich  habe  dies  oft  bestätigt  gefunden.   Tbeils  diese  seltnen  Kör- 
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Der  Welzen  aus  der  Streu  bervorzulesert,  theils  aber  nament- 
lich aus  guten  Schriften  die  hervorstechendsten  Stellen,  die  doch 
auch  im  grofsen  Schriftenstrom  verschwimmen,  auszuheben, 
soll  der  Zweck  dieser  Mitteilungen  „vom  Studirtisehe"  sein, 
die  nach  Maafsgabe  der  Zustimmung,  die  sie  von  den  Lesern 
erhalten  werden,  von  Zeit  zu  Zeit  forlgesetzt  werden  sollen. 


1.    Theorie  und  Praxis. 

„Allgemeine  Lehrsätze  stehen  in  ihrem  Einflüsse  auf  die 
Praxis  viel  weiter  ab,  als  man  es  gewöhnlich  annimmt,  und  es 
ist  in  der  That  weit  öfter  der  Fall,  dafs  eine  schlechte  Praxis 
eine  schlechte  Theorie  erzeugt,  als  dafs  eine  schlechte  Theorie 
eine  gute  Praxis  verderbe.  Ja,  es  bietet  dem  unbefangenen 
Beobachter  sogar  zuweilen  einen  ao's  Komische  grenzenden 
Anblick  dar,  wie  neue  Lehr-  und  Glaubensmeinungen  neben 
dem  alten  Verfahren,  vorbeizuziehen  suchen,  oder  beide,  einan- 
der gar  nicht  bemerkend,  ihre  Wege  fortgehen,  oder,  ihre 
Unverträglichkeit  mit  einander  allerdings  unheimlich  fühlen,  sich 
gegenseitig  zu  bestechen  und  zu  täuschen  unternehmen,  und 
zwar  mit  vollkommen  entsprechendem  Erfolge.  So  haben  es 
viele  gehalten  mit  dem  Brownianismus,  als  er  als  Lehre  ein- 
drang, so  halten  es  jetzt  viele  mit  ihm,  da  er  in  der  Praxis 
fortbesteht,  und  nur  als  Lehre  desavouirt  wird.  Ja,  ist  denn 
wohl  bei  allem  doctrinellen  Wandel,  in  Frankreich  z.  B.  die 
heutige  Praxis  (mit  Ausnahme  der  Blutegelwirthschaft)  eine  we- 
sentlich andere,  als  vor  fünfzig  Jahren?  oder  ist's  in  England 
anders?  Wer  sich  hiervon  uberzeugen  will,  der  betrachte  nur 
einmal  das  practische  Verfahren  der  ausgezeichnetsten  Aerzte 
beider  Nationen,  AndraVa  und  AbercrombiSs ,  abgesehen  von 
ihren  theoretischen  Ansichten,  und  wahrlich,  es  wird  sich  we- 
nig Grand  finden,  hieraus  einen  Rückschlufs  auf  ihre  in  man- 
nigfachen Beziehungen  so  höchst  bedeutenden  wissenschaftlichen 
Unternehmungen  und  —  Neuerungen  zu  machen."  (Das  Sptefs- 

glanz,  von  Dr.  L.       Sacks.  Köoigsb.  1838.  S.  27.) 

»   
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2.   Wissenschaftliche  Grübelei. 

1 

\ 

Wie  weit  diese  hier  und  da  unter  uns  Deutschen  gelrie-  • 
ben  wird,  davon  giebt  einen  neuen  unerfreulichen  Beweis  ein 
so  eben  ausgegebener  Prospectus  eines  Buchs,  das  nächstens 
erscheinen  soll,  und  den  wunderlichen  Titel  führt:  „ Natur- 
Analogieen  oder  über  die  vornehmsten  Erscheinungen  des  ani- 
malischen Magnetismus  in  ihrem  Zusammenbange  mit  den  Er- 
gebnissen sämmtlicher  Naturwissenschaften  mit  Hinsicht  auf  die 
gegenwärtigen  Bedürfnisse  der  evangelischen  Theologie,  vom 
Dr.  M.  in  S."  —  Was  in  aller  Welt  hat  der  animalische  Mag- 
netismus mit  der  evangelischen  Theologie  zu  tbeilen?  Eben  so 
gut  könnte  man  ein  Buch  schreiben  mit  dem  Titel:  Natur- 
Analogieen  oder  die  Homöopathie  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  der  englischen  Körnfrage! 


3.   Der  Weichselzopf,  eine  ursprünglich  deutsche 

Krankheit. 

Interessant  war  mir  die  nach  Jacob  Grimms  deutscher 
Mythologie  (S.  262  f.)  von  Dr.  Rosenbaum  (Allg.  med.  Zeit 
No.  58.  1838)  gelieferte  Darstellung,  woraus  hervorgeht,  data 
die  plica  polonica  gar  nicht,  wie  überall  angenommen  wird, 
eine  an  den  Weichselufern  von  Hause  aus  endemische  Krank- 
heit sei,  sondern  ursprünglich  eine  acht  deutsche  Volkskrank- 
heit war.  Die  deutsche  Sage  ertbeilt  gewissen  Gespenstern, 
der  Frau  Holle,  dem  Nachtalp,  den  Elfen,  dem  Wich tel  die 
Kraft,  Menschen  und  Pferden  die  Haare  au  verwirren,  zu  ver- 
filzen, und  so  ist  der  Name  Weichselzopf  eine  blofse  Corrup- 
tion  für  Wicbtelzopf,  Zopf  des  Wichteis  oder  Zwerges, 
ebeo  so  wie  Wechselbalg  für  Wichtelbalg  (was  man  ir- 
rig vom  Unterschieben,  Verwechseln  der  Kinder,  dessen  die 
Wichtel  allerd  ingg  der  Sage  nach  beschuldigt  wurden,  abgelei- 
tet bat)  und  Ficbtelgebirge  für  Wicbtelgebirge  (weil  hier, 
so  wie  überhaupt  in  den  Bergen  besonders  die  Wichtel  oder 
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Zwerge  hausen).  Die  Bemühungen,  der  Krankheit  an  den 
Ufern  der  Weichsel  ihren  Wohrisitz  historisch  nachtuwei- 
sen, raubten  daher  natürlich  fruchtlos  bleiben.,  Die  Niederun- 
gen an  den  Ufern  der  Elbe  und  Weser  waren  in  uralten  Zei- 
ten Deutschlands  der  Silz  des  Weichselzopfs,  und  die  Kranken 
der  Art  gaben  sicher  erst  Veranlassung  zur  Entstehung  der 
mythischen  Personen,  deren  Kraft  die  Haare  zu  verwirren  of- 
fenbar in  der  Ansteckungsfähigkeit  des  Wichtelzopfes  zu  suchen 
ist.  Die  unglücklichen  Cretins  mit  ihren  dicken  Köpfen  und 
Hälsen,  dünnen,  kurzen  Gliedmaafsen,  zum  Ueberflufs  mit  der 
Plica  longitauda  versehen,  gaben  die  Bilder  der  Wachtel  oder 
Zwerge,  wie  sie  uns  in  den  zahlreichen  Sagen  und  Mahrchen 
entgegentreten.  Als  die  Kultur  des  deulschen  Bodens  zunahm, 
wurden  diese  Unglücklichen  seltener,  starben  fast  ganz  aus  und 
lebten  nur  noch  in  der  Sage  fort;  dagegen  verbreitete  sich 
die  Krankheit  nach  Littbauen,  Polen  und  Rufsland  (überhaupt 
zu  den  Slaven  und  Sarmaten,  wo  die  endemischen  Verhältnisse 
ihr  günstig  waren)  und  mit  ihr  die  Sage.  Denn  der  littbaui- 
sche  AJp,  AiltvaraS)  die  polnische  JVieszczka  oder  weifse 
Frau,  Elfe,  und  die  Hausgeister  Koltki,  Skrzot  haben  dasselbe 
Geschäft  der  Haarverwirrung  dem  Volksglauben  nach,  und  da- 
her bezeichnet  Wicszczyce,  Koltki ,  Koltun  auch  die  Krank- 
heit, welche  als  Folge  des  Zorns  irgend  eines  Dämons,  den  da- 
maligen Ansichten  gemäfs,  unmöglich  der  Gegenstand  ärztlicher 
Behandlung  von  Menschen  werden  konnte,  die  auch,  wenn  wir 
ehrlich  sein  wollen,  in  den  folgenden  Jahrhunderten  keine  sehr 
wesentlichen  Fortschritte  in  der  Beseitigung  der  polymorphen 
Krankheit  gemacht  hat. 


4.   Füoflinge  —  und  Geschlecht  der  Kinder  bei 

der  Geburt. 

Fünflinge  sind  im  preufsischen  Staate  wahrscheinlich  seit 
dem  Anfange  des  Jahres  1816,  gewifs  aber  seit  dem  J.  1826 
gar  nicht  vorgekommen ;  und  es  könnte  sogar  bezweifelt  wer- 
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den,  ob  überhaupt  jemals  ein  solches  Ereignifs  Statt  fände, 
wenn  nicht  wirklich  einzelne  Beispiele  davon  aus  andern  ZeU 
ten  oder  andern  Ländern  glaubhaft  aufgezeichnet  wären.  Das 
neuste  vorgekommene  Beispiel  gehört  dem  Königreich  Sachsen 
und  dem  Jahre  1838  an.  Nach  einer  in  der  Allgem.  Preufs. 
Slaatszcit.  No.  228  des  gedachten  Jahres  enthaltenen  Nachricht, 
ist  in  dem  Dorfe  Alt-Mitweida,  Amt  Rochlitz,  Kreis-D irectioos- 
Bezirk  Leipzig,  die  Frau  eines  Grundbesitzers  daselbst,  dessen 
Name  jedoch  nicht  angegeben  wird,  am  10.  August  von  fünf 
wohlgebildeten  Mädchen  entbunden  worden,  welche  jedoch 
sämmtlich  eine  halbe  Stunde  nach  der  Geburt  gestorben  sind, 
weil  die  Kotbindung  «u  frühzeitig  erfolgte.  Merkwürdig  genug 
ist,  dafs  auch  dieses  Beispiel  die  Vermuthung  bestätigt,  wonach 
das  weibliche  Geschlecht  bei  den  Kindern  in  dem  Maafse  vor- 
waltend  wird,  worin  die  Anzahl  der  Kinder  wächst,  welche 
durch  eine  Geburt  zur  Welt  gebracht  werden.  Im  preufs. 
Staate  sind  in  den  zwölf  Jahren  1826  bis  mit  1838  zur  Welt 
gekommen: 

Knaben.  Madthen. 
ourch  einfache  Geborten   ....   3,124958  2,947466* 
.     -     Zwillingsgeburten    ....       72696  «9208 
-     Driningsgeburten     .   .   .   .         1336  1286 
Vierlingsgeburten    .   ...  24  36 

überhaupt  3,198914  3,017996 

> 

Es  würden  hiernach  verhaltnifsmäfsig  gekommen  sein  auf 
1000  Knaben  durchschnittlich: 

.  Mädchen. 

bei  den  einfachen  Geburten  943 

•     -    Zwillingsgeburten  953 

-     -    Drillingsgetmrten   963 

-    Vierlingsgeburten  1500 

(/.  G.  Hoffmann,  die  Bevölkerung  des  preufs.  Staates  u.  s.  w. 
Berlin,  1839.  4.  S.  48.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Lieber  den  Pulsus  differens.  Vom  Dr.  Steifensand.  —  Beiträge  aur 
pathologischen  Anatomie,  Von  den  DDm.  Hellekessel,  Nock- 
her  und  Bieger.  (Schi.)  —  Vom  Studirtische.  Vom  Dr.  Ado* 
nyrous.  (Zahl  der  Medicinal-Persoocn  im  Preufs. Staate.)  (Forts.) 
Vermischtes.   Von  den  DDrn.  Korty  und  Metz. 

Ueber  den  Pulsus  differens. 

Mitgethcilt 

vom  Dr.  C.  Steifensand  in  Crefeld.  .#  0 

* 

Herr  Professor  Albert  in  Bonn  bat  neuerlich  in  seinem  in 
No.  51  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Wochenschrift  enthalte- 
nen Aufsätze:  „der  Pulsus  differens  nebst  einigen  Bemerkun- 
gen über  seine  physiologische  und  pathologische  Bedeutung", 
eine  schon  früher  hin  und  wieder  ausgesprochene  Meinung,  dafs 
der  Puls  an  verschiedenen  Körperteilen,  z.  B.  an  den  beiden 
Radialarterien,  nicht  nur  hinsichtlich  seiner  Starke,  sondern 
auch  in  der  Zahl  der  einzelnen  Schlage  verschieden  vorkomme, 
wieder  geltend  zu  machen  versucht,  und  führt  mehrere  Fälle 
an,  wo  er  diese  Erscheinung  beobachtet  hat.  Dafs  der  Puls, 
was  seine  Stärke  und  Fülle  betrifft,  an  beiden  Radialarterien 
verschieden  sein  kann,  ist  bekannt  und  kommt  häufig  vor;  auch 
bietet  sich  darin  keine  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  dar; 
Jahrgang  1839.  37 
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dafs  derselbe  aber  auch  hinsichtlich  der  Frequeoz  der  einzelnen 
Schläge  an  diesen  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedener  sein 

könne,  dieses  war,  wie  Hr.  Prof.  Albers  selbst  gesteht,  bisher 
nicht  erwiesen,  und  es  konnte  sich  somit  auch  die  Physiologie 
um  so  entschiedener  gegen  solche  Annahme  äufsern,  als  die- 
selbe selbst  ihren  geprüftesten  und  bcglaubigsten  Lehrsätzen 
gradezu  widersprach ,  wie  denn  auch  J.  Müller  in  seiner  Phy- 
siologie Bd.  I.  S.  194  sagt:  es  sei  unbegreiflich,  wie  Schrift- 
steller heut  zu  Tage  ein  solches  Mährchen  ohne  Prüfung  nach- 
erzählen können.  Nun  tritt  aber  Hr.  Prof.  Albers  mit  Bezug- 
nahme auf  Jlüller's  Ansicht  auf  und  sucht  durch  mehrere  Fälle, 
die  er  selbst  geprüft,  zu  beweisen,  dafs  dieser  an  verschiedenen 
Körpertheilen  in  der  Frequenz  ungleiche  Puls  wirklich  existire. 
Hier  stehen  sich  also  zwei  Autoritäten  einander  gegenüber,  und 
es  lohnt  wohl  der  Mühe  zu  unterscheiden,  welche  Meinung  die 
richtige  sei.  Mufs  nicht  unsere  Wissenschaft  darüber  erröthen, 
dafs  jetzt  noch,  nachdem  ihr  der  Puls  schon  seit  ihrem  ersten 
Entstehen  als  das  vorzüglichste  diagnostische  Merkmal  gilt  und 
sie  sich  dessen  Erkenntnifs  vor  allen  andern  überall  bedient  und 
rühmt,  dafs  jetzt  noch  nach  mehrern  Jahrtausenden  seiner  Be- 
obachtung über  die  Existenz  einer  so  auffallenden  Erscheinung 
an  demselben,  die,  sollte  man  glauben,  doch  so  leicht  zu  beob- 
achten sei,  ein  Zweifel  obwalten  kann?  Da  es  hier,  um  jene 
Frage  zu  entscheiden,  nur  auf  die  einfachste  Erfahrung,  die  je- 
der machen  kann,  ankommt,  so  möge  es  mir  erlaubt  sein  den 
Aufsatz  des  Hrn.  Prof.  Albers  mit  einigen  Bemerkungen  zu 
begleiten. 

Vorab  mufs  ich  gestehen,  dafs  ich  mich,  bevor  ich  noch 
Beobachtungen  Uber  diesen  Gegenstand  angestellt,  aus  physio- 
logischen Gründen  voo  der  Unmöglichkeit  der  Existenz  eines 
gleichzeitig  in  der  Zahl  der  Schläge  verschiedenen  Pulses  an 
verschiedenen  Körpertheilen  überzeugt  hielt.  Nichtsdestoweni- 
ger hat  dieses  Vorurtheil  auf  das  Resultat  meiner  Beobachtun- 
gen keinen  EinHufs  gehabt.  Ich  stellte  dieselben  bereits  vor 
mehrern  Jahren  in  den  verschiedensten  Krankheitszustäuden  an 
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und  habe  sie  nun  kürzlich  auf  Veranlassung  obigen  Aufsatzes 
wiederholt    Hier  wie  dort  habe  ich  jedoch  zu  keinem  andern 
Resultate  gelangen  können,  als  welches  die  Physiologie  lehrt, 
dafs  die  Zahl  der  Pulsscblage  von  den  Herzschlägen  abhängig  *■ 
in  allen  Körperteilen  stets  dieselbe  war.    Es  fragt  sich  nun, 
worin  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  der  Beobachtungen 
Hegt*    Sollten  mir  nur  zufällig  keine  Falle  jener  Art  vorge- 
kommen sein?    Da  nach  Hrn.  Prof.  Albers  die  Erscheinung 
sehr  häufig  ist  und  auch  noth wendig,  sobald  sie  überhaupt  vor- 
handen, aus  leicht  begreiflichen  Gründen  häufig  vorkommen 
mufs,  so  ist  jenes  wohl  nicht  anzunehmen.     Es  ist  vielmehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Verschiedenheit  unserer  Resultate  auf 
der  Verschiedenheit  der  Art  und  Weise,  wie  die  Beobachtung 
angestellt  worden,  beruhe.    Da  der  Herr  Professor  Albers 
nicht  angiebt,  wie  er  seine  Untersuchung  angestellt  hat,  so  wird 
es  immerhin  erlaubt  sein,  bei  allem  Respecte,  welchen  wir  vor 
dessen  anerkannter  Beobachtungsgabe  haben,  wo  die  entgegen« 
gesetzte  Meinung  so  stark  ist,  in  die  Art  und  Weise  des  an- 
gestellten Versuchs,  worauf  hier  alles  ankommt,  einigen  Zwei- 
fel zu  setzen.    Es  ist  eine  bekannte  Sache,  wie  ausserordent- 
lich veränderlich  der  Puls  ist,  wie  leicht  er  sowohl  von  me- 
chanischen als  psychischen  Umständen  plötzlich  modificirt  wer- 
den kann.   Es  wird  daher  vor  allen  Dingen  nötbig  sein,  dafs 
die  Beobachtung  an  den  verschiedenen  Körperstellen,  z.  B.  an 
beiden  Radialarterien,  gleichzeitig  geschehe.  Habe  ich  den  Puls 
an  einem  Arme  in  ruhender  Lage  untersucht  und  lasse  mir  nun 
den  andern  reichen,  so  bemerke  ich  in  letzterem  zuweilen,  ab- 
gesehen von  der  mitllerweile  bei  dem  Patienten  möglichen  psy- 
chischen Alteratioo,  bereits  eine  Veränderung,  eine  Beschleuni- 
gung in  demselben,  welche  in  der  Bewegung,  in  der  veränder- 
ten Blutvertheilung  im  Arme  (z.  B.  der  bei  gehobenem  Halten 
plötzlich  stärkern  Entleerung  der  Venen)  und  dadurch  erfol- 
genden Rückwirkung  auf  das  Herz  ihren  Grund  hat.  Wie 
grofs  die  Veränderlichkeit  des  Pulses  bei  verschiedenen  Stellun- 
gen und  Lagen  des  Körpers  ist,  zeigen  die  neuerlich  von  Knox 
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bekannt  gemachten  Versuche.  Herr  Prof.  Albers  sagt  uns 
nicht,  welche  Vorsichtsmaafsregeln  er  in  dieser  Hinsicht  bei  sei- 
nen Versuchen  getroffen.   Da  er  den  Unterschied  in  der  Zahl 

der  Pulsschläge  an  beiden  Armen  bestimmt  angiebt,  so  sollte 
man  vermutlieo,  dafs  er  dieselben  nach  einander  untersucht  habe, 
es  sei  denn,  dafs  es  von  zwei  Beobachtern  geschehen  sei.  Die 
Frequenz  der  Pulse  wich  in  den  3  angeführten  Fällen  um  4, 
5,  6  Schlage  in  der  Mioute  ab.  Dafs  aber  der  Puls  an  jener 
Seite,  wo  er  so  viel  Schlage  weniger  hatte  als  an  der  andern, 
ausgesetzt  habe,  dafs  somit  eine  Ruhe  der  Blutbewegung  bierin 
vorhanden  gewesen  sei,  dies  sei,  bemerkt  der  Verfasser,  nicht 
anzunehmen,  und  fährt  dann  fort:  „Eis  waren  vielmehr  ein- 
zelne Schläge  so  schwach,  dafs  man  sie  nicht  fühlen  konnte. 
Der  Mangel  der  Längen-  und  Seitenbeweguug  war  so  beein- 
trächtigt (?)»  dafs  man  die  Pulsbewegung  Dicht  wahrnahm." 
Ich  muis  gestchen,  dafs  ich  diese  Steile  nicht  deutlich  genug 
finde,  um  den  Verdacht,  dafs  da,  wo  die  einzelnen  Schlage  nicht 
mehr  wahrgenommen  wurden,  mit  der  Zahl  der  in  Gedanken 
eingeschobenen  Schlage  ein  Irrthum  Statt  gefunden,  ganz  zu 
beseitigen.  In  allen  drei  Fällen  war  der  an  Frequenz  nach- 
stehende Puls  zugleich  schwächer  oder  kleiner.  Im  ersten  Falle 
war  die  Krankheit  Angina  pectoris  bei  partieller  Erweichung 
des  Herzens.  Der  zweite  Fall  betrifft  eine  äufserst  reizbare, 
hysterische  Person.  In  beiden  läfst  sich  die  grofse  Gereiztheit 
zu  Veränderlichkeit  und  Störung  im  Pulse  leicht  einsehen. 
Weniger  leicht  erklärlich  ist  dies  bei  dem  dritten  Falle,  wel- 
cher eine  Frau  betrifft,  die  an  der  rechten  Seite  apoplectisch 
gelähmt  war.  Ilr.  Prof.  Albers  behauptet  zwar,  dafs  die  locale 
Schwäche,  die  sowohl  in  der  örtlichen  Lähmung  als  im  Krämpfe 
vorhanden  sei,  somit  der  Mangel  an  Kraft  die  Ursache  jener 
ungleichen  Frequenz  des  Pulses  sei,  indem  die  eben  angeführ- 
ten Fälle  bewiesen,  „dafs  jene  Glieder,  in  denen  der  ungleiche 
Puls  eine  geringere  Stärke  und  eine  geringere  Frequenz  zeigte, 
an  einer  gestörten,  geschwächten  Thätigkeit,  an  einer  beein- 
trächtigten Lebensenergie  litten";  doch  scheint  diese  Argumcn- 
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talion  in  Bezug  auf  die  beiden  ersten  Fälle  wenigstens  nicht 
hinreichend  begründet,  und  was  die  erste  Behauptung  betrifft, 
so  möchte  dieselbe  durch  die  Erfahrung  ebenfalls  wenig  unter- 
stützt  werden.  In  diesem  Augenblicke  behandle  ich  zwei  be- 
reits bejahrte  Personen,  welche  beide  in  Folge  von  kürzlich 
erlittenen  apoplectischen  Anfällen  auf  der  linken  Seite  gelähmt 
sind;  bei  beiden  finde  ich  den  Puls  an  beiden  Armen  durchaus 
isochronisch  und  mit  dem  Herzschlage  übereinstimmend.  \Venn 
man  auch  zugeben  mufs,  dafs  in  gelähmten  Gliedern  der  Puls 
in  Bezug  auf  Stärke  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Ver- 
änderung erleidet,  oder  durch  andere  örtliche  Umstände  modi- 
ficirt  werden  kann,  so  läfst  sich  hier  doch  keineswegs  mit 
Grund  auch  auf  einen  gleichmäßigen  Einflufs  auf  die  Frequenz 
des  Pulses  schliefsen,  da  diese  ihrer  Natur  nach  mit  den  jene 
Veränderung  bedingenden  Umständen  nichts  gemein  hat.  Es 
mufs  also  jedenfalls  eine  Einschränkung  erleiden,  wenn  Hr.  Prof» 
Albers  sich  bei  der  Erklärung  des  Pulsus  differem,  wonach  er 
in  einem  gestörten  Nerveneinflusse  seinen  Grund  haben  soll, 
auf  die  Erfahrung  bei  Lähmungen  stützt. 

Die  Consequenzen,  welche  sich  aus  der  Annahme  eines  sol- 
chen an  verschiedenen  Körpertbeilen  in  der  Frequenz  verschie- 
denen Pulses  ziehen  liefsen,  würden  eine  grofse  Verwirrung  in 
die  Lehre  vom  Pulse  und  Kreislaufe  bringen.  Hr.  Prof.  Albers 
erwähnt  nicht,  wie  es  sich  in  den  angeführten  Fällen  mit  dem 
Herzschlage  verhalten,  ob  und  mit  welchem  der  beiden  ver- 
schiedenen Pulse  er  übereingestimmt  habe,  was  doch  jedenfalls 
zu  wissen  interessant  war.  Dafs  der  Puls  vom  Herzschlage  ab- 
hängig  *sei,  ist  eine  unumstößliche  Thatsache.  Es  ist  aber  auch 
ein  in  der  Physiologie  bisher  unbezweifelt  gebliebener  Lehr- 
satz, dafs  der  Herzschlag  die  Hauplbedingung  des  Pulses  sei. 
Durch  die  Annahme  eines  an  Frequenz  der  Schläge  verschie-* 
denen  Pulses,  würde  letzterer  als  vom  Herzen  ganz  unabhän- 
gig zu  betrachten  sein.  Denn  dafs  beide  an  Frequenz  verschie- 
dene Pulse  oder,  wenn  (wie  es  Hrn.  Prof.  Albers  vorgekommen 
ist,)  auch  zwischen  den  obern  und  untern  Extremitäten  eine 
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Ungleichheit  des  Pulses  besteht,  alle  diese  verschiedenen  Pulse 
von  einem  und  demselben  Hersschlage  ihre  Entstehung  haben 
sollten,  ist  nicht  denkbar.  Wollte  man  z.  B.  annehmen,  dafs 
da,  wo  der  Puls  des  Einen  Armes  in  der  Minute  6  Schläge 
weniger  hatte,  dennoch  jeder  Pulsschlag  mit  dem  des  Andern 
Armes  in  demselben  Herzschlage  seinen  Grund  habe,  so  wurde 
(den  Puls  zu  60  Schlägen  in  der  Minute  angenommen,)  nach 
einer  Stunde  der  Puls  des  erstem  in  6  Minuten,  und  nach  24 
Stunden  erst  in  2|  Stunden  seinem  Herzschlage  nachfolgen. 
Anzunehmen,  dafs  je  der  neunte  Pulsscblag,  welcher  mit  dem 
Herzschlage  wieder  zusammenfallt,  von  diesem  seinen  Impuls 
erhalte,  wurde  die  Schwierigkeit  um  nichts  vermindern.  Herr 
Prof.  Albers  bezieht  sich  noch  auf  Versuche  an  Kaninchen,  wo 
die  Blutbewegung  in  den  entblöTsten  Adern  noch  fortbestand, 
während  der  Puls  nicht  mehr  deutlich  oder  gar  nicht  zu  fühlen 
war,  was  für  die  Selbstständigkeit  der  Bewegung  der  Arterien 
spreche.  Solche  eigentümliche,  von  der  Strömuog  des  Blutes 
unabhängige  Beweguogsfähigkeit  kann  zugegeben  werden,  wie 
sie  durch  neuere  physiologische  Untersuchungen  auch  wirklich 
nicht  als  blofse  Elasticität,  sondern  als  lebendige  Contractilität 
erwiesen  ist,  ohne  dafs  dieses  Tür  den  Puls  etwas  beweist,  da 
dieselbe  mit  letzterem  keineswegs  zusammengestellt  werden 
kann. 

Es  wäre  also  in  Bezug  auf  obigen  Aufsatz  des  Hrn.  Prof. 
Albers  über  den  Pulsus  differens,  sofern  er  die  Frequenz  be- 
trifft, sowohl  hinsichtlich  der  Art  der  Beobachtung  als  seines 
physiologischen  Verhältnisses  zum  Herzschlage  noch  mancher 
Zweifel  zu  lösen.  Hierüber  wird  uns  jedoch  der  geehrte  Herr 
Verfasser  selbst  die  beste  Auskunft  geben,  so  wie  er  denn  auch, 
im  Falle  er  bei  näherer  Prüfung  finden  sollte,  dafs  es  sich  mit 
der  Sache  anders  verhalte,  selbst  dazu  beitragen  möge,  dafs 
eine  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Wissenschaft 
so  unverträgliche  Lehre,  welche  der  Vergessenheit  bereits  so 
nahe  war,  dieser  nun  wieder  zurückgegeben  werde,  da  die  ge- 
genwärtigen Zeilen  wohl  nicht  im  Stande  sein  möchten  eine 
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Meinung,  die  durch  eine  so  auerkannte  Autorität  gehalten  wird, 
in  solcher  Weise  zu  beseitigen. 


Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie. 

» 

(Schlufj.) 

5.    Enormes  Steatom. 

Ein  42  Jahre  alter,  sonst  gesunder  Schuster  wurde  am 
4.  Juli  18 —  wegen  einer  enormen  Speckgeschwulst  iu's  Spital 
gebracht.  Dieselbe  hatte  sich  ohne  alle  Veranlassung  in  der 
linkeo  Achselhöhle  seit  23  Monaten  langsam  ausgebildet.  Die 
Geschwulst  war  rund  und  halte  eine  Ausdehnung  von  den 
Brust wirbelbeinen  bis  an  das  Brustbein.  Die  Geschwulst  war 
unbeweglich  und  der  Kranke  empfand  iu  derselben  anhaltend 
heftige  Schmerzen.  An  drei  Stellen  waren  vor  mehrern  Wo- 
chen Oeffnungen  entstanden,  aus  welchen  grofse  Quantitäten 
einer  ieborösen  stinkenden  Flüssigkeit  und  zuweilen  Blut,  wel- 
ches den  Krauken  sehr  schwächte,  ausflössen.  Im  Umfange  der 
Geschwulst  waren  die  Gefäfse  varicös  geworden  und  sehr  er- 
weitert. Der  Kranke  bemerkte  mir,  dafs  er  viele  Aerzte  con- 
sultirt  habe,  auch  in  Bonn  gewesen  wäre  und  die  Herrn  Pro- 
fessoren ihm  erklärt  hätten,  dafs  bei  der  Operation  ein  ander- 
thalb Fufs  langer  Hautschnitt  gemacht  werden  roüTste  und  die- 
selbe sehr  gefährlich  sei.  Hierdurch  abgeschreckt,  wollte  er 
Heber  seinen  Tod,  den  er  vorher  sab,  ruhig  abwarten.  Der 
Kranke  war  stets  guter  Laune  und  bis  an  sein  Ende  zum 
Scherzen  aufgelegt.  Beim  Eintritt  in's  Spital  war  er  schon 
sehr  geschwächt  und  er  wurde  tätlich  vom  hectischen  Fieber 
befallen.  Er  starb  eines  plötzlichen  Todes,  nachdem  er  vier 
Wochen  im  Spital  zugebracht  hatte.  Die  Ausscbälung  der  Ge- 
schwulst nach  dem  Tode  zeigte  eine  Masse  von  circa  6  Pfund; 
dieselbe  war  an  ihrer  äufsern  Fläche  uneben  und  mehrere  Zoll 
dick,  rein  speckartig  und  im  Ionern  derselben  wurde  eine  grofse 
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breiartige,  stinkende  und  braanrötbliche  Masse  vorgefunden. 
Wegen  des  festen  Zusammenhangs  der  Geschwulst  mit  den 
sahireichen  und  bedeutenden  Gefafsen  der  Achselhöhle  wäre 
auch  die  früher  unternommene  Operation  doch  immer  gefähr- 
lich gewesen. 

Düren.  •  Dr.  HeUekessel, 


6.   Fall  einer  doppelköpfigen  Mifsgeburt. 

Die  31  Jahre  alte,  früher  immer  gesund  und  stark  gewe- 
sene Ehefrau  J.  K,  zu  S.  hatte  drei  wohlgebildete  Kinder  leicht 
geboren.  Die  vierte  Schwangerschaft  war  jetzt  unter  man- 
cherlei Beschwerden  zu  Ende  gegangen,  die  Wasser  waren  am 
14.  April  Abends  abgeflossen,  am  andern  Morgen  um  10  Ubr 
war  unter  groben  Schmerzen  ein  Kind  mit  vorkommenden 
Füfsen  halb  geboren  und  ruckte  nicht  weiter,  weshalb  ich  zu 
Hülfe  gerufen  wurde.  Das  Kind  war  bis  über  den  Steifs  ge- 
boren und  steckte  mit  dem  ganzen  Bauch  noch  in  der  Scheide, 
Nur  mit  Muhe  konnten  zwei  Finger  in  diese  eingeführt  wer- 
den; dicht  oberhalb  des  pulslosen  und  leicht  hervorzuziehenden 
Nabelstranges  entdeckte  ich  einen  andern,  etwas  dickern ,  ganz 
straff  anzufühlenden  Strang,  der  vom  Bauche  des  Kindes  aus- 
ging und  sich  in  eine  überall  weich  anzufühlende  Masse  verlor. 
Ich  glaubte  zuerst,  es  mit  der  Geburt  von  Zwillingen  zu  tbun 
zu  haben,  die  mit  den  Baueben  an  einander  gewachsen  seien, 
und  da  die  Geburt  wegen  Erschöpfung  der  Mutter  und  fort- 
währenden Blutflusses  schnelle  Beendigung  forderte,  versuchte 
ich  die  Wendung  zu  machen,  da  das  zweite  Kind  vielleicht 
noch  hätte  am  Leben  sein  können,  und  legte  vorerst  mit  gro- 
ber Mühe  um  den  angespannten  kurzen  Strang  eine  Schlinge 
und  schnitt  diesen  mit  einer  stumpfen  Scheere  ganz  nahe  an 
den  Bauchdecken  des  erstgebornen,  schon  todten  Kindes  ab. 
In  der  Gebärmutter  aber  fand  ich  nun  einen  ungeheuren  Was- 
serkopf, aber  weder  Füfse  noch  Hände.  Es  wurde  mir  jetzt 
erst  klar,  dafs  der  abgeschnittene  Strang  nichts  anderes  als  der 
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Hals  oder  vielmehr  der  kurze  Stiel  eines  zweiten  Kopfes  ge- 
wesen sei,  und  dafs  ich  eine  Mifsgeburt  mit  zwei  Köpfen  vor 
mir  hatte.  Der  vermeintliche  Bauch  eines  zweiten  Kindes  war 
nichts  anderes  als  ein  zitzenartiger,  vom  Wasser  aufgetriebener 
Beutel  am  Unterkiefer  dieses  Wasserkopfs.  Ich  fixirte  nun  den 
Kopf  mit  der  Zange,  um  durch  die  Punction  das  Wasser  zu 
entleeren.  Beim  Schliefsen  der  Zange  stürzte  schon  eine  Menge 
Wasser  aus  der  Scheide  heraus,  die  Zange  glitt  aber  dreimal 
ab  und  es  konnte  nun  ein  stumpfer  Haken  in  die  Mundöffnung 
gesetzt  und  derselbe  unter  fortwährendem  Abflufs  von  Wasser 
entwickelt  werden.  Die  Nachgeburt  folgte  bald  nach.  Die 
Frau  konnte  acht  Tage  nach  der  Niederkunft  das  Bett  verlas- 
sen. —  Die  genauere  Section  des  Kindes  ergab  Folgendes:  es 
schien  ausgetragen  und  war  ziemlich  gut  genährt,  der  gut  ge- 
bildete Kopf  enthielt  kein  Wasser,  jeder  Pleurasack  dagegen  an 
5  Unzen  blafsröthlicbe  Flüssigkeit.  Die  compacten  Lungen 
sanken  im  Wasser;  alle  übrigen  Eingeweide  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  waren  normal  gebildet,  nur  an  der  rechten  Seite 
des  Bauches,  zwei  Linien  vom  Nabel  entfernt,  fehlten  in  einem 
Umfange  von  der  Gröfse  eines  Krooenthalers,  die  aufsern  Be- 
deckungen, so  dafs,  die  Leber  an  dieser  Stelle  nur  von  dem 
Bauchfelle  bedeckt  war«  Der  zweite  Kopf,  der  sich  auf  einem 
schmalen  und  kaum  einen  halben  Zoll  langen  Halse  oder  Stiele, 
mit  einigen  sebnigen  Fasern  und  schwachen  Rudimenten  von 
Halswirbeln,  vom  sebwerdtförmigen  Fortsatze  des  Brustbeines 
und  den  kurzen  Rippen  der  Unken  Seite  des  Kindes  entwickelt 
hatte,  wog,  nachdem  schon  wenigstens  4  Pfund  Wasser  durch 
das  Zusammendrücken  mit  der  Zange  und  beim  Durchgänge 
durch  das  Becken  aus  demselben  berausgeprefst  worden  waren, 
noch  10  Pfund  Civil -Gewicht  und  hatte  die  Gröfse  und  Form 
einer  mit  Luft  angefüllten  Ocbsenblase.  Die  Kopfknochen  wa- 
ren auseinander  getrieben,  jedoch  alle  vorbanden,  Augen  und 
Ohren  in  der  Bildung  sehr  zurückgeblieben,  das  rechte  Auge 
Wofs  durch  einen  Punkt  angedeutet,  Nase  und  Mund  waren 
mehr  ausgebildet,  der  Schlund  hingegen  endete  in  einen  blin- 
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den  Sack  und  es  war  weder  ao  dem  abgeschnittenen  Theüe  des 
Halses,  noch  an  der  entsprechenden  Stelle  am  Bauche  des  Kin- 
des irgend  eine  coromunicirende  Oeffnung  zu  bemerken.  Es 
fanden  sich  jedoch  mehrere  kleine  Blutgefässe  am  Halse,  die 
sich  auch  noch  zum  Theil  da,  wo  der  Hals  aufgesessen  hatte, 
am  Bauch  und  an  der  Brust  des  Kindes  verfolgen  liefsen,  kei- 
nes von  den  Gefäfsen  am  Halse  war  jedoch  so  bedeutend,  dafs 
man  es  für  eine  Carotis  hätte  halten  können.  An  der  untern 
Kinnlade  zeigte  sich  auf  jeder  Seite  ein  dicker,  zitzenförmiger 
Beutel,  der  auf  der  Durcbschnittsfläche  ein  blafsgeibes,  drüsiges 
Ansehen  hatte,  mit  Wasser  infiltriit  und  gallertartig  war.  Das 
Gehirn  war  in  eine  hellrothe,  breiige  Masse  verwandelt.  Das 
Präparat  habe  ich  dem  anatomischen  Museum  zu  Bonn  ge- 
schenkt und  bei  der  nähern  Untersuchung  hat  Herr  Prof.  Dr. 
Mayer  aufser  dem  bereits  milgetb  eilten  noch  Folgendes  vorge- 
funden: Im  Bauche  des  Kindes,  unter  der  Leber,  ein  zweites, 
ziemlich  deutlich  ausgebildetes  Herz  von  der  Gröfse  einer  Bohne, 
mit  den  Gefäfsen,  welche  das  Blut  zu  dem  zweiten  Kopfe  und 
von  diesem  wieder  zum  Herzen  zurückführten.  Eine  kleine 
Milz,  die  an  der  gröfsern  des  Stammkindes  adhärirt  war.  An 
dem  zweiten  Kopfe,  unter  dem  Unterkiefer,  zwei  Schulterblät- 
ter mit  Schlüsselbeinen. 

Siegburg.  Dr.  Nockher. 


7.   Mangel  der  Lungenarterie. 

Ein  5]  Monate  altes  wohlgenährtes  Kind  bekam,  nachdem 
es  etwa  14  Tage  alt  war,  zuweilen,  besonders  wenn  es  schrie, 
gerioge  Anfälle  von  Blausucht  Je  älter  es  wurde,  desto  selt- 
ner kamen  die  Anfälle,  hielten  aber  um  so  länger  an;  Hände 
und  Füfse  waren  meist  kalt,  und  der  Athem  in  den  Anfällen 
kurz.  Auch  in  den  Zwischenzeiten  verschwand  die  blaue  Farbe 
an  den  Fingern  nnd  am  die  Nase  herum  nicht  ganz;  das  Kind 
starb  an  Convulsionen  mit  grofser  Dispnöe,  binnen  24  Stunden. 
Bei  der  Section  fanden  sich  die  Fenae  pulmonale*  sehr  eng, 
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die  beiden  Hohlen  der  linken  Herzhälfte  waren  viel  kleiner  als 
die  der  rechten;  das  Foramen  ovale  war  noch  offen,  jedoch 
die  Klappe  vollständig  da.  Die  Arteria  pulmonales  als  solche 
fehlte,  uod  die  Aorta  stand  auf  dem  Septum  ventriculorum, 
so  da(s  also  das  Blut  sowohl  aus  dem  rechten,  als  linken  Veo- 
trikel  in  dieselbe  bineindrang.  Aus  dem  Bogen  der  Aorta  ging 
jedoch  ein  Ast  von  der  Gröfse  der  Arteria  anonyma  zu  den 
Lungen. 

Muhlheim.  Dr.  Bieger. 


Vom  Studirtische. 

Mittheilungen 

vom 

Dr.  Anonymus. 


(Fortsetzung.) 
5.   Medicinal  -  Personen  im  Preufsischen  Staate. 


Nach  den  zu  Ende  des  Jahres  1837  von  den  Regierungen 
vollzogenen  Aufnahmen  befanden  sich: 


 — 

in  den  Provinzen 

zur  rnedicin. 
Praxis  berech- 
tigte Civil- 
Aerztc. 

zur  Civil- 
Praxis  berech- 
tigte Militair- 
Aerzte. 

Civil- 
Wund- 
Aerzte 

I.  Kl. 

Summe 
dieser 
Mcdicinal- 
Personcn. 

161 

31 

46 

238 

97 

20 

21 

138 

Brandenburg  

446 

79 

92 

617 

123 

26 

47 

196 

347 

32 

102 

481 

346 

30 

81 

457 

292 

19 

64 

375 

Rhein -Provinz  

504 

41 

93 

638 

Im  ganzen  Staate 

2316 

27« 

|     546     j  3140 

Wird  die  hier  gefundene  Anzahl  der  zur  Ausübung  der 
Heilkunde  berechtigten  Personen  mit  der  Anzahl  sammtlicher 
Einwohner  nach  der  Zählung  zu  Ende  des  Jahres  1837  ver- 
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glichen,  so  kommen  durchschnittlich  auf  eine  solche  Medicinal- 
Person: 


in  den  rrovinzen 

tin  wohncr. 

* 

An  4  f? 

Pommern    .    .  . 

•   •   .    .   ♦   •   •  5052 

Rhein -Provinz 

Im  ganzen  Staate  4490 

Hiernach  ist  die  Provinz  Preufsen  noch  am  wenigsten  mit 
Aerzten  versorgt,  und  nächst  derselben  'die  Provinz  Posen., 
Berlin  allein  enthalt  bei  283722  Einwohnern,  mit  Einschluß 
des  Militärs,  322  Medicinal  -  Personen  der  vorbenannten  drei 
Klassen;  hierdurch  entsteht  das Uebergewicht,  welches  die  Pro- 
vinz Brandenburg  in  Bezug  auf  die  Versorgung  mit  ärztlicher 
Hülfe  vor  alleo  andern  Provinzen  auszeichnet.  Schlesien  bat 
zwar  auf  5571 ,  Pommern  dagegen  schon  auf  5052  Einwohner 
eiuen  Arzt:  aber  Schlesien  hat  auf  der  geographischen  Qua- 
dratmeile 3612,  Pommern  dagegen  nur  1724  Einwohner;  die 
Acrzte  wohnen  demnach  in  Schlesien  dennoch  viel  dichter  an 
einander,  als  in  Pommern.  Eben  so  ist  auch  die  Rheinprovinz 
besser  mit  Aerzten  versorgt,  als  die  Provinz  Westphalen:  denn 
obwohl  in  der  Rheinprovinz  3877,  in  Westphalen  dagegen  nur 
3537  Einwohner  durchschnittlich  auf  Einen  Arzt  kamen,  so 
wohnen  doch  die  Aerzte  in  der  Rheinprovinz,  welche  5078 
Einwohner  auf  der  Quadratmeile  hat,  naher  an  einander,  als  in 
Westphalen,  weil  daselbst  nur  3605  Menschen  auf  der  Qua- 
dralmcile  leben.  Im  Allgemeinen  spricht  sich  die  gröfserc 
Wohlhabenheit  der  Provinz  Sachsen  und  Westphalen  und  auch 
der  Rheinprovinz  durch  die  verbältnifsmäfsig  grofsere  Anzahl 
von  Aerzten  aus,  welche  daselbst  Unterhalt  fmdeo. 
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AU  Hilfspersonal  für  die  Medicinal-  Anstalten  ist  hier  noch 
zu  erwähnen,  dafs  sich  nach  Angabe  der  Regierungen  zu  Ende 
des  Jahres  1S37  befanden: 


In  den  Provinzen 

Civil  -  Wund- 
AeiNtte  11.  Kl, 

zu  btsoncJt-rii 

«S  1  &  l  I  ■  LI  HUiirl 

stung.  berech- 
tigte Personen. 

Apotheker 

~  5 

geprüfte 
lieb- 

arrmicn. 

121 

6 

175 

15  52 

75 

13 

93 

580 

2>1 

35 

191 

1612 

49 

1 

93 

772 

360 

11 

171 

2282 

359 

10 

180 

1558 

125 

13 

lb2 

1276 

191 

8 

2S7 

15  43 

Im  ganzen  Staate 

1501 

100 

1352     j  11155 

Die  Anzahl  der  Wundarzte  II.  Klasse,  welche  sich  in  den 
verschiedenen  Provinzen  in  einem  sehr  verschiedenen  Verhält- 
nisse befinden,  ist  mehr  durch  den  frühern  Zustand  dieses  Ge- 
werbes, als  durch  ein  gegenwärtiges  Bedürfnifs  bestimmt,  und 
es  dürften  daher  wahrhaft  fruchtbare  Folgerungen  daraus  nicht 
zu  ziehen  sein.  Die  zu  besondern  ärztlichen  Hilfsleistungen 
berechtigten  Personen  sind  gröfctenlheils  Zahnärzte,  doch  theils 
auch  Personen,  die  eiue  besondere  Fertigkeit  für  andere,  haupt- 
sächlich wundärztliche  Hülfsleisluugen  besitzen,  und  wegen 
Mangels  allgemeinerer  ärztlichen  Kenntnisse  blofs  auf  die  Ver- 
richtung derselben  haben  beschränkt  werden  müssen:  ihr  Vor- 
bandensein ist  in  der  Regel  ganz  zufällig.  Die  Zahl  der  Apo- 
theken ist  verhältnifsmäfsig  besonders  grofs  in  Sachsen  und  in 
den  beiden  westlichen  Provinzen:  es  siod  indefs  darauf  auch 
keine  sichern  Schlüsse  zu  gründen,  so  lange  noch  ein  Gewürz- 
kram mit  kleinstädtischen,  ein  Materialhandel  mit  großstädti- 
schen Apotheken  nicht  selten  verbunden  ist,  und  die  Ausübung 
der  Apothekerkunst  den  Besitzer  einer  Apotheke  nicht  aus* 
schliefslich  beschäftigt  und  ernährt.  Hervorzuheben  ist  noch 
die  Vertheilung  der  Hebammen  im  Durchschnitts- Verhältnisse 
gegen  die  Einwohnerzahl.  Es  kamen  nämlich  auf  Eine  Heb- 
amme 
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Einwohner. 

PreuCsen     .   .  . 

•<•••••  1405 

* 

Rhein-Provinz 

 1603 

• 

Im  ganzen  Staate  1264 

Da  im  Jahre  1837  im  preufs.  Staate  überhaupt  557893 
Kinder  geboren  wurden,  so  hatte  eine  Hebamme  durchschnitt- 
lich nur  nahe  an  50  Entbindungen  im  Laufe  des  ganzen  Jahres, 
oder  ungefähr  wöchentlich  eine  zu  besorgen.  Der  gröfste 
Theil  der  Hebammen  ist  aber  gewifs  noch  viel  weniger  be- 
schäftigt. Das  dringende  Bedürfnifs,  Geburtshülfe  in  der  Nähe 
zu  haben,  nötbigt  auch  wenig  zahlreiche  Ortsgemeinden,  eigene 
Hebammen  zu  unterhalten,  so  weit  nur  irgend  die  Mittel  dazu 
.  aufzubringen  sind.  Während  in  dem  Jahre  1837  zu  Berlin  54 
Hebammen  vollkommen  hinreichten,  um  9603  Entbindungen, 
wodurch  9704  Kinder  geboren  wurden,  zu  verrichten,  uud 
also  hier  jede  im  Durchschnitt  jährlich  178  Entbindungen  be- 
sorgte*): halten  wohl  nicht  selten  ländliche  Kirchspiele  von  nur 
600  Einwobnero,  worin  nicht  einmal  30  Geburten  jährlich  vor- 
kommen, dennoch  eine  eigene  Hebamme.  Freilich  roufste  diese 
sich  in  solchen  Gemeinden  gröfstentheils  durch  eigene  Arbeit 
zu  nähren  suchen;  indessen  können  die  Forderungen  in  dieser 
Beziehung  nicht  zu  weit  getrieben  werden,  da  eine  solche  Frau, 
um  zu  ihrem  Berufe  tüchtig  zu  bleiben,  meist  nur  wenig  loh- 
nende weibliche  Handarbeiten  verrichten  kann,  und  sich  der 
Notwendigkeit  einer  besondern  Anlernung  und  Prüfung  auch 
nur  unterziehen  wird,  wenn  ihre  Stellung  einigermaafsen  er- 
hebliche Vortheile  darbietet.   Unter  diesen  Verhältnissen  zeugt 

*)  Wobei  indefs  die  vielen  Geburtshelfer,  wie  überall  in  den 
gröftern  Stadien,  nicht  uberaehvn  werden  dürfen.  d.  Red. 
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es  von  einer  allgemeinen  Verbreitung  sehr  achtbarer  Gesinnun- 
gen, dafs  eine  so  beträchtliche  Anzahl  geprüfter  Hebammen, 
hauptsächlich  wohl  durch  eine  Unterstützung  der  Ortsgemein- 
den, bestellt  werden  konnte*).  Den  dichter  bevölkerten  Pro- 
vinzen wird  es  eben  deshalb  sehr  viel  leichter,  hinreichende 
Geburtsbülfe  zu  erreichen.  Wenn  die  Rheinprovinz  bei  einer 
Bevölkerung  von  5078  Einwohnern  auf  der  geogr.  Quadrat- 
meile erst  auf  1603  durchschnittlich  eine  Hebamme  unterhält: 
so  würde  Pommern  mit  nur  1724  Einwohnern  auf  der  Qua- 
dratmeile schon  auf  weniger  als  600  durchschnittlich  eine  Heb- 
amme unterhalten  müssen,  um  überall  eine  eben  so  nahe  Hülfe 
bei  Entbindungen  finden  zu  können.  Es  unterhält  jetzt  auf 
1283  Einwohner  durchschnittlich  eine,  und  ist  demnach  mit 
einem  beträchtlich  gröfsern  Aufwände  doch  noch  nicht  halb  so 
gut  mit  naher  Geburtsbülfe  versehen,  als  die  Rhein -Provinz. 
(/.  G.  Haff mann ,  /.  e.  S.  57  u.  f.) 


Vermischtes. 


1.    Kaltes  Wasser  bei  Entzündung  der  Darm- 
schleimhaut. 

Bei  einem  72  Jahre  alten  Manne,  der  an  einer  Entzün- 
dung der  Darmscbleimhaut  darniederlag,  war,  obgleich  allge- 
meine und  örtliche  Bluten  tziehungen,  ölige  Emulsionen,  Calo- 
mel,  Einreibungen,  Umschläge,  Klystierc  u.  s.  w.  fleifsig  ange- 
wendet wurden,  in  acht  Tagen  keine  Leibesöffnung  erfolgt. 
Es  war  der  Bauch  bis  aufs  äufserste  aufgetrieben  und  Kotbge- 
ruch  aus  dem  Munde  des  Patienten  allen  Anwesenden  bemerk- 


*)  Eine  freilich  mehr  dem  Leben  entnommene  Anficht  über  da* 
Verhältnis  der  vorhandenen  Hebammen  zur  Bevölkerung,  und  die 
armselige  Stellung  der  Mehrzahl  dieser  Frauen,  zumal  auf  dem  Lande, 
liefert  der  Lowenkardfsckt  Aufsatz  in  So.  30  und  31  dieser  Wochen- 
schrift, d.  Red. 
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lieb,  als  ich  mich  in  dieser  mifslichen  Lage,  nach  nochmaliger 
Durcblesung  des  dahin  bezüglichen  Aufsatzes  von  Dr.  Smiih  in 
Kingassie,  znr  energischen  Anwendung  des  kalten  Wassers  ent* 
schlofs;  ich  liefs  dasselbe  reichlich  trinken,  eine  mit  kaltem 
Wasser  gefüllte  Rindsblase  auf  den  Unterleib  legen  und  Kalt- 
Wasser-Klystiere  appliciren.  Schon  nach  einigen  Stunden  er- 
folgten reichliche,  sehr  stinkende  Stuhlgänge  unter  der  gröfsten 
Erleichterung  und  Nachlafs  der  gefährlichen  Symptome.  Ich 
liefs  nun  noch  eine  kurze  Zeit  mit  der  Anwendung  des  kalten 
Wassers  fortfahren,  bis  Unbehaglicbkeit  und  Frost  entstanden 
und  nach  den  Erfahrungen  des  oben  erwähnten  Arztes  das  Mit- 
tel einzustellen  geboten.  Die  Genesung  des  alten  Mannes  schritt 
von  nun  an  fort. 

» 

Viersen.    Dr.  Kotty. 

2.   Ueber  den  Kniescbeibenbrucb. 

Drei  Fälle  dieser  Art  sind  mir  im  Laufe  d.  J.  vorgekom- 
men und  glücklich  geheilt  worden,  Ueber  die  Verfabrungs- 
weise  bei  solchen  Fällen  mufs  ich  um  so  mehr  etwas  sagen, 
als  sie,  wie  ich  glaube,  eben  so  neu,  als  einfach  ist.  Bis  jetzt 
wurden  immer  Verbände  und  Maschinen  angelegt,  allein  es  ist 
klar,  dafs  auch  die  besten  mehr  oder  weniger  einen  nachthei- 
ligen Druck  auf  die  Gefafse  und  Nerven,  so  wie  überhaupt  auf 
die  Kniegelenke  ausüben.  Ich  gebe  dem  verletzten  Schenkel 
eine  ausgestreckte,  nach  dem  Fufse  zu  bedeutend  erhöhte  Lage, 
welche  ich  dadurch  erhalte,  dafs  ich  ein  keilförmiges  Kissen 
von  der  Ferse  bis  zum  Sitzbein  unterlege;  eben  so  gebe  ich 
dem  Körper  eine  halbsitzende  Lage,  um  durch  dieselbe  die 
Muskeln  des  Schenkels  aufser  Thätigkeit  zu  setzen.  Die  frac- 
turirte  Stelle  wird  dann  wie  gewöhnlich  kühlend  behandelt. 
Auf  diese  Weise  ist  mir  stets  die  Heilung  der  Kniescheibe 
glücklich  gelungen  und  die  Kranken  konnten  wieder  vollkom- 
men gut  gehen. 

Aachen.    Dr.  Metz. 


Gedruckt  Lei  Pelsch. 
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 A.  Hinchwald. 

J*g  35.    Berlin,  den  31'«-  August  1839a 

■  Ii  '  .BBggB ggg~5S— gggBgggggg», 

Zar  Epidemiologie.  Vom  Dr.  Krieg.  —  Fall  von  Tubar- Schwanger* 
schaft.  Vom  Dr.  Malin.  —  Vermischtes.  Vom  Dr.  Joel.  — 
Krit.  Anzeiger." 

Zur  Epidemiologie. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Krieg,  pract.  Arzte  in  Merseburg. 

Als  im  Juli  v.  J.  durch  einen  Auffallenden  Sprung  So  der 
Temperatur  der  Luft  eine  herbstlich  raube  Witterung  auf  un- 
gewöhnlich starke  Hitze  plötzlich  folgte,  kamen  hier  im  Orte 
und  in  der  Umgegend  sehr  zahlreiche  acute  Cbolerafälle  vor, 
die  inzwischen  ziemlich  leicht  binnen  2  —  5  Tagen  verliefen. 
Die  Ausleerungen  waren  wässerig,  in  der  Regel  blafsgelb,  oft 
grünlich,  selten  gallengrün;  Cardialgie,  Kolikscbmerz,  grofse 
Abspannung,  Angst,  Schwindel,  Frösteln  mit  Hitze  abwech- 
selnd, kleiner,  frequenter,  oft  unregelmäfsiger  Puls,  das  waren 
die  constaotesteo  Vorläufer  und  Begleiter  des  Brechdurchfalls: 
mein  verehrter  College  t>.  Basedow  hat  selbst  Krämpfe  in  den 
Extremitäten  beobachtet.  Saturationen,  Brausepulver,  Rhabar- 
bertinctur  und  Opium  waren  die  gangbarsten  Heilmittel:  ich 
selbst,  gepeioigt  von  den  Prodromen  der  Krankheit,  besonders 
Jahrgang  1839.  38 
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von  heftiger  Gastrodynie,  nahm  mit  überraschend  günstigem 
Erfolge  ein  kaltes  Flufsbad  bei  starker  Strömung.  Aach  bei 
Tbieren,  besonders  Rindern,  zeigten  sich  bin  und  wieder  ge- 
fahrlose Durchfälle,  als  plötzlich  zu  Ende  des  Monats  Juli  auf 
mebrern  benachbarten  Landgütern,  und  selbst  in  der  Stadt,  un- 
ter Rindern,  Schafen  und  Schweinen  die  Maulseuche  epizoo- 
tisch  ausbrach,  und  in  einzelnen  Heerden,  wie  das  beim  Be- 
ginn von  Epidemieen  fast  immer  der  Fall  ist,  einen  bösartigen, 
typhös -septischen  Charakter  in  höchst  acutem  Verlaufe  ent- 
wickelte, so  dafs  z.  B.  auf  dem  Kittergute  G.  binnen  48  Stun- 
den 4  Stück  Kühe  erkrankten  und  fielen.  Eben  so  geschah  es 
mit  Schaafen  und  Schweinen.  Allmählig  machte  die  Epizoolie 
ihre  gewöhnliche  Metastase  auf  die  Füfse  und  wanderte  nun 
als  Maul-  und  Klauenseuche  von  Ort  zu  Ort,  bald  mehr, 
bald  weniger  verheerend.  Auf  dem  Rittergute  W.  machte 
mich  der  Amtmann  S.  zuerst  darauf  aufmerksam,  dafs,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  sein  sämmtliches  Federvieh  hinkte:  die  Epi- 
zootie  hatte  Hühner,  Enten,  Gänse  und  Tauben  ergriffen,  ohne 

indessen  diesen  Thicren  tödtlich  zu  werden.    Ob  auch  Pferde 

» 

von  der  Seuche  befallen  wurden,  darüber  fehlen  mir  eigene 
Erfahrungen. 

Während  sich  auf  diese  Weise  die  Epizootie  ausbreitete, 
wurden  einzelne  Ortschaften  von  epidemischen  Parotideoge- 
schwülsten  heimgesucht,  als  deren  Ausartungen  mehrere  Fälle 
entzündlicher  Anschwellung  der  Mandeln  und  Submaxillardrü- 
sen  mit  starkem  Gastricismus ,  aphthös  -  scorbutischer  Verderb- 
nifs  der  Mundhöhle  und  profusem  Speichelflufs  von  mir  be- 
handelt wurden.  Zugleich  erkrankten  auf  dem  Rittergute  R. 
an  empfindlichen  Aphthen  im  Munde  acht  Knechte  und  Fröh- 
ner  uod  mit  ihnen  der  vierjährige  Enkel  des  dortigen  Amts- 
verwalters P*  Bald  klagten  unzählige  Personen  jedes  Alters 
über  leichtes  Schwären  der  Mundwinkel,  schmerzhafte  Bläschen 
an  den  Rändern  und  der  Spitze  der  Zunge,  oder  breite,  flache, 
weniger  empfindliche  Geschwüre  an  der  innern  Fläche  der 
Lippen  und  am  Gaumen,  gröfstentheils  ohne  Störung  des  All- 
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gemeinbefindens,  zum  Theil  aber  auch  unter  vermindertem  Ap- 
petit, Eingenommenheit  des  Kopfes,  kaum  merklichem  Abend- 
fieber, Schlaflosigkeit,  starken  Nach  tsch  weifsen,  Leibesverstop- 
fung oder  Durchfall  uod  verhältnilsmäfsig  grofser  Abspannung, 

Inzwischen  hatte  der  Brechdurchfall  bereits  nachgelassen, 
die  noch  hio  und  wieder  vorkommenden  Fälle  verliefen  weni- 
ger stürmisch,  es  waren  meistens  nur  Durchfalle  mit  oder  ohne 
Uebelkeiten.  Dagegen  zogen  sich  dieselben  längere  Zeit  hin, 
wurden  fast  durcbgebends  fieberhaft,  mit  enormer  Hinfälligkeit, 
nächtlicher  Unruhe,  lebhaften  Träumen  und  mitunter  Neigung 
cu  Delirien.  Das  Fieber  erschien  anfangs  wie  eine  Intermit- 
tens  quotidiona  »üb  conti nua  oder  als  Semitertiana.  Denn  oft 
traten  die  Paroxysmen  zweimal  des  Tages  ein,  Vormittags  ge- 
gen 10 — 11  Uhr  und  Abends  gegen  5,  in  der  Regel  mit  mäfsi- 
gem  Fröstelo,  zuweilen  mit  starkem  Frost,  oft  blofs  durch 
plötzliches  Erbleichen  ünd  Verfallen  des  Gesichtes  bezeichnet, 
immer  jedoch  von  grofser  Hitze  und  lebhaftem  Kopfweh  und 
dann  von  sehr  reichlichem  saurem  Schweifse  begleitet.  Dabei 
schien  die  Stärke  der  Paroxysmen  im  Tertiantypus  zu  wech- 
seln. Die  meisten  Kranken  spürten  schon  seit  längerer  Zeit 
kleine  Bläschen  im  Munde,  bei  andern  entwickelten  sich  die- 
selben erst  während  des  Fiebers,  in  einzelnen  Fällen  so  stark, 
dafs  die  ganze  Mundhöhle  mit  grofsen  weifsen  Aphthen  dicht 
besäet  oder  wie  mit  einer  schmutzig  weifsen  pelzigen  Haut 
ausgekleidet  erschien;  nur  sehr  Wenige  blieben  von  diesem 
Symptom  gänzlich  verschont. 

Als  die  Epidemie  diese  Wendung  nahm,  d.  b.  ab  sich  das 
Krankheitsbild  eines  nervösen  Intestinalfiebers  deutlich  heraus- 
stellte, waren  es  wiederum  die  ersten  Erkrankungsfälle,  welche 
mit  ungestümer  Heftigkeit  auftraten  und  selbst  unter  scheinbar 
günstigen  Umstanden  rasch  und  unvermuthet  tödteten.  Unter 
mäfeig  starken,  übelriechenden,  gallicbten  Durchfällen  und  sehr 
profusen  Sch weifsen,  Kopfschmerz,  Ohrenbrausen,  Schwerhö- 
rigkeit, Delirien,  trat  ein  üppiger  Frieselausschlag  über  den 
ganzen  Körper  hervor.    Am  Morgen  fühlte  der  Kranke  sich 

38* 
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wesentlich  erleichtert,  der  Pub  hatte  sich  in  der  Tbat  beruhigt, 
selbst  der  Urin  bildete  ein  Sediment:  aber  der  Pols  wurde 
kleiner,  frequenter,  die  Eotkräftuog  nahm  zu,  die  Delirien  wur- 
den ärger  als  zuvor,  ein  ominöses  Zucken  der  Unterlippe,  zu- 
weilen auch  der  Extremitäten,  verkündigte  die  Gefahr;  plötz- 
lich trat  Luogenlährouog  ein,  Colfopsui,  und  die  Kranken  star- 
ben. Eine  Frau  von  30  Jahren,  die  ich  um  9  Uhr  ganz  leid- 
lich traf,  die  mir,  im  Bette  sitzend,  freundlich  erzählte,  wie  ge- 
schäftig ihr  Mann  sich  der  Wirtschaft  annähme,  war  um 
11  Uhr  todt.  —  Die  Leichen  gingen  überaus  schnell  in  Faul- 
nifs  über. 

Wie  aber  die  Krankheit  an  extensiver  Verbreitung  zunahm, 
wurde  sie,  mit  wenigen  Ausnahmen,  intensiv  schwächer,  der- 
gestalt, dafs  mir  zahlreiche  Fälle  vorgekommen  sind,  wo  die 
Kranken,  obgleich  sehr  entkräftet  und  hinfällig,  gar  nicht  bett- 
lägrig  wurden  oder  doch  nur  gegen  Abend  sich  niederlegten, 
Fälle,  die  ich  blofs  als  Adynamie  bezeichnen  konnte.  Viele 
hatten  diesen  leichtern,  beinahe  fieberlosen  Grad  der  Krankheit 
bereits  2,  3  und  4  Wochen  mit  sich  herumgetragen,  da  trat 
plötzlich  Abends  ein  Schüttelfrost  ein,  etwa  eine  Stunde  lang 
anhaltend,  darauf  Hitze  und  Schweifs,  grofse  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Schwindel,  Ohnmächten  bei  jedem  Versuche  sich 
aufzurichten,  auffallende  Mattigkeit,  mehr  oder  weniger  Wider- 
wille gegen  Speisen,  Durst,  und  eine  sehr  quälende,  wochen- 
lang anhaltende  Schlaflosigkeit.  Der  Athem  nahm  einen  ganz 
eigenthümlichen  säuerlichen  Schimmelgeruch  an,  an  dessen  Er- 
zeugung die  Lunge  den  wesentlichsten  Antheil  zu  haben  schien. . 
Der  Puls  variirte  zwischen  80  und  120  Schlägen.  Die  Zunge, 
oder  wenigstens  der  hintere  Theil  derselben,  war  mehr  oder 
weniger  gelblichgrau,  mitunter  schwarzlicbgrau,  belegt,  oft  nur 
eine  Hälfte  derselben,  zuweilen  mit  Ausnahme  einzelner  unre- 
gelmäfsiger,  rother  Flecke.  Wo  spontane  Durchfälle  vorhan- 
den waren,  da  erschien  die  Zunge  intensiv  geröthet,  mit  un- 
gewöhnlicher Papillenent wickelung,  und  wurde  leicht  trocken, 
dürr  und  rissig;  war  aber  Verstopfung  zugegen,  dann  blieb  sie 
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blafs  und  feucht  Ueberall  jedoch  zeigte  sieb  schnell  starke 
Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  selbst  da,  wo  keinerlei  Col* 
liquation  und  die  hartnäckigste  Verstopfung  Statt  fand:  ein  Be- 
weis, dafs  die  reproduetive  Sphäre  tief  innerlich  alienirt  sein 
mufste.  Die  Ausleerungen,  sowohl  freiwillige,  als  künstlich 
z.  B.  durch  Infus.  Sennae  comp,  hervorgerufene,  waren  dünn, 
grünlich,  schleimig,  höchst  widerwärtig  riechend,  nur  selten 
Blutspuren  zeigend.  Ein  21  jähriger  Mann  bekam  dagegen  den 
Morbuii  niger  mit  den  Symptomen  lebensgefährlicher  Verblu- 
tung *).  —  Nachdem  das  Fieber  unter  den  vorerwähnten  Er- 
scheinungen 7 — 14  Tage,  zuweilen  noch  länger,  gedauert  hatte, 
trat  endlich,  nicht  selten  unter  lästigen  Blasenkrämpfen,  am 
Halse,  an  der  Brust,  in  den  Weichen,  ein  weifses  Friesel  her- 
vor,  verbreitete  sich  allmäblig  weiter  und  trocknete  langsam 
ein,  unter  juckender  Abschuppung  der  Haut.  Während  der 
Entwickelung  des  Exanthems  erkrankte  gewöhnlich  auch  die, 
Schleimhaut  der  Atbmungswerkzeuge  und  es  stellte  sich  ein  oft 
sehr  quälender  Husten  ein,  welcher  nach  Eintrocknung  dessel- 
ben allmählig  wieder  verschwand.  Ich  erinnere  mich  nicht  ei- 
nes einzigen  Falles,  wo  der  Ausschlag  wirklich  kritisch  gewe- 
sen wäre.  Ueberhaupt  waren  Krisen  nicht  zu  bemerken,  und 
selbst  der  hefige  Niederschlag  im  Urin  hatte  wohl  nur  sehr  be- 
dingte kritische  Bedeutung,  obgleich  derselbe  als  Zeichen  fort- 
dauernder colatorischer  Thätigkeit  der  Nieren  mir  jederzeit  sehr 
willkommen  war.  So  erfolgte  nach  4  —  5  —  7  wöchentlicher 
Dauer  der  Krankheit  die  Convalescenz  nur  sehr  langsam,  mit 
grofser  Geneigtheit  zu  Recidiven,  und  noch  lange  klagten  die 
Genesenen  über  Entkräftung,  starke  Nachtschweiß  und  leicht 
verletzbare  Verdauung. 

Die  Krankheit  befallt  ohne  Unterschied  Individuen  beider 
Geschlechter  und  jedes  Allers,  Männer,  Weiber  und  Kinder 

*)  Es  ist  bemerkenswert!),  dafs  Friedrich  Hoffmann  grade  in  kie- 
siger Gegend  ein  epidemisches  Blutbrechen  beobachtet  hat  und  rasche 
Veränderungen  des  Dunstkreises  unter  den  Ursachen  dieser  Krankheit 
auffuhrt.  d.  Vf. 
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vom  zweiten  Lebensjahre  an.  Doch  sebeiot  ihr  das  blühendste 
Lebensalter  am  meisten  unterworfen  zu  sein,  das  der  Decrepi- 
dität  am  wenigsten.  Sie  kommt  ungleich  häufiger  auf  dem 
Lande  vor,  als  in  der  Stadt,  unter  den  höbern  Ständen  und  in 
wohlhabenden  Familien  auffallend  selten.  Die  Sterblichkeit  be- 
trug 7  vom  Hundert. 

Pathogenetisch  betrachtet,  scheint  es  mir  unzweifelhaft, 
dafs  die  epidemische  Potenz,  wahrscheinlich  das  Product  einer 
Krankheit  der  Atmosphäre,  die  sich  seit  geraumer  Zeit  in  man- 
cherlei Witterungs-  und  Vegetationsabnormitäten  hinreichend 
kund  gab,  zunächst  und  unmittelbar  auf  den  grofsen  sympathi- 
schen Nerven  kränkend  einwirkte.  Als  Folge  solcher  Einwir- 
kung traten  in  allen  von  demselben  beherrschten  Provinzen, 
im  ganzen  Gebiete  der  Vegetationsorgane,  Lebens-  und  Func- 
tionsstörungen  auf,  bald  vorwaltend  in  den  verschiedenen  Par- 
thieen  des  Darmkanals,  bald  in  der  Leber,  je  nach  Verschie- 
denheit individueller  Anlage  und  der  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit bewirkenden  Gelegenheitsursache.  Cholera,  Durchfall, 
Aphthen,  Mundgeschwüre,  Anginen,  Präcordfalschmerzen,  Dys- 
pepsie, schleichend  nervöse  Fieber  und  das  höchst  ausgebildete 
Intestinal -Nervenfieber,  kurz,  alle  Formen  der  Epidemie,  wie 
sie  einzeln  und  nach  einander,  oder  mannichfach  verschlungen 
und  in  einander  fibergehend  sich  der  Beobachtung  darboten, 
waren  mitbin  Spröfslinge  Einer  gemeinsamen  Mutter,  Symptome 
desselben  Grundleidens  *)«    Im  Allgemeinen  machte  sich  die 


*)  Schon  früher  drängte  sich  mir  die  Vermuthung  auf,  es  müsse 
zwischen  den  scheinbar  so  divergenten  Epidernieen  der  letzten  Jahre, 
die  sogenannte  asiatische  Cholera  mit  eingeschlossen,  eine  tief  inner- 
liche Verwandtschaft  obwalten,  wenn  auch  in  der  Cholera  die  exsu- 
dative« dagegen  im  Abdominaltyphus  die  ulcerative  Richtung  vorwal- 
tete. —  Die  hier  in  Rede  stehende  Seuche  anlangend,  kamen  sehr  oft 
in  einem  Hause,  unter  den  Gliedern  einer  Familie»  die  verschieden- 
sten Formen  und  Entwickelungsgrade  der  Krankheit  neben  einander 
vor.  Auf  dem  erwähnten  Rittergute  R.  erkrankte  der  Vater  jenes  vier- 
jährigen Knaben  am  Nervenfieber  mit  Halsentzündung  und  weifsem 
Friesel.  —  Auf  dem  gleichfalls  erwähnten  Riltergute  G.  litt  Madame  fl. 
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liege!  geltend,  dafs,  je  tiefer  der  reproductive  Pol  des  Systems 
der  Ganglien  verletzt  war  und  je  abnormer  die  Secretion  und 
Excretion  der  von  demselben  abhängigen  Eingeweide  von  Stat- 
ten ging,  desto  mehr  der  Empfindungspol  gesteigert  erschien, 
so  dafs  der  Unterleib  bei  der  leisesten  Berührung  lebhaft  schmerzte 
und  die  Empfindlichkeit  sich  oft  durch  die  Schenkel  bis  in  die 
Fersen  erstreckte.  Viele  Kranke  schrieen  laut  vor  Schmerzen 
in  den  Beinen  und  ich  bin  nicht  abgeneigt,  in  diesem  Symptom 
die  oben  erwähnte  Metastase  auf  die  FüTse,  modificirt  durch  die 
Organisation  des  Menschenkörpers,  wieder  zu  erkennen.  Ohne- 
hin wurde  dasselbe  in  einzelnen  Ausnahmefallen  auch  für  sich 
und  ohne  wesentliches  Gesammtleiden  beobachtet,  und  noch 
jetzt  behandle  ich  den  Schaafknecht  S,  in  Burg  -  Liebenau  an 
vollständig  entwickeltem  Nervenfieber  mit  reichlichem  Friese!, 
nachdem  derselbe  vorher  drei  Wochen  lang  von  einem  ver- 
ständigen Practiker  an  „reifender  Gicht"  behandelt  worden  ist. 

Zuweilen  war  der  bewegende  Einflufs  der  Ganglien  auf 
die  Reproductionsorgane  gradezu  paralysirt,  die  peristaltische 
Bewegung  und  die  Gallensecretion  waren  gänzlich  aufgehoben, 
die  Leibesverstopfung  äufserst  hartnäckig  und  nur  gewaltsam 
zu  überwinden*),  und  bei  dem  höchsten  Grade  von  Entkräf- 


langere  Zeit  an  flachen  Geschwüren  der  innern  Lippenfläche,  ehe  sie 
am  Nervenfieber  erkrankte.  Nun  begann  aber  auch  ihr  Gatte  über 
Aphthen,  Schwindel  und  Mattigkeit  zu  Hagen  und  vier  ihrer  Kinder 
wurden  von  der  leichtern  fieberhaften  Form  der  Krankheit  ebenfalls 
befallen.  —  Oer  Schuhmacher  W,  hat  -grofse  aphthöse  Mundgeschwöre, 
seine  Frau  liegt  am  Nervenfieber  hart  darnieder.  —  Des  Herrn  D.VV. 
K,  Söhnchen  hat  Mundfaule  mit  Speichelfluß;  die  Tochter  desselben 
das  schleichend  nervöse  Fieber.  Und  solcher  Beispiele  könnte  ich 
viele  aufzählen.  d.  Vf. 

*)  Ein  solcher  Stillsland  war  eingetreten  bei  dem  Schmiedegesel- 
len H.  in  B.  Der  Leib  war  meteoristisch  hoch  aufgetrieben*  sehr  em- 
pfindlich und  brennend  heilt  9  die  Extremitäten  kalt,  der  Kopf  und 
der  Oberkörper  von  Schweifs  triefend,  der  Puls  cibärtnlich.  Calomcl» 
Rheum,  Scnnat  Mittelsalze,  zahlreiche  geschärfte  Klyslierc  thaten  gar 
nichts.  Da  entschlofs  ich  mich,  das  Ol.  Crotonis  zu  geben  und  der 
Erfolg  ubertraf  alle  Erwartung.  d.  Vf. 
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tung,  grofser  Abmagerung,  reichlichen  SchweiCsen,  fand  ich 
nach  2 — 3wöcbentlicher  Dauer  der  Krankheit  selbst  den  Pols 
kaum  fieberhaft,  ja  sogar  träge  und  langsam,  und  seine  Zunahme 
an  Frequenz  erschien  in  diesen  Fällen  als  ein  Zeichen  des 
Ueberganges  zur  Besserung..  Indessen  war  doch  in  der  bei 
weitem  gröfsern  Mehrzahl  der  Fälle  die  Secretion  der  Leber 
und  der  Därme  vermehrt  und  qualitativ  verändert;  zuweilen  er- 

■ 

schien  auch  vorzugsweise  das  rechte  Hypochondrium  gespannt 
und  gegen  Druck  empfindlich.  Bei  zwei  ohnehin  polycholi- 
schen  Individuen  erfolgte  unmittelbar  auf  die  Anwendung  eines 
Brechmittels  ein  Icterus,  worauf  die  Krankheit  sehr  leicht  und 
kurz  verlief. 

Ueberall  war  es  aber  doch  die  Schleimbaut  des  Darmkanals, 
in  welcher  die  epidemische  Störung  des  Ganglienlebens  sich 
hauptsächlich  reßectirte,  und  zwar  vorzugsweise  die  Schleim- 
haut des  Magens  und  des  dünnen  Darms  bis  zur  Bauhin  sehen 
Klappe,  wiewohl  ich  sehr  oft  neben  den  Pracordteo  auch  die 
Region  des  Blinddarms  gegen  Berührung  ausgezeichnet  empfind« 
lieh  fand.  Bei  der  Dignität  der  genannten  Schleimhautfläche, 
welche  den  Ganglien-  Centris  vorzugsweise  zur  peripherischen 
Verbreitungsflacbe  dient;  bei  der  lebendigen  Wechselbeziehung 
derselben  zu  dem  Gehirn  und  dem  besonders  von  Neumann 
so  trefflich  hervorgehobenen  Einflüsse  auf  die  Genesis  der  Fie- 
ber (Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten  der  Sensibilität, 
§.  1S4  S.  299  —303):  kann  es  kaum  noch  befremden,  dafs  die 
epidemische  Krankheit,  sobald  sie  nur  eine  gewisse  Intensität 
einmal  erlangt  hatte,  sich  niebt  anders  als  unter  der  Form  ei- 
nes Nervenfiebers  geltend  machte. 

Ist  die  Krankheit  ansteckend?  Es  ist  auch  hier  mit  der 
Contagiositätsfrage  eine  schwierige  Sache;  darum  ziehe  ich  es 
vor,  statt  breiter  Vermuthungen  einige  Facta  mitzutheilen. 
Stillende  Mütter  liefs  ich,  so  lange  nur  noch  eine  Spur  von 
Milch  vorhanden  war,  auch  in  den  schlimmem  Formen  der 
Krankheit,  fortstillen,  und  die  Kinder  blieben  gesund.  In  vie- 
len Häusern  erkrankten  blofs  Einzelne,  in  andern  erkrankten 


■ 
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schwerer  oder  leicbler  fast  alle  Bewohner  derselben  nach  ein- 
ander,  selbst  dann,  wenn  ein  unmittelbarer  Verkehr  unter  ih- 
nen nicht  Statt  fand.  Eine  Uebertragung  der  Seuche  von 
Thieren  auf  Menschen  ist  durchaus  nicht  nachzuweisen.  Dage- 
gen bin  ich  überzeugt,  dafs  die  ohnebin  allgemein  verbreitete 
Disposition  durch  die  Ausdunstung  der  Kranken  bedeutend  ver- 
mehrt wird,  so  dafs  es  für  deren  Umgebungen  nur  sehr  ge- 
ringfügiger, vielleicht  gar  keiner  fernem  Gelegen  hei  tsursachen 
bedarf,  um  das  Uebel  bei  ihnen  ebenfalls  zum  Ausbruch  zu 
bringen. 

Das  ist  in  kurzen  Umrissen  das  allgemeine  Bild  einer  Epi- 
demie, die  sich,  obwohl  mannicbfaltig  modificirt,  über  Tbiere 
und  Menschen  gleichm'äfsig  verbreitete.  Wahrscheinlich  ist  die 
sogenannte  Zungenkrebsseuche  fAphthoe  malignae),  wel- 
che in  den  Jahren  1731  und  1732  einen  grofsen  Tbeil  von 
Europa  durchzog,  nnter  Kindern  und  Pferden  vorzüglich  wü- 
tbete und  selbst  Menschen  häufig  befiel  (vgl.  Coppe,  über  die 
Zungenkrebsseuche  in  TeuffeVs  Magazin  der  Tbierheilk.  Bd.  I. 
Heft  3),  mit  ihr  sehr  nahe  verwandt  —  Mögen  andere  Beob- 
achter ihre  Erfahrungen  nicht  zurückhalten:  ich  meinerseits 
hielt  mich  zur  Mittheilung  der  meinigen  für  einigermaafsen  be- 
rechtigt, da  ich  hier  in  Merseburg  und  in  23  umliegenden  Dör- 
fern bereits  über  200  Kranke  dieser  Art  bebandelt  habe. 


Fall  von  Tubar-  Schwangerschaft. 

Vom 

Dr.  Walin,  pract.  Arzte  in  Cottbus. 


Eine  35  Jahre  alte,  wohlgebildete,  sanguinische  Frau,  die 
seit  15  Jahren  in  einer  kinderlosen  Ehe  gelebt  hatte,  klagte 
wahrend  einiger  Monate  häufig  über  kolikartige,  vorzüglich  die 
linke  Inguinal  -  und  Hüftgegend  einnehmende  und  nach  dem 
Schenkel  dieser  Seite  sich  hinabziehende  Schmerzen,  über  Stubl- 
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Verstopfung  und  einen  häufigen  Drang  zum  Urin  lassen,  wie 
auch  darüber,  dafs  sie  fast  täglich  etwas  Schleim,  mit  etwas 
Blut  vermischt,  aus  der  Scheide  verliere.    Die  Kranke  balle 
vor  mehrern  Jahren  eine  Darmentzündung  überstanden  und 
nachher  periodisch  an  ähnlichen  Schmerzen  gelitten,  weshalb 
ich  ihr  auflösende  und  gelind  abführende  Mittel  verordnete. 
Als  aber  am  90.  September  1836  die  Menstruation  zum  zwei- 
tenmale  ausblieb  und  sehr  heftige  Unterleibsschmerzen  nebst 
einem  fieberhaften  Zustande  sich  einstellten,  hielt  ich  diese  Er- 
scheinung für  eine  Menstrualkolik  und  verordnete  Blutegel,  so 
wie  ölige  und  erweichende  Mittel.   Der  Sturm  legte  sich  nach 
einem  mehrstündigen  Blutabgange  aus  der  Scheide,  aber  die 
frühern  Schmerzen  kehrten  wieder,  weshalb  Pillen  aus  Asand, 
Seife  und  Hyoscyamus,  desgleichen  Pulver  aus  Schwefel  und 
Weinstein  in  Gebrauch  gezogen  wurden.   Diese  Mittel  schie- 
nen der  Kranken  wesentliche  Dienste  zu  leisten;  um  so  mehr 
erstaunte  ich,  als  ich  am  Nachmittage  des  2.  October  1836, 
nachdem  ich  am  Morgen  dieses  Tages  die  Kranke  ziemlich  wohl 
angetroffen  hatte,  dieselbe  in  folgendem  Zustande  fand.  Sie 
konnte  nur  mit  wenigen  Worten  sich  über  die  fürchterlichsten 
Schmerzen  im  Unterleibe  beklagen,  hatte  grofsen  Durst,  einen 
gespannten,  nicht  den  leisesten  Druck  vertragenden  Leib  und 
ein  häufiges  fruchtloses  Würgen.    So  oft  sich  dieses  einstellte, 
entstiegen  der  Brust  ganz  eigene,  das  Herz  ergreifende  Töne 
des  Jammers,  die  mehr  mit  dem  Geheule  eines  Hundes,  als  mit 
dem  Tone  einer  menschlichen  Stimme  verglichen  werden  konn- 
ten.   Dabei  waren  Gesicht  und  Hände  der  Kranken  kalt  und 
ihre  Physiognomie  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert.    Das  Ei- 
genthümliche  dieser  Erscheinungen  fiel  mir  wohl  auf,  doch 
glaubte  ich  es  mit  einer  höchst  acuten,  weit  verbreiteten  Darm- 
und Bauchfellentzündung  zu  thun  zu  haben  und  wandte  rasch 
einen  Aderlafs,  Oleosa,  Calomel  mit  Bilsenkrautextract ,  warme 
Fomeotationen  und  Klystiere  an.    Am  3.,  4.  und  5.  October 
wurden  die  verordneten  Mittel  fortgesetzt  und  noch  einige 
Dutzend  Blutegel  auf  den  Unterleib  gelegt.    Am  5.  October 
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trat  der  erste  Stuhlgang  und  Salivation  ein,  die  Krankheit  schien 
eine  gunstige  Wendung  zu  nehmen,  denn  die  Kranke  konnte, 
was  sie  bis  dahin  nicht  vermochte,  die  Beine  an  den  Leib  her- 
aufziehen, vertrug  die  Berührung  des  Unterleibes,  bekam 
Schweifs,  verlor  den  Durst  und  das  Würgen  und  auch  der 
Puls  wurde  langsamer  und  weicher.  Doch  blieben  das  Auge 
glanzlos,  die  Gesichtszüge  verfallen  und  die  Gemüthsstimmung 
der  sonst  so  lebhaften  Frau  wurde  theilnahmlos.  Am  folgen- 
den  Tage  klagte  die  Kranke  über  häufigen  Drang  zum  Stuhle, 
über  stofsweise  uod  unwillkührlich  erfolgende  Entleerungen  der 
Harnblase,  über  grofse  Schwäche  und  Schmerzen  des  Zahnflei- 
sches. Aus  der  Fagina  ging  mit  heftigem  Brennen  wieder 
Schleim  und  Blut  ab,  und  bei  der  Manualuntersuchung  zeigte 
sich  die  Gebärmutter  bedeutend  vergrößert,  der  Muttermund 
aber  so  weit  geöffnet,  dafs  man  mit  einem  Finger  eingehen 
konnte.  Da  ich  die  Kranke  schon  als  an  Hypertrophio  uttri 
leidend  kannte,  so  befremdete  mich  dieser  Zustand  nicht  beson- 
ders. Am  7.  October  war  die  Scnwäcbe  der  Kranken  noch 
grofser,  der  Puls  klein  und  schwach,  kein  Schmerz  im  Unter- 
leibe, aber  ein  stetes  Drängen  auf  Mastdarm  und  Blase  bei  ge- 
ringen Ausleerungen  vorhanden,  wobei  die  Kranke  über  lästi- 
ges Brennen  und  Jucken  an  den  äufsern  Geschlechtstheilen 
klagte.  Es  wurde  eine  Abkochung  des  Bilsenkrauls  mit  Blei- 
essig umgeschlagen  und  innerlich  Aether  und  Opium,  so  wie 
Champagner  in  kleinen  Gaben  gereicht.  Am  8.  October  liefs 
jenes  Drängen  nach,  aber  die  Schmerzen  in  der  linken  Hüft- 
gegend traten  wieder  ein,  abwechselnd  mit  Singultus;  die 
Schwäche  nahm  immer  mehr  zu  und  am  10.  October  erfolgte 
der  Tod.  —  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Leichnam  geöff- 
net, jedoch  die  Section  nur  auf  den  Unterleib  beschränkt;  sie 
ergab  Folgendes:  Das  grofse  Netz  erschien  höchst  mifsfarbig, 
fettlos  und  mehr  nach  der  linken  Seite  gelagert;  in  demselben 
Jbefand  sich  ein  Queerrifs  von  mehrern  Zollen.  Das  Bauchfell 
hatte  eine  bläuliche  Farbe  und  ein  glänzendes  Ansehen.  Die 
Gedärme  waren  wenig  von  fauliger  Luft  ausgedehnt,  hatten 
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eine  livide  Farbe  und  mehrere  brandige  Punkte,  vorzüglich 
waren  diese  am  Ileum  und  Coecum  bemerkbar.    Das  Colon 
de  Stendens  war,  mit  der  Milz  und  dem  Peritoneum,  so  wie 
mit  dem  Musculus  iliacus  internus  durch  sehnige  Fasern  stark 
verwachsen.   Nach  Herausnahme  des  Darmkanals  fand  man  den 
gansen  innere  Raum  des  Beckens  und  die  Regio  ilioea  sinisira 
mit  gröfstentheils  geronnenem  Blute  angefüllt.   Die  Gebärmut* 
ter  war  zweimal  so  grofs  als  im  ungeschwangerten  Zustande 
und  ein  links  neben  derselben  liegender,  von  geronoenem  Blute 
umgebener  Körper  erregte  die  ganze  Aufmerksamkeit.  Als 
dieser  Körper  in  Verbindung  mit  den  sämmtlicben  innere  Ge- 
burtstheilen  herausgenommen  und  vom  Blute  gereinigt  worden 
war,  entdeckte  man  auf  seiner  Oberfläche  eine  kreisrunde  Oeff- 
nung  von  der  Gröfse  eiuer  kleinen  Erbse,  aus  welcher  sich  das 
vorgefundene  Blut  ergossen  hatte.    Dieser  Körper  war  die  bis 
zu  dem  Umfange  eines  Gänseeies  vergröfserte  Muttertrompete, 
die  eine  bläulich  -  schwarze  Farbe  hatte.    Als  dieselbe  aufge- 
schnitten wurde,  fand  sich  darin  ein  wohlgebildeter  Foetus  von 
2  Zoll  Länge  und  der  Ausbildung  nach  in  dem  Alter  von  etwa 
10  Wochen.    Er  lag  horizontal  mit  dem  Kopfe  zum  Tjterus 
gewandt  und  durch  einen  normalen  Nabelstrang  mit  dem  dick- 
sten Theile  der  Tuba  verbunden.    Die  Gliedmaafsen  desselben 
waren  völlig  ausgebildet  und  die  Sinnesorgane  sämmtlich  siebt- 
bar, ja  man  glaubte  sogar  männliche  Geschlecbtstbeile  daran 
wahrzunehmen.   Der  neugebildete  Fruchtbai  ter  hatte  einen  ver- 
schiedenen Durchmesser;  an  dem,  dem  Uterus  zugewandten 
Theile  waren  dessen  Häute  kaum  einige  Linien  dick;  an  dem 
nach  aufsen  gelegenen  Theile,  da  wo  naturgemäfs  die  Franzen 
der  Tuba  sich  befinden  sollten,  waren  sie  gegen  einen  Zoll 
dick«   Hier  war  die  Tuba  geschlossen,  die  Franzen  fehlten  und 
die  innere  Fläche  der  Trompete  zeigte  hier  die  Beschaffenheit 
des  Mutterkuchens;  auch  war  der  Nabelstrang  hier  befestigt. 
An  der  innere  Fläche  des  dünnen  Theils  dieses  Fruchthalters 
bemerkte  man  viele  kleine  mit  Blut  gefüllte  Gefäfse.   Der  dem 
Uterus  zunächst  gelegene  Theil  der  Tuba  war  in  der  Länge 
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von  etwa  J  Zoll  naturgeroäfs  gebildet  und  endete,  wie  gewöhn- 
lich, mit  seiner  normalen  Oefthung  in  den  obern  Winkel  der 
Gebarmatter.  Unter  dieser  degenerirten  Tuba  lag,  mit  der- 
selben durch  die  Bauchhaut  verbunden,  das  linke,  nur  etwas 
vergröfserte,  sonst  nicht  krankhaft  veränderte  Ovarium.  Da- 
gegen hatte  das  rechte  Ovarium  die  Grobe  eines  Taubeneies, 
fühlte  sich  hart  und  körnig  an  und  lag  so  fest  an  dem  hintern 
und  seitlichen  Theile  der  Gebärmutter  an,  dafs  dadurch  in  die- 
selbe  ein,  über  J  Zoll  tiefer  Eindruck  entstanden  war.  Die 
etwas  stärkere  und  längere  Tuba  Fallopii  ging  scblangenför- 
mig  gewunden  zu  dem  Ovarium  hinab.  Der  Uterus  war  mehr 
als  um  das  Doppehe  so  grofs  wie  im  ungeschwängerten  Zu- 
stande und  seine  Wände  in  demselben  Verhältnisse  dicker  als 
gewöhnlich,  die  Form  aber  die  normale.  An  der  hintern  Wand 
desselben  befand  sich,  wie  auch  an  der  vordem,  ein  steatoroa- 
töser  Auswuchs  von  {  Zoll  Höhe  und  J  Zoll  im  Durchmesser; 
beide  safsen  mit  breiter  Basis  auf.  Der  Muttermund  war  so 
erweitert,  dafs  man  mit  eioem  Finger  bequem  hineingehen 
konnte«  Die  ganze  innere  Fläche  der  Gebärmutter  war  mit 
geronnener  Lymphe,  die  an  einigen  Stellen  gerothet  erschien, 
übersogen.  Die  Harnblase  war  verdickt  und  zusammengezo- 
gen; die  Gallenblase  sehr  grofs,  von  Galle  strotzend;  die  Le* 
ber  und  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  gesund. 
Die  Menge  des  in  der  Beckenhöhle  ausgetretenen  geronnenen 
Blutes  wurde  auf  5  bis  6  Pfund  geschätzt 


Vermischtes. 


Mifsbildungen  der  männlichen  Genitalien« 

Dafs  nicht  alle  Formen  der  Hypospadie  eine  impotentia 
generandi  bedingen,  habe  ich  im  Monat  September  18—  ge- 
sehen. Ein  Mann,  dessen  Urethra  sich  in  der  Gegend  des 
Fremdem  endigt,  mit  einem  auffallend  kleinen  Orificium,  so 
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dafs  der  Strahl  des  Urins  ungewöhnlich  fein  ist,  dessen  un- 
dorchbobrte  Glans  da  keine  Spur  von  Vertiefung  zeigt,  wo  sich 
sonst  die  Harnröhre  zu  endigen  pflegt,  dessen  Eichel  übrigens 
stets  unbedeckt  ist,  ohne  dafs  je  die  circumcisio  gemacht  wor- 
den wäre,  hatte  die  Freude,  dafs  seine  Frau  ihm  einen  kräfti- 
gen Knaben  gebar.  Die  Geschlechtsteile  des  Neugebornen 
haben  dieselbe  MifsbÜdung,  wie  die  des  Vaters.  Ich  sähe  es 
nun  zum  dritten  Male,  dafs  die  Hypospadie  erblich  ist,  und  dafs 
eine  Verkürzung  des  Praeputium  meist  gleichzeitig  mit  der 
undurchbohrten  Eichel  vorbanden  zu  sein  pflegt,  eine  Bemer- 
kung, welche,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  Blumenbach  gemacht 
hat.  —  Es  ist  überhaupt  auffallend,  wie  grade  die  Form  und 
die  Mifsbildung  der  mannlichen  Genitalien  in  den  Familien  ste- 
reotyp erscheinen.  Sehr  bemerkenswert!!  aber  scheinen  mir 
folgende  Beispiele  zu  sein:  Ein  jetzt  40jäbriger,  seit  12  Jah- 
ren verheiratheter  Mann  hat  vier  Knaben  und  zwei  Mädchen. 
Sein  linker  Hoden  ist  sarkomatös  aufgetrieben,  so  dafs  er  sich 
fortwährend  eines  Suspensorium  bedient,  und  bei  allen  Kna- 
ben, die  ich  unmittelbar  nach  der  Geburt  gesehen  habe,  war 
bis  zum  dritten  Monate  eine  schmerzhafte  Auftreibung  des  lin- 
ken Hodens  vorbanden.  Es  ist  nicht  denkbar,  dafs  bei  allen 
vier  Knaben,  wovon  nur  zwei  mit  Instrumentalhülfe  zu  Tage 
gefördert  wurden,  irgend  eine  Quetschung  und  zwar  jedesmal 
des  linken  Testikels  sollte  Statt  gefunden  haben,  woran  ich 
freilich  die  beiden  ersten  Male  dachte,  weil  beide  Fälle  Steifs- 
geburlen  gewesen  waren.  Durch  warmes  Bleiwasser,  längere 
Zeit  fortgesetzt,  hat  sich  bei  allen  die  Empfindlichkeit  des  Ho- 
dens gemildert  und  er  erscheint  jetzt  biofs  etwa  um  5  volumi- 
nöser und  viel  compacter  als  der  rechte  Hode.  —  Ich  kenne 
zwei  andere  Familien,  wo  es  häufig  vorkommt,  dafs  einer  oder 
gar  beide  Testes  bis  über  die  Jahre  der  Mannbarkeit  hinaus  im 
Bauche  zurückbleiben.  Ein  ganz  gleichgültiger  Umstand  ist  es 
nicht,  ob  der  Hode  im  Scrotum  liegt  oder  im  Bauche,  wenig- 
stens ist  es  mir  aufgefallen,  wie  häufig  die  Ehen  in  diesen  bei- 
den Familien  (wovon  ich  einzelne  Mitglieder  als  Testicondi 
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kenne)  unfruchtbar  sind.  Nicht  gar  selten  habe  ich  ganz  junge 
Leote  Uber  Mangel  an  Erection  klagen  hören,  die  erst  durch 
mich  erfuhren,  dafs  einer  ihrer  Hoden  noch  nicht  herabgestie- 
gen sei.  Wenn  ich  daher  beobachte,  dafs  die  Ehen  mehrerer 
Brüder  unfruchtbar  sind,  so  denke  ich  immer  daran,  dafs  ein 
Vitium  hereditär  tum  congemtum  in  der  Familie  sei. 

Berlin.  Dr.  pr.  Arzt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  venerische  Krankheit  der  Pferde.  Eine  monogra- 
phische Beilage  zu  den  Handbüchern  der  Cameralisten,  Me- 
dicinalbeamten,  Thierärzte,  Pferdezüchter  und  Oeconomen, 
von  J.  L,  Haxthausen  Dr.,  Kön.  Pr.  Hofrathe,  Kr.  Pbysic. 
in  Neisse,  u.  s.  w.   Breslau,  1839.   60  S.  8. 

(Eine  vortreffliche,  so  viel  uns  bekannt,  die  erste,  ausfuhr- 
liche monographische  Schrift  über  eine  specifische,  ansteckende 
Krankheit  der  Pferde,  von  hoher  Wichtigkeit  für  den  wirt- 
schaftlichen Wohlstand  wegen  ihrer  grofsen  Tücke  und  Tödt- 
lichkeit,  von  hohem  Interesse  aber  auch  für  die  Nosologie  im 
Allgemeinen,  da  wir  hier  eine  Tbierkrankheit  sehen,  die  in  vie- 
len Erscheinungen  eine  ungemeine  Aebnlicbkeit  mit  der  Sy- 
philis hat,  von  der  der  Vf.  jedoch  überzeugend  nachweist,  dafs 
sie  mit  dieser  keinesweges  identisch,  und  dafs  die  vorgebliche 
venerische  Natur  der  Krankheit  nur  im  Volksglauben  beruht, 
und  zu  vielen  Mifshelligkeiten  im  Verkehr  und  Irrthümern  in 
der  Behandlung  Veranlassung  gegeben  hat.  Wir  machen  aus- 
drücklich aus  allgemein  wissenschaftlichem  Grunde  auch  unsre 
ärztlichen  Leser  auf  diese  wichtige  Schrift  aufmerksam.) 
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Geschichte  von  Carlsbad,  in  medicinischer, .topographischer 
und  geselliger  Beziehung.  Von  Eduarti  Hlatvaczek,  Dr., 
Arzt  in  Carbbad.  Prag,  1839.   188  S.  8. 

(Wir  wüfsten  für  die  Leser  dieser  Wochenschrift  aus  die- 
ser nur  Bekanntes,  namentlich  aus  den  altern  Schriftstellern  über 
Carlsbad  excerpirenden  kleinen  Schrift  Nichts  mitzutheilen ,  als 
höchstens  folgende  Liste  der  Aerzte  die  sich  seit  1820  unter 
Carlsbad's  Kurgästen  befanden,  Zahlen,  besonders  aus  den  letz- 
ten Jahren,  wie  sie  wohl  kein  anderes  Bad  aufzuweisen  bat.  m 
Es  waren: 

Aerzte  als  Patienten  in  Carlsbad 

1820  28  1827  61  1834  97  * 

1821  30  1828   66  1835  65 

1822  27    .       1829  72  1836  60 

1823  25  1830  67  1837  62 

1824  34  1831  35  1838  65 

1825  33  1832  66 

1826  f38  1833  75 

Dieser  grofse  Numerus  gestattet  den  logischen  Schlufs,  wenn 
man  annehmen  darf,  dafs  Aerzte  in  der  Mehrzahl  die  dortigen 
Quellen  nur,  wenn  sie  ganz  indicirt  sind,  gebrauchen  werdeo, 
dafs  die  Krankheiten,  gegen  die  Carlsbad  Hülfe  schaffen  kann, 
also  mit  kurzen  Worten,  materielle  Hypochondrie,  im  weite- 
sten Sinne,  Gicht  und  (Gallen-)  Steinbeschwerden  unter  den 
Aerzten  besonders  häufig  vorkommen!) 


Der  Branntwein  als  Urheber  vieler  Krankheiten.  FiirNicht- 
ärzte  dargestellt  von  Dr.  Carl  Deutsch,  pr.  Arzte  in  Neisse. 
Breslau,  1839.   56  S.  12. 

(Ein  ganz  gut  geschriebenes,  populaires  Schriftcheo,  von 
dem  wir  nur  wünschen  wollen,  dafs  es  —  einen  einzigen  Trin- 
ker bessern  möge!) 


Gedruckt  bei  Pctich. 
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Medicinische  Bemerkungen  aus  West- 

.  Indien. 

Mitgetheilt  vom  Mtlitairarzt  Julius  Hille  zu  Nieuw-Amsterdam- 

Fort  eres  se  in  Surioam  *). 


1.  Woher  kommt  doch  die  Idee,  dafs  Zucker  die  Zähne 
verderbe?  Seit  ich  hier  in  Surinam  bin,  habe  ich  meine  Mei- 
nung darin  ganz  und  gar  geändert.  Wer  hat  wohl  schönere, 
weifsere,  an  Schönheit  das  Elfenbein  noch  übertreffende  Zähne, 
als  der  Neger  und  der  Creole  von  hier,  und  wer  ifst  wohl 

mehr  Zucker,  als  eben  diese  Menschen?   Zu  jeder  Zeit  des 

—————  t  '\ 

*)  Der  Hr.  Vf.,  ein  geborner  Marburger,  wie  die  briefliche  Bflit- 
theilung  des  Herrn  Dr.  Höfling  in  Hünefeld  sagt,  mit  welcher  wir  ' 
diese  anziehenden  Skizzen  erhalten,  seit  1831  in  Königl.  Niederland. 
Diensten  in  Surinam,  und  dort  ein  „fleifsiger  Leser"  dieser  Wochen- 
»chrift,  verspricht  uns  weitere,  gefällige  Mittheilungen  ans  West-  so 
wie  aus  Ost-Indien,  wohin  versetzt  zu  werden  er  Wunsch  und  Hoff- 
nung hat,  und  um  welche  wir  hierdurch,  als  auf  dem  kürzesten  und 
sichersten  Wege,  angelegentlich  bitten.  d.  Red. 

Jahrgang  1839.  39 
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Tages  sieht  man  sie  den  Saft  aus  dem  Zackerrohre  saugen, 
and  wenn  Zucker  gekocht  wird,  ifst  Niemand  mehr  Zucker,  als 
der  Neger,  was  ihm  übrigens  nicht  gern  gegeben  wird,  weil 
sehr  leicht  Dysenterien  dadurch  entstehen.  Sollte  vielleicht  der 
Kalk,  der  im  rafHnirten  Zucker  ist,  verderbliche  Einflüsse  auf 
die  Zähne  haben?  Aber  auch  der  rohe  Zucker  kann  ohne 
Kalk  nicht  bereitet  werden;  oder  kommt  es  daher,  weil  der 
Neger  wenig  zu  scrophulösen  Krankheiten  geneigt  ist?  In  Hol- 
bnd zum  wenigsten,  wo  sehr  viele  scrophulöse  Krankheiten 
vorkommen,  findet  man  auch  im  Verhaltnifs  die  meisten  ver- 
dorbenen Zähne. 


2.  Die  gefahrlichsten  complicirtesten  Knochenbrüche  ge- 
nesen  hier  öfters  zum  Verwundern  gut  und  schnell,  ohne  Am- 
putationen. Wahrscheinlich,  ja  ich  mochte  sagen  sicherlich, 
liegt  die  Ursache  in  der  geringen  Anlage  zu  Entzündung  im 
Allgemeinen,  weshalb  der  Brand  so  selten  ist 

3«  Dafs  der  Neger  nicht  allein  weniger  Anlage  zu  Ent- 
zündung hat,  sondern  dafs  auch  sein  Arteriensystem  weniger 
t  Energie  besitzt,  als  das  des  Europaers,  beweisen  folgende  Er- 
fahrungen: Auf  einer  sogenannten  Buschpatrouille  nach  weg- 
gelaufenen Negern,  wird  ein  Neger,  der  angerufen,  nicht  stehen 
wollte,  in  den  Kücken  geschossen  und  lag  allem  Anschein  nach 
todt  auf  der  Erde.  Der  Negersoldat  von  der  Compagnie  Cq- 
loniah  Guides,  der  ihn  geschossen  hatte,  haut  der  anscheinenden 
Leiche  die  rechte  Hand  ab,  um  seine  Belohnung  voo  15  Fl. 
dafür  bei  dem  Polizeibüreau  zu  empfangen,  und  man  lädst  übri- 
gens den  Körper  unbegraben  im  Busche  liegen.  Ungefähr  5 
bis  6  Wochen  nach  dieser  Zeit  meldet  sich  derselbe  Neger  auf 
der  Plantage  an,  versichert,  es  im  Walde  nicht  mehr  aushalten 
zu  können  und  sich  jeder  über  ihn  verhängten  Strafe  unter- 
werfen zu  wollen,  wenn  man  ihm  nur  seinen  ungeheuer  schmer- 
zenden Rücken  heilen  wolle.  Es  waren  nämlich  einige  kleine 
Kugeln,  deren  fünf  in  das  Gewehr  geladen  waren,  in  und 
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durch  sein  Schulterblatt  gedrungen,  es  hatte  sich  unter  dem- 
selben ein  Eitersack  gebildet »  der  dem  Neger  erschreckliche 
Schmerzen  verursachte.  Sein  Armstumpf  war*  zu  meinem 
gröfsten  Erstaunen,  so  hübsch,  als  nur  möglich  ge- 
nesen, ohne  Unterbindung  und  ohne  einen  weitern 
Verband,  als  grüne  Blätter.  Nachdem  der  Eitersack  ge- 
öffnet war,  entlastete  sich  aus  demselben  eine  ungeheure  Menge 
Eiter,  drei  dieser  Kugeln  wurden  herausgenommen,  und  der 
Mann  genas  bei  dem  Gebrauche  von  Weineinspritzungen  und 
aromatischen  Breiumschlägen  schnell  und  gut*  —  um  neue  Wun- 
den auf  seinen  Hintern  durch  unbarmherzige  Peitschenhiebe  zu 
empfangen! 

Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  nach  Plantage - PoelwUse  ge- 
rufen, um  schleunige  Hülfe  zu  leisten,  bei  einem  Neger,  der 
sich  den  Hals  abgeschnitten  habe.  Ich  finde  die  Trachea  ganz 
durchschnitten  und  die  vordere  Wand  des  Latynx  geöffnet, 
übrigens  war  kein  grofses  arteriöses  Gefäfs  durchschnitten  und 
die  mehr  venöse  Blutung,  welche  nach  der  Menge  des  um  und 
auf  dem  Patienten  sich  befindenden  Blutes  ziemlich  stark  ge- 
wesen sein  mag,  hatte  bei  meiner  Ankunft  schon  aufgehört. 
Ich  legte  einige  blutige  Nähte  durch  die  Luftröhre  und  vier 
Nadeln  in  die  ungefähr  4  Zoll  lange  Hautwunde  und  lange 
Heftpflaster  in  gehöriger  Entfernung  von  einander,  beugte  sei- 
nen Kopf  durch  einen  passenden  Verband  vornüber  und  befe- 
stigte ihn  in  dieser  Lage  auf  der  Brust.  Während  des  Anle- 
gens des  Verbandes  hatte  der  Kerl  aufrecht  gesessen  und  konnte 
nach  angelegtem  Verbände,  wenn  auch  etwas  undeutlich,  doch 
verstandlich  sprechen.  Auch  konnte  er  etwas  Arowroot-Brei» 
ohne  dafs  derselbe  viel  Husten  erregte,  hinabschüngen.  So 
verliefs  ich  ihn  um  fünf  Uhr  des  Nachmittags.  Um  acht  Uhr 
des  Abends  läfst  mich  der  Director  der  Plantage  wissen,  dafs 
der  Patient  durch  die  Brille  des  Abtritts  in  dem  Krankenhause 
entwischt,  über  den  ungefähr  sechszig  Schritte  breiten  Fluls 
geschwommen  und  in  den  Wald  entflüchtet  sei.  Natürlich  mufste 
ich  glauben,  dafs  die  Faden  und  Nadeln  durchgerissen  und  so 
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durch  das  Bloßlegen  aller  dieser  Tbeile  und  durch  das  weite 
Auseinanderstehen  der  Wunde  wohl  in  kurser  Zeit  der  Tod 
erfolgen  würde.  Wer  beschreibt  aber  mein  Erstaunen,  als  nach 
drei  Monaten,  als  wir  den  Menschen  lange  vergessen  hatten, 
derselbe  aufgefangen  wird  mit  einer  schmalen,  zum  Verwun- 
dern schön  geheilten  Narbe. 

Ein  Neger,  Waldbornbläser  bei  der  Compagnie  ColoniaU 
Guides  hatte  sich  in  einem  Zustande  von  melancholischem 
Wahnsinn  einige  Zeit  nach  der  eben  erzählten  Geschichte  in 
den  vordem  Theil  seines  Halses  mit  einem  Scbeermesser  eine 
drei  Zoll  lange  Wunde  geschnitten,  wobei  die  ganze  Trachea 
durchschnitten,  der  Larynx  aber  unbeschädigt  war.  ich  verband 
ihn  eben  so,  wie  den  vorigen,  gab  ihm  nur  allein  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  antiphlogistisches  Laxans  und  hatte  das  Vergnügen, 
den  Mann  in  Zeit  von  drei  Wochen  radical  genesen  zu  sehen. 
Einige  Monate  nachher  blies  er  sein  Waldhorn  wieder  wie 
früher. 


4.  Immer  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dafs,  wenn 
in  Surinam  auch  noch  so  viel  Lichter  in  einem  Zimmer  bren- 
nen, doch  dieselben  nie  ein  so  schönes  helles  Liebt  verbreiten, 
als  die  Hälfte  davon  in  Deutschland.  Um  mit  gehörigem  Liebte 
schreiben  oder  lesen  zu  können,  mufs  man  zum  mindesten  zwei  (!) 
Kerzen  brennen.  Hat  die  Atmosphäre  hier  weniger  Sauerstoff, 
oder  sind  es  die  Wasserdünste ,  ist  es  die  in  unserem  flachen, 
mit  einer  ungeheuren  Menge  verwesender  vegetabilischer  und 
animalischer  Körper  überhäuften  Lande  immer  und  besonders 
zur  Regenzeit  so  feuchte  Luft,  die  dieses  hervorbringt? 

5.  Es  sind  meistens  Ost- Nord- Ost -Winde,  welche  uns 
hier  den  Regen  bringen  und  beinahe  nie  West-  oder  Nord- 
winde. Zuweilen  sind  es  Ost-Süd- Ost- Winde.  Dieses  rührt 
wahrscheinlich  daher,  dafs  die  West-  oder  Nordwinde  über  den 
grofsen  amerikanischen  Continent  wehen  und  die  Ostwinde 
über  den  grofsen  atlantischen  Ocean.   In  Europa,  wo  uns  ge- 
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wohnlich  Westwinde  den  Hegen  bringen,  haben  wir  Jas  ent- 
gegengesetzte VerbältmTs. 

i  ■  ■ 

6.  Dafs  der  Mond  einen  grofsen  Einflute  auf  den  mensch- 
lichen Körper  hat,  ist  sieber,  und  eben  so  hat  er  ihn  auch  auf 
viele  andere  Gegenstände.  Gewisse  Holzarten  bei  Neumond 
gefällt,  können  zwanzig  und  mehr  Jabre  länger  aushalten,  als 
die  bei  Vollmond  gefällten.  —  Beinahe  immer  siebt  man  den 
Tod  eines  Patienten  erfolgen  bei  dem  höchsten  oder  tiefsten 
Stande  des  Wassers.  Anthelmini ico  wollen  sehr  oft  ganz  und 
gar  nicht  wirken ,  bis  sie  bei  Neu  -  oder  Vollmond  gegeben 
werden.  —  Kein  Eingebomer  wird  hier,  wenn  er  es  meiden 
kann,  mit  blofsem  Haupte  im  Mondschein  sitzen  oder  gehen, 
und,  obgleich  dieses,  nun  ein  wenig  übertrieben  sein  mag,  so 
sehe  ich  doch  auch  nicht  ein,  warum  man  sich  nicht  eben  so 
gut  vor  dem  Mond-,  als  vor  dein  Sonnensebein  hüten  kann. 
Jedenfalls  mufs  man  zugeben,  dafs  die  Strahlen  des  Mondes 
hier  intensiver  sind,  als  in  den  weiter  von  der  Linie  entfernt 
liegenden  Landern,  denn  eine  mondbelle  Nacht  in  Europa  ist 

mit  der  herrlichen  hiesigen  gar  nicht  zu  vergleichen. 

—  — 

7.  Die  Hund&wuth  ist  in  Surinam  ganz  und  gar  nicht  be- 
kannt, obgleich  die  Hunde  in  ungeheurer  Anzahl  und  frei  ber- 
umlaufen. 


8.  Kröpfe  habe  ich  hier  noch  ganz  und  gar  nicht  gese- 
hen.   Taube  und  Stumme  nur  auf* erst  wenig. 

_ _     >p  .  ,    _    _    '  , .  j  * 

9.  Sehr  häufig  findet  man  Eingeboroe  beiderlei  Geschlechts 
mit  Nabelbrüchen  von  verschiedener  GrÖfse,  von  der  einer 
Pflaume  und  weniger,  bis  zu  der  eines  grofsen  Apfels  und  mehr. 
Es  wird  gegen  dieselben  wenig  oder  gar  nichts  gethan  und 
Neger  mit  faustgrofsen  Brüchen  verrichten  ohne  die  geringste 
Mühe  oder  Nacblheil  die  schwersten  Arbeiten,  auch  ist  mir 
noch  nie  ein  Fall  von  einem  eingeklemmten  Nabelbrüche  vor- 
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gekommen.  Ich  glaube  die  Ursache  dieser  Brüche  in  dem 
Ueberfiitlern  und  den  dadurch  enorm  ausgedehnten  Bauchbe- 
deck ungen,  die  bei  dem  zarten  Kinde,  besonders  an  der  Nabel- 
stelle noch  sehr  dünn  sind,  suchen  zu  müssen.  Da  die  meisten 
männlichen  Neger  und  die  Kinder  beiden  Geschlechts  bis  zum 
zehnten  bis  zwölften  Jahre,  ein  einfaches  Suspensorium  abge- 
rechnet, ganz  nackt  gehen,  so  geben  diese  unförmlichen,  meist 
mit  einer  konischen  Spitze  nach  unten  gekehrten  Bruchsacke 
ein  lächerliches  Ansehen. 


10.  Fast  alle  Neger  sind  schon  von  Natur  mit  einem 
grofsen  Penis  versehen.  Die  Mütter  wissen  denselben  aber 
durch  eigene  Manipulationen  noch  gröfser  zu  machen.  Der 
Penis  selbst  wird  dadurch  zwar  nicht  gröfser,  aber  die  unmäfsig 
verläogerte  Vorhaut  giebt  ihm  ein  grösseres  Ansehen.  Ich  habe 
noch  nie  einen  Neger  gesehen,  dessen  Vorhaut  über  die  Eichel 
zurückgezogen  gewesen  wäre.  Sie  hängt  immer  weit  über  die- 
selbe bin.  Daher  findet  man  häufige  Geschwüre  der  Vorhaut 
und  Eichel,  wenn  der  Neger  sich  nicht  reinlich  hält,  die  nicht 
venerischer,  sondern  mehr  herpetischer  Art  sind. 


11.  Der  Penis  von  Negern  sowohl,  als  auch  der  von  den 
farbigen  Menschen  nimmt  in  der  Erection  begriffen,  keine  grö- 
fsere  Gestalt  an,  sondern  wird  nur  allein  steif,  ohne  gröCser 
zu  werden. 


12.  Die  Negerinnen  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  grobe 
CUtorides.  Wird  aber  die  CUtoris  bei  einem  neugebornen 
Kinde  zu  grofs  gefunden,  so  schneidet  oder  bindet  sie  die  Mut- 
ter ab,  weil  eine  zu  grofse  CUtoris,  für  eine  Schande  gehalten 
wird. 


13.  Man  hat  hier  Indianerstämme,  wo  der  nächste  Anver- 
wandte, und  sollte  es  auch  ein  Vater,  Bruder,  ja  gar  Grofs- 
vater  sein,  das  jus  primae  noctis  hat,  ja  dieses  Recht  selbst 
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ausUben  mufs,  ehe  das  junge  Mädchen  einen  Mann  nehmen 
darf. 

14.  Der  Indianer  pflegt  keinen  Umgang  mit  seinem  Weibe, 
das  die  Menstruation  hat.  Von  aller  Gemeinschaft  mit  andern 
Menschen  entfernt,  mufs  sie  in  einer  abgesonderten  Hütte  al- 
lein wohnen,  bis  ihre  monatliche  Reinigung  geendigt  ist. 

15.  Es  herrscht  hier  viel  der  Glaube  unter  den  Eingebor- 
nen,  dafs  ein  Weib  nur  dann  eine  glückliche  und  schnelle  Ge- 
burt haben  könne,  wenn  der  Mann  dabei  gegenwärtig  sei,  oder 
wenn  dieses  nicht  möglich  ist,  dafs  die  Kreissende  ein  Tuch 
des  Maones  um  den  Leib  binde.  —  Wirkt  hier  die  Einbildung 
oder  der  thierische  Magnetismus?*) 

16*  Wenn  eine  Indianerin  zwei  Kinder  auf  einmal  zur 
Welt  bringt,  so  sagt  der  Vater,  dafs  das  eine  Kind  nicht  von 
ihm  sein  könne.  Er  nimmt  darum  beide  Kinder,  wirft  sie  in 
das  tiefe  Wasser  und  erkennt  dasjenige  für  das  seine,  welches 
zuerst  wieder  zum  Vorschein  kommt,  das  andere  läCst  er  er- 
trinken. 


17.  Wenn  das  Weib  des  Indianers  geboren  hat,  so  be- 
giebt  sich  der  Mann  in  seine  Hängematte  und  Tatst  sich  von 
seiner  Frau,  die  sich  kaum  von  den  Anstrengungen  der  Geburt 
erholt  hat,  bedienen.  Die  Frau  säugt  das  neugeborne  Kind  und 
bereitet,  für  den  in  der  Hängematte  liegenden  Mann  Kraftsuppen. 

18.  Es  ist  hier  ein  gaoz  allgemeiner  Gebrauch,  dafs  die 
Frau,  nachdem  sie  geboren  bat,  auf  einen  Kübel  mit  heifsem 
Wasser  gesetzt  wird;  hierdurch  entstehen  starke,  allgemeine 
Schweifse.    Diese  Operation  wird  taglich  zweimal,  ungefähr 

« 

*)  Oder  der  Aberglaube,  der  gar  nicht  nach  der  Richtigkeit  der 
Thataache  fragt?  d.  Red. 
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14  Tage  lang  wiederholt  Man  giebt  keine  andere  Ursache  an, 
als  dafs  man  sagt,  es  geschähe  dieses  um  den  Körper  zu  er- 
quicken. Manche  Kindbetterin  möchte  aber  bald  verzweifeln, 
wenn  sie  gegen  Willen  und  Dank  auf  den  Kübel  gesetzt 'wird 
und  empfindliche  Schmerzen  von  den  heifsen  Wasserdämpfen 
erfahren  mufs.  Für  das  Fliefsen  der  Lochien  mag  dieses  Ex- 
periment wohl  gut  sein,  aber  dafs  durch  unvermeidliche  Erkäl- 
tung die  so  erschreckliche  Febris  puerperal!*  nur  so  sehr  sel- 
ten hier  dadurch  verursacht  wird,  ist  unbegreiflich. 

19.  Wenn  das  Weib  eines  Indianers  alt  wird,  so  geht 
er  darauf  aus,  sich  eine  andere  zu  erziehen.  Er  kauft  entweder 
von  einem  andern  Indianer  dessen  Tochter,  oder  vertauscht  auch 
wohl  seine  mit  der  eines  Andern.  Das  Mädchen  braucht  noch 
lange  nicht  mannbar  zu  sein;  Kinder  von  fünf  bis  sechs  Jahren 
sind  schon  alt  genug.  Diese  Kinder  müssen  den  Mann  bedie- 
nen, wie  es  sein  anderes  Weib  thut,  und  sobald  sie  das  erste- 
mal menstruirt  haben,  dann  wird  das  eigentliche  Band  der  Ehe 
geknüpft. 


20.  Die  meisten  Neugebornen  in  Surinam  sind  hartleibig. 
Fünf  bis  sechs  Tage  ohne  alle  OefTnung  hinzubringen,  ist  nicht 
selten.  Die  Mütter  wollen  auch  wenig  dagegen  gethan  haben 
und  behaupten,  dafs  dieses  die  Kinder  dick  und  fett  mache. 
Dauert  es  zu  lange,  so  flöfsen  sie  ein  Loffelchen  voll  OL  Ricini 
ein,  oder  machen  eine  Pille  von  Malassie  bereitet  und  hier 
Mefa  genannt. 


21.  Merkwürdig  sind  die  Ideen  der  Eingeborneo  mit  ihren 
Kindern.  Nie  wird  man,  ohne  sich  einen  Verweis  zuzuziehen, 
ein  schlafendes  Kind  küssen  dürfen,  nie  es  loben,  preisen,  oder 
ihm  etwas  versprechen,  ohne  dafs.  gebeten  würde,  dieses  zu 
unterlassen.  Uebrigens  werden  die  Kinder  nicht  auf  eine  so 
unsinnige  Weise,  wie  in  Europa  in  Windeln  und  Schnüre  ein- 
gewickelt.   Man  überläfst  den  Gliedern  ihr  freies  Spiel.  Ein 
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linnenes  Hemdchen  und  ein  baumwollenes  leichtes  Röckchen 
ist  alle  Bekleiduog,  die  einfache  Nabelbinde  natürlich  abgerech- 
net. So  liegt  das  Kind  unter  einem  mit  Gaze  überdeckten 
Reife,  um  es  gegen  die  Fliegen  und  Muskiten  zu  schützen,  auf 
einem  Reh-  oder  Scbaaffelle  auf  der  Erde.  Daher  kommt  es 
denn  auch,  dafs  man  es  als  eine  aufserordentliche  Seltenheit  an- 
sehen mufs,  wenn  der  unangenehme  Anblick  eines  Krüppels  sich 
vor  unsere  Augen  stellt;  und  wie  mancher  Unglückliche  in  Eu- 
ropa mag  das  Recht  haben,  das  widersinnige  Einwickeln  zu 
verfluchen.  Man  weifs  hier  auch  Nichts  von  allem  künstlichen 
Laufenichren  'der  Kinder,  dem  in  Europa  so  Mancher  eine  ein- 
gedrückte asthmatische  Brust  und  den  Keim  so  mancher  andern 
Brustkrankheiten  verdankt.  Hier  wird  das  Kind  sich  selbst 
überlassen,  es  sitzt  auf  der  Erde,  beginnt  zu  kriechen,  richtet 
sich  selbst  auf  und  lernt  so  laufen  und  das  wohl  noch  früher, 
als  die  unglücklichen  Treibhauspflanzen  in  Europa. 

:  .  (Schlufs  folgt) 


Asthma  ihymicum  mit  folgendem  Hy- 

drocepkalus  chronicus. 

Vom 

Dr.  Feiten  in  Bonn. 


L.  C  v.  geb.  am  5.  Juni  1835,  Sohn  eines  kräftigen 
Vaters,  aber  einer  zart  gebauten  schwächlichen  Mutter,  welche 
bereits  mehrere  Geschwister  an  der  Lungenschwindsucht  ver- 
loren hatte,  war  nur  bis  zum  Anfang  des  Monats  Juli  desselben 
Jahres  gesund.  Eine  gesunde  starke  Bäuerin,  wurde  dem  Kna- 
ben als  Amme  gegeben,  und  es  schien  derselbe  in  den  ersten 
vier  Wochen  vortrefflich  zu  gedeihen.  Indessen  wurde  bemerkt, 
dab  dieses  Kind  einen  ungewöhnlich  kurzen  Hals  hatte,  ohne 
dafs  man  an  diesem  Theile  übrigens  eine  abweichende  Bildung 
wahrnehmen  konnte.   In  der  fünften  Woche  seines  Lebens  be- 


Digitized  by  Google 


-   586  - 

merkte  man  ohne  bekannte  Ursache  eine  Störung  in  den  Ath- 
mungs  -  Functionen ,  wenn  das  Kind  aufwachte,  weinte,  schrie, 
schluckte,  saugte  oder  auch  gesaugt  hatte.  Alsdann  wurde  das 
Athmen  ungleich,  das  Gesicht  röthete  sich,  wurde  zuletzt  auf- 
getrieben und  blau,  und  diese  Erscheinungen  wurden  von  der 
gröfsten  Aogst  begleitet  In  der  Luftröhre  hörte  man  einen 
feinen,  stark  pfeifenden  Ton  und  zwischendurch  verschwand 
der  Athem  5  bis  8  Secunden  gänzlich.  Nach  einem  solchen 
Anfalle  wurde  das  Kind  wieder  rahig,  endlich  munter,  oder 
schlief  auch  wohl  ein.  Während  des  Schlafs  koonte  man  nichts 
Abweichendes  im  Respiration sacte  wahrnehmen.  *  Die  Anfalle 
kamen  häufiger  in  der  Nacht,  als  im  Tage,  immer  aber  unregd- 
roafsig  und  plötzlich  ohne  Vorboten.  Trat  ein  Anfall  während 
des  Saugens  ein,  so  schien  es,  als  habe  das  Kind  auf  einmal  zu 
viel  geschluckt,  als  sei  ihm  Milch  in  die  Luftröhre  geflossen« 
Das  Kind  streckte,  wenn  es  munter  war,  die  Zunge  unge- 
wöhnlich weit  hervor;  Fieber  war  bis  zu  diesem  Zeiträume  der 
Krankheit  nicht  vorhanden.  Bei  Untersuchung  der  Brust  fand 
man  das  Athmungsgeräusch  in  der  ganzen  Brust  deutlich  und 
pueril.  Keine  Broochophonie,  der  Herzschlag  normal,  die  f  er- 
cussion  zeigte  auch  nichts  Abnormes.  Das  Allgemeinbefinden 
aufser  den  Anfallen  normal.  Puls  110  Schläge.  Bauchbildung 
gewöhnlich,  Functionen  der  Eingeweide  desselben  ungestört. 
Nachdem  mit  krampfstillenden  Mitteln  Versuche  ohne  Erfolg 
gemacht  waren  und  die  Anfälle  Tag  und  Nacht  sich  einstellten, 
schlofs  man  auf  ein  örtliches  Leiden  als  Ursache  desselben  und 
nahm  die  Krankheit  für  Asthma  thymicum.  Es  wurden  in 
Zwischenräumen  Blutegel  an  den  Hals  und  den  obern  Tbeil  der 
Brust  wiederholt  angesetzt,  innerlich  Colomel  in  kleinen  Ga- 
ben, Tort.  stib.  und  Ammon.mur.  abwechselnd  gegeben.  Man 
rieb  Ungt.  ffydrarg.  einer,  auf  die  Gegend  der  Thymus  ein 
und  wandte  DerivaiUia  äu&erlich  an.  Diese  Mittel  wurden  in 
dem  Zeiträume  vom  Juli  bis  Ende  September  desselben  Jahres 
fortgesetzt,  ohne  jedoch  Erleichterung  herbeizufuhren.  Jetzt 
kam  in  Folge  einer  Erkältung  Husten  hinzu.   Die  weitere  Un- 
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tersuchung  der  Brust  ergab  Rhonchus  sibilans;  Pcrcussio  nor- 
malis;  Respiratio  abdominalis.  Es  trat  Dyspnoe  ein.  Es 
zeigte  sich  auch  das  Pfeifen  in  den  jetzt  häufigem  und  länger 
andauernden  Anfallen  stärker,  das  Kind  schlug  während  dersel- 
ben mit  den  Händen  um  sich,  der  Husten  war  trocken  und 
auf  der  Höhe  des  Anfalles  am  stärksten.  Saugen  konnte  das- 
selbe nur  unterbrochen.  Das  Allgemeinbefinden  war  nicht  auf- 
fallend beeinträchtigt.  Der  Kranke  nahm  an  Gröfse  und  Fleisch 
zu,  sah  gut  aus  und  hatte  in  den  freien  Zeiten  ein  munteres 
Wesen.  Die  Behandlung  reducirte  sich  jetzt  auf  Z  im  ni  erwärme, 
diaphoretische  und  demulcirende  Mittel. 

Am  22.  October  wurde  Prof.  Dr.  JVutzer  zu  Käthe  ge- 
zogen. Das  Kind  bekam  täglich  viermal  &  Gran  Sguilla  und 
ein  EmpL  G.  Amman,  mit  Pulv.  Euphorbii  bis  zur  starken  Rö- 
thung  der  Haut  auf  den  obern  Theü  der  Brust  Bis  zum  30. 
October  keine  merkliche  Veränderung,  Dyspnoe,  selbst  im  ru- 
higen Zustande,  In  der  Nacht  zum  1.  November  wurde  der 
Knabe  ärztlich  beobachtet  Als  er  aufwachte  schien  er  die 
Brust  der  Amme  zu  verlangen,  allein  er  konnte  dieselbe  nicht 
nehmen,  denn  er  wurde  von  einem  kurzen,  festen,  hellklingen- 
den Husten  so  befallen,  dafs  man  glaubte,  die  Luft  werde  durch 
eine  verengerte  Stelle  des  Kehlkopfs  mit  Gewalt  getrieben. 
Ein  solcher  von  Angst  begleiteter  Anfall  dauerte  ungefähr  20 
Minuten  und  endete  mit  kaltem  Schweifse  an  den  Extremitäten 
und  mit  Schlaf,  während  welchem  das  Pfeifen  zwar  nicht  nach- 
liefs,  aber  doch  vermindert  wurde.  Dieser  Anfalle  kamen  in 
der  Nacht  mehrere.  Wir  griffen  wieder  zu  krampfstHlenden 
Arzneien  und  wählten  unter  ihnen  das  Costor.  sibirieum.  Ne- 
benbei wurde  die  Squilla  zu  &  Gran  fortgegeben  und  das 
Pulv.  Euphorbii  in  dem  Pflaster  verstärkt.  In  den  nächsten 
Nächten  erschien  nur  ein  kurzer  Anfall  Am  5.  Nov.  wurde 
täglich  viermal  J  Gran  Pulv.  Caaiorei  und  dieses  bis  zum  lOten 
regelmäßig  angewandt.  Während  dieser  Zeit  kein  nächtlicher 
Anfall  mehr.  In  der  Nacht  zum  11.  Nov.  zwei  Anfälle.  Pulv. 
Castor.  alle  drei  Stunden  \  Gran.  Blässe  des  Gesichts  und  ge- 
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riage  Abmagerung  wurden  bemerkt.    Wir  lieben  ein  Empl. 
adhaesiv.  cum  Tartaro  stihiato  auflegen.    Bis  zum  15.  Nov. 
kein  nächtlicher  Anfall  mehr,  aber  mehr  Husten  mit  breiterm 
Tod.   Am  21.  Nov.  Rückkehr  der  Anfälle«    Ree.    Tort.  siib. 
gr.      Pulv.  Castor.  gr.  J,  Rad.  S quill,  gr.  ^.  M.  dent.  dos. 
tal.  vj  S.  alle  drei  Stunden  ein  Pulver  zu  geben.    Nach  diesen 
Pulvern  blieben  die  Anfalle,  die  Dyspnoe  und  die  Krämpfe  aus, 
Husten  und  Pfeifen  aber  nicht.    Das  Kind  wurde  nach  dem 
Wünschender  Eltern  aus  der  ärztlichen  Behandlung  einstweilen 
entlassen  und  blieb  dieses  während  drei  Monaten.    Nach  dieser 
Zeit  wurde  ich  wieder  binzugerufen ,  ich  fand  das  Kind  sehr 
abgemagert,  seinen  Kopf  im  Verbaltnifs  zu  den  übrigen  Kör- 
perlbeilen  bedeutend  dicker  und  so  schwer,  dafs  er  immer  nach 
einer  Seite  sank.    Die  Fontanellen  standen  beträchtlicher  von 
einander,  als  früher.    Die  grobe  hatte  beinahe  den  Umfang 
eines  Kronenthalers ,  die  kleinen  den  eines  Füofgroscheustücks. 
Die  Nälbe  schienen  getrennt  zu  sein.    Im  liegenden  Zustande 
fühlte  das  Kind  sich  behaglich,  wurde  aber,  sobald  man  es  in 
aufrechte  Stellung  bringen  wollte,  leichenblafs,  erbrach  sieb, 
schrie  und  zitterte.    Immerwährende  Neigung  zum  Schlaf  und 
Aufschrecken  aus  demselben  waren  die  constanten  Symptome, 
wenn  das  Kind  niederlag.    Der  Husten  hatte  sich  ganz  verlo- 
ren, von  den  Brustbeschwerden  war  nur  das  Pfeifen  zurückge- 
blieben.   Puls  langsam,  kein  Fieber.    Dafs  nunmehr  ein  Hy- 
drocephalus  chronicus  sich  ausgebildet  hatte,  lag  am  Tage. 
Alle  Mittel  blieben  fruchtlos.   Das  Kind  starb  am  13.  April  1836. 
Die  Section  wurde  am  15.  d.  M.  gemacht. 

Zwischen  der  Dura  maier  und  Arochnoidea  ungefähr  drei 
Uuzen  Serum.  Gehirn  ohne  Fäulnifs,  von  weicher  Consistenz. 
Die  Seiten ventrikel  fluetuirten  von  Wasser  und  enthielten  des- 
selben ungefähr  zwei  Unzen.  In  der  Brust  erschien  die  Thy~ 
tu us  von  vorn  betrachtet,  von  normaler  Gröfse.  Aber  von  dem 
rechten  Seitenthelle  derselben  etwas  nach  hinten,  erstreckte  sich 
ein  starker  Fortsatz  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs,  welcher 
die  rechte  Hälfte  der  Trachea,  die  grofseo  Gefäfse  umfafste, 
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den  Schlund  etwas  nach  der  linken  Seite  drückte  und  mittelst 
straffen  Zellgewebes  an  der  vordem  Seite  des  Körpers  der 
Wirbelbeine  angewachsen  war,  Durchschnitten  zeigte  dieser 
Fortsatz  die  Textur  und  Consistenz  eines  Steatoms.  Mit  Aus- 
nahme dieses  krankhaften  Theils  verhielt  sich  die  Thymus  übri- 
gens völlig  normal.  Milchsaft  war  jedoch  in  ihr  nicht  wahrzu- 
nehmen. Beide  Lungen  waren  in  ihrem  Gewebe  gesund,  doch 
fanden  sich  bei  beiden  einige  filamentöse  Verwachsungen  mit 
dem  Kippenfell.  Eine  solche  bandartige  Verwachsung  ward 
auch  zwischen  der  vordem  Flache  des  Herzens  und  zwischen 
dem  Herzbeutel  gefunden.  Die  Durchmesser  der  aus  dem  Her- 
zen entspringenden  Gefäfse  waren  etwas  erweitert.  Im  PtrU 
cardio  fanden  sich  Jß,  in  den  Pleurasäcken  5'ß  Flüssigkeit«  In 
den  Unterleibseingeweiden  wurde  nichts  Abweichendes  bemerkt« 


Vermischtes. 

♦  * 


1.    Die  reifen  Saamen  der  Hagebutten  im  Magen- 
krämpfe. 

Trotz  unseres  im  Magenkrämpfe,  besonders  dem  nervösen, 
sich  öfters  so  heilsam  bezeigenden  eisenhaltigen  Mineralwassers« 
kommt  dennoch  derselbe  in  seinen  verschiedenen  Formen  eben 
so  häufig  als  anderwärts  bei  uns  vor  und  widersteht  nicht  sel- 
ten dem  rationellsten  Heilplan  und  den  kräftigsten  Mitteln. 

In  solchen  Fällen,  wo  die  Kranken  sich  oft  schon  Jahre 
lang  mit  demselben  herumgeplagt,  hat  sich  mehrere  Male  die 
Anwendung  der  reifen  Saameu  der  Hagebutten,  Sem,  Rosae 
villos.  L.  äufserst  heilsam  bewiesen  und  radicale  Hülfe  geschafft 
Folgendes  ist  die  einfache  Art  der  Anwendung  derselben. 

Der  Kranke,  vorausgesetzt  dafs  kein  besonderes  organisches 
Leiden  oder  deutliche  gastrische  Ursache  dem  Magenkrämpfe 
zum  Grunde  liegen,  nimmt  Einmal  täglich,  Morgens  nüchtern, 
einen  Theelöffel  voll  der  in  ihrem  natürlichen  Zustande  ver- 
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bleibenden  Saamen  der  Hagebutten  mit  einem  Fl815ffel  voll  al- 
ten Madeira- Weins,  und  setzt  dieses  bei  einigermaafsen  stren- 
ger Diät  8—14  Tage  lang  fort.  Oft  verliert  sich  der  Magen- 
krampf schon  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Male  des  Ge- 
brauchs jener  Saamen  gänzlich. 

Pyrmont.  Dr.  Fr.  Lyneker. 


2.  Neue  Menstruation  im  späten  Alter« 

Eine  verheirathete  Frau  bekam,  nachdem  die  Menstruation 
zur  Zeit  des  Eintritts  der  klimacterischen  Jahre  normal  bei  der- 
selben vorübergegangen  war,  nochmals  in  ihrem  82sten  Jahre 
einen,  genau  den  Typus  der  Menses  haltenden  Blutflufs  aus  der 
Scheide,  mit  einem  Worte,  sie  menstruirte  zum  zweiten  Male 
in  ihrem  langen  Leben.  Diese  Erscheinung  folgte  viermal  hin- 
ter einander  und  nach  jedesmaligem  Aufhören  des  Blutflusses 
befand  sich  die  Frau  so  wohl  wie  nur  selten  auf  der  Höhe  ih- 
res Alters.  —  Vorher  empfand  sie  alle  Zeichen  normal  heran- 
nahender Katamenien.  Das  abgehende  Blut  war  von  guter,  ge- 
sunder Beschaffenheit.  —  Beim  zweiten  Male  war  der  Blutflufs 
am  stärksten.  Er  hörte  ohne  alle  wahrnehmbare  Beschwerden 
wieder  auf  und  nach  Verlauf  eines  Jahrs,  im  letzten  Winter, 
starb  die  Frau  nach  kurzer  Unpäßlichkeit  an  Altersschwäche. 
Sie  hatte  nie  geboren. 

Pyrmont.  Dr.  Fr.  Lyncker. 


3.   Heilung  einer  bedeutenden  Verbrennung. 

Ein  Mann  von  36  Jahren  verbrannte  sich  in  einer  Dampf- 
butte den  ganzen  rechten  Oberschenkel  bis  an  die  Bauchmus- 
keln. Der  gröfste  Theil  des  verbrannten  Gliedes  war  wie  ge- 
sotten ohne  Blasenbildung  und  das  übrige  zeigte  mitunter  Bla- 
sen. Anfangs  wurden  kalte  Umschläge,  dann  Ein wickelung  mit 
Fettlappen  aus  2  Tbeilen  Jxungia  und  1  Theil  Serum  ange^- 
wendet;  der  Darmkanal  wurde  durch  Glaubersalz  und  Salpeter 
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offen  gehalten;  am  achten  Tage  ein  Aderlafs  gemacht.  Am 
zwölften  Tage  fiel  von  dem  gröfsten  ThcH  des  Schenkels  die 
ganze  Haut,  das  Zellgewebe  und  das  venöse  Adergeflecbt  netz- 
förmig ab  und  der  Schenkel  lag  da  bis  auf  die  Muskeln  präpa- 
rirt.  Bei  zweimaligem  Verbände  war  immer  eine  Menge  dün- 
nen Kiters  vorhanden.  In  dieser  Periode  wurde  mit  dem  anti- 
phlogistischen Verfahren  na'  hgelassen.  Dem  Fette  wurde  Pufo. 
Carbon.  Tiliae  praep.  zugesetzt,  um  der  Faulnifs  der  Jauche  zu 
begegnen;  üppige  Granulationen  fanden  Statt.  Aufser  dem  be- 
sagten Verbände  wurde  nun  noch  Kohlenpulver  in  die  Wunde 
dick  eingestreut.  Bei  guter  Ernährung  des  Verletzten  bildete 
sich  die  Haut  zuerst  vom  Kniegelenke,  dann  vom  Unterleibe 
aus  und  so  ist  Patient  binnen  neun  Wochen  so  weit  genesen, 
dafs  die  Haut  sich  allenthalben  ersetzt  bat.  Vier  Wochen  niÖ« 
gen  noch  hingehen,  bis  eine  völlige  Consolidirung  der  Haut 
Statt  gesunden  bat,  um  hinreichenden  Widerstand  zu  leisten. 

Ich  empfehle  diese  meine  Behandlung  den  Aerzteu  sehr 
nnd  setze  hinzu:  die  Kohle  ist  das  beste  Mittel  die  Hautbildung 
zu  befördern,  da  die  Jauche  stets  das  frisch  angesetzte  zarte 
Häutchen  zerfrifst  und  demnach  die  Hautbildung  nicht  zu  Stande 
kommen  kann.  Wo  die  Kohle  fest  sitzen  blieb  ist  die  Bildung 
der  Haut  erfolgt;  an  den  Stellen,  wo  sie  voo  der  eingesogenen 
Jauche  sehr  feucht  geworden  ist,  wird  sie  abgenommen  -und 
wieder  frisch  eingestreut  Das  Fett  bat  den  Nutzen,  dafs  es 
nicht  reizt,  wenn  es  ganz  frisch  leicht  ausgelassen  ist,  dafs  es 
rein  erweicht,  schnell  Suppuration  und  Granulation  veranlafst; 
es  bleibt  lange  geschmeidig,  zähe,  und  heilt,  ohne  dafs  die  Narbe 
wieder  aufspringt  und  so  Unförmlichkeiten  hinterlafst. 

Elberfeld.  Kr.  Wundarzt  KonsemülUr. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Lehrbuch  der  Entbindungskunst,  zum  theoretisch  -  practi- 
schen  Gebrauche  für  Hebammen  und  zur  eignen  Belehrung 
für  Wöchnerinnen  jeglichen  Standes,  dem  heutigen  Stand« 
punkte  der  Hebammenkunst  (giebt  es  eine  solche?)  angemes- 
sen. Von  Dr.  Creuiztvieser,  Stadtpbys.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
Königsberg,  1839.   XIV  und  248  S.  8. 

(Der  Vf.  spricht  als  erfahrner  Kenner  des  Hebammenwesens 
—  leider!  giebt  er  gleich  in  der  Vorrede  einige  sehr  traurige 
Beläge  seiner  genauen  Bekanntschaft  mit  dem  practischen  Trei- 
ben dieser  Weiber  —  aber  wir  furchten,  dafs  er  sich  mit  die- 
sem ganz  zweckmässig  abgefafsten  Handbucbe  eine  fast  vergeb- 
liche Mühe  gemacht  haben  werde,  da  das  neue  Preufsische 
Hebammenbuch  nächstens  erscheinen  wird,  und  in  andern  Staa- 
ten meistens  ja  auch  eigene  Hebammenbücher  gesetzlich  einge- 
führt sind.  Eine  genauere  Würdigung  der  Schrift  in  ihren 
Einzelnheiten  mufs  kritischen  Zeitschriften  überlassen  werden, 
da  ein  Hebammenlehrbuch,  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht 
eigentlich  ein  Gegenstand  von  Interesse  für  die  Leser  dieser 
Wochenschrift  ist.) 


Andeutungen  über  Gast  ein  und  dessen  Anstalten  zu  Wildbad 
und  Hofgastein.  Für  Aerzte  und  Kurgaste,  von  Rud.  Edlen 
v.  Phenol,  Dr.  u.  s.  w.,  pr.  Arzte  in  Wien.  Wien,  1839. 
(Nicht  im  Buchhandel.)    49  S.  8. 

(Der  hochgeschätzte  Vf.  dringt  . hier  auf  eine,  noch  häufi- 
gere Benutzung  dieser  wunderbaren  Quelle,  und  stimmt  eben- 
falls, wie  die  meisten  Sachkenner,  für  die  völlige  Identität  der 
Bäder  im  Wildbad  mit  denen  in  dem,  davon  auf  etwa  eine 
Meile  entfernten  Flecken  Hofgastein,  wohin  bekanntlich  das 
Wasser  in  Bohren  geleitet  wird.) 

Gedruckt  bei  Pelsch 
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Jfö  37a  Berlin,  den  14'*»  September  1839« 

Schwamm  der  harten  Hirnhaut.  Vom  Med.  Math  Dr.  v.  T re jd en.  — 
Mcdicin.  Bemerkungen  aus  Westindien.  Von  J.  Uille.  (Sehl.)  — 
Vermischtes.   Von  den  DDrn.  liempel  und  Kuhn. 

♦ 

 *  

Schwamm  der  harten  Hirnhaut. 

Vom 

Med.  Rath  Dr.  v.  Treyden  in  Königsberg. 


Der  Hauptmann  (?.,  47  Jahre  alt,  in  seinen  jungem  Jah- 
ren, einen  Anfall  von  NervenGeber  abgerechnet,  stets  gesund, 
litt  seit  seinem  Eintritt  in  das  Mannesalter  häufig  an  heftigem 
Kopfweh,  das  ohne  nachweisbare  äufsere  Veranlassung  sich  ein- 
stellte. Vor  etwa  zwölf  Jahren  litt  er  an  einer  zwei  Jahre 
hindurch  mehr  oder  weniger  anhaltenden  Diarrhoe,  die  ihn,  wie 
er  selbst  äufserte,  an  den  Rand  des  Grabes  brachte.  Im  Jahre 
1830  wurde  er  in  Folge  einer  Erkältung  von  einem  äufserst 
heftigen  Kopfschmerz  ergriffen,  der  bei  dem  ihn  damals  be- 
handelnden Arzte  die  Furcht  vor  einem  üebergang  in  Gehirn- 
entzündung erweckt  haben  soll.  Nach  Beseitigung  dieses  Ue- 
fcels  stellte  sich  bald  darauf  plötzlich  und  eben  so  schnell  vor- 
übergehend, angeblich  durch  starke  Erhitzung  ein  Anfall  von 
Aphonie  ein.  1831  uberstand  Patient  einen  leichten  Cholera- 
Jahrgang  1839.  40 

* 

\ 

\ 
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anfall.    Bald  darauf  traten  die  Erscheinungen  der  Unterleibs- 
plethora  bei  dem  Kraulten  bervor  durch  stetes  Gefühl  von  be- 
lästigender Fülle  im  rechten  Hypochondrmm ,  häufige  Leib- 
schmerzen und  Hartleibigkeit,  die  dann  gewöhnlich  Kopfweh  im 
der  Stirngegend ,  Appetitlosigkeit  und  dicken  gelben  Zungen- 
belag herbeiführten.     Jeder  ärztlichen  Behandlung  abgeneigt 
suchte  er  sich  durch  strenge  Diät  und  fleifsige  Körperbewegung 
von  diesen  Beschwerden  zu  befreien.    Im  Jahre  1833  traten 
ohne  alle  wahrnehmbare  Veranlassung  neue  Anfalle  von  Apho- 
nie ein,  indem  plötzlich,  ohne  jede  Vorempfindung,  das  Ver- 
mögen, articulirte  Laute,  oder  auch  nur  laute  Töne  hervorzu- 
bringen, völlig  aufgehoben  wurde.    Dieser  Zustand  befiel  ihn 
unerwartet  mitten  im  Gespräch,  war  von  keiner  Verzerrung 
der  Gesichtsmuskeln  oder  von  Schmerz  begleitet,  er  pflegte 
dann  rasch  ein  paar  Schritte  auf  und  ab  zu  gehen,  oder  das 
Zimmer,  in  welchem  er  sich  befand,  auf  einen  Augenblick  zu 
verlassen.    Nach  einigen  Minuten  kehrte  das  Vermögen  zu 
sprechen,  eben  so  plötzlich  wieder,  als  es  aufgehört  hatte. 
Diese  Anfälle  zeigten  sich  bald  an  einem  Tage  mehrere  Male, 
.  bald  blieben  sie  5—6  Wochen  hindurch  gänzlich  aus,  und  schie- 
nen in  einzelnen  Fällen  durch  Erkältung,  besonders  der  Füfse 
und  durch  unangenehm  aufregende  Gemüthsaffecte  hervorgeru- 
fen zu  werden.    Um  dieselbe  Zeit  fanden  sich  auch  heftige 
Magenkrämpfe  ein,  gewöhnlich  nach  dem  Genufs  schwer  ver- 
daulicher Speisen,  nach  mehrtägiger  Verstopfung.    Schnell  sich 
bildender  und  eben  so  schnell  verschwindender  Zungenbelag, 
übler  Geschmack  und  Appetitlosigkeit  waren  die  steten  Beglei- 
ter dieser  Zufälle,  welche  immer  bedeutende  Schwäche  zurück- 
liefsen.   Ungeachtet  der  eben  erwähnten  mannigfaltigen  Krank- 
heitszufälle  k  onnte  der  Patient  sich  erst  im  Jahre  1835  zu  einer 
gründlichen  Kur  entschließen.    Der  Gebrauch  des  Bitterbrun- 
nens und  des  Seebades  thaten  ihm  ausserordentlich  wohl  und 
ein  ziemlich  regelmäßig  genommenes  eröffnendes  Pulver  aus 
China  und  Magnesia  carbonica  erhielt  längere  Zeit  hindurch 
einen  ziemlich  günstigen  Gesundheitszustand,    Die  Stimmlosig- 
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keit  kehrte  feit  dieser  Zeit  nicht  wieder,  wohl  aber  1836  die 
Magenkrämpfe,  wenn  gleich  seltener  und  mit  geringerer  Hef- 
tigkeit. Auch  sie  wichen  endlich  gänzlich  nach  dem  Gebrauche 
des  BUmuth.  nitrie.  mit  OL  Cojep.  Im  Februar  1837  zeigte 
sich  mehrmals  schmerzhaftes  Harnen  mit  ßlotabgang.  Selterser 
Wasser  schaffte  jedesmal  Erleichterung.  Nach  Abgang  eines 
kleinen  Nierensteins  hörten  im  März  diese  Beschwerden  gänz- 
lich auf.  —  Am  24.  März,  als  Patient,  stark  erhitzt,  längere 
Zeit  hindurch  mit  entblöfstem  Kopfe  sich  gegen  ein  zerbroche- 
nes Fenster  gelehnt  hatte,  stellte  sich  Schmerz  in  den  Nacken- 
muskeln ein,  der  sich  allmählig  über  den  ganzen  Kopf  verbrei- 
tete und  den  Kranken  in  einen  Zustand  von  Betäubung  ver- 
setzte. Mit  geschlossenen  Augen  lag  er  ruhig  da,  wie  in  tie- 
fen Schlaf  versunken,  antwortete  nur  auf  lautes,  starkes  Anre- 
den, zwar  richtig,  jedoch  mit  Mühe,  einem  Schlaftrunkenen 
ähnlich,  Puls  und  Respiration  waren  normal,  das  Gesicht  nicht 
geröthet,  die  Pupille  nicht  erweitert,  die  Nackenmuskeln  und 
die  Kopfscbwarte  zeigten  sich  gegen  äufsern  Druck  sehr  em- 
pfindlich, die  Zunge  war  stark  belegt,  seit  zwei  Tagen  Leibes- 
verstopfung. Nach  12  Stunden,  in  welchen  Patient  in  diesem 
Zustande  verharrte,  kehrte  die  Besinnlichkeit  wieder,  der  Kopf- 
schmerz verschwand  nach  einem  starken  Schweifse,  Appetit- 
losigkeit und  Mattigkeit  waren  noch  die  einzigen  Klagen. 

Ungeachtet  der  dringendsten  Abmahnung  seines  Arztes  ging 
G.  bereits  am  4.  April,  bei  sehr  ungünstigem  Wetter,  seinen 
Dienstgeschäften  wieder  nach,  und  erlitt  sofort  einen  zweiten 
ähnlichen,  jedoch  leichtern  Anfall.  Diesmal  hielten  die  Schmer- 
zen im  Nacken  und  Hinterkopf,  besonders  auf  der  linken  Kör- 

■ 

perhalfte,  noch  mehrere  Tage  nach  bereits  völlig  wiederge- 
kehrter Besinnlichkeit  an  und  besonders  auffallend  war  die 
grofse  Kraftlosigkeit  und  die  früher  nie  gekannte,  jetzt  zum  er- 
stenmal erscheinende  Geistesschwäche,  welche  nach  diesem  An- 
fall zurückblieb.  Während  des  Sprechens  verlor  der  Kranke 
oft  plötzlich  den  Faden  seiner  Rede,  konnte  einzelne,  ganz  be- 
kannte Worte  nicht  finden,  vergafs,  wovon  die  Rede  war  u.s.w. 
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Mit  zunehmender  Körperkraft  gewann  auch  der  Geist  seine 
frühere  Spannkraft  allmahlig  wieder.    Anfang  Mai  trat  der  Kranke 
wieder  in  Dienst;  bei  der  ersten  Uebung  jedoch  aufserhalb  der 
Stadt  verliefsen  ihn  die  Kräfte.    Er  war  gezwungen,  sich  auf 
längere  Zeit  von  allen  Geschäften  zurückzuziehen  und  nur  der 
Herstellung  seiner  Gesundheit  zu  leben.    Während  des  Ge- 
brauchs des  Kissinger  Rakozi  trat  am  18.  Mai  der  dritte  An- 
fall ein.    Zu  den  frühern  Erscheinungen  gesellte  sich  jetzt  noch 
röchelndes  Athmen,  stark  geröthetes  Gesicht  und  heftige  Pul- 
sation der  Carotinen.    Aderlafs,  Blutegel,  Bittersalz,  später  Ca- 
lomel,  Brechweinstein,  Klystiere  und  Senfteige  beseitigten  zwar 
den  Anfall  bald,  der  aber  eine  noch  bemerkbarere  Schwäche 
des  Geistes  und  Körpers  hinterliefs,  als  der  frühere.  Diese 
Schwäche  minderte  sich  zwar  allmähh'g,  wich  aber  nie  mehr 
gänzlich.    Am  elften  Tage  stellte  sich  der  vierte  sehr  heftige 
Anfall  ein,  jedoch  ohne  Zeichen  von  Hirncongestion,  mit  nur 
leichter  Betäubung.    Die  Schmerzen  der  linken  Kopf-  und  Ge- 
sichtshälfte waren  überaus  peinigend.    Auch  er  ward  durch  die 
frühere   Behandlung  bald   beseitigt,  bis  auf  den  bemerkten 
Schmerz,  welcher  erst  nach  Einreibung  einer  Veratrinsalbe  auf- 
hörte.   Einige  russische  Dampfbäder  wurden  mit  dem  Erfolge 
gebraucht,  dafs  nach  jedem  Bade  die  Zunahme  der  Geisteskräfte 
unverkennbar  hervortrat.    Anfangs  Juli  reiste  Patient  in  das 
Seebad.    Kaum  einige  Meilen  von  Königsberg  entfernt,  über- 
fiel ihn  unter  plötzlichem,  sehr  empfindlichen  Temperaturwechsel 
ein  heftiger  Regen  und  sogleich  ein  fünfter  Anfall,  der  Be- 
schreibung nach  alle  frühern  an  Stärke  und  Dauer  übertreffend. 
Die  nachbleibende  körperliche  und  geistige  Schwäche  soll  au- 
fserordentlicb  gewesen  seio.    Durch  das  Seebad  nebst  den  da- 
bei angewendeten  reichlichen  Uebergiefsungen  gewann  der  Kranke 
einen  Grad  der  Kraft  und  Geistesfreiheit,  wie  er  sie  seit  Mo- 
naten nicht  besessen  batte,  allein  ein  sechster  Anfall  am  4.  Au- 
gust zerstörte  alle  Hoffnungen,  welche  für  die  Genesung  des- 
selben erregt  worden  waren.    Es  erfolgte  daher  am  14.  Aug. 
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die  schleunige  Rückkehr  desselben.  —  So  weit  die  Miüheiluii 
gen  seines  Arztes. 

Zur  Behandlang  desselben  zugezogen,  fand  ich  ihn  in  fol- 
gendem Zustande:    Unbeweglich  im  Bette  ausgestreckt,  ge- 
währte er  durch  sein  Benehmen  und  durch  sein  äufseres  An- 
sehen das  Bild  eines  Blödsinnigen.    Aller  Reinlichkeit  fremd 
antwortete  er  auf  alle  an  ihn  gerichteten  Fragen  gröfstenlbeils 
unpassend,  mit  dem  bekannten  selbstzufriedenen  lauten  Lachen 
der  Geistesschwachen,  über  seinen  frühem  Krankbeitszustand 
vermochte  er  keine  Auskunft  zu  geben,  mit  seinem  gegenwär- 
tigen war  er  sehr  zufrieden.    Er  schlief  viel  und  fest,  der  Ap- 
petit war  sehr  stark,  das  Essen  gehörte  zu  seinen  gröfslen,  ja 
einzigen  Genüssen,  nach  denen  er  das  gröfsle  Verlangen  trug, 
er  befriedigte  seine  natürlichen  Bedürfnisse  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ort  und  seine  Umgebung,  sehr  häufig  schlofs  man  nur  aus 
seiner  Unruhe,  dafs  er  ein  Bedürfnifs  empfand,  oder  er  auch 
bereits  befriedigt  hatte,  er  verlangte  nie  aufzustehen,  mit  Ge- 
walt auf  die  Füfse  gestellt,  balancirte  er  einige  Zeit,  um  sieb 
erst  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,   alsdann  that  er  mehrere 
Schritte  rückwärts,  und  nun  erst  gelang  es  ihm,  wenn  gleich 
unsicher,  vorzuschreiten.    Die  Zunge  war  sehr  belegt,  der  Puls 
natürlich,  der  Kopf  von  Schmerz  frei.    Nach  einigen  Tagen 
trat  ein  Anfall  von  Kopfschmerz  ein  mit  den  oben  geschilder- 
ten Symptomen,  der  nach  24  Stunden  vorüberging,  dann  wie- 
der der  oben  erwähnte  Zustand.   Nach  fünf  Tagen  zeigte  sich 
ein  überaus  heftiger  Paroxysmus,  in  welchem  der  Kranke,  wie 
ein  vom  Scblagflufs  tödtlicb  getroffener  dalag.    Völlige  Be- 
wußtlosigkeit, tiefer  Sopor^  röchelnder  Atbem,  kleiner  frequen- 
ter,  bisweilen  aussetzender  Puls,  allgemeine  triefende,  kalte, 
klebrige  Schweifse  liefsen  jeden  Augenblick  den  Tod  des  Kran- 
ken erwarten;  allein  auch  dieser  Zustand  ging  nach  24  Stunden 
nochmals  wider  alles  Erwarten  vorüber.    Nach  vier  Tagen, 
welche  der  Kranke  in  dem  oben  angegebenen  Zustande  zu- 
brachte, erfolgte  endlich  der  neunte  und  letzte  Anfall,  welcher 
seinem  Leben  innerhalb  12  Stunden  ein  Ende  machte. 
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Ein  organisches  Leiden  des  Gehirns  stand  unbezweifelt  fest, 
die  nähere  Bestimmung,  worin  dieses  Leiden  bestände,  liefs  sieb 
nur  von  der  Section  erwarten,  welche  24  Stunden  nach  dem 
Tode  vom  Herrn  Dr.  Baron  angestellt  wurde.    Beim  Oeffnen 
des  Scheitels  zeigten  sieb  sowohl  die  arteriellen,  als  die  venö- 
sen BlutgefaTse  der  Dura  mater  ungewöhnlich  erweitert,  na- 
mentlich die  Meningen  media.   Diese  Erweiterung  betraf  vor- 
zugsweise die  Venen  der  linken  Seite  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
und  die  Abdrücke  derselben'  auf  der  innern  Fläche  des  ScheKel- 
und  Keilbeins  waren  so  stark,  dafs  namentlich  auf  dem  letzten 
Knochen  die  Lamina  vitrea  und  die  diploe  aufgesogen,  und 
die  dadurch  entstandene  Rinne  weit  genug  war,  den  Kiel  einer 
Rabenfeder  aufzunehmen.  —  Da  wo  die  Fossa  Syhii  auf  der 
linken  Seite  nach  aufsen  hin  verstreicht,  in  der  Gegend  also, 
wo  der  Process.  ensiformis  gegen  die  innere  Seite  des  Joch- 
fortsatzes  vom  Stirnbein  hin  auslauft,  safs  auf  der  dem  Gehirn 
zugekehrten  Fläche  der  Dura  mater  ein  Schwamm  auf,  der 
sich  in  die  SyhPsche  Grube  hineingedrängt  und  die  Gyri  des 
Gehirns  hier  auseinander  getrieben  hatte.   Derselbe  war  2\  Zoll 
lang,  2  Zoll  breit  und  2  Zoll  boeb,  reich  an  grofsen,  nament- 
lich venösen  Gefafsen,  die  mit  dem  Stamm  der  Meningea  me- 
dia commuoicirten ,  hatte  eine  unregelmäfsige,  böckrige  Gestalt 
und  war  in  Bezug  auf  Consistenz  und  Aussehen  auf  der  Durch- 
schnittsfläche am  meisten  mit  bepatisirter  Lungensubstanz  zu 
vergleichen.    Er  liefs  sich  zwar  ringsherum  von  der  Hirnsub- 
stanz mit  Leichtigkeit  loslösen,  schien  jedoch  durch  kleine  Ge- 
fäfse  mit  ihr  in  Verbindung  zu  stehen.   Der  Stiel,  mit  dem  er 
aufsafs,  hatte  etwa  die  Dicke  eines  Quadratzolles,  war  aber  sehr 
kurz.    Die  äufsere  Fläche  der  Dura  mater  zeigte  an  der  dem 
Stiele  entsprechenden  Stelle  spitze  papilleniihnüche  Hervorra- 
gungen, die  sich  in  resorbirte,  ihrer  Form  entsprechende  Grüb- 
chen der  Schädelknocben  gelagert  hatten.   In  dem  Raum  zwi- 
sehen  dem  Fungus  und  der  äufsern  Begrenzung  des  Seitenven- 
trikels lag  eine  Hydatide,  die  beim  Lostrennen  des  erstem  zer- 
rifs  und  eine  der  Synovialschmiere  ähnliche,  klebrige  Flüssigkeit 
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ergofs.  Die  innere  Wandung  dieser  Hydatide  war  glänzend 
glatt.  Zwischen  ihr  und  der  Höhle  des  Ventrikels;  mit  der  sie 
nirgend  conimunicirte,  lag  noch  eine  Schiebt  von  Hirnsubslanz, 
die  nicht  dicker  sein  mochte  als  das  Septum  pellueidum. 


Medicinische  Bemerkungen  aus  West- 
Indien. 

.  Mitgetheilt  vom  Militairarzt  Julius  Hille  zu  Nieuw-Jmslerdam- 

Fort  er  esse  in  Surinam. 


(Schlaf«.) 

22.  Da  Ts,  wenn  nur  in  der  Jugend  der  Körper  frei  und 
ungehindert  seiner  Entwickelung  überlassen  wird,  später  ange- 
legte, die  Erweiterung  des  Unterleibes  hemmende  Banden  nur 
wenig  Eraflufs  bei  einer  übrigens  gesunden  Mutter  auf  die 
Frucht  im  Uterus  habe,  beweisen  die  auf  der  Forleresse  JSieuw- 
Amsterdam  gefangen  gehaltenen,  in  Ketten  geschlossenen  Ne- 
gerverbreeberinnen.  Dieselben  haben  ein  ungefähr  handbreites 
eisernes  Band  um  ihren  Unterleib,  das  auf  den  Hüften  hängt, 
von  welchem  an  jeder  Seite  eine  schwere  Kette  abgebt,  die 
mit  einem  kleinen  Ringe  an  die  Unterbeine  befestigt  sind. 
Man  hat  sowohl  weibliche,  als  auch  mannliche  Deliquenten,  die 
so  gekettet  sind.  Obgleich  sie  nun  getrennt  von  einander  schla- 
fen, so  ist  es  doch  immer  möglich,  dafs  sie  bei  ihrer  Arbeit  des 
Tages  den  Coitus  ausüben  können,  und  so  kommt  es,  dafs  viele 
dieser  Verbrecherinnen  schwanger  werden.  Weil  sie  dafür  ge- 
straft werden,  so  verheimlichen  sie  es  natürlich  so  lange,  als 
möglich,  bis  es  endlich  entdeckt  wird  und  die  Menschlichkeit 
befiehlt,  ihnen  die  Ketten  abzunehmen.  Dieses  geschieht  ge- 
wöhnlich nicht  vor  dem  sechsten  oder  siebenten  Monate  ihrer 
Schwangerschaft.  Wie  also  der  Uterus  sowohl  als  der  ganze 
Unterleib  in  ihrer  normalen  Erweiterung  von  aufsen  gehemmt 
worden  seien,  und  wie  dem  armen  kleinen  Wesen  hinter  die- 
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scn  eisernen  Kelten  wenig  freier  Raom  gelassen  wird,  lafst  sieb 
leicht  begreifen.  Und  doch  gebaren  die  Meisten  gesunde  Kin- 
der, nur  wenige  abortiren  und  dann  gewöhnlich  im  dritten  oder 
vierten  Monate.  Nur  ein  Kind  babe  ich  gesehen,  das  längs 
seines  Hinterkopfs  eine  eben  so  breite  Eindrückung  der  Kopf- 
knochen hat,  als  das  eiserne  Band  breit  war,  welches  die  Mut- 
ter um  den  Leib  hatte,  ohne  dafs  es  jedoch  je  einiges  Hinder- 
nifs  in  physischer,  wie  psychischer  Hinsicht  davon  gehabt  hätte. 
Es  ist  jetzt  ein  starkes,  lebhaftes,  vierjähriges  Mädchen  und  bat 
noch  deutlich  fühlbar  die  Eindruckung  in  seiner  Hirnschale. 

23.  Es  giebt  kein  Volk,  das  abergläubischer  ist,  als  der 
Neger,  und  ich  glaube,  dafs  sie  es  in  der  Giftmischerei  so  weit 
gebracht  habeo,  als  die  berüchtigte  Giftmischerin  Italiens.  Der 
Neger  verbindet  mit  seiner  Giftmischerei  und  seinen  Vergiftun- 
gen sehr  genau  den  Aberglauben  und  es  ist  ein  sogenannter 
m*chi$  Hiichis  man  (Hexenmeister  mit  dem  Begriffe  von 
Vergifler)  eine  sehr  gefürebtete  Person  unter  den  Negern  selbst. 
.  Wenn  ein  solcher  Kerl  Jemanden  vergiften  soll,  so  macht  er 
ein  schleichendes  Pflanzengift  (schnell  wirkende  haben  sie  nur 
sehr  wenig)  und  läfst  nun  erst  den  Aberglauben  spieleu,  wal 
er  meint,  dafs  nicht  ein  Jeder  für  dieses  Gift  empfänglich  ist. 
Um  dieses  ausfinden  zu  können,  legt  er  Eier,  eine  Kabbase, 
ein  Messer,  eine  Flasche  oder  irgend  einen  andern  Gegenstand 
auf  Stellen,  welche  die  zu  vergiftende  Person  passiren  mufs. 
Nun  vermeinen  sie  aus  der  Handlung  des  Scblacbtopfers  oder 
aus  gewissen  andern  Zeichen  und  Veränderungen,  die  mit  den 
hingelegten  Gegenständen  vorgehen,  sehen  zu  können,  ob  der 
Mann  für  ihr  Gift  empfänglich  sei  und  wie  oder  wann  er  ver- 
giftet werden  soll.  Dank  sei  es  der  guten  Polizei  und  der 
wirklich  sehr  strengen  Justiz,  dafs  solche  Geschichten  nur  sehr 
selten  vorkommeo. 


24.  Dafs  der  Neger  eine  eigne  Art  von  Erbleichen,  näm- 
lich eine  graue,  erdfable  Farbe  sowohl  in  und  nach  K  rank  bei - 
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ten,  als  auch  bei  grobem  Schrecken,  Angst  u.  s.  w.  haben  kann, 
lehrt  der  tägliche  Augenschein;  dafs  er  aber  errölhen  könnte, 
habe  ich  nicht  bemerken  können.  Indessen  kommt  etwas  Ana- 
loges in  der  Höhe  des  Fiebers  vor,  wo  die  Haut  dunkler,  glän- 
zender wird;  vielleicht  auch  bei  Gemüthsaffecten. 


25.  Nie,  oder  doch  sehr  selten,  wird  man  in  Surinam  ei- 
uen  Europaer  finden,  welcher  Läuse  auf  dem  Kopfe  hätte,  und 
wenn  er  welche  durch  allzunahe  Berührung  mit  einer  Farbigen 
bekommen  haben  sollte*  so  wird  er  sie  doch  nicht  behalten. 
Dagegen  sind  die  Eingebornen  und  besonders  die  Farbigen  und 
Neger  reichlich  damit  versehen.  Die  Laus  der  Neger  ist  auch 
um  vieles  gröfser  und  schwärzlicher,  als  die  Europäische.  —  In 
der  Ruhezeit  machen  sich  die  Neger  ein  Vergnügen  daraus,  die 
Lause  einander  abzusuchen  und  dann  zu  fressen.  —  Wahr- 
scheinlich ist  die  durch  Klima,  Lebensart  u.  s.  w.  veränderte 
Ausdünstung  Ursache,  dafs  die  Europäer  nicht  von  dieser  Plage 
heimgesucht  werden. 

r 

26.  Die  eigentliche  Scabies  findet  man  hier  zu  Lande 
wenig  oder  gar  nicht,  dagegen  eine  den  warmen  Ländern  eigne 
Ausschlagskrankbeit  desto  mehr.  Es  ist  dieses  der  von  den 
Holländern  sogenannte  rothe  Hund,  oder  wie  es  die  Englän- 
der nennen  tke  prikfy  heot.  Obgleich  dieser  Ausschlag  nicht 
ansteckend  ist,  nicht  durch  die  Ursache,  wie  Scabies  hervorge- 
bracht wird  und  auch  nicht  hervorgebracht  werden  kann,  da 
man  nirgends  reinlicher  ist,  als  in  den  Tropenländern,  es  auch 
kein  Mensch  für  eine  Schande  hält,  mit  dem  rothen  Hund  ge- 
plagt zu  sein,  so  ist  es  doch  ein  sehr  lästiger  Ausschlag  und  hat 
darin  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Krätze,  dafs  er  durch  erhöhte 
Warme  unausstehlich  jucken  und  stechen  kann.  —  Man  tbut 
nichts  gegen  ihn,  ja  man  hält  ihn  sogar  für  gesund  und  be- 
hauptet so  lange  man  mit  dem  rothen  Hunde  geplagt  sei,  keine 
Krankheit  bekommen  zu  können.  Sehr  oft  ist  er  kritisch  bei 
hitzigen  Fiebern,  sehr  oft  aber  auch  Symptom  und  zuweilen 
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ohne  allen  Zusammenbang  mit  der  bestehenden  Krankheit  Alle 
Beconvalescentcn  beinahe  sind  damit  geplagt.  Es  sind  unzah- 
lige rothe  kleine  Pu>telchen,  die  dureh  erhöhte  Warme  und 
Schwitzen  aufser  ihrem  lästigen  Jucken  auch  an  GröTse  zuneh- 
men. —  Darin  unterscheidet  sich  dieser  Ausschlag  auch  noch 
von  der  Krätze,  dafs  er  an  allen  Theilen  des  Körpers  vorkom- 
men kann,  selbst  an  den  behaarten  Tbeilen  des  Kopfes,  die 
Handaachen  und  Fufs.«oblen  ausgenommen.  Um  sich  das  Jak- 
ken und  Stechen  zu  vertreiben,  wascht  man  sich  mit  Rum, 
welches  aber  vorerst  sehr  schmerzhaft  ist. 


27.  Es  ist  viel  die  Gewohnheit  unter  den  Eingebornen 
Surinams,  dafs  sie,  wenn  ein  Patient  im  hitzigen  Fieber  oder 
im  Allgemeinen  in  Krankheiten  nicht  schlafen  kann,  dem  Pa- 
tienten, ohne  dafs  er  es  weifs,  einige  Blätter  des  ZimmU Apfel- 
baumes unter  das  Kissen  legen  und  so  dem  Patienten  Schlaf 
zu  bewirken  glauben.  leb  habe  mich  selbst  einigemal  von  der 
Wirkung  dieser  Blätter  überzeugt. 

28.  Merkwürdig  ist  die  Neigung  aller  Krankheiten  in  Su- 
rinam zu  dem  intermiltirenden  Typus  und  kann  man  bei  den 
gefährlichsten  Kranken,  wenn  deutliche  Intermissionen  sich  ein- 
finden, eine  gunstige  Prognose  stellen.  —  Febris  inlermiltentes 
larvata e  kommen  sehr  häufig  vor.  So  habe  ich  zwei  bemer- 
kenswerthe  Fälle  beobachtet:  Ein  Artillerist  von  einem  sehr 
starken,  sonst  gesunden  Körperbau  und  eben  nicht  ausschwei- 
fender Lebensart  wird  mit  einem  platten  schmutzigen  Geschwüre 
von  der  Gröfse  eines  Thalcrs  auf  dem  Rücken  seines  Fufses  in 
die  Infirmerie  aufgenommen.  Nach  einer  einfachen  aufserlicbcn 
Behandlung  begann  dieses  Geschwür  nach  einem  Verlaufe  von 
acht  Tagen  sich  ziemlich  zu  bessern.  Jetzt  bekam  er  auf  ein- 
mal des  Abends  um  sechs  Uhr  Convulsionen,  die  eine  Apoplexie 
befürchten  liefsen,  ohne  eine  aufzufindende  Ursache.  Gegen 
dieselben  wurde  ein  starker  Aderlafs  und  antiphlogistische  Mit- 
telsalze verordnet.    Zwei  Tage  nachher  um  dieselbe  Stunde 
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rfpetirte  der  Anfall.  Dabei  wurde  das  Geschwür  zusehends 
und  in  kurzer  Zeit  schmutziger,  ja  selbst  brandig,  besserte  sich 
aber  in  den  dazwischen  liegenden  freien  zwei  Tagen,  bis  der 
convulsivische  Anfall  um  dieselbe  Zeit  und  eben  so  heftig  sich 
wieder  einstellte,  wo  auch  das  Gescbwiir  sich  wieder  schwarz 
und  schmutzig  zeigte.  Jetzt  erkannte  ich  eine  Febria  intermit- 
tens  larvata,  gab  den  andern  Tag  ein  Brechmittel  und  darauf 
in  gehörig  grofser  Dosis  das  Chininum  sulpkuricum.  Der  An- 
fall kam  nicht  wieder,  das  Geschwür  besserte  sich  zusehends 
und  in  vierzehn  Tagen  konnte  Patient  entlassen  werden. 

Im  Jahre  1835  halle  ich  eioen  an  einer  eiternden  Con- 
junctivitis leidenden  Jäger  von  dem  27sten  Jäger- Bataillon  in 
Behandlung.  Seine  Besserung  war  trotz  aller  angewandten  ra- 
tionellen Mittel  immer  schwankend,  bald  auf  gutem  Wege  und 
bald  auf  einmal  wieder  ganz  zurückgegangen.  Ich  vermulhete 
Diätfehler,  wendete  dagegen  alle  in  meiner  Macht  stehende 
Vorsichtsmaafsregeln  an,  alles  fruchtete  aber  nichts,  bis  ich  end- 
lich einmal  des  Abends  um  acht  Uhr,  zu  einer  sonst  unge- 
wohnten Zeit,  einen  andern  schwer  an  Dysenterie  darnieder- 
liegenden  Kranken  noch  sehen  wollte.  Wer  beschreibt  mein 
Erstaunen,  als  ich  den  Augenkranken  erblickte,  wie  er  mit  dem 
Kopfe  über  den  Band  seines  Bettes  sich  gelegt  hatte  und  ihm 
eine  enorme  Menge  Speichel  aus  dem  Munde  flofs.  Ich  fragte 
ihn  ganz  verwundert,  wovon  das  komme,  und  Patient  antwor- 
tete mir  ganz  ruhig,  dafs  er  um  den  andern  Tag  jedesmal  von 
acht  bis  neun  Uhr  einen  solchen  Speichelflufs  habe,  an  den  er 
schon  lange  gewöhnt  sei.  Ich  gab  das  Chinin,  sulpk.,  der  pe- 
riodische  Spcicheltiufs  und  die  consensuell  periodisch  unterhal- 
tene Conjunctivitis  verschwanden  bald  und  Patient,  der  früher 
ein  mageres,  schlecht  genährtes  Subject  war,  erholte  sich  im 
Verlaufe  einiger  Monate  dergestalt,  dafs  er  einer  der  gesunde- 
sten, stärksten  Soldaten  seiner  Compagnie  war. 

29.  Die  Wirkung  des  schwefelsauren  Chinios  erstreckt 
sich  nicht  allein  auf  intermfttirende  Fieber,  sondern  dieses  ist 
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auch  und  zwar  beinahe  das  einzige  Rettungsmittel  in  remitti- 
renden  Fiebern.    Ich  glaube  sicher  und  meine  tägliche  Erfab- 
ruog  bestätigt  es,  dal's  wenn  man  nur  den  Augenblick  der  Re- 
mission wahrnehmen  kann,  dann  eine  starke  Gabe  dieses  Salzes, 
besonders  in  den  sehr  gefährlichen,  nur  sehr  kurz  dauernden 
rheumatischen  Gallenfiebern,  welches  der  allgemeine  Character 
der  hiesigen  Krankheiten  ist,  von  dem  erspriefslicbsten  Nutzen 
ist.   Gewöhnlich  wird  nach  dem  Gebrauche  desselben  die  erste 
-  Pyrexie  um  so  stärker,  nimmt  selbst  einen  der  Apoplexie  sieb 
nähernden  Charakter  an,  wird  aber  hernach  nur  sehr  gering 
und  bekommt  den  intermittirenden  Charakter,  ein  sicheres  Zei- 
chen, um  den  Kranken  aufser  Lebensgefahr  erklären  zu  könneo. 

30.  Der  Indianer  kann  eine  unbegreifliche  Menge  des  so- 
genannten spanischen  Pfeffers  essen.  Ganze  Töpfe  davon  wer- 
den gekocht  und  dann,  gleichsam  als  Genüsse  mit  dem  Fische 
oder  Fleische  genossen.  Wenn  ein  an  Pfeffer  nicht  gewöhn- 
ter Europäer  nur  einen  Tropfen  der  Brühe  geniefsen  wollte, 
würde  es  ihn  lange  auf  das  Aeufserste  brennen,  während  der 
Indianer  noch  gar  nicht  seinen  Mund  verzieht  bei  ganzen 
Stücken,  die  er  mit  Wohlbehagen  verzehrt. 

31.  Eins  der  besten  Wurmmittel  ist  die  sogenannte  Kratz- 
bohne, Dolychoa  urens  (prurim,  Red.),  welche  hier  wild 
wächst.  Diese  Bohnen  sind  bedeckt  mit  linienlangen  dünnen 
braunen  Härchen,  welche  eben  die  grofse  wurmtödlende  Kraft 
besitzen  *).  Man  schabt  mit  einem  Messer  diese  Härchen  auf 
einer  Seite  ab  und  mischt  sie  mit  einem  Efslöffel  Syrup.  Ein 
solcher  Löffel  wird  drei  Tage  lang  des  Morgens  und  des  Abends 
gegeben  und  den  vierten  Morgeo  eine  Dosis  Ol.  Ricini.  Merk- 
würdig ist  dabei,  dafs  diese  Härchen,  welche  auf  die  äufsere 


*)  Diese  Härchen  waren  ehemals  unter  dem  Namen  Stizolobium 
in  den  Apotheken  officinell,  und  «eheinen  mit  Unrecht  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen  su  sein.  Casper. 
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Haut  gebracht,  ein  erschreckliches,  unausstehliches  Stechen  und 
Jucken  verursachen,  so  dafs  ich  ein  Negerkind  von  ungefähr 
fünf  Jahren  Convulsionen  davon  habe  bekommen  sehen,  —  auf 
die  Darmhaut  ganz  und  gar  nicht  einwirken,  wohl  aber  den 
Wurm  tödten. 


32.  Ein  Soldat  von  dem  Jäger -Bataillon  wurde  bei  mei- 
nem Aufenthalte  in  Caracoo  im  Jahre  1837  von  einer  soge- 
nannten Orangespinne  an  den  obero  innern  Theil  seines  Schen- 
kels gestochen.  Der  Stich  erregte  augenblicklieb  die  allerbef- 
tigsten  Schmerzen,  die  Stelle  wurde  schnell  schwarz.  Kurz 
nachher,  klagte  der  Mann  über  fürchterliche  Schmerzen  an  dem 
hintern  Seitentheile  des  Kopfes,  fiel  besinnungslos  nieder  und 
wechselte  hiermit  und  mit  Augenblicken  von  Besinnung  ab,  in 
welchen  Augenblicken  er  den  Schmerz  jedesmal  an  einer  an- 
dern Stelle  angab,  bald  an  dem  Oberarm,  bald  an  dem  Beine, 
bald  an  dem  Unterarm,  bald  am  Schenkel  und  bald  in  den  Sei- 
ten, wodurch  geregelter  Opisthotonus  entstand,  welcher  jedoch 
nicht  lange  anhielt.  Hierauf  schwoll  sein  Unterleib  sehr  an, 
dabei  waren  die  Augen  aus  dem  Kopfe  getrieben,  die  Pupille 
erweitert,  das  Gesiebt  und  der  Hals  hochroth  und  angeschwol- 
len, die  Zunge  schwarz  und  der  Puls  unterdrückt,  aber  sehr 
schnell.  Da  der  Mann  sich  eine  Stunde  weit  von  der  Stadt  auf 
einer  Plantage  befand,  hatten  ihm  die  auf  derselben  wohnenden 
Creolen  nach  ihrer  Gewohnheit  eine  Mixtur  bereitet  von  Men- 
schen-Urin, unreifen  Sabadillen  und  Tabackswasser,  welche  hef- 
tiges Erbrechen  und  Stuhlgang  erregte.  Ferner  wurde  die  ge- 
stochene Stelle  mit  Ruin  slark  eingerieben.  Ich  fand  ihn  bei 
meiner  Ankunft  noch  in  den  oben  beschriebenen  convulsi vi- 
schen Zuständen,  die  aber  nach  der  Aussage  der  Umstehenden 
schon  um  vieles  nachgelassen  hatten.  Ich  liefs  ihn  deshalb  die 
Mixtur  fort  gebrauchen,  die  allgemein  gegen  den  Bifs  dieser 
Spinne  gebraucht  wird,  liefs  aber,  trotz  allem  Gegensprechen 
der  vor  Blutlassen  so  bangen  Creolen,  ungefähr  acht  Unzen 
Blut  aus  einer  geöffneten  Armvene  ablaufen,  um  dem  unter- 


Digitized 


—    606  — 

drückten  Blutumlaufe  wieder  Luft  tu  geben.  Schon  während 
des  Fliefsens  des  Blutes  nahmen  die  Zufalle  ab,  und  bei  öflern 
Entleerungen  nach  oben  und  unten  nahmen  die  stürmischen 
Zufalle  während  der  Nacht  nach  und  nach  ab,  der  Puls  wurde 
ruhiger  und  die  gestochene  Stelle  nahm  mehr  das  Ansehen  ei- 
ner Contusion  an.  Den  andern  Morgen  wurde  dem  Patienten 
eine  starke  Dosis  Ol,  Ricini  gegeben  und  des  Abends  war  er 
in  so  weit  hergestellt,  dafs  er  mit  voller  Besinnung  angeben 
konnte,  nur  noch  einige  ziehende  Schmerzen  in  dem  gestoche- 
nen Beine  zu  haben,  und  zwar  längs  des  Verlaufes  des  Nervus 
crurolUy  und  sich  sehr  matt  zu  fühlen.  Ich  gab  ihm  jetzt  eine 
Purganz  von  Mittelsalzen  und  nach  zwei  Tagen  war  der  Mann 
ganz  und  gar  hergestellt.  —  Sehr  oft  ist  der  Bifs  dieser  kleinen 
Spinne,  die  einen  orangegelben  Fleck  auf  dem  Rücken  hat, 
wovon  ihr  Name  kommt,  tudtlich  und  zwar  durch  Apoplexie, 
wie  ich  glaube  meistens  in  Folge  des  nicht  vorgenommenen 
Aderlasses. 


33.  Vor  einiger  Zeit  halte  ich  einen  an  einem  nervösen 
Gallenfieber  leidenden  Artilleristen  unter  Behandlung.  Derselbe 
genas  vollständig,  war  Reconvalescent  und  gebrauchte  weiter 
nichts  mehr  als  täglich  zehn  Unzen  Wein  zu  seiner  Stärkung. 
Sechs  Tage  nach  dem  Aufhören  aller  Krankheitssymptome  be- 
kommt der  Mann  eine  profuse  Salivation.  Während  der  vier- 
zehn  Tage  lang  dauernden  Krankheit  hatte  er  sechsundzwanzig 
Gran  Calomel  gebraucht  und  erst  zehn  Tage  nach  der  letzten 
Gabe  bekam  er  die  Salivation.  Dieses  ist  doch  ein  Beweis, 
wie  der  Merkur  lange  in  dem  Körper  sich  aufhalten  kann,  ohne 
seinen  speeifischen  EinAufs  auf  das  lymphatische  System  auszu- 
üben. In  der  Krankheit  selbst  halte  er  die  erspriefslichsten 
Dienste  getban,  hatte  die  Functionen  der  Blutgefässe  und  des 
Nervensystems  herabgestimmt  und  wirkte  nach  seiner  eigen- 
tümlichen Art  auf  die  Gallensecretion. 
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Vermischtes. 


1.   Behandlung  der  auf  dem  Kopfe  vorkommenden 

Tumore*  cystici. 

Vor  längerer  Zeit  las  ich  in  einem  Journal  eine  Behand- 
lungs weise  dieser  Balggeschwülste,  deren  Erfolg  ich  bei  Gele- 
genheit erproben  wollte.  Diese  bot  sich  bald  dar.  Ein  Mäd- 
chen von  24  Jahren  hatte  2  solcher  Geschwülste  seit  seiner 
Kindheit  auf  dem  Kopfe.  Ich  stach  eine  feine  Nähnadel  quer 
unter  die  Basis  des  Tumors,  so  dafs  dieselbe  gleichsam  mit  ihren 
beiden  Enden  auf  der  gesunden  Kopf  baut  ruhte.  Neben  dieser 
wurden  ohne  besondern  Schmerz  noch  2  Nadeln  eingeführt, 
die  zweite  Geschwulst  ebenso  behandelt  und  jede  mit  einem 
Pflaster  zur  Sicherung  der  Nadeln  bedecke.  Nach  8  Tagen 
waren  beide  Geschwülste  um  die  Hälfte  eingeschrumpft;  aus 
den  6  kleinen  Oeffnungen  Hofs  etwas  weniger  Eiter  und  breiige 
Flüssigkeit.  Die  Kranke  achtete  ihren  Zustand  gar  nicht  und 
als  ich  am  14ten  Tage  nachsah,  lag  die  eine*  Nadel  ganz  frei 
oben  auf  der  Stelle  der  hier  ganz  verschwundenen  Balgge- 
schwulst. Die  zweite  und  dritte  Nadel  lagen  8  Tage  später 
eben  so  ganz  frei  und  ich  konnte  sie  gleichsam  wegblasen.  Bei 
der  zweiten  Balggeschwulst  war  der  Verlauf  derselbe.  Die 
Grundflächen  beider  Geschwülste  waren  blofs  etwas  schorfig 
und  mit  der  sechsten  Woche  war  auch  jede  Spur  der  frühern 
Geschwülste  verschwunden. 

St.  Goar.  Dr.  HempeL 


2.   Zungenentzündung  mit  Abscefsbildung. 

Ein  Fuhrmann  von  kräftigem  Körperbau,-  28  Jahre  alt,  be- 
kam eine  Halsentzündung,  zu  der  sich  nach  einer  unternomme- 
nen Reise  eine  Anschwellung  der  Zunge  hinzugesellte.  Nach 
dem  Gebrauche  einer  antiphlogistischen  Salzauflösung  vermin- 
derte sich  die  Halsentzündung,  während  die  Anschwellung  der 
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Zunge  zunahm.   Jcttt  wurden  5  Blutegel  an  die  Zunge,  20  an 
den  Hals  und  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  gelegt.  Am 
folgenden  Tage  fand  ich  nun  den  Kranken  aufgeregt,  mit  blas« 
sein  Gesichte,  hervorgetretenen  Augen,  mit  grofser  Anstrengung 
alhmend  und  bei  öfters  wiederkehrenden  Hustenanfallen  fast  er- 
stickend.   Er  konnte  nicht  sprechen  und  nur  mit  Beschwerde 
schlucken.    Die  Zunge  lag  in  dem  offenstehenden  Munde  zwi- 
schen den  Zähnen  wie  eine  dicke  Fleischmasse  eingekeilt  und 
bildete  eine  pralle,  elastische  Geschwulst,  1|  Zoll  dick.  Aus 
dem  Munde  flofs  bestandig  ein  dicker,  zäher  Schleim;  der  Puls 
war  voll  und  hart,  jedoch  nicht  beschleunigt.   Durch  Schreiben 
tbeilte  der  Kranke  mit,  dafs  er  wenig  Schmerzen,  aber  grofse 
Erstickungsangst  habe  und  schlucken  zu  können  glaube,  wenn 
man  ihm  etwas  bis  zum  hintern  Theil  der  Zunge  bringen  könnte. 
Einige  Einschnitte  in  die  Zunge  entleerten  eine  geringe  Menge 
eines  zähen  schwarzen  Blutes.    Es  wurde  ein  starker  Aderlafs 
instituirt,  eine  Einspritzung  aus  Malvendecoct  mit  Mobnsaamen 
gemacht  und  ein  erweichender  Breiumschlag  um  den  Hals  ge- 
legt, worauf  denn  zugleich  die  graue  Salbe  daselbst  eingerieben 
wurde.    Man  bemühte  sich,  dem  Kranken  einige  Gaben  von  3 
Gran  Calomel  in  den  Mund  zu  bringen,  worauf,  in  Verbin- 
dung mit  Kly stieren,  wiederholte  Stuhlausleerungen  erfolgten. 
Die  folgende  Nacht  wurde  schlaflos  in  fortdauernder  Erstik- 
kuogsangst  zugebracht  und  am  nächsten  Morgen  fand  ich  die 
Zunge  noch  stärker  angeschwollen,  so  dafs  Abscefsbilduog  sich 
zu  erkennen  gab.   Gegen  Mittag  öffnete  sich  der  Eiterheerd 
und  es  entleerte  sich  ein  Tassenkopf  voll  eines  stinkenden  Ei- 
ters nach  aufsen.   Sogleich  fiel  die  Geschwulst  der  Zunge  be- 
deutend zusammen,  der  Kranke  fühlte  sich  erleichtert,  die  Er- 
stickungsangst wich,  das  Schlucken  wurde  leichter.    Schon  am 
Abend  hatte  die  Zunge  ihre  natürliche  Gröfse  wiedererlangt 
und  in  der  folgenden  Nacht  traten  Schlaf  und  reichlicher  allge- 
meiner Schweifs  ein,  worauf  die  Besserung  rasch  Fortschritt, 
und  die  Genesung  bald  erfolgte. 

Bärwalde.  Dr.  Kühn. 
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Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  Hö- 
lingen Registern  ist  anf  3%  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postamter  sie  tu  liefern  im  Stande  sind« 

A.  Hirtchwald. 

Jfö  38.  Berlin,  den  21fen  September  1839« 
t^»— — — — — — — — ■ — ^ 

Beitrage  cur  subcutanen  Orthopädie.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dief- 
fenbach.  —  Bifs  einer  tollen  Katze.  Vom  Dr.  Jansen.  — 
Vermischtes.  Von  den  DDrn.  Meurer,  Lucas,  Hempel,  Neu- 
bau s,  Budge  und  Heydrich.  —  Krit.  Anseiger. 

« 

Beiträge  zur  subcutanen  Orthopädie 

oder 

über  die  Heilung  angeborner  oder  erworbener 
Contracturen  der  Glieder  mittelst  Dnrchschnei- 
dung  der  verkürzten  Sehnen  und  Muskeln  un- 
ter der  Haut. 

Mitgetheüt  vom  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Diefenbach  in  Berlin. 

Eine  der  gröfsten  Bereicherungen  der  Chirurgie  ist  ohne 
Zweifel  die  Durchschneidung  verkürzter  Sehnen  und  Muskeln 
beim  Klutnpfufs,  dem  schiefen  Halse  und  manchen  andern  an- 
gebornen  oder  durch  Gelenkkrankheiten  entstandenen  Contrac- 
turen. Slromeyer  gebührt  das  grofse  Verdienst,  der  Gründer 
der  operativen  Orthopädie  zu  sein.  'Alles  was  vor  diesem  geist- 
reichen Arzte  beim  Klumpfufs  auf  operativem  Wege  geleistet 
wurde,  war  wenig  geeignet,  die  Wundärzte  zur  Nachahmung 
anzuregen.  Seit  Stromeycr  nun  die  Bahn  gebrochen,  sehen 
Jahrgang  1838.  41 
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wir  Operationen  der  Art  in  Deutschland,  Frankreich  und  Eng- 
land in  .grofser  Zahl  mit  überraschendem  Erfolge  gemacht  wer- 
den, und  ein  grofses,  früher  völlig  unbebautes  Feld  die  herr- 
lichsten Früchte  tragen. 

Es  ist  nicht  die  Durchschneid  ung  der  Achillessehne,  wel- 
che den  Klumpfufs  heilt,  sondern  die  Durchschneidung  der  Sehne 
macht  nur  das  Glied  für  die  leichte  orthopädische  Nachbehand- 
lung empfänglich.  Bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Erwachsenen 
habe  ich  dadurch  binnen  wenigen  Wochen  die  höbern  Grade 
des  Klumpfufses  geheilt,  welche  ich  als  Kinder  in  eben  so  vie- 
len Jahren  durch  Maschinen  nicht  zu  heilen  vermochte.  Bei 
einem  Kinde  ist  zwar  ein  geringerer  Grad  von  Klumpfufs,  wie 
hinlänglich  bekannt,  ohne  allen  operativen  Eingriff  zu  heben, 
doch  ist  dazu  immer  viel  Zeit  und  Geduld  erforderlich,  und  die 
Behandlung  für  den  Kranken  immer  viel  quaalvoller,  als  wenn 
die  verkürzte  Sehne  durchschnitten  und  dann  ein  Extensions- 
apparat  angelegt  wird.  Mehrere,  welche  ich  durch  unblutige 
Behandlung  geheilt  glaubte,  stellten  sich  mir  neuerdings  wieder 
mit  Klumpfäfsen  vor,  weil  die  Sehnen  sich  wieder  verkürzt 
hatten. 

Es  wäre  überflüssig,  diese  neue  Behandlungsweise  noch 
viel  zu  loben,  da  sich  ihre  Erfolge  so  sehr  loben,  oder  hier  das 
zu  wiederholen,  was  von  vielen  ausgezeichneten  Aerzten  des 
In-  und  Auslandes  binnen  kurzer  Zeit  geleistet  worden.  Selbst 
das  was  ich  gesehen  und  geübt,  überschreitet  bei  weitem  die 
Gränze  eines  Aufsatzes,  und  ich  begnüge  mich  hier  vorläufig 
nur  damit,  eine  gedrängte  Uebersicht  von  dem  zu  geben,  was 
ich  in  ein  Paar  Jahren  für  die  operative  Orthopädie  zu  thuo 
mich  bemüht  habe.  Nächstens  gedenke  ich  in  einer  eigenen 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zu  sein. 

Ich  habe  bis  jetzt  gegen  Dreihundert  Kluropfüfse  und 
sechzig  schiefe  Hälse  operirt.  Aufserdem  eine  grofse  Anzahl 
von  Contracturen  an  den  Armen,  Fingern,  dem  Hüft-  und 
Kniegelenk,  den  Füfsen  und  Zehen.  In  allen  Fallen  wurden  die 
verkürzten  Sehnen  mit  einem  kleinen  sichelförmige«  Messer, 
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nach  Art  der  altera  Federmesser,  nur  etwas  schmaler,  durch- 
schnitten. Gefährliche  Blutungen  kamen  niemals  dabei  vor, 
niemals  wurde  zufallig  ein  grösseres  Gefäfs  durchschnitten* 
Nach  der  Durchschneidung  der  Achillessehne  oder  der  Sehnen 
des  Kopfnickers  zeigten  sich  in  der  Regel  nur  einige  Tropfen 
Blut.  Bei  der  letzten  Operation  (s.  meinen  Aufsatz  über  die 
Durchschoeiduog  des  Kopfnickers  bei  Obstipitas  colli  in  der 
Zeit,  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Preufsen)  und  bei  Durchschnei- 
dungen von  Sehnen  und  Muskeln  in  der  Nähe  grofser  Gelenke, 
war  die  Blutung  bisweilen  bedeutender,  sie  stand  aber  immer 
nach  der  Anlegung  des  Verbandes. 

Eiterung  trat  an  der  Operationsstelle  nur  in  sehr  wenigen 
Fällen,  nur  als  seltne  Ausnahme  ein,  sie  erstreckte  sich  selten 
über  die  nächste  Umgebung,  eine  kleine  Dilatation  führte  bal- 
dige Heilung  ohne  grofse  Verzögerung  der  Kur  herbei.  Selbst 
nach  der  Durchschnei  Jung  des  Kopfnickers  entstand  in  keinem 
Fall  eine  Eitersenkung  in  das  Cavum  mediost.  anticum,  wohin 
sich  Halsabscesse  so  leicht  einen  Weg  bahnen« 

Druck  der  Maschine  auf  den  äufsern  Fufsrand  oder  den 
Kücken  des  Fufses  veranlafste  bisweilen  lästige  Geschwüre,  wel- 
che das  Aussetzen  der  Behandlung  oft  für  lange  Zeit  notwen- 
dig machte. 

Nervenzufälle  kamen  in  keinem  Falle  vor,  die  leichtesten 
so  wenig  wie  die  schwersten,  Trismus  oder  Tetanus.  Dage- 
gen hob  die  Durchschneidung  verkürzter  Sehnen  bisweilen  die 
Lähmung  einzelner  Muskelparthieen ,  wenn  diese  durch  verän- 
derte Verhältnisse  des  Gliedes  in  Anspruch  genommen  wurden. 

Gestorben  ist  keiner  weder  früh  noch  spät  in  Folge  der 
Operation. 

Die  Heilung  des  Klumpfufses  erfolgte  mit  Ausnahme  von  6  bis 
8  Individuen  von  der  ganzen  Zahl  bei  allen  übrigen.  Bei  jenen 
lag  aber  die  Schuld  nur  an  den  Kranken,  denen  die  Nachbehand- 
lung durch  Maschinen  zu  lästig  war,  und  die  geglaubt  halten,  es 
sei  mit  der  Operation  Alles  abgethan.  Mehrere  der  Abtrünnigen 
sind  in  der  letzten  Zeit  zurückgekehrt  und  geheilt  worden. 

41* 
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Das  Alter  machte  in  Bezug  auf  die  Operation  keinen  Un- 
terschied. Das  jüngste  Kind,  dessen  Achillessehne  ich  durch- 
schnitt, war  drei  Tage,  die  älteste  Frau  54  Jahre  alt,  und  beide 
wurden  gebeilt.  Zwischen  dem  dreitägigen  Kinde  und  der 
54jährigen  Frau  habe  ich  die  ganze  Stufenleiter  des  mensch- 
lichen Lebensalters  subcutan  durchoperirt,  und  die  erfreulichsten 
Resultate  erlangt 

Beim  schiefen  Halse  wurde  bald  die  Portio  sternolu,  bald 
die  Portio  aeromialis  nahe  an  ihrer  Insertion,  und  wenn  beide 
verkürzt  waren,  beide  durchschnitten.  Bei  jugendlichen  Indivi- 
duen stellte  sich  der  Kopf  nach  der  Operation  sogleich  völlig 
grade  und  die  Patienten  waren  in  wenig  Tagen  geheilt.  Man- 
.  che  von  diesen  hatten  Jahre  lang  orthopädische  Anstalten  ohne 
Erfolg  besucht.  War  gleichzeitige  Scoliose  der  Wirbelsäule 
vorhanden,  oder  wie  es  öfter  der  Fall  war,  durch  die  schiefe 
Stellung  des  Kopfes,  aus  dem  natürlichen  Bedürfnis  das  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  herbeigerührt,  so  verschwand  diese  allmah- 
lig  wieder,  wenn  der  Kopf  eine  grade  Stellung  erhalten  hatte. 
Eine  steife  halbe  Halsbinde  von  Pappe  in  ein  Halstuch  einge- 
legt gab  dem  Kopfe  einige  Wocheo  lang  die  Richtung  auf  die 
entgegengesetzte  Seite.  Diese  gen*  leistete  mehr  als  methodi- 
sche Streckung.  Bei  gleichzeitiger  starker  seitlicher  Verkrüm- 
mung  der  Hals-  oder  der  Rücken  Wirbelsäule  wurde  eine  Hals- 
schwinge, unter  welcher  die  Patienten  safsen,  und  nur  bei  Ei- 
nem Erwachsenen  das  Streckbette  angewendet.  Die  Durch- 
schneidung des  Kopfnickers  unter  der  Haut  zeigte  sich  selbst 
dann  noch  binnen  kurzer  Zeit  heilend,  wo  von  andern  beide 
Muskelbäuche  auf  obsolete  Weise,  nach  Spaltung  der  Haut  ge- 
trennt und  Monate  lang  ein  Streckbette  angewendet  worden 
war.  In  Einem  Falle  wurde  das  interessante  optische  Phäno- 
men beobachtet,  dafs  der  Kranke  uumittelbar  nach  der  Durch- 
schneidung des  sehr  stark  verkürzten  Kopfnickers,  worauf  der 
Kopf  sogleich  völlig  grade  zu  stehen  kam,  ausrief:  „ich  sehe 
Alles  schief/'  Die  entstellende  Verzerrung  des  auf  die  leidende 
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Seite  herabgezogenen  Gesichtes  verlor  sich  allmählig  nach  der 
Operation ,  sie  fand  sich  besonders  nur  bei  Erwachsenen. 

Pes  equinus.  Beim  geringem  Grade  erreicht  die  Ferse 
nicht  völlig  den  Boden,  im  höbern  ist  sie  stärker  in  die  Höhe 
gezogen,  und  im  höchsten  tritt  der  Kranke  bald  mit  diesem, 
bald  mit  jenem  Theil  des  vordem  Randes  der  Mctatarsalknochen 
auf;  bisweilen  auch  auf  den  Ballen.  Die  Zehen,  wenigstens  die 
grofse,  sind  stark*  hintenüber  gebogen,  der  Fufs  bald  normal 
lang,  bald  von  hinten  nach  vorne  zusammengeschoben  und  die 
Sohle  stark  ausgehöhlt.  Bisweilen  schlägt  der  Fufs  allmählig 
rückwärts  um,  so  dafs  der  Rücken  zur  Sohle  wird,  und  die 
Spitze  des  Fufses  sich  nach  hinten  und  die  Sohle  nach  oben 
kehrt.  Ja  es  kann  eine  solche  Verdrehung  Statt  haben,  dafs 
die  Sohle  des  Fufses  und  die  Spitze  nach  vorn  gekehrt  sind. 
Dies  ist  mir  nur  Einmal  vorgekommen.  Sind  beide  Füfse 
Pferdefüfse,  so  geht  der  Mensch  wie  auf  Stelzen,  manche  be- 
dienen sich  dann  der  Krücken,  ohne  welche  sie  gar  nicht  gehen 
können.  Bilden  sich  allmählig  Contracturen  in  den  Kniegelenken, 
so  sinkt  der  Mensch  auf  die  Kniee  und  das  Knie  wird  zur  Sohle. 
Andre  gehen  hockend  auf  den  Fufsspitzcn,  das  Gesafs  ein  Paar 
Hände  breit  vom  Boden  entfernt,  und  nimmt  dann  die  Zusam- 
menziehung der  Sehnen  und  Muskeln  noch  mehr  überhand,  so 
rutschen  sie  auf  dem  Hintern  und  die  Hinterbacken  werden 
zur  schwieligen  Sohle.  Alle  diese  Fälle  sind  mir  vorgekommen, 
und  durcb  Durchscbneiduog  sämmtlicber  verkürzter  Sehnen  ge- 
heilt worden« 

Den  einfachen  Pes  equinus  bebandelte  ich  auf  folgende 
Weise.  Nachdem  ich  die  Achillessehne  ein  bis  zwei  Zoll  von 
der  Ferse  durchschnitten  halte,  legte  ich  über  die  Wunde  rund 
um  das  Glied  einen  breiten  Heftpflasterstreifen.  Hatte  ich  mich 
nach  ein  Paar  Tagen  überzeugt,  dafs  kein  Blut  ergosseo,  keine 
heftige  Entzündung  eingetreten  sei,  so  legte  ich  die  Stromeyer'- 
sche  Klumpfufsmaschine  an.  Nach  und  nach  gab  diese  dem 
Fufse  die  normale  Stellung,  und  war  dieser  über  den  rechten 
Winkel  nach  vorn  aufgebogen,  so  war  die  Heilung  vollendet. 
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Dazu  waren  oft  nur  ein  Paar  Wochen  erforderlich,  selten 
dauerte  die  Nachbehandlung  zwei  Monate.  Bei  grofser  Nach- 
giebigkeit des  Gliedes  und  grofser  Sensibilität  der  Personen  er- 
reichte ich  denselben  Zweck  auf  folgende  Weise:  ich  wickelte 
das  Glied  von  den  Zehen  bis  zur  Wade  mäfsig  fest  mit  einer 
Binde  ein,  dann  tränkte  ich  diese  mit  gekochter  Stärke  oder 
einer  Auflösung  von  Colophonium  in  Weingeist.  Darauf  lieft 
ich  den  Kranken  aufstehen  und  den  eingewickelten  Fufs  fest 
auf  den  Boden  stellen,  und  in  dieser  Position  bleiben,  bis  der 
Verband  trocken  geworden  war.  Dieser  wirkte  nun  grade  wie 
eine  Maschine.  Dieselbe  Procedur  wurde  wöchentlich  zweimal 
wiederholt  und  dadurch  völlige  Heilung  zu  Stande  gebracht. 
Der  Gebrauch  des  Gliedes  gab  demselben  die  völlig  normale 
Gestalt,  die  meistens  nur  scheinbare  Verkürzung  der  Extremität 
verlor  sieb,  und  die  unentwickelten  Muskeln  wurden  voll  und 
stark. 

Pes  varus.  Der  geringste  Grad  besteht  in  einer  Neigung 
des  Fufses  mit  dem  äufsern  Rande  aufzutreten.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit findet  sich  bei  den  meisten  kleinen  Rindern,  sie 
wird  durch  das  Gehen  gehoben.  Nimmt  dieser  Zustand  zu,  so 
bildet  sich  der  Klumpfufs  aus«  Der  Fufs.  dreht  sich  allmäblig 
nach  innen  um  und  im  höchsten  oder  fünften  Grade  wird  der 
halbe  Fufsrücken  Sohle,  die  FuCsspitze  kehrt  sich  nach  dem 
malleolus  internus  des  andern  Fufses  bin,  und  das  Knie  steht 
mehr  einwärts.  Sind  beide  Füfse  verbildet,  so  stehen  beide 
grofsen  Zehen  gegen  einander  nach  innen  gekehrt,  und  im  noch 
höbern  Grade  treten  die  Extensoren  auf  die  Seite  der  Flexo- 
ren  und  ziehen  die  Fufsspitze  nach  innen  und  oben,  dann  bil- 
den die  Füfse  mit  dem  Unterschenkel  spitze  Winkel.  Dieser 
höchste  Grad  von  pes  vorus  kann  so  wie  der  leichteste  ange« 
boren  sein.  Bisweilen  entwickelt  sich  auch  der  Klumpfufs  bei 
gröfsern  Kindern  oder  Erwachsenen  durch  Lähmung  der  Ex- 
tensoren, welche  dann  leicht  durch  die  Flexoren  überwältigt 
werden. 

Bei  kleinen  Kindern  reichte  die  Durcbscbneidung  der  Acbil- 
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lessehne  und  eine  Zurechtstellung  des  Fufses  durch  Pflasterein- 
wicklungen, oder  den  oben  angegebenen  Kleisterverband  oder 
Tränkung  der  Binde  mit  Colopboniumauflösung  oder  Ueberzie- 
hen  mit  einer  dünnen  Gypsschicht  hin,  um  die  Heilung  zu 
Stande  zu  bringen.    Bei  den  höhern  Graden,  wo  auch  Sehnen 
an  der  Fufssohle  durchschnitten  worden  waren,  leistete  dieser 
Verband  noch  bei  Kindern  bis  zum  zweiten  Jahre  vollkommene 
Dienste.    Bei  gröfsern  Kindern  vom  «weiten  bis  zum  fünften 
Jahre  verlauschte  ich  diesen  ersten  Verband  mit  dem  Scarpa- 
schen  Stiefel  oder  dem  S  carp  a'schea  Blech,  und  bei  noch 
gröfsern  und  Erwachsenen  wendete  ich  die  Stromeyer\d\z 
Maschine  an.   Hatte  sich  dann  allmäblig  die  Stellung  des  Fufses 
so  gebessert,  dafs  die  Sohle  den  Boden  berührte,  so-  wurde  am 
Tage  der  Scarpa'sche  Stiefel  angezogen,  und  das  Glied  mafsig 
geübt,  Nachts  die  Stromeyer'sche   Maschine  angelegt.  Die 
Sehnen,  welche  durchschnitten  wurden,  waren  die  Achilles- 
sehne, der  Tibialis  anticus,  der  Flexor  hallueis  allein,  oder 
nach  Umständen  auch  die  Beuger  mehrerer  anderer  Zehen,  oft 
auch  die  Aponcurosis  plantaris,  Durchschiieidungen,  welche 
Stromeyer  so  vielfältig  schon  gemacht  hat.    War  die  Verbil- 
dung  des  Gliedes  sehr  beträchtlich  und  fand  die  Maschine  im- 
mer noch  vielen  Widerstand,  so  wurden  die  Durcbschneidun- 
gen  der  Sehnen  öfter  wiederholt,  die  Achillessehne  zwei-,  drei- 
bis  viermal  zu  verschiedenen  Zeiten  durchschnitten,  und  völlige 
Heilung  zu  Stande  gebracht.     Einem  Erwachsenen  in  den 
zwanziger  Jahreii  mit  enormen  Klumpfüfsen  des  höchsten  Gra- 
des wurden  20  Mal  Sehneudurcbschneidungen  an  den  Füfsen 
gemacht,  und  dadurch  die  unförmlichen  Klumpen  in  normal 
gebildete  Füfse  umgewandelt,  auf  denen  er  glücklich  einher- 
schreitet. 

Bei  denjenigen  exquisiten  Klumpfüfsen,  bei  denen  der  vor- 
dere Theil  des  Fufses  stark  seitlich  und  aufwärts  gezogen  und 
die  grofse  Zehe  der  Tibia  stark  genähert  war,  wirkten  auch 
die  Extensoreo  der  Zehen  mit  die  Form  verderbend.  Hier 
durchschnitt  ich  zuerst  alle  Sehnen  der  Fufssohle  unter  der 
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Haut,  dano  alle  verkürzten  Extensoren  der  Zehen,  die  Achilles- 
sehne aber  jetzt  noch  nicht,  da  sie  aufgebort  hatte  durch  Span- 
nung den  Klampfufs  zu  verschlimmern.  Keine  Maschine  hatte 
hier  wirken  können.  Die  Idee  der  Heilung  war,  den  Votum 
zuerst  in  einen  Pe*  equtnut  zu  verwandeln,  und  dann  diese 
einfache  Form  durch  Durchschneidung  der  Achillessehne  zu 
heilen.  Dies  wurde  auf  folgende  Weise  erreicht.  Nachdem 
alle  gedachten  Sehnen  durchschnittet  waren  legte  ich  an  die 
äufsere  Seite  des  Gliedes  eine  grade  gepolsterte  Schiene,  wel- 
che vom  Knie  anfängt  und  eine  Spanne  lang  über  den  Fufs 
hinausreichte.  Bisweilen  hatte  die  Schiene  die  Form  eines 
Strumpfbrettes,  d.  h.  eines  Brettes,  worauf  die  wollenen  Strum- 
pfe getrocknet  werden,  damit  sie  nicht  einlaufen.  Diese  Schiene 
wurde  mit 'Halstüchern  um  das  Glied  befestigt,  das  unterste 
Halstuch  umschlang  den  vordem  Theil  des  Fufses  und  zog  die- 
sen zur  überragenden  Spitze  der  Schiene  bin.  Durch  die  un- 
ermüdete  Anwendung  dieses  stets  sorgfaltig  erneuerten  Verban- 
des gelang  es  all  mahlig  den  Fufs  in  die  Spitzfufsricblung  zu 
bringen.  War  diese  erreicht,  so  ging  es  rasch  bergab  mit  der 
Behandlung.  Nun  wurde  die  Achillessehne  einmal  oder  auch 
öfter  durchschnitten,  die  Stromey ersteht  Maschine  angelegt  und 
die  abentheuerlichsten  Fufsgestalten  in  regelmässige  Füfse  um- 
gewandelt, welche  ihre  Besitzer  zur  grofsen  Freude  meilenweit 
tragen  konnten.  Mehrere  derselben  koonten  sogar  Tanzunter- 
richt erhalten. 

Pes  valgus.  So  viel  für  den  Klump  fufs,  so  wenig  ist  für 
den  Pbttfufs  geschehen.  Der  Fufs  ist  grofs,  breit  und  platt, 
der  innere  Fufsrand  berührt  den  Boden,  der  äufsere  entfernt 
sich  von  ihm,  die  Ferse  und  der  Ballen  haben  keine  schwielige 
Haut,  die  ganze  Sohle  ist  feinhäutig,  theils  weil  diese  Leute 
nicht  weit  gehen  können,  theils  weil  der  Druck  des  Bodens 
über  die  ganze  Fläche  der  Sohle  vertheilt  ist  Platt  fufs  heifst 
der  Fufs  weil  er  platt  ist,  man  könnte  ab  Gegensatz  den  Va~ 
rus  Ho  hl  fufs  nennen,  weil  er  hohl  ist  Bandagen  heilen  den 
Plattfufs  niemals.    Die  leichtern  Grade  gehen  in  die  höhero 
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über  und  im  höchsten  nimmt  die  platte  Sohle  eine  convexe 
Gestalt  an,  die  Mitte  des  Fufses  dient  besonders  zum  Gehen, 
die  Ferse  zieht  sich  etwas  in  die  Höhe  oder  bleibt  in  gleicher 
Fläche  mit  der  Mitte,  der  vordere  Theil  des  Fufses  entfernt 
sich  vom  Boden  und  die  Zehen  biegen  sich  zurück.  Ich  habe 
den  Plattfufs  auch  spastisch  gesehen.  Lag  oder  safs  der  Mensch, 
so  war  der  Fufs  natürlich,  die  Sohle  hohl,  die  Zehen  nach  un- 
ten gerichtet,  trat  er  auf,  so  wurde  die  Sohle  sogleich  convex 
und  die  Zehen  zogen  sich  zurück.  Ich  habe  bei  allen  Pia tt- 
füfsen,  bei  Kindern  und  Erwachsenen,  welche  mir  vorkamen, 
alle  langen  Extensoren  auf  dem  Kücken  des  Fufses,  selbst  bei 
der  spastischen  Form  über  dem  Fufsgelenk  durchschnitten;  au- 
genblicklich fiel  der  Fufs  wie  gelähmt  herab.  Es  wurden  Heft- 
pflasterstreifen und  eine  Binde  angelegt,  und  hierauf  eine  grade 
Schiene  von  der  vordem  Fläche  des  Unterschenkels  über  den 
Fufsrücken  fort  herangeführt,  dem  Fufse  ganz  die  Gestalt  eines 
Spitzfufses  gegeben.  Diese  wurde  leicht  ertragen,  weil  die  Ex- 
tensoren durchschnitten  waren.  In  einem  Falle  wurde  Statt 
der  Schiene,  der  Fufs  über  ein  stark  convex  gepolstertes 
starkes  Eisenblech  gebogen  und  hierauf  festgeschnallt  Der 
Erfolg  der  Durchscbneidungen  der  Extensoren  beim  Plattfufs 
war  eben  so  günstig  als  der  der  Flexoren  beim  pes  equinus 
und  varu8.  Auch  der  pes  valgus  spasmodicus  intermittens 
wurde  durch  Durchschneidung  der  Extensoren  eben  so  gut  ge- 
heilt, wie  der  paralytische  oder  intermitlirende  spasmodische  pes 
varus,  bei  dem  ich  die  Achillessehne  u.  s.  w.  durchschnitt  Es 
kam  auch  vor,  dafs  die  Durchschneidung  der  Extensoren  beim 
Plattfufs  zu  viel  leistete,  und  diesen  in  einen  leichten  Pferde- 
fufs  verwandelte.  Die  dann  unternommene  Durchschneidung 
der  Achillessehne  stellte  das.  natürliche  Gleichgewicht  her 
und  das  Glied  wurde  völlig  normal  und  brauchbar.  Eben 
so  verwandelte  sich  auch  ein  paralytischer  varus  nach  der 
Durchscbneidung  der  Achillessehne  in  einen  valgus.  Die  Tren- 
nung der  Extensoren  hob  diesen  wieder  und  das  Glied  erhielt 
die  normale  Gestalt  und  völlige  Brauchbarkeit. 
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Im  nächsten  Stück  werde  i'cb  die  Resultate  der  Behand- 
lung der,  meistens  nach  Verletzungen  oder  Krankheiten  ent- 
standenen Contracturen  mittheilen.  (Schlufs  folgt.) 


Bifs  von  einer  tollen  Katze. 

Vom 

Dr.  Jansen,  pract.  Arzte  in  Jackerath. 


Ein  starkes,  24  Jahre  altes  Madchen  wurde  im  Juli  IS  — 
von  einer  KaUe,  ihrem  Liebling,  gebissen.  Das  Thier  war  schon 
einige  Tage  traurig  und  scheu  gewesen,  dann  plötzlich  mit  ge- 
sträubtem Haar  und  funkelnden  Augen  über  Tische  und  Stöhle 
zur  Thür  hinaus  gesprungen,  hatte  in  gröfster  Schnelligkeit  ein 
Dutzend  Hühner  gehissen,  und  dann,  wieder  in  der  Stube,  die 
Hunde  angefallen.    Das  Mädchen  fafste  sie,  um  sie  zurückzu- 
ziehen, mit  den  Händen  an  und  ward  an  drei  verschiedenen 
Stellen  in  die  rechte  Hand  gehissen.  Ich  wurde  erst  zwei  Tage 
nachher  gerufen,  weniger  um  die  Verletzte  zu  behandeln,  als 
um  den  nöthigen  Schein  zu  ertheilen,  geistliche  Hülfe  nachzu- 
suchen.   Auf  der  Palmarfläche  fanden  sich  drei  bis  vier  schon 
verharschte  Bifsstellen;  sie  wurden  aufgezogen  und  längere  Zeit 
in  Eiterung  erhalten.    Iouerlicb  Belladonna.   Jedoch  zweifelte 
ich,  dafs,  da  man  alle  Hülfe  von  den  geistlichen  Mitteln  erwar- 
tete, alles  Verordnete  gehörig  befolgt  worden  sei.    Es  geschah 
weiter  nichts.    Gegen  Binde  Octobers  trat  ein  unstätes  Gefühl 
von  Mißbehagen,  allgemeiner  Abspannung  und  Unruhe  ein.  Man 
schob  es  auf  vieles  Tanzen.  Das  Uebel  nahm  zu,  als  das  Mädchen 
eine  Freundin  in  eine  benachbarte  Stadt  begleitete;  Kopfschmerz, 
Frösteln  und  Ziehen  im  rechten  Arme,  später  grofse  Unruhe. 
Die  ihr  in  der  Stadt  verordneten  Tropfen  konnte  sie  eben  so 
wenig,  wie  den  Thee  herunterbringen.   Am  1.  November  fand 
ich  folgenden  Zustand:   Der  Ausdruck  des  Gesichts  ernst,  der 
Blick  etwas  stier,  Sehkraft,  Gehör,  Geisteskraft,  Sprach vermö- 
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gen  ungetrübt,  Zunge  rein,  Efslust  schlecht,  Durst  stark;  Puls 
etwas  härtlicb,  Schmerz  im  rechten  Oberarm  und  in  der  rech- 
ten Schulter,  der  sich  bis  in  den  Hals,  zum  Theil  in  die  Brust 
erstreckte  und  das  Schlingen  schwierig  machte.  Blitzähnliche 
Stiche  bis  in  die  rechte  Hand;  die  gröfste  Empfindlichkeit  ge- 
gen Luftzug.  Das  auffallendste  Symptom  war  heftiges  Schluch- 
zen, welches  von  Zeit  zu  Zeit  eintrat;  dabei  wenig  Schlaf  und 
Ahnung  des  Todes.  Ich  glaubte  diese  Erscheinungen  von  ei- 
ner rheumatischen  Affection  ableiten  zu  müssen.  Die  psychi- 
sche Verstimmung  schrieb  ich  einer  coneurrirenden  Hysterie  zu. 
Ein  Aderlafs,  Fufsbäder,  Fliederthee.  Erstcres  Mittel  erleich- 
terte. Wegen  Trockenheit  im  Halse  und  bei  Anhäufung  eines 
dicken  Schleims  im  Munde,  den  die  Kranke  nicht  schlucken 
konnte,  wurde  ein  Glas  Wasser  gebracht,  dessen  Anblick  plötz- 
lich alles  verschlimmerte.  Die  dagegen  krampfhaft  ausgestreck- 
ten Hände  schienen  wieder  zurückgestofsen  zu  werden.  Jetzt 
war  die  Diagnose  klar;  eine  Busstelle  war  etwas  livide.  Mit 
verbundenen  Augen  konnte  die  Kranke,  jedoch  mit  der  gröfs- 
ten  Krafläufserung  und  nach  mehrmaligen  Versuchungen,  den 
Löffel  mit  den  Zähnen  fassen  und  den  Inhalt  in  den  Mund 
laufen  lassen.  Die  Schwierigkeit  war  überwunden,  wenn  das 
Wasser  die  Zunge  passirt  hatte.  Die  Zufälle  nahmen  mit  dem 
dritten,  vierten  Löffel  ab,  kehrten  aber  nach  Zwischenräumen 
heftiger  zurück.  Die  Mundhöhle  und  die  untere  Zungenfläche 
zeigten  nichts  Abnormes.  Das  Stiere  im  Auge  nahm  zu,  die 
Züge  wurden  ernster  und  sehr  markirt;  die  Kranke  schien 
plötzlich  4  —  5  Jahre  älter  geworden  zu  sein.  Belladonna  in 
Pulverform  konnte  nicht  genommen  werden.  Am  Mittage  die- 
ses Tages,  1.  November,  war  ich  genötbigt,  die  Kranke  zu 
verlassen,  die  den  Best  des  Tages  und  die  Nacht  unter  den 
nämlichen  Erscheinungen,  jedoch  ruhiger,  zubrachte,  am  Mittag 
des  2.  Novembers  aber  weit  heftiger  ergriffen  wurde  und  ge- 
gen Mitternacht  starb.  Sie  halte  warme  Suppe  in  Menge  ge- 
trunken, ohne  etwas  Anderes  sebluckeo  zu  können;  war  zuwei- 
len plötzlich  mit  einem  Sprunge  aus  dem  Bette  und  dann  mit 
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starken  Schrillen  durchs  Zimmer  gegangen.  Der  dicke  Spei- 
chel flofs  Anfangs  zum  Munde  heraus,  wurde  aber  bald  so  dick 
und  zähe,  dafs  er  nicht  herausgebracht  werden  konnte.  Ei- 
gentliche Beifslust  hatte  man  nicht  bemerkt.  Die  Convulsionen 
waren  im  rechten  Arme  am  heftigsten.  Gegen  die  Nacht  trat 
einigemal  Delirium  ein,  doch  war  Pat.  beim  Tode  vernünftig. 

Section.  Weder  in  den  Gesichtszügen,  noch  sonst  äußer- 
lich war  etwas  Auffallendes  zu  bemerken.  Die  Zähne  fest  auf- 
einander geklemmt.  Lungen  und  Brustfell  normal.  Die  Kranz- 
gefafse  des  Herzens  strotzend,  aber  weder  am  Herzbeutel,  noch 
am  Herzen  eine  Spur  von  Entzündung.  Im  Herzbeutel  1  bis 
1*  Unze  leicht  gerölbete  Flüssigkeit.  Die  innere  Haut  des 
Oesophagus  war  etwas,  die  der  Luftröhre  aber  stark  geröther, 
letztere  bis  in  ihre  Verzweigungen  in  den  Lungen  mit  einer 
Menge  sebaumigten  Schleims  gefüllt.  Am  Zwerchfell,  so  wie 
an  dem  Nervus  sympath.  mox.,  dem  vogus  und  phrenicus 
war,  so  weit  die  Untersuchung  thunlich  war,  nichts  Abnormes 
zu  bemerken.  Die  Gefäfse  des  Dünndarms  stark  mit  Blut  in- 
jicirt,  die  innere  Haut  desselben  an  einzelnen  Stellen  mit  dun- 
kelrotben  Punkten  besetzt.  Leber  und  Milz  sehr  blutreich;  die 
Gallenblase  sehr  ausgedehnt  und  mit  compacter,  sehr  dunkel 
gefärbter  Galle  fast  zum  Zerspringen  ausgedehnt.  Die  Eröff- 
nung des  Kopfes  wurde  nicht  gestattet. 


Vermischtes. 


1.   Menstruation  während  der  Schwangerschaft, 
Amenorrhoe  aufser  derselben. 

Eine  37jäbrige  Frau,  welche  zum  viertenmal  schwanger 
war,  halte  immer  nur  in  der  Schwangerschaft  eine  regelmäßige 
Menstruation.  Diese  trat  stets  ohne  alle  Beschwerden  ein,  so 
wie  denn  auch  die  Frau  sich  dann  immer  ganz  wohl  befand 
und  stets  zur  rechten  Zeit  lebende,  gut  genährte  Kinder  gebar* 
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Als  Mädchen  und  aufser  der  Schwangerschaft  war  sie  nie  men- 
struirt,  ohne  dabei  im  geringsten  unwohl  zu  sein.  Auffallend 
ist  bei  dieser  Frau  der  männliche  Bau  des  Körpers,  welchen 
Bau  bei  dieser  Anomalie  der  Menstruation  ich  für  wesentlich 
halte«  Die  Gescblechtsthätigkeit  der  sogenannten  Piragines 
ist  immer  mehr  oder  weniger  träge  und  scheint  einer  kräftigen 
Anregung  zu  bedürfen.  Ist  aber  einmal  diese  Anregung  ge- 
schehen, die  gewifs  die  Schwangerschaft  am  kräftigsten  bewirkt, 
so  scheint  die  gleichsam  unterdrückt  gewesene  Thätigkeit  der 
Geschlechtsorgane  frei  zu  werden,  um  desto  energischer  zu 
wirken.  Daher  mag  es  kommen,  dafs  nun  eine  übermässig 
grofse  Blutmenge  den  Genitalien  zuströmt,  die  von  der  Natur 
mit  weiser  Absiebt,  zur  Verhütung  der  nachtheiligen  örtlichen 
Vollblütigkeit  der  Geschlechtsteile,  dadurch  vermindert  wird, 
dafs  sie  während  der  Schwangerschaft  die  Menstruation  eintre- 
ten läfst. 

Castellaun.  Dr.  3feurer. 


2.   Kreosot  gegen  Krebs. 

Eine  56jährige  Jungfer  hatte  seit  mebrern  Jahren  an  einer 
Verhärtung  der  linken  Brustdrüse  gelitten,  ohne  darauf  auf- 
merksam zu  sein.  Selbst  als  die  Brust  anfing  sehr  anzuschwel- 
len, suchte  sie  noch  keine  Hülfe,  bis  sich  dieselbe  endlich  öff- 
nete und  eine  bedeutende  Menge  einer  stinkenden  Jauche  ent- 
leerte. Wenige  Tage  nach  dem  Aufbruch  hatte  das  Krebsge- 
schwür  eine  solche  Wucherung  angenommen,  dafs  es  §  der 
Brust  (welche  ungefähr  die  Dicke  eines  Kindskopfs  hatte,)  um- 
schrieb. Was  auch  immer  äufserlich  gebraucht  wurde,  leistete 
wenig.  Jetzt  wurde  Kreosot  angewendet,  und  zwar  wurde 
1  Unze  Kreosot  mit  2  Unzen  Aq.  dcstillat.  vermischt  uqd  da- 
mit zwei-  bis  dreimal  des  Tages  die  geschwürigen  Stellen  be- 
pinselt und  sodann  mit  trockner  Cbarpie  belegt.  Schon  nach 
Verlauf  von  wenigen  Tagen  nahm  das  Krebsgescbwür  eine 
reine  Beschaffenheit  an  und  die  ungeheuren  Fleischwucherungen 
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fanden  sich  in  einem  bedeutenden  Grade  zerstört.    Es  sind 
jetzt  beinahe  drei  Monate,  dafs  das  Kreosot  täglich  gebraucht 
worden  ist,  and  ist  seit  dieser  Zeit  die  Brustdrüse  ganz  zu- 
sammengefallen, so  dafs  das  Geschwür  flach  ist  und  eine  reine 
Beschaffenheit  zeigt.    Von  der  Brustdrüse  ist  wenig  mehr  vor- 
handen, so  dafs  an  einigen  Stellen  die  Muskeln  durchschimmern. 
Das  Geschwür  bat  allenthalben  die  Gröfse  von  5  bis  6  Zoll 
im  Durchmesser.    Eine  Blutung  hat  sich  nie  eingestellt.  Das 
Allgemeinbefinden  der  Kranken  hat  sich  jedoch  immer  mehr 
verschlimmert^und  ein  hectiscbes  Fieber  droht  dem  Leben  bald 
ein  Ende.    Wenn  nun  auch  das  Kreosot  derartige  Krebsge- 
scbwüre  nicht  heilt,  so  scheint  doch  seine  Anwendung  dort  be- 
sonders zu  empfehlen  zu  sein,  wo  wir  die  Aufgabe  haben  zu 
lindern,  zu  erleichtern  und  das  Leben  möglichst  zu  verlängern. 
Erkelenz.  Dr.  Lucas. 


3.   Mittel  gegen  Frostgeschwüre. 

Bei  Frostgeschwüren  wende  ich  das  Pulver  von  im  Herbste 
gesammelten,  4  —  6  Zoll  hohen  Rübsaamen- Pflanzen,  die  auf 
dem  Ofen  getrocknet  und  spater  gestofsen  werden,  an.  Das 
Pulver  hat  einen  widerlichen  Geruch  und  wirkt  etwas  atzend. 
Mit  demselben  werden  die  Geschwüre  Morgens  und  Abends 
bestreut,  selbst  auch  die  etwa  sich  weiter  erstreckenden  Frost- 
beulen, dann  nur  mit  alter  Leinwand  bedeckt.  Es  entsteht  ein 
ziemliches  Brennen,  was  aber  bald  nachlafst.  Auf  diese  Art 
wird  taglich  zweimal  fortgefahren,  wo  dann  die  Heilung  inner- 
halb 10  bis  12  Tagen  erfolgt. 

St.  Goar.  Dr.  Hempel. 


4.    Tin  dura  Rhois  toxicodendri  gegen  Ophthalmia 

tcrophuloso. 

Seit  mehr  als  einem  Jahre  wende  ich,  durch  die  Empfeh- 
lung des  Dr.  Gescheidt  in  v.  Ammon's  Zeitschrift  III.  Bd.  be- 
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wogen,  bei  scrophulösen  Augenkranken  die  TincU  Rhois  toxi- 
codendri  an.  Ich  weiche  indefs  von  der  von  G.  angegebenen 
Dosis  ab  und  gebe  nach  dem  Alter  des  Patienten,  so  viel  Jahre 
auch  eben  so  viele  Tropfen  auf  4  Unzen  Wasser,  alle  drei 
Stunden  einen  Efslöflel  voll.  Nach  dem  jedesmaligen  Verbrauch 
dieser  Dosis  werden  fünf  Tropfen  zugesetzt,  so  dafs  im  Allge- 
meinen selten  mehr  als  eine  Drachme  Tinct.  Rhois  zur  Besei- 
tigung der  gröTsten  Lichtscheu  nöthig  ist.  Wenn  mehr  ver- 
abreicht werden  mufste,  dann  war  es  auch  bei  den  nicht  torpi- 
den Formen.  Recidive  sind  mir  nicht  vorgekommen,  noch 
weniger  eine  nachtheilige  Wirkung  des  Mittels  während  seines 
Gebrauchs.  Ich  habe  bis  jetzt  Gelegenheit  gehabt,  bei  mehr 
als  }p  Augenkranken  von  8  —  16  Jahren  das  Mittel  anzuwen- 
den tnd  habe  jedesmal  den  besten  Erfolg  darnach  gesehen. 
Altekerk.  Neuhaus,  W.  A.  lr  Kl. 


5.  Blutegelersparnifs. 

Zur  Ersparung  der  Blutegel  habe  ich  in  ziemlich  vielen 
Fällen  die  Methode,  dem  Blutegel  den  Schwanz  abzuschneiden 
•  versucht;  in  den  meisten  blieb  der  Blutegel  noch  ein  Paar 
Stunden  sitzen  und  das  Blut  drang  beständig  hervor,  dann  fiel 
er  entweder  von  selbst  ab,  oder  ich  nSufste  ihn  auch  noch  am 
Mundende  abschneiden.  In  solchen  Fällen  saugt  ein  abgeschnit- 
tener Blutegel  so  viel  als  vier  andere,  wenn  nur  nicht  zu  viel 
weggeschnitten  oder  gar  eine  stumpfe  Scheere  gebraucht  wurde. 

Allenkircben,  Dr.  Budge, 


6.    Vergiftung  durch  ein  Belladonna-Klystier.  1 

Ich  beobachte  nach  einem  Klystier  von  einem  Aufgufs  von 
Herb.  Belladonn.  und  Cicutae  «  9jv,  das  man  einer  50jähri- 
gen  Frau  wegen  Verstopfung  gegeben,  eine  Intoxication.  Gleich 
nach  der  Application  des  Klystiers  gerieth  sie  in  Unruhe,  be- 
kam ein  rothes,  aufgetriebenes  Gesicht,  unstäten  Bück,  erwei- 
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tcrte  Pupillen;  sie  sprach  verwirrt,  entblödte  sich,  schlug  um 
sich  u.  dgl.  m.  Brechweinstein  in  gebrochener  Gabe  fruchtete 
nichts  und  ich  lieb  nun  Wein  und  schwarzen  Kaffee  mit  Er- 
folg reichen. 

» 

Barmen.  Dr.  Heydrich. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Lithotrypsie  in  Bezug  auf  Geschichte,  Theorie  und  Praxis 
derselben  unter  Benutzung  der  neusten  Erfahrungen  der^iran- 
zösiseben  Aerzte  hierüber,  dargestellt  vom  Dr.  M.  J.  SäiUiJs 
t>.  Lötvenfeld,  pract.  Arzte  in  München.  Mit  acht  Tafeln 
Abbildungen.   Mönchen,  1839.   182  S.  &  * 

(Bei  dem  Mangel  eines  deutschen  „Handbuchs"  über  Li- 
tholritie  —  bedarf  es  auch  schon  Handbücher  für  einzelne  Ope- 
rationen? —  glaubte  der  Vf.  ein  Bedürfnifs  zu  erfüllen,  wenn 
er  dieselbe  hier  in  dieser,  von  Paris  datirten  Schrift  monogra- 
phisch-ausführlich  beschrieb.  Eigene  Erfahrungen  bat  der  Vf. 
noch  nicht  gemacht,  was  ihn  jedoch  nicht  verhindert,  neue 
betreffende  Instrumente  in  Vorschlag  zu  bringen,  und  in  den 
säubern  Abbildungen  mit  darzustellen.) 


Clf*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beitrage  werden  nach  dem 
Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anstandig  honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kursern  Anseigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen, 
sogleich  surKenntnifa  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  Lei  Pclsch. 
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für  die  .  .n-tVA  , 

g  e  s  am  m  te  '  ^ 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaclion:   Dr.  Romberg,  Dr.  t>.  Siosch. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lieferungen 
von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  mit  den  nö- 
thigen  Registern  is^  auf  3%  Thlr.  bestimmt,  wofür  samrotliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  sie  au  liefern  im  Stande  sind» 

A.  Uinckwald. 

Jtf  39.  Berlin,  den  28"»  September  1839. 

Beiträge  zur  subcutanen  Orthopädie.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dicf- 
fenbach.  (Schlufs.)  —  Unglücklicher  Geburtsfal)  wegen  zu  gro- 
fser  Frucht.  Vom  Dr.  Löwer.  —  Vermischtes.  Von  den  DDrn. 
Wedding»  Hirsch  und  Fritsch.  —  Krit.  Anzeiger. 

Beitrage  zur  subcutanen  Orthopädie 

oder 

über  die  Heilung  angeborner  oder  erworbener 
Contracturen  der  Glieder  mittelst  Durchschnei- 
dung  der  verkürzten  Sehnen  und  Muskeln  un- 
ter der  Haut. 

Mitgetheilt  vom  Geh.  Med.  Rath  Prof.  Dr.  Diefenbach  in  Berlin. 


(Schlufs.) 

Die  Durchschneidung'  der  contrabirten  Muskeln  und  Seh- 
nen nach  Verkrümmungen  der  Gelenke,  welche  in  Folge  all- 
•  gemeiner  Krankheiten  oder  nach  Verletzungen,  Quetschungen, 
Brüchen  in  den  Gelenken  oder  deren  Nachbarschaft  entstanden 
sind,  wird  wahrscheinlich  eine  gröfsere  Ausbildung  erlangen,  als 
sie  bis  jetzt  erreicht  hat.  Ich  habe  eine  Anzahl  von  Operationen 
dieser  Art  gemacht,  und  dadurch  bald  völlige  Heilung,  bald  nur 
Verbesserung  des  Zuslandes  bewirkt. 
Jahrgang  1839.  42 

f 

t 
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—  Dtn  «i  F^lge  von  Cories  im  Hüftgelenk  hinaufgezogenen 
verkürzten  Oberschenkel  brachte  ich  durch  Durchschneidung 
des  rectus  femorh  und  Anlegung  einer  graden  -  Schiene  y  in 
grade  Stellung  zum  Becken,  und  das  in  der  Luft  schwebende 
Glied  konnte  mit  der  Fufsspilze  den  Boden  berühren.  In  an- 
dern Fällen  durchschnitt  ich  Individuen,  deren  untere  Extremi- 
tät durch  Co  xarth  rocace  so  verkürzt  war,  dafs  sie  nur  mit  der 
Spitze  des  Fufses  den  Boden  berührten,  die  Achillessehne;  da- 
durch wurde  die  Ferse  wenigstens  etwas  weiter  herabgebracht 
und  eine  Unterstützung  durch  einen  hoben  Absatz  möglich. 

Vor  acht  Jahren  durchschnitt  ich  mit  Hülfe  des  Dr*  Fried' 
heim  und  des  Regimenls-Arzts  Weije  einem  zehnjährigen  Kna- 
ben die  contrabirte  Sebne  im  Kniegelenk,  den  Semitendinosus 
und  Semimembranosus,  das  Glied  war  so  stark  contrahirt,  dab 
der  Unterschenkel  dicht  an  dem  Oberschenkel  lag,  und  die 
Ferse  das  Gesäfs  berührte.    Nach  den  frühern  Grundsätzen  der 
Chirurgie  wäre  hier  die  Amputation  des  Gliedes  angezeigt  ge- 
wesen.   Das  Glied  wurde  völlig  grade,  und  der  Knabe  konnte 
es  wieder  zum  Gehen  benutzen,  er  ist  jetzt  sogar  ein  sehr  fer- 
tiger Schlittschuhläufer.    Seit  dem  Aufleben  der  Klumpfufs- 
operation  habe  ich  die  Durchscbneidung  der  verkürzten  Mus- 
keln und  Sehnen  im  Kniegelenk  mit  grofsem  Erfolge  oft  wie- 
derholt.   Ich  befolgte  folgendes  Verfahren:    Die  Durchscbnei- 
dung wurde  bald  von  zwei,  bald  von  drei  Einstichspunkten  aus 
gemacht,  indem  der  Unterschenkel  stark  abgezogen  wurde. 
Ich  gebrauchte  dazu  mein  sichelförmiges  Klumpfufsmesser,  dann 
führte  ich  einen  breiten  Heftpflasterstreif  um  das  Glied,  dem 
ich  durch  eine  Com  presse,  eine  kleine  Pappschiene  und  eine 
Binde  eine  etwas  gradere  Richtung  gab.    War  alle  entzünd- 
liche Reactton  vorüber,  so  wurde  die  Stromey ir'sche  Maschioe 
für  die  Conlracturen  des  Kniees,  angelegt  und  durch  allmähliges 
Schrauben  dem  Knie  eine  grade  Richtung  gegeben.    Hatte  die 
frühere  Gonarlhrocace  aufser  der  Knieverkrümmung  auch  noch 
einen  Pferde-  oder  Klumpfufs  erzeugt,  so  wurde  dieser  gleich- 
zeitig operirt  und  entweder  für  sich  allein  mit  der  Stromeycr*- 
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gehen  Maschine  bebandelt,  oder  mit  dem  Scorpa'scUea  Stiefel, 
dessen  Stahl- Schienen  in  die  äufsere  Stange  der  Stromeyer*- 
sehen  Kniemaschine  uberging  nnd  mit  ihr  eine  Stange  bildete. 

Die  Nachbehandlung  dieser  Contracturen  erforderte  aber 
oft  eine  geraume  Zeit,  da  besonders  durch  die  lange  Dauer 
der  Verkrümmung  die  Gelenkflächen  sich  so  bedeutend  verän- 
dert hatten,  dafs  sie  nicht  mehr  aufeinander  pafsten.  Wurde 
mit  der  Maschine  eine  kräftigere  Dehnung  ausgeübt,  so  entstan- 
den heftige  unerträgliche  Schmerzen  und  man  mufste  wieder 
zurückgehen.  So  verstrichen  oft  Mooate  in  denen  wenig  ge- 
wonnen wurde.  Dieselben  Unbequemlichkeiten  hatte  auch  die 
langsame  Ausdehnung  anderer  Gelenke,  doch  beim  Kniegelenk 
waren  sie  bei  weitem  am  lästigsten. 

Oefter  lag  die  Schwierigkeit,  das  Glied  zu  strecken,  in 
Ausschwitzungen  und  Verklebungen  der  Knorpelflächen,  welche 
zwar  eine  kleine  passive  Bewegung  zur  stärkern  Beugung,  aber 
durchaus  keine  in  entgegengesetzter  Richtung  gestatteten.  Hier 
waren  die  Fortschritte,  welche  durch  die  Ausdehnung  erlangt 
wurden,  noch  langsamer,  und  die  Behandlung  noch  schmerz- 
hafter, wenn  auch  gleichzeitig  Cataplasmen,  Seifenbäder  und 
ölige  Einreibungen  angewendet  wurden. 

Schneller  zum  Ziel  gelangte  ich  aber  zuletzt  durch  folgende 
Behandlungs weise.  Nachdem  ich  die  verkürzten  Sehnen  eines 
Gliedes  an  der  Beugeseite  bald  von  einem,  bald  von  mehrern 
Einstichspunkten  aus  durchschnitten  hatte,  bog  ich  das  Glied 
mit  aller  Kraft  so,  dafs  z.  B.  nach  der  Durchschneidung  der 
Sehnen  im  Kniegelenk  die  Ferse  an  das  Gesäfs  stiefs.  Hierauf 
ging  ich  schnell  in  die  entgegengesetzte  Richtung  über,  und 
brach  das  Glied  grade,  so  dafs  es  ohne  Abweichung  eine  grade 
Linie  bildete.  Dabei  liefs  sich  ein  lautes  Krachen  vernehmen, 
wie  wenn  etwas  zerreifst.  Die  Extremität  wurde  dann  der 
ganzen  Länge  nach  mit  einer  feinen  Flanellbinde  wegen  größe- 
rer Elasticität  derselben  eingewickelt,  und  hierauf  an  die  Beuge- 
seite eine  lange,  leichte,  ausgehöhlte  gepolsterte  Holzschiene 
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angelegt,  und  diese  mit  einer  Anzahl  breit  gelegter  Halstücher 
befestigt. 

Diese  Behandlungsweise  erscheint  auf  den  ersten  Blick  eher 
abschreckend  als  zur  Nachahmung  ermunternd.  Man  möchte  sie 
grausam  nennen  und  fast  davor  warnen.  Ist  aber  die  Ampu- 
tation, welche  für  solche  Fälle  empfohlen  wird,  um  dem  Men- 
schen einen  bei  jeder  Arbeit  hinderlichen  Tbeil  zu  entfernen, 
eine  Erquickung?  Welch1  ein  schönes  Resultat  aber  giebtjene 
Operation.  Die  Schmerzen,  welche  dieser  gewaltsamen  Strek- 
kong  folgten,  waren  in  der  Tbat  bei  weitem  geringer  als  bei 
der  vorsichtigen,  langsamen  Ausdehnung.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wurde  der  Verband  auf  die  nämliche  Weise  erneuert,  und  die 
Schiene  spater  bald  ein  wenig  mehr  an  die  äufsere,  bald  mehr 
an  die  innere  Seite  des  Gliedes  angelegt,  und  mit  der  Behand- 
lung so  lange  fortgefahren,  bis  es  die  Neigung  zur  unwillkür- 
lichen Krümmung  verlor.  Nach  dieser  Zeit  wurden  die  Glie- 
der bei  der  Erneuerung  des  Verbandes  im  Gelenk  etwas  be- 
wegt, mit  Klauenfett  eingerieben  und  zuletzt  noch  längere  Zeit 
mit  einer  Flanellbinde  umhüllt.  Der  höchst  günstige  Erfolg 
rechtfertigt  diese  Behandlungsweise  am  besten.  Ein  zehnjähri- 
ger Knabe  z.  B.,  welcher  im  ersten  Lebensjahre  durch  Ganor* 
ikrocace  scrophulosa  zum  Krüppel  geworden  war,  erhielt  die 
vollkommene  Brauchbarkeit  seines  Gliedes  wieder. 

Ich  werde  mit  dieser  Behandlungsweise  nächstens  auch 
Versuche  bei  ganz  steifen,  sowohl  krumm  als  grade  geheilten 
Gliedern  oder  den  sogenannten  wahren  Ankylosen  anstellen, 
und  es  nicht  scheuen,  bei  nicht  mehr  zu  Zerreifsenden  Verwach- 
sungen der  Gelenkflächen,  zwischen  diese  mit  einem  meifselar- 
tigen  Messer  einzudringen,  um  sie  von  einander  zu  trennen. 
Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  die  in  das  Kniegelenk  eingedrungene 
Spitze  eines  Pfriems,  eines  Nagels,  eines  Messers  oft  den  Tod 
durch  Gelenkentzündung  und  Verjauchung  und  Caries  herbei- 
geführt bat,  und  leider  habe  ich  dergleichen  Fälle  genug  io  der. 
Cbarite*  oder  in  der  Privatpraxis  gesehen,  aber  wenn  das  Ge- 
lenk völlig  verwachsen  ist,  so  ist  es  kein  Gelenk  mehr,  und  die 


Digitized  by  LaOOQle 


—    629  - 

neue  Trennung  und  Biegung  macht,  man  könnte  sagen,  ein 
künstliches  Gelenk.  Diese  Operation  möchte  demnach  nicht 
verwundernder  sein,  als  die  von  andern  Chirurgen  bei  Ver- 
wachsungen des  Knie  -  und  Hüftgelenkes  unternommene  Bil- 
dung eines  sogenannten  künstlichen  Gelenkes  mittelst  der  Durch- 
sägung  des  Oberschenkelknochens. 

Weit  leichter  als  die  Contracturen  des  Hüft-  und  Knie- 
gelenks sind  die  an  den  obern  Extremitäten  zu  heben.  Die 
des  Ellenbogengelenks  sind  oft  Folge  von  Caries,  bei  weitem  häu- 
figer noch  von  Brüchen  im  und  am  Gelenk.  Am  meisten  kom- 
men Brüche  des  einen  Handgelenks  vor.  Das  Gelenk  heilt  halb 
sleif,  die  Stellung  des  Gliedes  ist  zwischen  Extension  und  Flexion, 
Der  gespannte  bieeps  wird  durchschnitten  und  daraufder  Arm 
gewaltsam  grade  gebogen.  Ist  derselbe  durch  eine  Schiene  grade 
gemacht,  so  wird  er  später  abwechselnd  flectirt  und  dann  wieder, 
gestreckt.  Binnen  14  Tagen  wurde  dadurch  eine  Knabe  geheilt. 

Verkrümmungen  der  Finger  in  Folge  von  Panaritien  oder 
giebtiseber  und  rheumatischer  Contracturen  habe  ich  in  grofser 
Anzahl  durch  Durchscbneidung  der  Sehnen  nicht  blofs  grade 
gemacht,  dadurch  wäre  der  Zustand  verschlimmert  worden,  son- 
dern in  völlig  flexible  und  brauchbare  Glieder  verwandelt.  Bei 
mebrern  dieser  Subjecte,  welche  der  arbeitenden  Klasse  ange- 
hörten, wäre  ohne  diese  Hülfe  die  Amputation  nöthig  gewe- 
sen, denn  die  Finger  lagen  fest  auf  der  Handfläche,  und  die 
Hand  war  völlig  unbrauchbar.  Nicbtiblofs  die  Wiederherstel- 
lung einzelner  Finger,  sondern  aller  Finger,  mit  Ausnahme  des 
gesunden  Daumen,  gelang  bei  zwei  Arbeitern  bei  einem  an  der 
linken,  bei  dem  andern  an  der  rechten  Hand. 

Auch  bei  unausgebildeten  Fingern  ohne  alle  Resistenz  im 
Gelenk  und  daraus  folgender  widernatürlicher  Verziehung  des 
vordem  Gliedes,  bewirkte  die  Durchschneidung  der  verkürzten 
Sehne  die  Graderichlung,  und  die  Verwundung  des  unentwickel- 
ten Gelenkes  Solidität  desselben. 

Verkrümmte  Zehen,  welche  das  Gehen  beschwerlich  mach- 
ten, und  welche  die  Leute  amputirt  wünschten,  habe  ich  mehr- 
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mal*  mittelst  Durchschneidung  der  Beugesehne  und  Anlegung 
einer  kleinen  Schiene  wieder  grade  gemacht  Diese  Behandlung 
ist  bei  den  Zehen  bei  weitem  schwieriger,  mühsamer  und  schmerz- 
hafter als  bei  den  Fingern.  Bei  vielen  Klump-  und  Pferdefüfsen 
waren  die  Zehen  durch  Contraction  des  Extensors  stark  ge- 
krümmt oder  verküret,  oder  nach  aufwärts  gebogen.  Am  häu- 
figsten war  die  Durchschneidung  bald  des  Extensors,  bald  des 
Flexor  hollucis  nöthig. 

Bei  veralteten  Luxationen  habe  ich  öfter  Einrenkun- 
gen nur  dadurch  möglich  gemacht,  dafs  ich  die  verkürzten  Seh- 
nen durchschnitt.  Ich  habe  zwar  eine  grofse  Anzahl  sehr  alter 
Luxationen  ohne  blutige  Operation  wieder  eingerenkt,  mehrmals 
war  es  aber  ohne  Sehnendurchschneidung  nicht  möglich.  Die 
Durchschneidung  der  Sehne  des  Pectoralis  major  bei  veralteter 
Luxation  des  humerus  ist  die  bekannteste  Operation  dieser  Art. 
Aber  nicht  geringere  Dienste  leistete  die  Durchschneidung  der 
Sehne  des  bieeps  bei  veralteter  Luxation  des  Vorderarms  oder 
des  Flexor  corpi  radialis  und  uinaris  bei  der  Hand.  Bei  ei- 
ner vor  Jahr  und  Tag  geschehenen  Verrenkung  des  Fufses  nach 
hinten,  wobei  der  vordere  Tbeil  des  Fuf  es  beträchtlich  ver- 
kürzt war,  die  Ferse  weit  nach  hinten  hervorstand,  das  Glied 
fast  immobil  war,  durchschnitt  ich  die  Achillessehne  unter  der 
Haut,  worauf  ich  den  Fufs  einrenken  konnte. 

Beim  künstlichen  Gelenke  in  der  Mitte  des  Unter- 
schenkels, bei  dem  der  fufs  durch  allmählige  Contraction  der 
Wade  so  weit  hinaufgezogen  war,  dafs  die  Ferse  an  der  Wade 
lag  und  auch  die  Sohle  diese  fast  berührte,  bewirkte  ich  zuerst 
die  grade  Richtung  des  Unterschenkels  und  normale  Stellung 
des  Fufses  durch  Durchschneidung  der  Achillessehne,  worauf 
ich  durch  das  künstliche  Gelenk  ein  Haarseil  zog. 

Bei  spastischen  Contracturen  der  obern  Extremitä- 
ten in  Folge  von  organischen  Gehirnkrankheiten  habe  ich  zwei- 
mal zur  grofsen  Erleichterung  der  Patienten  viele  Sehnendurch- 
schneidnngen  vorgenommen.  Bei  beiden  Individuen  war  der 
Arm  in  allen  Gelenken  stark  contrahirt,  der  Vorderarm  war 
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fest  an  den  Oberarm  gezogen,  die  Hand  von  der  Gestalt  der 
Klumpband,  die  Finger  nach  innen  geschlagen  und  die  Nägel  in 
die  Haut  der  Handfläche  eingesenkt.  Man  konnte  die  Hand 
aufbrechen  und  sie  und  den  Arm  mit  Gewalt  grade  machen. 
Gab  man  wieder  nach,  so  schnellten  die  Glieder  wieder  zusam- 
men. Ich  durchschnitt  hier  die  Sehne  des  hheps,  die  des  Flexor 
carpi  radialis  und  ulnaris  und  die  Beuger  der  Finger.  Eioe 
bedeutende  Verbesserung  des  Zustandes  erfolgte  nach  dieser 
Operation.  Die  starke  lästige  Contraction  verwandelte  sich  in 
eine  halbe,  und  eine  schwache  Brauchbarkeit  der  Hand,  welche 
gröfsere  Dinge  fassen  und  halten  konnte,  stellte  sich  darnach 
ein.  Sammtliche  Operirte  wurden  geheilt,  mindestens  ihr  Zu- 
stand gebessert,  Lebensgefahr  stellte  sieb  bei  Keinem  ein,  am 
wenigsten  starb  einer  früh  oder  spät  in  Folge  der  Operation. 
Weder  Blutungen,  noch  profuse  Eiterungen,  noch  Nervenzu- 
falle wurden  beobachtet.  Die  Sehnendurchschneidungen  bei  in 
Folge  von  Ankylosen  entstandenen  Contracturen  der  Glieder 
bewährt  sich  also  eben  so  nützlich  als  beim  Klumpfufs  und  an- 
dern ähnlichen  Bildungsfehlern. 

Dies  ist  das  kurze  Resume  aus  den  von  mir  gemachten 
Sehnendurchschneidungen.  Wenn  ich  dadurch  so  viele  und  be- 
deutende Resultate  erlangte,  so  gebührt  der  gröfste  Theil  der 
Ehre  denjenigen  jungen  Aerzten,  meinen  Freunden,  welche  sich 
der  mühevollen  Nachbehandlung  der  Kranken  unterzogen. 
Eines  Menschen  Kräfte  hätten  bei  weitem  dazu  nicht  ausge- 
reicht. Mit  unermüdeter  Geduld  und  Sorgfalt  alle  Verhältnisse 
berücksichtigend,  haben  dieselben  Heilungen  zu  Stande  gebracht, 
welche  man  für  unmöglich  hätte  halten  müssen.  Eine  Sehne 
ist  schnell  durchschnitten,  aber  aus  einem  unförmlichen  Klum- 
pen ist  erst  nach  vielen  Monaten  durch  tägliche  stundenlange 
Beschäftigung  ein  ordentlicher  Fufs  zu  machen»  Wie  viele 
Klagen  müssen  dabei  angehört  werden!  hier  drückt  ein  Riemen 
oder  eine  Schnalle,  dort  wirkt  der  Verband  nicht,  und  dort 
entsteht  eine  Blase.  Dabei  kann  der  junge  Arzt  Geduld  ler- 
nen, denn  ohne  diese  wird  er  keinen  schweren  Klumpfufs  curi- 
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ren.  Die  Herrn  Drn.  Reiche,  Uollhof,  Böhm,  Berend  und  Herr 
Hildebrand  haben  die  gedachten  Heilungen  zu  Staude  gebracht, 
wofür  ich  ihnen  öffentlich  meinen  Dank  abstatte. 


Unglücklicher  Geburtsfall  wegen  zu  gro- 
ßer Frucht  bei  regelmäßiger  Beckett- 

bildung. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Lötver,  pract.  Arzte  in  Halberstadt. 


Madame  B.,  von  mittlerer  Gröfse,  schwächlicher  Constitu- 
tion, von  sanguinischem  Temperament,  30  Jahre  alt,  wurde  im 
Jahre  ihrer  Verheirathung  (1634)  schwanger.  Die  Schwanger- 
Schaft  verlief  ohne  besondere  Zufälle  bis  in  der  letzten  Zeit, 
wo  einigemal  heftige  Schmerzen  in  der  Kreuzgegend  sich  ein- 
stellten und  am  Gehen  hinderten.  Die  Frau  ging  ungemein 
stark,  was  als  Ursache  jener  Zufalle  angenommen  und  deshalb 
%  nicht  weiter  beachtet  wurde.  In  dem  Monat  der  bestimmt  er- 
warteten Niederkunft  fanden  sich  abwechselnd  wehenartige  Em- 
pfindungen mit  beständigem  Abgänge  von  Wasser  und  Schleim 
ein,  aber  weder  die  Verzögerung  der  Niederkunft  noch  jene 
Erscheinungen  beunruhigten  die  Frau,  vielmehr  besuchte  sie  noch 
Gesellschaften.  So  stellten  sich  denn  auch  eines  Abends  anhal- 
tend heftige  Wehen  ein,  welche  sie  kaum  ihre  Wohnung  er- 
reichen liefsen,  wo  angelangt  sogleich  eine  Hebamme  geholt 
werden  mufste.  Den  Tag  hierauf  Nachmittags  fand  ich  die 
Kreissende  auf  dem  Geburtsstuhle.  Die  aufs  höchste  Abgemat- 
tete llefs  ich  sogleich  wieder  in  ihr  Bett  bringen,  da  nach  un- 
ternommener Untersuchung  sich  annehmen  lieCs,  dafs  sicherlich 
die  Niederkunft  nicht  sobald  erfolgen  würde. 

Der  Muttermund  war  noch  nicht  verstrichen,  zwei  Zoll 
geöffnet,  die  Eihäute  gesprengt  und  der  Kopf  in  der  obern 
Apertur  des  Beckens  als  erste  regelmäfsige  Scheitellage  wie  ein- 
gekeilt.  Die  Beckenhöhle  war  normal  geformt,  der  Scheiden- 
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gang  eher  trocken  als  schlüpfrig,  der  Unterleib  sehr  ausgedehnt, 
nach  unten  kuglicht  und  über  dem  Schaambogen  herüberhän- 
gend, so  dafs  bei  der  Untersuchung  der  Leib  zurückgedrängt 
werden  mufste. 

Das  Ausbleiben  der  Menses  und  die  ersten  Bewegungen 
der  Frucht  mit  Berücksichtigung  der  jetzt  eingetretenen  molU 
mina  partus  beurkundeten,  dafs  die  Frau  sich  in  der  42sten 
Schwangerschaftswoche  befinden  müsse. 

Nachdem  die  Frau  unter  abwechselnden,  nicht  sehr  hefti- 
gen Wehen  sechs  Stunden  sich  geruht  hatte,  war  die  Geburt 
nicht  viel  weiter  vorgeschritten.  Wehentreibende  Mittel  hatten 
wenig  oder  gar  nichts  gefruchtet.  Brustbeklemmung,  Angst, 
hier  Zeichen  der  überstandenen  Anstrengung,  bestimmten  mich 
der  Kreissenden  einige  Löffel  Wein  zu  geben,  wonach  die 
Weben  sich  zu  verstärken  schienen ;  jedoch  blieb  der  Stand 
der  Dinge  jetzt  ungeändert.  Die  Frau  wurde  ungeduldig  und 
verlangte  von  ihrer  Bürde  befreit  zu  werden.  Da  nach  noch- 
maliger Untersuchung  sich  annehmen  liefs,  dafs  der  Kindeskopf, 
im  Verhaltnifs  zum  mütterlichen  Becken  zu  grofs,  nicht  durch  • 
die  obere  Oeffoung  desselben  gehen  könne  und  deshalb  die 
Geburt  nur  auf  künstlichem  Wege  bewerkstelligt  werden  müsse, 
so  wurde  die  Kreissende  auf  den  Stuhl  gebracht  und  ihr  zu- 
nächst eine  dem  Hängebauche  entsprechende  Lage  gegeben« 

In  einem  ähnlichen  Falle  hatte  mir  der  Hebel  wesentliche 
Dienste  geleistet,  auch  jetzt  führte  ich  auf  dem  linken  Zeige- 
finger mit  der  rechten  Hand  denselben  nach  rechts  und  hinten 
nach  der  Stirn  des  Kindes  und  suchte  so  den  Kopf  beweglich 
zu  machen,  es  gelang  und  eine  jetzt  kräftig  eintretende  Wehe 
machte,  dafs  die  Stirn  mehr  nach  hinten,  wo  sich  das  Kreuz- 
bein mit  dem  Darmbeine  verbindet,  herabsank.  Die  weitere 
Anwendung  des  Hebels  blieb  jedoch  fruchtlos,  so  wfe  auch 
eintretende  Wehen  den  Kopfstand  nicht  weiter  veränderten. 
Ich  sah  mich  nun  genöthigt  die  Zange  zu  appliciren.  Von  der 
festen  Lage  derselben  überzeugt  versuchte  ich  durch  langsam 
roürende  Tractionen  den  Kopf  mehr^  in's  kleine  Becken  zu 
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bringen,  was  langsam  gelang,  jedoch  ermüdet  liefs  ich  die  Zange 
etwas  ruhen,  ohne  sie  in  der  Lage  angezogen  zu  erhalten,  und 
plötzlich  nahm  der  Kopf  mit  der  Zange  seinen  alten  Standpunkt 
wieder  ein,  indem  letztere  merklich  in  den  Schoofs  hinein- 
rückte. —   War  eine  zu  kurze  oder  vielleicht  vielfach  um- 
schlungene Nabelschnur  hiervon  Ursache?  Die  Zange  war  über- 
dies abgeglitscht.    Eine  neue  Application  hielt  ich  für  zeitrau- 
bend und  der  jetzigen  Ansicht  der  Dinge  nicht  anpassend,  viel- 
mehr höchst  nachtbeilig.  —  Es  wurde  sofort  auf  dem  Bette 
ein  Queerlager  eingerichtet  und  die  ermattete  Kreissende  darauf 
gelegt  und  zur  Wendung  geschritten.    Auch  hier  zeigte  sich 
ein  bedeutender  Uebelstand,  denn  weder  die  Wandungen  der 
Gebärmutter,   noch  das  Kind  waren  mit  dem  gewöhnlichen 
Schleim  überzogen  und  aufserdem  hielten  die  Gebärmutterwände 
die  Frucbt  fest  umschlossen,  ein  Umstand,  wo  leicht  bei  un- 
vorsichtigen Manipulationen  eine  Rexis  uteri  entstehen  kann. 
Durch  Injectionen  von  Hafergrützschleim  und  Oel  wurde  mög- 
lichst diesem  Uebelstande  abgeholfen.    Die  Wendung  gelang 
besser  als  ich  gehofft,  und  zur  Freude  Aller  hatte  ich  nicht  so- 
bald die  Füfschen  aus  der  Scheide  herausgezogen,  als  die  Ent- 
wicklung des  Kindes  bis  zum  Kopfe  ohne  Schmerz  der  Mutter 
geschehen  war.    Es  stellten  sieb  keine  Wehen  ein  und  der 
Kopf  blieb  wie  eingekeilt  in  der  untern  Apertur  des  Beckens 
sitzen.    Die  Application  der  Zange  wurde  wegen  des  sehr  star- 
ken Kindeskörpers,  welcher  mit  den  breiten  Schultern  den  gan- 
zen Raum  zwischen  den  Schenkeln  ausfüllte,  verhindert;  da  sich 
aber  von  der  Natur  nichts  zu  Gunsten  der  Mutter  erwarten 
liefs,  das  Kind  überdies  schon  bei  Entwickelung  des  Körpers 
als  todt  sich  manifestirt  hatte,  so  nahm  ich,  um  die  Geburt  des 
Kopfes  zu  unterstützen,  meine  Zuflucht  zum  Haken.  Nachdem 
ich  von  der  sichern  und  im  vorliegenden  Falle  richtigen  Lage 
des  Instruments  überzeugt  war,  legte  ich  den  Stiel  desselben 
fest  angezogen  der  Bauchfläche  des  Kindeskörpers  entlang,  um- 
fafste  beides  mit  der  rechten  Hand,  führte  nun  die  linke  Hand 
möglichst  tief  in  die  Scheide,  fafste  mit  dem  Mittel-  und  Zeige- 
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finger  den  Kopf,  indem  die  Mittelband  auf  dem  Genick  des 
Kindes  und  der  Unterarm  auf  dem  Rücken  als  Gegenbalt  des 
Hakens  ruhte  und  suchte  nun  durch  einen  gleichmäfsig  nach 
oben  angebrachten  Zug  bei  guter  Unterstützung  des  Dammes 
durch  die  Hebamme  den  Kopf  herauszuheben.  Es  gelang,  wenn- 
gleich ein  kleiner  Einrifs  des  Dammes  nicht  verhindert  wurde. 

Das  sehr  wohlgebildete  männliche  Kind  war  26  Zoll  lang, 
die  Kopfknochen  waren  sehr  stark,  die  Näthe  des  Hinterkopfs 
verwachsen.  Der  grade  Kopfdurchmesser  zeigte  5J  Zoll,  der 
queere  Durchmesser  5  Zoll,  die  Schulterbreite  8  Zoll.  Das  Ge- 
wicht konnte  nicht  genau  •  bestimmt  werden,  weil  keine  passende 
Wage  zur  Hand  war,  wurde  aber  zwischen  11— 13  Pfund  ge- 
schätzt. Der  Kopf  zeigte  durchaus  keine  Spuren  von  der  Zange, 
wohl  aber  im  Gesicht  in  der  Gegend  der  rechten  Nasen  fläche, 
also  in  der  obern  Kinnlade  eine  ein  Zoll  lange  Wunde,  wo  der 
Ilaken  eingefalst  hatte. 

Die  Mutter  befand  sich  scheinbar  wohl  and  war  höchst  er- 
freut, sich  endlich  erlöst  zu  sehen,  jedoch  kaum  ins  Bette  ge- 
bracht entstand  eine  heftige  Metrorrhagie,  welche  erst  nach 
künstlicher  Lösung  der  Placenta  stand.  Jetzt  zog  sich  die  Ge- 
bärmutter rasch  zusammen  und  war  beim  tiefen  Eingreifen  über 
dem  Schaambogen  kaum  zu  fühlen.  —  Gegenwärtig  zufrieden 
mit  dem  relativ  guten  Gesundheitszustande  der  Wöchnerin 
glaubte  ich  mich  endlich  erholen  und  eines  glücklichen  Erfolges 
erfreuen  zu  können. 

Acht  Stunden  nach  der  Niederkunft  fand  ich  die  Wöchne- 
rin höchst  vergnügt,  völlig  gestärkt  und  ohne  die  geringste 
Klage.  Die  erste  Nacht  nach  der  Niederkunft  ging  ohne  Stö- 
rung vorüber  und  fand  ich  bei  meinem  demnächst  folgenden* 
Morgenbesuche  die  Wöchnerin  höchst  zufrieden  mit  ihrem  Zu- 
stande. Der  dritte  Tag  nach  der  Entbindung  machte  ein  La- 
vement  nöthig,  wonach  die  Wöchnerin  höchst  wohl  sich  be- 
fand, jedoch  war  nur  geringe  Spur  von  Milchabsonderung  wahr- 
zunehmen, weshalb  durch  die  bekannten  mechanischen  Mittel 
dieselbe  zu  befördern  versucht  wurde.    Die  Nacht  hatte  die 
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Wöchnerin  unruhig  verbracht  und  am  Morgen  des  vierten  Ta- 
ges hatten  sich  Kopfschmerz  und  Durst  eingestellt;  der  Puls  war 
beschleunigt,  gespannt,  die  Zunge  feucht,  nur  an  der  Wurzel 
belegt.    Hautthaligkeit  erwünscht,  Unterleib  in  der  Magenge- 
gend etwas  schmerzhaft,  bei  Untersuchung  desselben  entwickel- 
ten sich  schon  bei  leisem  Drucke  Tormina;  Lochialflufs  war 
quantitativ  und  qualitativ  angemessen,  die  Temperatur  in  der 
Scheide  aber  erhöbt.   Die  Brüste  waren  schlaff,  ohne  Spur  von 
Milch.    Ein  Lavement  entfernte  viel  Winde  und  wenig  com- 
pacte Excremente  mit  Erleichterung.    Ein  Senfteig  auf  beiden 
Brüsten,  innerlich  Emuhio  vera  cum  Tart.  natron.  und  TVa- 
tro  carb.  acidulo  in  Form  des  Brausepulvers  und  auf  den 
Unterleib  eine  Einreibung  von  Ol.  Hyotcyami  cod. 

Am  Abend  befand  sich  die  Wöchnerin  wohl,  war  jedoch 
sehr  ängstlich  über  die  verhinderte  Lactation.  In  der  Nacht  vom 
vierten  zum  fünften  Tage  hatte  sie  noch  ziemlich  geschla- 
fen, jedoch  gegen  Morgen  über  Angst  geklagt  und  sehr  nach 
mir  verlangt.  Der  eigen  thümliche  glänzende  Blick  der  Augen 
und  die  bastige  Versicherung  der  Patientin  ihres  Wohlbefin- 
dens, was  durchaus  im  Widerspruch  mit  den  Krankheitserschei- 
nungen  stand,  verkündeten  schon  nichts  Gutes.  —  Innerlich 
Hydrarg.  m.  nr.,  äufserlich  Senfteige  auf  beiden  Brüsten,  Blut- 
egel am  Kopf.  Gegen  Abend  keine  wesentliche  Veränderung, 
nur  auf  Brust  und  Unterleib  stellenweise  weifses  Friesel.  Der 
sechste  Tag  nach  der  Niederkunft.  Das  Exanthem  in  voller 
Blüthe,  Patientin  verkennt  zuweilen  die  Umstehenden,  spricht 
jedoch  zusammenhängend  aber  bastig  auf  vorgelegte  Fragen. 
Lactation  nicht  erfolgt.  Lochialflufs  in  Ordnung.  Lavement 
und  obige  Verordnung  repetirt. 

Siebenter  Tag.  Patientin  bat  eine  höchst  unruhige  Nacht 
gehabt.  Ein  klebriger  profuser  Schweifs,  das  mehr  eingenom- 
mene Sensorium,  der  sehr  schnelle  kleine  Puls,  Durchfall  mit 
fauligtem  Geruch,  die  nicht  erfolgte  Lactation  bei  angemessenem 
Lochialflufs  liefsen  nur  eine  üble  Prognose  stellen.  Innerlich 
Ilydr.  m.  m.  cum  Comphoro,  kalte  Applicationen  auf  den  Kopf 
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hatten  am  Abend  dieses  Tages  keine  Besserung  verschafft.  Un- 
ter immer  mehr  sich  drängenden  Krankheitssymptomen  verkün- 
deten endlich  am  achten  Tage  in  der  Nacht  der  Pulsus  myu- 
riw,  das  Flockenlesen,  die  Bewufstlosigkeit  und  das  zurückge- 
tretene Friesel  den  nahen  Tod,  welcher  am  neunten  Tage  un- 
ter schlagflufsartigen  Zufällen  die  Scene  scblofs. 


Vermischtes. 


1.   Heilung  des  Prolapsus  oni  nach  Dupuytren"1 s 

Methode. 

Eine  Frau  hatte  seit  mehreren  Jahren  an  einer  habituellen 
Diarrhoe  gelitten,  welche  mit  einer  weit  reichenden  Erschlaffung 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  in  Verbindung  stand.  Als 
Üufseres  wahrnehmbares  Zeichen  dieser  Erschlaffung  war  ein 
Vorfall  der  Schleimhaut  des  Mastdarms  zu  betrachten,  welche  in 
der  Gröfse  einer  grofsen  Mannsfaust  zum  After  heraushing, 
zwar  leicht  zu  reponiren  war,  aber  auch  bei  jeder  geringen 
Bewegung  wieder  herausfiel.  Es  erstreckte  sich  diese  Erschlaf- 
fung der  Schleimhaut  aber  noch  höher  hinauf,  indem  ohne 
grofse  Mühe  mit  der  Pinzette  noch  mehrere  Parthien  derselben 
hervorgezogen  werden  konnten.  Die  Schleimhaut  selbst  sah 
hochrolb,  sammetartig  aus,  war  nicht  degenerirt,  auch  fand  keine 
besondere  Gefäfsentwickelung  auf  derselben  statt.  Die  mannig- 
faltigsten örtlichen  Mittel  waren  ohne  Erfolg  gebraucht  worden, 
weshalb  die  Operation  nach  Dupuytren  beschlossen  wurde.  Der 
Vorfall  wurde  stark  hervorgedrängt,  worauf  mittelst  einer  nach 
der  Fläche  gebogenen  Scbeere  fünf  Falten  aus  der  Schleimhaut, 
vom  Orifieio  beginnend,  drei  Zoll  hoch  ausgeschnitten  wurden. 
Es  erfolgte  eine  sehr  geringe  Blutung,  welche  leicht  durch  kal- 
tes Wasser  gestillt  wurde.  Die  Heilung  erfolgte  binnen  8  Ta- 
gen und  zwar  dergestalt,  dafs  selbst  beim  starken  Dräogen  nur 
ein  sehr  unbedeutender  Theil  vorfiel,  der  auch  sogleich  von  selbst 
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zurücktrat.  An  der  hintern  Wand  des  Mastdarms  erschlaffte 
späterhin  eine  solche  zwischen  zwei  Ausschnittspunkten  gelegene 
Falte  wiederum  und  Bei  bim  förmig  vor,  deren  Heilung  durch 
zwei  Schnitte  bewirkt  wurde. 

Stuhro.  Kr.  Pbys.  Dr.  JTedding. 


2.   Retrover aio  uteri  gravidi  habitualis. 

Eine  Frau  niedern  Standes  von  schwächlichem  Aussehn  and 
scrophulösem  Habitus  hatte  dreimal  glucklich  geboren,  nur  will 
sie  in  den  Schwangerschaften  wiederbolentlicb  an  Schwerharnen 
gelitten  haben.    Hierauf  abortirte  sie  dreimal  im  dritten  Monat, 
jedesmal  nach  vorangegangenen  bedeutenden  Urinbescb  werden. 
Im  dritten  Monat  der  siebenten  Schwangerschaft  kamen  diese 
Beschwerden  wieder  und  steigerten  sich  bis  zur  vollständigen 
Ischurie,  weshalb  ich  am  4ten  August  1827  hinzugerufen  wurde 
Seit  24  Stunden  hatte  die  Frau  keinen  Urin  gelassen,  die  Blase 
war  bis  über  den  Nabel  prall  ausgedehnt,  ebenso  fehlte  der 
Stuhlgang,  der  Uterus  stand  horizontal,  der  Hals  über  den 
Schambeinen,  der  Grund  unter  dem  Vorberg.     Da  bei  der 
Rückwärtsbeugung  des  Uterus  in  der  Schwangerschaft  die  Re- 
position in  der  Regel  weder  ausfuhrbar,  noch  nothwendig  ist, 
indem  er  bei  gehöriger,  symptomatischer  Behandlung  von  selbst 
in  die  Höhe  zu  steigen  pflegt,  so  begnügte' ich  mich,  den  Urin 
abzuzapfen,  ein  Aderlafs,  eine  salinische  Abfuhrung  und  die 
Seitenlage  zu  verordnen;  aber  in  fünf  Tagen,  während  welcher 
der  Katheter  alle  12  Stunden  applicirt  und  die  Seitenlage  con- 
sequent  beibehalten  wurde,  änderte  sich  nichts,  ohne  dafs  die 
Frau  sich  bedeutend  unwohl  gefühlt  hätte.   Daher  versuchte  ich 
(den  8ten  August)  die  Reposition,  die  auch  über  Erwarten  leicht 
gelang,  indem  der  Muttergrund  neben  dem  stark  prominirenden 
Vorberg  in  die  Höhe  gehoben  wurde;  er  behielt  sogleich  seioe 
normale  Lage,  schon  nach  einigen  Stunden  konnte  die  Frau 
Urin  lassen  und  die  Schwangerschaft  ging  regelmäfsig  zu  Ende. 
—  In  der  folgenden  Schwangerschaft,  drei  Jahre  nachher,  zeig- 
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ten  sich  im  dritten  Monat  dieselben  Zufälle.  Am  21sten  Januar 
1830  hinzugerufen,  fand  ich  wieder  eine  vollständige  Retrover- 
sion. Durch  die  frühere  Erfahrung  belehrt,  reponirte  ich  gleich 
nach  abgezapftem  Urin  den  Uterus  ohne  Schwierigkeit  und  mit 
bleibendem  Erfolg.  Die  nächste  Schwangerschaft  soll  ohne  alle 
Zufälle  und  Beschwerden  verlaufen  sein,  in  der  dann  folgenden 
(zehnten)  aber  dislocirte  sich  die  Gebärmutter  abermals  in  der 
alten  Weise.  Diesmal  wandte  sich  die  Frau  an  einem  andern 
Arzt,  dem  es  eben  so  ging,  wie  mir  zehn  Jahre  früher.  Er 
katheterisirte  täglich  und  hoffte  lege  arlis  auf  die  spontane  Er- 
hebung des  Uterus,  die  aber  nicht  erfolgte.  Ungeduldig  schickte 
die  Kranke  am  achten  Tage  (den  löten  April  1S37)  wieder  zu 
mir,  und  nach  entleerter  Blase  gelang  es  abermals  leicht,  den 
Muttergrund  neben  dem  Vorberg  in  die  Höhe  zu  heben,  worauf 
die  Schwangerschaft  ihren  normalen  Fortgang  nahm.  —  Un- 
streitig lag  in  der  starken  Hervorragung  des  Promontorium 
(vielleicht  einer  Folge  von  Rkachitis')  der  Grund,  sowohl  dafs 
der  Uterus  fast  jedesmal  im  dritten  Monat  der  Schwangerschaft 
sich  nach  hinten  beugte,  als  auch,  dafs  er  nicht  von  selbst  in 
die  Höhe  steigen  konnte,  nach  der  künstlichen  Reposition  aber 
so  leicht  in  der  normalen  Lage  zurückgehalten  wurde,  was  sonst 
in  der  Regel  nicht  der  Fall  ist. 

Königsberg  i.  Pr.  Dr.  Hirsch 


3.    Vagitus  uterin  us. 

Bei  einer  mehrgebährenden,  bei  der  die  Wasser  vor  acht 
Stunden  abgeflossen  waren,  die  Wehen  mangelten  und  der 
reehte  Arm  des  Kindes  vorgefallen  war,  machte  ich  die  Wen- 
dung und  da  sich  noch  keine  Wehen  einfanden,  die  Extraction- 
Die  Wendung  auf  die  Füfse  gelang  mit  Leichtigkeit,  aber  bei 
der  Extraction  zögerte,  nach  Entwicklung  der  Arme,  der  Kopf 
und  als  ich  nun  den  Zeige-  und  Mittelßnger  gegen  das  Kinn 
der  Frucht  gelegt  hatte,  um  dieses  herab  und  mehr  in  die  Füh- 
rungslinie des  Körpers  zu  leiten,  schrie  das  Kind,  defsen  Mund 
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durch  diese  Manipulation  geöffnet  worden  war,  verschiedene 
Male  so  vornehmlich,  dafs  es  oicht  nur  ich,  sondern  die  der 
Kreidenden  Beistand  leistenden  Frauen  deutlich  hörten  und  uns 
davon  überzeugten,  dafs  dieses  weinerliche,  in  kurzen  abgebro- 
chenen Sätzen  erfolgende  Geschrei  von  dem  mit  dem  Kopfe 
noch  im  Uterus  befindlichen  Kinde  herrührte.   So  sehr  nun  auch 
auf  die  Beschleunigung  der  Entbindung  hingewirkt  wurde,  so 
kam  dennoch  das  Kind  scheintodt  zur  Welt,  wurde  jedoch  nach 
einer  halbstündigen  Arbeit  in  das  Leben  zurückgerufen. 
Flatow.  Kr.  Pbys.  Dr.  Frilsck. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Jahrbuch  der  gesammten  Staats  arzn  ei  künde.  Herausgegeben 
von  Dr.  C.  F.  L.  JT'ildberg.  Grofsh.  Meklenb.  Ober-Med/c. 
Rathe.   1839.   Fünfter  Band.   4  Hefte.  8. 

(Der  Herausgeber  dieser  Sammlung,  die  sich,  ihrer  Innern 
Einrichtung  nach,  an  das  Kopp  seht  Jahrbuch  an  schliefst,  be- 
weist dadurch  seine  fortwährende  rege  Theilnahme  für  das  Fach 
der  öffentlichen  Mediän,  für  das  er  ein  so  fruchtbarer  Schrift- 
steller geworden.    Ob  es  der  Zeitschrift  gelingen  wird,  sich 
neben  der  Zfoi Ansehen,  und  den  kürzlich  auch  noch  aufgetre- 
tenen Schürmoy ergehen  Annalen,  in  Deutschland  noch  Babn 
zu  machen,  das  so  überfüllt  ist  mit  medicioischen  Journalen, 
wagen  wir  kaum  zu  versprechen.   Zu  einem  kräftigen  Gedei- 
hen wären  vor  allen  Dingen,  so  scheiot  es,  mehrere  Mitarbeiter 
nothwendig.   Die  vorliegenden  Hefte  sind  fast  ganz  ausschliefs- 
tich mit  den  Arbeiten  des  Herausgebers,  und  des  Herrn  Advo- 
katen Bopp  angefüllt.    Auch  befindet  sich  darin  ein  Gutachten, 
das  bereits  vor  längerer  Zeit  in  dieser  Wochenschrift  abgedruckt 
war.  —  Druck  und  Papier  sind  durchaus  lobenswerth  ) 

Gedruckt  Lei  P«Uch. 
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f 

Jl?  40.    Berlin,  den  5"»  October  1839. 
1._  .  .    ■—  — —   1 

Ist  der  WeichseUopf  eine  deutsche  Krankheit?  Vom  Dr.  Lessing. — 
Turoores  fibrosi  uteri.    Vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen. 

Ist  der  Weichselzopf  wirklich  eine  ur- 
sprünglich deutsche  Krankheit? 

Ei  i)e  historische  Studie. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Lessing,  pr.  Arzte  in  Berlin. 

Unter  den  interessanten  Mittbeilungen,  die  uns'ein  Anony- 
mus „vonT  Studirtische"  aus  in  dieser  Wochenschrift  (1839 
No.  33  S.  540)  zu  machen  begonnen  hat,  und  die  eine  öftere 
Fortsetzung  verdienen,  befindet  sich  auch  mit  der  Ueberschrift: 
„der  Weicbselzopf ,  eine  ursprünglich  deutsche 
Krankheit",  eine  von  Dr.  Rosenbaum  in  Halle  bereits  im  vo- 
rigen Jahre  (AHg.  med.  Zeug.  1838  No.  58  und  Allg.  Hall.  Lit 
Zeitg.  1838.  No.  220)  gelieferte  Darstellung ,  worin  Letzlerer 
bewiesen  "zu  haben  glaubt,  dafs  die  sogenannte  Pliea  polonico 
eine  ursprünglich  acht  deutsche  Volkskrankheit  war  und  nicht 
in  Polen  an  den  Weichselufern  zu  Hause  gehört  Dr-  Ä.  hat 
aber  nach  meiner  üeberzeugung  nur  dargetban,  nicht,  dafe  die 
Krankheit  „Weicfcselzopr,  sondern  dafs  der  Name  „Weich- 

Jahrgang  1839.  & 
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selzopf1  licht  deutschen  Ursprungs  und  keineswegs  von  dem 
gleichnamigen  Flusse  herzuleiten  sei.  Vielmehr  bedeute  er  so 
viel  als  Wicbtelzopf,  d.  b.  ein  von  einem  Wichtel  oder 
fclfen,  Alp,  gedrehter  Zopf.  Auch  in  andern  Zusammen- 
setzungen kommt  Wichtel  in  diesem  Sinne  vor,  wenngleich 
dies  nicht  vom  Wechselbalg  gilt,  das  nach  Dr.  R.  ebenfalls 
Tür  Wichtelbalg  stehen  soll.  Hier  scheint  aber  der  Begriff  des 
Auswecbselns,  Austauschen»,  wirklich  der  im  Worte  vor- 
herrschende zu  seio,  wie  dies  aus  dem  Englischen  hervorgebt, 
wo  ein  solches  Kiod  Chanceling  (changer}  beifst  —  In  der 
That  rührt,,  wie  sehr  es  aucji  fest  steht,  dafs  die  Weichsel- 
niederungen die  erste  Wiege  der  fraglichen  Krankheit  waren, 
dennoch  ihr  Name  „Weichselzopf"  nicht  von  diesem  Strome 
her,  und  es  ist  auffallend,  dafs  Dr.  R.  einen  solchen  Irrthum, 
den  man  wohl  bei  Laien  voraussetzen  darf,  auch  bei  sprachkun* 
digen  Aerzten  und  Historikern  argwöhnte,  und  sich  dadurch 
veranlafst  fühlte,  —  mit  Rücksicht  auf  meine  Untersuchungen 
über  den  Ursprung  dieser  Krankheit  (vgl.  mein  Handb.  d.  Gescb. 
d.  Med.  I.  S.  437  —  451),  welche  deutlich  ergeben,  dafs  sie  aus 
Roth-Rulsland,  Pokutien  und  Polen,  besonders  aus  den  Weich- 
selniederungen, von  Westen  nach  Osten  gezogen  und  auch  dort 
an  den  Flüssen  mit  niedrigen,  sumpfigen  Flufsgebieten  (am  Nie- 
derrhein, im  Elsals,  in  den  Niederlanden)  erschienen  sei,  jenen 
etymologischen  Feldzug  gegen  mich  zu  eröffnen,  worin  am 
Ende  nur  die  deutsche  Abstammung  des  Namens,  nimmer- 
mehr die  deutsche  Herkunft  der  Krankheit  „Weicbselzopf" 
erwiesen  wurde.  Ich  habe  aber  niemals  behauptet,  dafs  der 
Name  Weicbselzopf  etwas  anderes  heifse,  als  Wicbtelzopf,  wel- 
ches Wort  ich  schon  bei  Garmann  (de  miraculis  mortuorum 
1. 3.  §28. 1670)  und  m  einer  sehr  alten  Dissertation  (F.  CfTinkUr 
de  plica,  germ.  Wichtelzopf.  Heidelb.  1682)  vorfand.  Ich 
habe  auch  darauf  hingedeutet  (a.  a.  O.  S.  449  Anmerk.  2),  dafs 
der  Aberglaube  dem  Alp. oder  Mahr,  einem  Nacbtgespenste, 
die  Verwickelang  der  Weicbselzöpfe  zuschrieb,  und  dafs  darauf 
die  verschiedenen  Namen  desselben  (Marenflecht,  Maren- 
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lock  In  Deutschland,  Cauchemar  in  Frankreich,  Mora  nocna 
in  Polen,  Merlock  in  Schweden,  Meerflechtin  Holland)  hin- 
deuten. Aber  dies  Alles  konnte  mich  unmöglich  bestimmen, 
aus  dem  deutschen  Ursprung  der  Wort-Zusammensetzung,  wo- 
mit die  Krankheit  bezeichnet  ward,  auf  den  deutschen  Ursprung 
der  Krankheit  selbst  Rückschlüsse  zu  machen,  da  wir  jene  Na- 
men erst  vorfinden,  nachdem  das  Uebel  in  Deutschland  allgemein 
bekannt  war,  was  viel  später  geschah,  als  es  in  Polen  bereits 
der  Gegenstand  ärztlicher  Beobachtung  geworden.  Der  Glaube 
an  Hexen,  Gespenster  und  Elfen  war  damals  allenthalben  ver- 
breitet. Ihnen  legte  man  jedes  Uebel,  dessen  Quelle  unbekannt, 
zur  Last;  daher  schrieb  auch  der  Volksglaube  jenen  gefährlichen 
Wesen  die  neue,  häfsliehe  und  lästige  Krankheit  zu.  Mufs  des- 
halb die  Krankheit  so  uralt  sein,  als  jener  Glaube  an  Hexen 
und  Elfen  selbst?  So  argumenta t  aber  Dr.  Rosenbaum.  Er 
erklärt  „die  Bemühungen,  der  Krankheit  an  den  Ufern  der 
Weichsel  ihren  Wohnsitz  historisch  nachzuweisen"  grades- 
wegs  für  „fruchtlos",  weil  er  mit  vieler  Kühnheit  sich  in  den 
Bereich  der  Etymologie  und  mythologischen  Symbolik  verirrt, 
und  darüber  jeden  geschichtlichen  Grund  und  Boden  verliert 
und  sichere  Thatsachen  verläugnet.  Sollte  der  Weichselzopf 
wirklich  darum  eine  deutsche  Krankheit  sein,  weil  in  der  deut- 
schen Sage  eine  Fee  oder  Elfe,  Frau  Holle  genannt,  mit  ver- 
worrenen Haaren  erscheint,  um  den  unfleifsigen  Mädchen  das 
Gespinnst  (und  die  Haare)  zu  verwirren?  Der  Aberglaube  ent- 
lehnte alle  Strafen  für  Vergehen  aus  der  Welt  des  Unsichtba- 
ren, und  wenn  eine  Spinnerin  ihren  Flachs  schlecht  bearbeitet 
hatte,  mufste  es  nolhwendig  eine  Fee  ihr  angethan  haben.  Die 
Haarverwirrung,  die  aber  Frau  Holle  anrichtete,  galt  hauptsäch- 
lich vom  vegetabilischen  Haar;  dies  zeigt  auch  der  Name 
„HollenzopP,  wofür  Adelung  „Höllenzopf,,  schreibt,  nicht  vom 
struppigen  (thierischen)  Haar,  wie  Dr.  R.  erinnert,  sondern  von 
einer  Kryptogamen-Gattuog,  wahrscheinlich  Adianihum  capillus 
Feneris  L.  oder  Polytrichum  commune  L.  Aus  den  verwirr- 
ten Haaren,  die  Frau  Holle  selber  haben  sollte,  schliefst  Dr.  Ä. 
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auf  das  dieser  Vorstellung  zu  Grunde  liegende  Dasein  des 
Weichselzopfs  mit  nicht  gröfserem  Rechte,  als  Dr.  Medynshi 
aus  Krakau,  der  kürzlich,  auf  die  Fabel  vom  Medusenhaupte 
gestützt,  das  Alter  jener  Krankheit  in  die  graue  Vorzeit  zurück- 
versetzte (vgl.  Bulletin  de  la  Socieie  med.  chir.  de  Montpel- 
lier 1838.  /.  p.  S).  Aber  selbst,  wenn  Frau  Holle  einen  wirk- 
liehen  Haarzopf  zu  drehen  im  Stande  war,  mufste  dies  darum 
ein  Weichselzopf  seio?  Noch  heute  lassen  sich  gelehrte  und 
ungelehrte  Leute  manchen  „Zopf  drehen ",  und  wenn  auch 
neckische  Elfen  und  ein  schelmischer  Spuk  jetzt  die  Macht  dazu 
nicht  mehr  besitzen,  so  ist  es  doch  die  liebe  Phantasie  oder  die 
löbliche  Sucht,  das  Naheliegende  in  weiter  Ferne  zu  suchen, 
die  uns  zuweilen  so  arge  Streiche  spielt.  Etymologische  und 
mythologische  Untersuchungen  sind  vortreffliche  Hülfsmittel  bei 
Geschichtsstudien ;  sobald  man  sie  aber  als  Hauptsache  an  die 
Spitze  stellt,  wird  man  leicht  die  Wahrheit  auf  die  Spitze  trei- 
ben, weil  sich  für  derartige  Forschungen  gar  keine  Grenzen  an- 
geben lassen.  Um  zu  zeigen,  wie  ausgedehnt  solche  etymolo- 
gische Spielereien  sind,  auch  wenn  sie  etwas  Gegründetes  für 
sich  haben,  erinnere  ich  hier  nur  an  die  griechische  Stammsylbe 
tX  oder  oA,  die  den  Begriff  einer  kreisenden  Bewegung,  also 
des  sich  Kräuselns  und  Drehens  in  sich  zu  tragen  scheint,  und 
je  nachdem  sie  in  Verbindung  mit  dem  Spiritus  asper  (ß)  oder 
Digamma  (F)  auftritt,  den  Stamm  der  Worte  Ikä,  Moö<», 
Welle,  Walze,  Wälzen,  Wolle,  Volvo,  Wölben,  Wulst, 
Filz  *)  abgiebt,  und  auch  aus  dem  Namen  „Holle*  (der  viel- 
leicht die  Verwirrende  oder  Verdrehende  bedeutet),  hervorguckt. 
Demnach  wäre  Holle,  Wolle,  Verfilzen  von  einem  Stamm. 
Würde  darum  aber  die  deutsche  Abstammung  der  Plica  er- 
wiesen sein?  War  letztere  nicht  langst  bekannt,  als  man  erst 
anfing,  jenen  Geistern,  denen  man  die  Schuld  von  so  vielem1  Un- 
heil aufbürdete,  auch  dies  zur  Last  zu  legen,  und  darnach  den 

* 

*)  Fulzsie  handschuh  werden  im  Schwabenspiegel  erwähnt, 
wofür  andere  Handschriften  n aollen  haben.  Der  Verf. 
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Volksoameo  umzugestalten?   Alle  diese  Sagen,  auch  die  Tradi- 
tion von  der  Entstehung  der  Plica  durch  Brunneovergiftung, 
durch  die  Einführung  der  polnischen  Nationaltonsur  und  durch 
die  Tartaren,  entstanden  sämmtlicb  erst  im  XVII.  Jahrhundert, 
wie  ich  a.  a.  O.  (S.445  Ad  merk.)  dargetban.    Auch  dürfte  Dr. 
R.  wohl  nicht  im  Stande  sein,  jene  Zusammensetzung  des  Wor- 
tes „Zopf"  mit  Alp,  Mahr,  Wichtel,  Elf,  in  der  Bedeu- 
tung als  Krankheit,  vor  der  Zeit,  wo  man  den  polnischen 
Zopf  bereits  kannte,  in  Deutschland  nachzuweisen,  wie  er  uns 
.  auch  für  seine  Behauptung,  dafe  die  Niederungen  der  Elbe  und 
Weser  „in  uralten  Zeiten"  der  Sitz  des  Weicbselzopfs  gewe- 
sen, den  Beweis  —  und  wäre  es  auch  nur  durch  einen  ein- 
zigen historischen  Beleg  —  schuldig  bleibt.  Ferner  nimmt 
Dr.  Ä.  an,  die  Krankheit  sei  durch  die  Steigerung  der  Boden- 
kultur in  Deutschland  ganz  ausgestorben.   In  der  That  konnte 
sie  nicht  einmal  sporadisch  mehr  vorkommen,  sonst  hätte  sie 
doch  wohl  im  ganzen  Mittelaller  wenigstens  einmal  ein  Arzt 
zu  Gesichte  bekommen.   Aber  sonderbar!   Als  der  Boden  im 
XVI.  Jahrhundert  immer,  mehr  veredelt,  die  Wälder  gelichtet, 
die  Sümpfe  ausgetrocknet  wurden,  scheute  sich  das  längst  aus- 
gestorbene Uebel  nicht,  wiederzukehren,  und  soll  jetzt  erst 
ein  Gegenstand  ärztlicher  Beobachtung  geworden  sein.  Traun! 
Man  kann  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  ärger  mifshandeln  und 
die  Wahrheit  nicht  gezwungener  erklären.  Kein  einziger  Schrift- 
steller vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  kennt  jene  Krank- 
heit.   Taätus  spricht  von  dem  Haar  der  Deutschen,  das  in 
Bom  schon  vor  Christi  Geburt  sehr  beliebt  war,  aber  er  weifs 
von  einer  Plica  eben  so  wenig,  wie  irgend  ein  späterer  Chro- 
niken- oder  Legendenschreiber.    Fast  bei  allen  schweren  Krank- 
heiten thaten  Heilige  und  Reliquien  ibre  Wunder.    Aber  nir- 
gends vor  dem  Jahre  1623  ist  von  dergleichen  Heilungen 
einer  Plica  die  Bede.    Eine  Krankheit  läf&t  sich  zwar  in  einer 
einzigen  Familie  verheimlichen.   Sie  jedoch,  wenn  dieselbe  Ei- 
gen tbum  vieler  Familien  und  so  furchtbarer  Art  ist,  dafs  man 
sie  bösen  Geistern  zuschreibt,  noch  geheim  halten,  und  Jahr- 
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hunderte  lang  vor  Aerzten  und  Laien  geheim  halten  zu 
können,  wie  Dr.  R,  sich  genötbigt  sieht  anzunehmen,  —  das 
gränzt  an's  Unglaubliche.  Und  eben  diese  Krankheit,  die  im 
deutschen  Volke  so  tief  wurzelte,  dafs  sie  sogar  „die  Bilder  der 
Wichtel  oder  Zwerge,  wie  sie  uns  in  den  zahlreichen  Sagen 
und  Mähreben  entgegentreten,  abgab",  blieb  dennoch  den  be- 
rühmtesten deutschen  Aerzten,  die  vor  der  Zeit  lebten,  wo 
dieselbe  zuerst  in  Polen  auftrat,  unbekannt,  z.  B.  einem  Joh, 
Lange,  Crato  von  Kraftheim,  C,  Gesner,  Sehneeberger,  Felix 
Plater,  Forestus  u.  A.!  Ja,  Schenk  von  Gronenberg  erklärte 
sie  1584  als  eine  neue,  unerhörte  Krankheit  („eapillitium 
opud  nostros  houd  infrequens,  ceierum  veteribus  eujuscumque 
oetatU  medicis  incognitum"),  und  alle  Monograpben  derselben 
in  der  nächsten  Zeit  nach  ihm,  auch  die  Deutschen  hielten 
sie  ebenfalls  für  neu  und  für  polnischen  Ursprungs.  So 
Andr,  Poethumus  (Dialogus,  in  quo  novae  luie  Pocutienslsj 
quam  eirrorum  morbum  vocont,  natura  examinatur,  Vieent. 
160(0.  J*  Zeidler  (De  pliea  pannonica  s.  novorum  eirrorum 
eymptomate.  Lipe.  1623).  Jac.  Coueinot  und  Mb,  Golemow- 
skl,  ein  Pole  (Ergo  pliea  epidemica  Pole  ms.  Paris  1606). 
Jul.  Recalchl  (De  sarmatica  lue.  Ferrar.  1600).  /.  AgrU 
sola  (De  helotide  s.  pliea  Polonica.  Basti*  1615).  Fonseca 
(De  pliea  Polonica,    Venet.  1618). 

Endlich  ist  es  nicht  zu  begreifen,  wie  eine  nach  Dr.  k%  bei 
dem  deutschen  Volke  so  uralte  und  im  Stillen  wuchernde  Krank« 
heit  bei  der  medicinischen  Facultät  zu  Padua,  die  bekanntlich 
1599  einige  polnische  Edelleute  mit  dem  Empfehlungsschreiben 
des  Starnrgelius  coosultirten,  als  eine  bisher  in  der  Pathologie 
vganz  neue  und  unbekannte  Erscheinung,  so  ungeheures  Aufse- 
hen erregen  konnte,  da,  wenn  auch  die  dortigen  Professoren, 
Männer  wie  Fdbric,  ab  Aquapendente,  Augenius,  Eustafh. 
Rudius,  ffere,  Saxonia,  Minadous  u.  A.  nie  von  ihr  gehört 
haben  sollten,  doch  unter  den  deutschen  Studirenden,  von 
denen  Padua,  wie  schon  die  Acta  inelyte  nationis  Getmanicae 
Artist arum,  qui  sunt  Patavii  besagen,  äufserst  zahlreich  be- 
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sucht  war,  Einer  wenigstens  die  Krankheit,  und  sei's  auch  nur 
vom  Hörensagen  oder  dem  Namen  nach,  hatte  kennen  müssen. 
Aber  von  Alle  dem  findet  man  nirgends  die  leiseste  Andeutung. 
Der  Weicbselzopf  erschien  allgemein  als  ein  neues,  unerhört 
räthselhaftes  Uebel,  Kein  Deutscher  hatte  ihn,  ehe  er  in  Po- 
len auftrat,  gesehen,  und  es  wäre  somit,  da  Dr.  R.  für  keine 
einzige  seiu er  Behauptungen  einen  positiven  Beweis  aufstellt, 
durch  die  hier  aufgedeckten  Widersprüche  wohl  hinlänglich 
dargethan,  dafs  die  Plica  eine  ursprünglich  nicht  deut- 
sche Krankheit  sei.  Warum  sie  mit  Recht  für  polnischer, 
oder  eigentlich  slavisc her  Abstammung  zu  halten  sei,  habe  ich 
bereits  an  dem  oben  angeführten  Orte  aufs  Einleuchtendste 
nachgewiesen. 

Am  Schlüsse  mögen  mir  noch  einige  Bemerkungen  gestat- 
tet sein,  die  sich  mir  bei  diesem  Verfahren  des  Dr.  R.  aufge- 
drungen haben.  Alle  Achtung  vor  der  Gelehrsamkeit  und  dem 
Fleifse,  wovon  uns  derselbe  in  seinem  Forschen  nach  Wahrheit 
so  schöne  Proben  gegeben.  Aber  hier  liefs  er  sich  von  seinem 
patriotischen  Eifer,  jene  saubere  Krankheit  uus  Deutschen  zu 
vindiciren,  zu  sehr  hinreifsen,  und  es  erging  ihm  daher»  wie 
manchen  andern  gelehrten  Männern,  die  einer  Theorie  oder 
Hypothese  zu  Liebe,  nicht  selten  das  Unbekannte  aus  dem  noch 
Uubekannlern  erklären  wollen,  und  über  die  bestimmtesten 
Thatsachen  und  die  augenscheinlichsten  Widersprüche  mit  einer 
Leichtigkeit  hinweghüpfeo,  als  wären  sie  nur  in  der  Phantasie 
vorhanden.  Es  gehört  zwar  beut  zu  Tage  zu  den  Künsten  un- 
serer Zeitungsschreiber,  Geschichte  zu  machen;  allein  für  den 
wahren  Forscher  wird  es  immer  viel  schwieriger  sein,  Gegebe- 
nes zu  ergründen,  als  Neues  zu  erfinden.  Man  gerälh  hier 
gar  leicht  auf  Abwege  und  Extravaganzen,  und  büfst  über  ei- 
nem zu  peniblen  Wissen  das  Gewissen  des  Historikers  ein. 
Dies  gilt  von  der  Geschichte  der  Staaten  und  jeder  Wissen- 
schaft* Erst  neuerdings  ist  ein  durch  Talent,  Kenntnisse  und 
Fleifs  gleich  ausgezeichneter  Gottesgelehrter,  indem  er  sich  in 
das  Gebiet  der  Tradition  und  Wortgrübelei  verwirrte,  um  auf 


Digitized  by  Google 


648  - 


diesem  Wege  dem  Aberglauben  zu  entrinnen,  dem  Unglauben 
in  die  Hände  gefallen,  und  weil  er  die  Geschichte  läugnete, 
von  der  rohen  Masse  als  ein  G ottesläugner  verschrieen 
worden.  So  wird  Jeder,  der  dem  Hypothetischen  über  dem 
Thatsächlichen  den  Vorzug  giebt,  und  das  Geschichtliche  dem 
Traditionellen  nachsetzt,  am  Ende  nur  eine  taube  Nu&  in  Hän- 
den behalten.  Man  mufs  der  Mythe  nie  mehr  Gewicht  beile- 
gen, als  ihr  gebührt.  Wer  seinen  Helden  bis  in  ihre  Wiege 
nachspürt,  wird  zuletzt  nur  ein  Wickelkind  finden,  und  wer  bei  . 
Ereignissen  immer  ob  ovo  beginnt,  dürfte  nicht  selten  nur  auf 
ein  dunkles  Gerede  stofsen.  Nur  das  Leben  macht  die  Ge- 
schichte, sei  auch  die  Wiege,  aus  der  es  entsprungen,  in  den 
Nebel  der  Sage  gehüllt. 


Tumor  es  fibrosi  uteri  mit  Hypertrophie 
dieses  Organs,  Calculi  renales  und  lebens- 
längliche Epilepsia  uterina  in  Einem  In- 
dividuum. 

Mitgetheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

Das  Interesse  des  Arztes  für  bestimmte  Krankheitsformen 
wird  besonders  lebhaft,  wenn  er  solche,  vorzüglich  die  seltnem, 
Jahre  lang  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  es  ihm  möglich  wird, 
durch  Seclionen  diese  Zustände  näher  kennen  zu  lernen;  noch 
mehr,  wenn  er  durch  sie  Organfehler  entdeckt,  die  er  bis  da- 
bin nicht  geahndet  hatte.  In  der  später  nachfolgenden  Kran- 
kengeschichte  und  dem  angeschlossenen  Sectionsbericbte  kom- 
men Krankheiten,  wie  sie  die  Ueberschrift  bereits  nennt,  zur 
Sprache,  die  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören,  wiewohl  sie 
in  neuerer  Zeit  viel  besprochen  wurden,  und  welche  darum 
wobl  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  verdienen. 

In  der  neusten  Zeit  bat  Krütt  (Dissertaiio  de  natura  ei 
coueU  tumorum  fibrosorum  uteri.    Groningae  1636)  gründlich 
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die  fibrösen  Korper  des  Uterus  abgehandelt,  doch  haben  auch 
früher  schon  Meckel,  Dupuytren,  Portal,  Sommerlns,  Cruveti» 
hier,  Mad,  Boivin,  BoUlie,  Walter ,  Robert  Lee,  Sebastian, 
John  Burne,  Albere  in  Bonn  die  Krankheit  beschrieben  und  zu 
ihrer  nähern  Kenntnifs  beigetragen.  Es  ist  die  Krankheit  ent- 
weder mit  Hypertrophie  oder  Atrophie  des  Uterus  verbunden, 
und  da  sich  jedesmal  beim  Vorkommen  fibröser  Körper  im 
Uterus  Schichten  und  Fasern,  wie  im  schwangern  Uterus  vor- 
finden, die  nicht  ohne  allgemeine  Vergrößerung  des  Organs 
entstehen  können,  so  führt  dies  zu  dem  Schlufs,  dafsder  Uterus 
durch  anhaltende  Heizung  der  Geschwülste  sich  eben  so  verän- 
dert, wie  nach  einem  fruchtbaren  Beischlaf.  Sebastian,  Krull 
und  Albers  fanden  stets  in  diesen  Fällen  Vergröfserung  der 
Gefäfse  des  Uterus.  Ks  sind  die  genannten  Körper  harte,  völ- 
lig begrenzte,  schmerzlose,  aus  concenlrischcn  Faserschichten 
bestehende  Geschwülste,  welche  zuweilen  eine  Umwandlung  in 
Knochensubstanz  erleiden,  balJ  im  Parenchym  des  Uterus,  bald 
im  ZeJIgewcbe  unter  der  serösen  Haut  sitzen.  Ihre  Verbindung 
mit  dem  Uterus  ist  meist  nur  locker  und  das  Zellgewebe  legt 
sich  so  um  die  im  Parenchym  befindliche  Geschwulst,  dafs  sie 
einem  Balge  ähnlich  ist.  Ihre  Gröfse  wechselt  von  der  einer 
kleinen  Nufs  bis  zu  der  eines  Kindeskopfes,  und  pflegen  meist 
mehrere  Geschwülste  gleichzeitig  im  Uterus  vorbanden  zusein. 
Wie  in  der  Schwangerschaft  ist  die  Höhle  der  Gebärmutter 
meist  vergröfsert,  weil  das  ganze  Organ  im  Zustande  der  Hy- 
pertrophie befindlich,  dem  schwangern  Uterus  gleicht.  Findet 
dagegen  Atrophie  der  Gebärmutter  statt,  so  schwindet  die  Sub- 
stanz des  Vterus  in  dem  Grade,  dafs  er  einer  Membran  gleicht. 
(tf'ulter's  uicrus  membranaeeus).  Albers  (Beobachtungen  auf 
dem  Gebiete  der  Palhologie  und  pathologischen  Anatomie. 
Bonn  1836)  sagt:  Keinen  Fall  findet  man,  in  welchem  sich  die 
Atrophie  nur  auf  die  Stelle  beschränkt  hätte,  an  welcher  sich 
die  Geschwulst  befand.  Es  ist  beachtenswert!),  dafs  in  keiner 
der  vorhandenen  Abbildungen  Hypertrophie  und  Atrophie  ver- 
bunden sind.    Es  könnte  nämlich  die  Stelle,  in  welcher  sich  die 
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Geschwulst  findet,  atrophirt  sein,  durch  den  Druck  und  die 
Entziehung  der  Säfte  von  Seiten  der  krankhaften  Bildung,  wäh- 
rend der  übrige  Theil  des  Uterus  hypertrophirt  erschien;  doch 
scheint  diese  Verbindung  hier  gar  nicht  vorzukommen.  Die 
Ursache  beider  Zustände  ist  nicht  leicht  erklärlich  und  nie  hat 
die  Gröfse  der  Geschwulst  einen  Einflufs  hierauf;  denn  es  fin- 
det sich  bei  grofsen  Geschwülsten  oft  Hypertrophie,  bei  klei- 
nen Atrophie  KrülTs  Behauptung,  dafc  der  Uterus  zu  wach- 
sen aufhöre  und  in  Atrophie  übergebe,  wenn  die  Geschwülste 
sehr  grofs  sind  und  wachsen,  findet  durch  die  Beobachtung  von 
Wolter,  Boillie,  Robert  Lee,  Sebastian,  John  Burne  und  Cru- 
veilhier  Widerlegung.  Es  ist  die  Hypertrophie  entweder  rein, 
wie  in  der  Schwangerschaft  oder  mit  Degeneration  der  Uterus- 
Wandungen  verbunden.  In  letztem  Falle  sind  es  nicht  die 
fibrösen  Geschwülste,  welche  etwa  in  Carcinom  übergehen, 
sondern  es  ist  das  um  die  Geschwülste  befindliche  Zellgewebe, 
das  in  Versch wärung  und  Blutung  übergeht  Dafs  sie  nicht  so 
selten  sei,  wird  von  verschiedenen  Schriftstellern  behauptet; 
gleichwohl  sab  ich  sie  in  dem  folgenden  Krankheitsfälle  zuerst, 
und  da  es  gewifs  vielen  Aerzten  wie  mir  ergangen,  dafs  ihre 
Aufmerksamkeit  wegen  Mangels  an  Fällen  nicht  darauf  hingelei- 
tet worden,  so  wird  bei  ihnen  auch  die  nachfolgende  Einleitung 
Entschuldigung  finden.  Portal  behauptet,  dafs  man  unter  20 
Gebärorganen  alter  Frauen  13  mit  fibrösen  Körpern  gefunden 
habe,  und  Sbmmering  sagt,  dafs  er  selten  eine  Gebärmutter  al- 
ter  Frauen  ohne  solche  Geschwülste  gesehen  habe.  Meckel 
fand  sie  selten  vor  dem  40sten  Jahre,  Dupuytren  in  dem  Alter 
von  30  bis  60  Jahren.  Mad.  Boivin  und  Duges  fanden  sie 
schon  bei  16-  bis  27jährigen  Personen  und  zwar  am  häufigsten 
bei  reinen  Jungfrauen  und  solchen,  die  nie  geboren.  Die  An- 
nahme Meckel 's,  dafs  die  Entstehung  der  Geschwülste  von  ei- 
nem nicht  hinlänglich  befriedigten  Geschlechtstriebe  abhängig 
sei,  wird  dadurch  widerlegt,  dafs  die  Geschwülste  bei  Müttern 
von  vielen  Kindern  vorkommen,  und  dafs  sie  auch  bei  Freuden- 
mädchen gefunden  werden.  Wenig  sind  die  Krankheiten  be- 
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kannt,  welche  sie  erzeugen;  es  scheint  bei  jungem  Individuen 
eine  gröfsere  Neigung  zur  Hypertrophie,  im  nicht  mehr  zeu- 
gungsfähigen Alter  öfter  die  gleichzeitige  Atrophie  des  Organs 
vorzukommen.  Die  Krankengeschichte  und  der  Sectionsbcricbt 
werden  zeigen,  wie  die  Beobachtungen  des  einen  und  andern 
der  genannten  Schriftsteller  theils  ihre  Widerlegung,  theils  ihre 
Bejahung  finden. 

Der  andere  hier  zur  Sprache  kommende  Krankheitszustand, 
die  Epilepsio,  characterisirt  sich  ganz  eigentümlich  als  Epilep- 
sie uterina,  wie  sie  als  eine  Species  der  Epilepsie  neuerdings 
von  Schonlein  aufgestellt  wurde,  und  zwar  als  diejenige  Form, 
welche  derselbe  als  Uterin- Epilepsie  #mit  den  Erscheinungen  der 
Plethora,  als  plethorische  Uterin -Epilepsie  bezeichnet.  Wenn 
Schönlein  Störungen  der  Menstruation,  Cessation  der  Menses, 
als  Symptom  dieser  Gattung  der  Epilepsie  angiebt  und  sagt, 
dafs  bei  der  Pletkorica  Menstrualtrieb  zwar  vorhanden  sei,  die 
Menstruation  aber  entweder  ganz  unterbleibe  oder  nur  weniger 
mit  Blut  gefärbter  Schleim  ausfliefse,  dies  aber  hier  nur  bedingt 
der  Fall,  wo  die  Menstruation  gegentheils  höchst  profus  und 
frequent  erschieu:  so  darf  man  nicht  die  Complication  dieses 
Uebels  mit  den  fibrösen  Körpern  im  Uterus,  der  Hypertrophie 
dieses  Organs,  und  das  gleichzeitige  Vorhandensein  von  Nieren* 
steinen  übersehen.  Was  ' dagegen  diesen  Fall  von  Epilepsie  als 
Uterin- Epilepsie  charakterisirt,  ist  die  Entstehung,  ferner  die 
28tagige,  ziemlich  regelmässig,  zuweilen  nur  in  zwei  Menstrual- 
perioden  wiederkehrende  Periodizität  und  endlich  die  Paroxys- 
menbildung  mit  der  aura  in  Form  des  Globus  hystericue. 

Der  dritte  Krankheitszusland,  die  Nierensteine,  entzogen 
sieb  in  der  Ausdehnung  wie  die  Section  sie  nachwies,  der  Be- 
obachtung, da,  wiewohl  steter  Abgang  von  Gries  die  Krankheit 
zur  Kenntnifs  brachte,  die  concomitirenden  Symptome  gegen 
die  übrigen  Leiden  mehr  in  den  Hintergrund  traten,  oder  häu- 
fig, wie  z.  B.  die  Strangurie,  auf  die  gleichzeitigen  andern 
Krankheitszust'ande,  als  veranlassender  Ursachen,  geschoben  wur- 
den konnten  und  für  Krampf  der  Blase  durch  die  Epilepsie  be- 
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dingt,  oder  durch  den  Druck  der  intumescirten,  oft  gesunkenen, 
zuweilen  umgebogenen  Gebärmutter  auf  den  Blasenhals  herbei- 
geführt, gelten  konnten.  Ueberdies  sprach  die  Beobachtung,  dafs 
bei  stetem  Abgänge  von  Harngries  selten  Steine  gefunden  wer- 
den, gegen  die  Annahme  dieser« 

Frau  GräBn  M. ,  eine  Dame  von  53  Jahren,  anscheinen«! 
gesunder  kräftiger  Constitution  und  sanguinischen  Temperaments* 
regen  Geistes  und  an  die  Bedurfnisse  und  Lebensweise  ihres 
Standes  von  Kindheit  ab  gewöhnt,  auch  verwöhnt,  und  daher 
eigensinnig  stets  dem  wohlgemeinten  Ralbe  Andrer  wenig  Ge- 
hör schenkend,  sondern  den  eigenen  Weg  verfolgend,  lebte  im 
Allgemeinen  regelmässig  und  mäfsig,  wozu  die  Leiden,  welche 
das  Leben  hindurch  andauerten,  genug  Aufforderungen  gaben. 
Schon  im  13ten  Lebensalter  wurde  der  Keim  zu  jener  das  Le- 
ben begleitenden,  die  andern  Uebel  vielleicht  mit  hervorrufen- 
den Krankheit  gelegt,  indem  von  den  Eltern  der  jugendlichen 
Grafin,  Grafen  v.  Z.,  das  Ehebündnifs  derselben  beschlossen  uod 
ausgeführt  und  die  körperlich  Unentwickelte  und  geistig  Schwa- 
che ihrem  künftigen  Gatten  angetraut  wurde.    Schon  die  Braut- 
nacht  liefs  den  Entschluß  bereuen,  da  in  derselben  zuerst  die 
dann  bis  ans  Lebeusende  andauernden  epileptischen  Krämpfe 
mit  Heftigkeit  auftraten.    Ob  das  Geheimhalten  dieses  Uebels 
in  den  ersten  Jahren  den  ärztlichen  Rath  versäumen  liefs,  habe 
ich  nicht  erfahren,  später  blieben  die  Kuren  der  berühmtesten 
Aerzte  in  Warschau,  Wien,  Dresden,  Paris,  der  häufige  Ge^ 
brauch  von  Bade-  und  Brunnenkuren  au  allen  gerühmten  Quel- 
len fruchtlos  uod  auch  ich  wandte,  da  die  Krankheit  schon  lange 
nicht  mehr  Object  der  Behandlung  gewesen  war,  in  den  letzten 
Jahren  die  inzwischen  bekannt  gewordenen  neuern  Mittel  uod 
Kurmethoden,  unter  welchen  ich  nur  des  Indigo  erwähne,  er- 
folglos an.    Im  14ten  Jahre  wurde  unsre  Kranke  Mutter  und 
erzählte  oft  noch  von  daher  Ereignisse,  welche  deutlich  bewie- 
sen, wie  wenig  sie  geistig  reif  war,  ihrem  neuen  Berufe  vor- 
zustehen.   Es  war  gegen  Sitte  und  Anstand,  liefs  sich  auch 
wohl  nicht  mit  dem  steten  Wechsel  des  Wohnorte  vereinigen, 
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dafs  dies  erste  und  die  nachfolgenden  vier  Kinder  von  der  Blat- 
ter selbst  genährt  worden,  da  die  Gräfin  ihrem  Gatten,  welcher 
Militair,  später  General  war,  stets  oberall  hin  begleitete.  Im 
40sten  Jahre  Wittwe  geworden,  soll  sie  sich  indefs,  wie  der 
allgemeine  Ruf  dies  vielfach  andeutete,  nichtsdestoweniger  nicht 
die  verschiedenen  Freuden,  welche  vielleicht  ein  krankhafter 
Sexualtrieb  hervorriefen,  versagt  haben  und  legte  wohl  dadurch 
den  Keim  zu  den  bis  vier  Jahre  vor  ihrem  Tode  von  ihren 
Aerzten  übersehenen  und  unbeachtet  gebliebenen  Krankheiten 
der  Sexualsphäre.    In  anamnestischer  Beziehung  sei  noch  er- 
wähnt, dafs  die  Mutter  der  Kranken  am  Brustkrebs  gelitten  hat. 
Durch  das  ganze  Leben  standen  die  epileptischen  Krämpfe  mit 
der  Menstruation,  welche  stets  cioige  Tage  vor  dem  28tagigen 
Cyclus  in  profuser  Menge  erschien,  im  innigsten  Zusammen- 
hange.  Nur  wie  sich  die  Krämpfe  in  den  letzten  Jahren  gestal- 
teten, kann  hier  geschildert  werden.    Meist  kamen  die  Anfälle 
Nachts,  nur  ausnahmsweise  und  wenn  viele,  15  bis  20  Anfälle, 
die  Menstruationszeit  begleiteten  oder  diese,  unmittelbar  vor  ih- 
rem Erscheinen,  ankündigten,  auch  bei  Tage,  und  war  ein  zwei- 
monatlicher Typus  in  Beziehung  auf  die  Heftigkeit  und  Häufig- 
keit  der  Anfäile  nicht  zu  verkennen.    Während  nämlich  in  dem 
einen  Monate  wenige  und  leichte  Anfalle  sich  bemerklich  mach- 
ten, diese  auch  wohl  ganz  ausblieben  und  durch  cloniscbe  Zuk- 
kungen  des  Körpers,  besonders  der  Arme  durch  merhtägige  Dauer 
ersetzt  wurden,  erschienen  die  Paroxysmen  im  nächsten  Monate 
so  heftig  und  häufig,  dafs  sie  oft  eine  viellägige  geistige  Schwä- 
che und  Stumpfheit  hinterliefsen,  wodurch  die  Kranke  diese 
Tage  bei  totaler  Unbesinnlichkeit  ganz  aus  ihrem  Leben  verlor. 
Die  Anfalle  selbst  boten,  die  später  zu  nennenden  Erscheinun- 
gen im  Sexualsystem  abgerechnet,  nichts  Bemerkenswerthes  dar, 
nur  dafs  ihr  Beginnen  durch  eine  aufsteigende,  den  Hals  zu- 
schnürende und  einen  eigentümlichen,  jedem  Anfalle  vorange- 
henden, gurgelnden  Schrei  hervorrufende  Aura  epileptica  als 
Epilepsio  uterina  characterisirt  war.    Die  Menstruation  war 
stets  excessiv  profus  und  nöthigte  die  Gräfin  bei  achttägiger 
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Diaer  drei  bis  fünf  Tage  das  Canapee  nicht  zu  verlassen,  da 
die  geringste  Bewegung  grofse  Massen  schwarzen  geronnenen 
Geblüts  hervorrief.  Nie  folgte  indefs  oder  ging  ein  Fluor  albus 
dem  Auftreten  der  Catamenien  voran. 

Auf  der  Heimreise  von  Carlsbad  im  Jahre  1834,  wohin  die 
Gräfin,  welche  gewohnt  war,  keine  Badesaison  zu  versäumen, 
geschickt  worden  war,  nachdem  sie  schon  in  Carlsbad,  Dresden 
und  Prag  ähnlichen  aber  minder  heftigen  Anfallen  unterworfen 
gewesen  war,  erkrankte  sie  in  Breslau  an  hartnäckiger  Harn- 
verhaltung und  nahm  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch.  Heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe  und  im  Schoofs,  periodisch  alle 
J  Stande  mit  erneuter  Heftigkeit  wiederkehrend,  bei  sehr  gerin- 
ger Urinentleerung,  bedeutender  Tenesmus  vaginae  et  ani, 
aufgetriebener  schmerzhafter  Unterleib,  mit  bis  zum  Extrem 
ausgedehnter  Blase,  characterisirten  das  Leiden.  Erst  nach  10 
Standen  gelang  die  Application  des  Caiheter$y  wodurch  3  Qrt. 
Urin,  der  seit  zwei  Tagen  nicht  mehr  aufser  Tropfenweise  und 
anter  grofse n  Schmerzen  gelassen  war,  entleert  wurden.  Einige 
rotbgelblicbe  ungleiche  Harnconcretionen  von  verschiedener 
Grofse,  bis  zu  der  einer  kleinen  weifsen  Bohne,  iodefs  nicht 
rund,  sondern  scharf  und  gezackt,  hatten,  verbunden  mit  der 
nun  bald  entdeckten  Uterinkrankheit,  jene  Leiden  herbeigeführt. 
Es  gelang  in  wenigen  Tagen  die  Lebensgefahr  drohenden  Er- 
scheinungen zu  beseitigen.  Die  Exploralio  ob$teiritia  rief 
Meinungsverschiedenheiten  der  untersuchenden  Aerzte  hervor, 
und  schon  war  Alles  zum  Operiren  des  vermeintlich  vorhande- 
nen Gebärmutterpolypen  bereit,  als  ein  alter  erfahrner  Geburts- 
helfer dazwischen  trat,  und  die  Operation  glücklich  abwand. 
Die  Erscheinungen  an  der  Gebärmutter  waren:  Ein  in  seinem 
ganzen  Umfange,  besonders  aber  nach  der  Aushölung  des  Kreuz- 
beins hin  sehr  vergröfserter  Uterus,  der  fast  das  ganze  Becken 
ausfüllte  und  als  eine  harte  begrenzte  Geschwulst  sowohl  durch 
das  Laquear  vaginae  als  auch,  bei  borinzontaler  Lage,  durch 
die  Bauchwandungen  zu  fühlen  war.  Die  Portio  vaginalis 
und  das  O«  uteri  boten  nichts  Abnormes  dar.    Dieser  Hyper- 
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trophie  des  Orgam  worden  die  öfter  eintretenden  Stahl-  and 
Urinverhaltungen  beigemessen,  da  sie  noch  öfter,  trotz  passen- 
der Behandlung,  auch  ohne  Gegenwart  voo  Nierensteinen, 
welcher  spater  nicht  entleert  wurden,  eintraten.  Aurum  mu- 
riotic.  in  steigender  Dosis  und  die  aufsteigende  Douche,  anhal- 
tend gebraucht,  schienen  die  Geschwulst  der  Gebärmutter  zu 
erweichen,  nach  der  rechten  Mutterseite  zu  zu  verkleinern. 
So  kam  die  Kranke  in  meine  'arztliche  Behandlung  und  Pflege. 
Die  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  äufsern  und  innem 
Explorationen,  wobei  ungenirt  die  geeignetsten  und  verschie- 
densten Lagen  gewählt  werden  durften,  liefsen  den  Uterus  als 
eine  harte  begrenzte  Geschwulst  in  der  linken  Mutterseite, 
bald  höher,  sogar  bis  neben  und  sogar  über  dem  Nabel,  bald 
tiefer  in  der  Seite,  auch  ganz  vorn  über  dem  Schambogen,  oft 
hart  wie  Stein,  oft  minder  hart,  gröfser  und  kleiner,  von  der 
Gröfse  einer  Mannsfaust  bis  zu  der  eines  fünfmonatlichen  schwan- 
gern Fruchthalters,  fühlen.  Zuweilen  trat  eine  solche  Senkung 
ein,  dafs  eine  Procidentio  zu  befürchten  stand,  die  Scheide  sich 
faltig  vordrängte,  oft  die  Reposition,  Wochen  und  Monate  lange 
Rückenlage,  Injectionen,  Einbringen  von  Schwämmen  und  das 
andauernde  Tragen  einer  passenden  T  Binde,  sowie  einer  elasti- 
schen Bauchbinde  nöthig  machte.  Besonders  dann  war  Prolap- 
sus zu  furchten,  wenn  der  regelmäßig  erscheinende  Monats- 
flufs  bevorstand.  Es  schwoll  dann  der  hypertrophische  Uterus 
um  so  mehr  an,  drückte  vermöge  seines  Volumen  nach  unten, 
erzeugte  eine  völlige  Umbieguog  nach  vom,  so  dafs  der  intu- 
mescirte  Körper  der  Gebärmutter  auf  die  Blase  drückte,  wäh- 
rend der  in  Zoll  langer  Ausdehnung  fühlbare  Hals  und  das  Os 
uteri  an  der  Geschwulst  nicht  Theil  nahmen,  gegentbeils  auf- 
fallend weich  und  schwammig  anzufühlen  waren.  Häufige  Harn- 
verhaltungen und  entzündliche  Reizung  der  Blase  waren  zu  jenen 
Zeiten  nicht  selten,  wurden  indeCs  stets  durch  Catheterismus  und 
passende  innere  Mittel  bald  beseitigt.  Die  Monate  lang  erfolg- 
los fortgesetzte  Behandlung  dieses  Zustandes  mittelst  Aurum 
and  Cicuto,  die  später  eingeleitete  äufsere  Behandlung  mittelst 
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Jodinc  bei  gleichzeitigen  Injcctionen  von  Calendula,  Cicuia 
und  Chamillen,  der  mehr  monatliche  Gebrauch  des  Ferri  carba- 
nid  in  steigender  Gabe  bis  3j  täglich,  und  verschiedener  ande- 
rer Mittel  machten  es  zweifelfrei,  dafs  auf  dem  Wege  innerer 
Arzoeimittel  keine  Rückbildung  zu  erzielen  sei,  besonders  da 
die  bei  dem  jedesmaligen  Eintritte  der  profusen,  slels  von  Er- 
brechen und  mit  häufigen  epileptischen  Krämpfen  verbundene 
Menstruation  erneuerte  ungewöhnliche  Turgescenz  das  Gebär- 
organs der  Heilinlention  entgegenstand.  Es  war  höchst  be- 
merkenswertb,  wie  in  den  epileptischen  Paroxismen  der  Uterus 
eine  ganz  eigenthümlicbe  Locomotivität  nachwies,  bald  in 
die  Höhe  stieg,  bald  sich  senkte,  bald  sich  heftig  nach  rechts 
oder  links  bewegte,  oder  so  gegen  die  Bauchwandungen  stiefs 
und  drängle,  als  wollte  er  diese  durchbohren ;  eine  Erscheinung, 
die  auch  von  Baudehque  und  Deneux  beobachtet  worden. 
Nach  der  Menstruation  püegte  der  rechte  Fufs  gewöhnlich  be- 
deutend anzuschwellen,  was  auch  bei  dem  linken  der  Fall  war, 
wenn  viele  Bewegungen,  Reisen  u.  s.  w.  vorangegangen  waren. 
Einreibungen,  und  Einwickelungen  schafften  dagegen  Nutzen. 
Die  Besorgnifs,  dafe  die  Cessatiön  der  Catamenien  für  das  fer- 
nere Leben  von  den  bedenklichsten  Folgen  sein  könnte,  wenn, 
bei  der  vorhandenen  Neigung  zu  Efüorescenzen  (Gutta  rosacea) 
welche  ebenfalls  medicinisch  bekämpft  werden  mufste,  die  hy- 
pertrophische Krankbeitsform  in  scirrböse  und  carcinomalöse 
Afterorganisation  des  Uterus  übergeben  sollte,  veranlafste  den 
Entschluß,  im  Sommer  1835  die  Bäder  von  Landeck  gebrauchen 
zu  lassen.  Bei  Gelegenheit  der  oft  wiederholten  Application 
des  Catheters  wurde  mehrere  Male  ein  Hindernifs  in  der  Harn- 
röhre angetroffen  und  es  zeigten  sich  dann  stets  gröfsere  con- 
crementitielle  Bildungen  im  Harne  von  der  Form  und  Grölse 
der  Mohn-  und  Hirsekörner,  welche  in  feiner  Sandform  von 
gelbröthlicher  Farbe  nur  selten  im  Urine  fehlten. 

(Schlufs  folgt.) 

— — — 
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 •  A.  Hiruchwald. 

JS?  41.    Berlin,  den  '12'«  October  1839. 

können  cosiiisth  -  tellurische  Schädlichkeiten  auf  dun  Foetus  wirken? 
Vom  Ür.  Löwen  hardt.  —  Turuoies  fibiosi  uieri.  Vom  Med. 
Ha»h  Hr.  Cohen.  (Sehl.  U).  —  Vermischtes.  Von  den  DDrn. 
Schloss  und  Wanderleben.  —  Kn't.  Anzeiger. 

— ^    

Können  cosmisch  -  tellurische  Schäd- 
lichkeiten auf  den  Fötus  im  Mutter- 
leibe einwirken,  auch  ohne  dafs  die 
Mutter  dadurch  hervorstechend  aflicirt 
zu  werden  braucht? 

Mitgellieilt  vom  Dr.  Lbwenhardt,  pr.  Arzte  in  Prenzlau. 


Es  begegnet  dem  Geburtshelfer  gar  nicht  selten,  dafs  neu- 
geborne  Kinder  schon  in  den  ersten  Lebensstunden  oder  Tagen 
sterben,  bei  denen  ihm  oft  der  Sitz  des  Leidens  eben  so  dunkel 
als  dessen  Ursache  bleibt. 

Oeffnet  man  nun  solche  Kinderleichen,  so  wird  man  oft- 
mals durch  den  Befund  überrascht,  indem  dieser  den  Ausgang 
einer,  unzweifelhaft  schon  vor  der  Geburt  des  Fötus  bestan- 
denen Krankheit:  z  B.  einer  Entzündung  nachweist. 

Trachten  wir  nun  gar  die  Ursachen  zu  ergründen,  welche 
auf  den,  tief  im  Schoofse  der  Mutter  verborgenen,  Keim  feind- 
Jahrgang  1839.  44 
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Heb  einzuwirken  vermochte,  so  glauben  wir  freilich  zuweilen 
genugenden  Aufschlufs  in  den  Schädlichkeiten,  welche  den  müt- 
terlichen Organismus,  oder  den  Fötus  während  des  Gebärakts 
getroffen  haben,  zu  finden ;  aber  auch  fast  eben  so  häufig  durch- 
forschen wir  vergeblich  die  ganze  Schwangerschaftsdauer,  die 
einzelnen  Akte  des  Geburtsvorganges  sowohl,  als  die  physische 
Beschaffenheit  des  Neugebornen  ohne  nur  die  entfernteste  Spur 
eines  solchen  nachtheiligen  Einflufses  zu  entdecken,  und  wir 
müssen  uns  alsdann  allerdings  zu  der  Annahme  neigen,  dafs  der 
Fötus  auch  vor  der  Geburt  von  cosmisch- tellurischen—-  freilich 
nicht  blofs  im  Temperaturwechsel  bestehenden  —  Einflüssen, 
welche  ihn  mit  der  Mutter  zugleich,  oder  doch  mittelbar  und 
bald  nachher  treffen,  nicht  nur  nicht  geschützt  sei,  sondern  dafs 
er  von  diesen  unter  —  uns  noch  nicht  hinreichend  bekannten  — 
Umständen  heimgesucht  werden  könne,  selbst  ohne  dafs  die 
Mutter  dadurch  sichtlich  afficirt  gewesen  zu  sein  braucht. 

Aus  mehreren  hierüber  gemachten  Beobachtungen  will  ich 
hier  nur  einige  als  Beispiele  ausheben. 

Im  Monat  August  1833  entband  ich  eine  gracile,  während 
ihrer  Schwangerschaft  stets  gesund  gewesene  Primipara  mit 
beilblauen  Augen  und  sehr  hellen  Haaren  wegen  Unkraftigkeit 
der  Wehen,  nachdem  der  Geburts Vorgang  bereits  22  Stun- 
den gewährt,  mittelst  der  Zange.  Das  Kind,  ein  starker 
Knabe  halte  eine  nicht  unbedeutende  Geschwulst  auf  dem 
Hinterhauptsbein  und  schien  Anfangs  leblos;  indefs  erholte  er 
sich  alsbald,  schrie  und  nahm  den  ihm  dargebotenen  Thee. 
Nach  etwa  6  Stunden  fing  das  Kind  an  zu  stöhnen,  ver- 
schmähte die  Brust  und  verschied  schon  am  andern  Morgen, 
16  Stunden  nach  der  Geburt. 

Bei  der  20  Stunden  nachher  vorgenommenen  Sektion  fand 
sich  Austritt  von  Blut w asser  tinter  der  Hirnschaale  und  in  den 
Ventrikeln,  bedeutende  Gefäfsinjectioneo  in  den  Gehirnhäuten 
und  in  der  Substanz  des  Gehirns«    In  den  Lungen  kompakte, 
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mit  vielen  strotzenden  Gefäfsen  durchzogene  Stellen,  welche 
auch  durch  Lufteinblasen  nicht  ausgedehnt  wurden. 

Hier  mufste  ich  natürlich  die  mechanische  Einwirkung  als 
Todesursache  ansehen,  und  suchte  den  Befund  in  der  Lunge, 
als  Rück  wirung  vom  Gehirn  aus,  zu  erklären» 

Eben  so  schien  mir  im  nachstehenden  Falle  die  Krankheit 
der  Mutter  das  Leiden  des  Fötus  veranlafst  zu  haben, 

II. 

3fad.  JH.,  eine  reizbare,  zu  Blutwallungen  sehr  geneigte 
Frau,  von  25  Jahren,  welche  schon  einmal  ein  todtes  Kind  zur 
Welt  gebracht  hatte,  bekam  im  Januar  1832,  etwa  in  der  39. 
Woche  ihrer  jetzigen  Schwangerschaft,  nach  einer  Erkältung 
eine  heftige  Lungenentzündung  mit  Blutauswurf,  bei  der  meh- 
rere Blutflüsse  und  andere  Anthiphlogistica  zwar  in  der  zweiten 
Woche  der  Krankheit  die  Zertheilung  bewirkten,  aber  auch 
einige  Tage  darauf  schon  die  Niederkunft  von  einem  nur  8  Stun-  „ 
den  lebenden  Kinde  zur  Folge  hatten. 

Die  Obduction  der  sonst  gut  genährten  kleinen  Leiche  be- 
wies, dafs  das  Kind  nur  unvollkommen  geahtmet  hatte:  die 
Lungen  waren  röthlich  und  theilweise  noch  ganz  kompakt  und 
an  mehreren  Stellen  selbst  wie  hepatisirt.  Im  Unterleibe  und 
in  der  Kopfhöhle  fand  sich  nichts  Abnormes. 


Wenn  der  Mutter  nun  aber  während  der  Gravidität  durch- 
aus kein  Unfall  begegnete,  sie  auch  sonst  keine  Störung  ihrer 
Gesundheit  erfuhr,  und  die  Geburt  des  Kindes  normal  von  Stat- 
ten ging;  das  Kind  hingegen,  obwohl  sich  weder  an  ihm  noch 
an  der  Nabelschnur  oder  Placenta  irgend  eine  Alieoation  auf- 
finden lafst,  dennoch  nach  dem  bald  erfolgten  Tode  unzweideu- 
tige Merkmale  einer  schon  früher  Statt  gehabten  Entzündung 
nachwies,  sollte  man  in  diesem  Falle  nicht  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein:  es  haben  atmosphärische  Veränderungen  als 
Krankheitserzeugende  Momente  eingewirkt?  — 

III. 

Frau  AT.,  eine  gesunde,  stets  heitere  Frau  von  22  Jahren, 

44* 
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Mutter  zweier  blühender  Kinder,  war  sich  auch  in  ihrer  jetzi- 
gen Schwangerschaft  durchaus  keines  besonderen  Unwohlseins 
bewutst,  nur  dafs  sie  8  Wochen  vor  ihrer  am  7.  Septbr.  183G 
erfolgten  Niederkunft  nach  einer  Erkältung  6  Tage  lang  an  einer 
heftigen  Diarrhöe  litt,  von  der  .  sie  sich  aber  bald  wieder  erholte. 

Die  Entbindung  ging  regelmäfsig  von  Statten,  das  Kind, 
ein  Knabe  bot  nirgends  eine  Abweichung,  eben  so  wenig  war 
an  der  Nabelschnur  und  Nachgeburt  etwas  Fehlerhaftes  zu  ent- 
decken. Das  Kind  schrie  und  schien  Anfangs  munter,  hatte  auch 
Leibesöffuung  und  Urin  gelassen.  Aber  schon  nach  6  Stun- 
den ward  ich  wieder  zum  Kinde  geholt:  ich  fand  — ohne  dafs 
man  mir  eine  Ursache  anzugeben  wufste  —  die  Hauttemperatur 
-  des  Kindes,  besonders  an  den  Extremitäten  gesunken,  den  Leib 
gespannt,  den  Puls  nicht  fühlbar,  Lippen  und  Nb'gel  blau.  Das 
Kind  wimmerte  viel  und  liefs  den  dargereichten  Thee  wieder 
aus  dem  Munde  laufen.  Ein  warmes  Kräuterbad,  das  Bürsten 
und  Reiben,  Senffufsbäder,  sowie  Chamillenthee  vermochten 
das  fliehende  Leben  nicht  aufzuhalten,  und  schon  Abends,  10 
Stunden  nach  der  Geburt,  hatte  das  Leiden  geendet. 

Die  äufserliche  Besichtigung  zeigte  die  Leiche 
24  Stunden  nachher  starr  und  fast  überall  bläulich,  den  Leib 
hingegen  tympanitisch  aufgetrieben.  Bei  Eröftuung  desselben 
flössen  wohl  2  Unzen  gelbliches  Serum  aus;  das  Perilonaeum 
zeigte  sich  fast  überall  entzündet,  ebenso  waren  das  Jejunum 
und  IUum  stark  injicirt  und  an  mehreren  Stellen  unter  sich 
locker  adhärent  und  mit  coagulabler  Lymphe  bedeckt.  Die  übri- 
gen Organe  boten  keine  Alienatioo;  die  Harnblase  war  leer. 
In  der  Brusthöhle  waren  die  Lungen  und  das  Herz  in  voller 
Integrität,  nur  die  Pleura  mehr  als  gewöhnlich  geröthet  und 
in  beiden  Säcken  etwas  Serum  enthaltend.  In  der  Kopfhöhle 
fand  sich  ebenfalls  keine  besondere  Abnormität,  auf« er  dafs  die 
Gefäfse  der  Hirnhäute  und  des  Gehirns  sehr  angefüllt  waren. 

IV. 

Frau  «9.  dahier,  eine  graeiie  30jährigej  leicht  erregbare 
Dame,  welche  vor  4  Jahren  bereits  glücklich  geboren,  aber 


i 
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seit  dieser  Zeit  eine  grofse  Reizbarkeit,  besonders  des  Digesti- 
onsapparats zurückbehalten  hatte,  so  dafs  sie  oft  nach  den  ge- 
ringfügigsten Ursachen  Diarrhöe  bekam,  hatte  ihre  jetzige  2te 
Schwangerschaft  ohne  allen  Unfall  zu  Ende  geführt,  als  sie  den 
24.  Juni  v.  J.  früh  5  Ubr  die  ersten  Wehen  verspürte  und 
schon  5  Stunden  später  einen  scheinbar  gesunden  Knaben  ge- 
bar. Sowohl  am  Kinde  als  an  der,  bald  nach  der  Gebnrt  ab- 
gegangenen, Placenta  fand  man  nichts  Abweichendes;  auch  die 
Wasser  sollen  keine  Abnormität  gezeigt  haben.  Das  Kind  schien 
awar  Anfangs  munter,  indefs  wollte  es  doch  die  ihm  darge- 
reichte Brust  der  Amme  nicht  nehmen,  es  schrie  auch  nachher 
viel  und  schlief  fast  gar  nicht;  ohne  dafs  man  sich  hierzu  einen 
Grund  angeben  konnte. 

Bei  der  Besichtigung  fand  ich  den  Unterleib  gespannt  und 
in  der  Mundhöhle  einen  Zahn  im  Oberkiefer  linker  Seils,  so 
wie  das  Freoulum  sehr  weit  nach  vorn  reichend,  welches  ich 
sofort  einschnitt  Nachmittags  hatte  das  Kind  mehrmals  Lei- 
besöfTnung,  liefs  Urin,  wurde  etwas  ruhiger  und  nahm  nun  auch 
die  Brust.  Abends  hatte  es  die  Mitch  ganz  wieder  ausgepieen, 
es  lag  ganz  still,  wimmerte  blofs  und  fühlte  sich  kühl  an.  Es 
wurde  viel  gerieben  und  mit  warmen  Kruken  umgeben.  Nachts 
steigerten  sich  dier  Zufalle;  ich  wurde  um  2  Uhr  gerufen  und 
fand  das  Kind  mit  bläulicher  Hautfarbe,  gesunkener  Tempera- 
tur, gespanntem  Leibe  und  kaum  fühlbarem  Pulse.  Nach  dem 
Heiben  und  Bürsten  und  Darreichen  von  warmem  Cbamillen 
tbee,  später  im  warmen  Kräuterbade  schien  es  sich  wieder  zu 
erholen. 

Den  25s ten  ging  es  am  Tage  etwas  besser:  das  Kind 
fühlte  sich  überall  warm  an  und  nahm  Nachmittags  auch  wieder 
die  Brust;  indefs  es  Abends  10  Uhr  von  neuem  heftig  zu 
schreien  anfing.  Das  Leiden  steigerte  sich  bis  Mitternacht,  so 
dafs  man  mich  gegen  Morgen  holen  liefs. 

Den  26sten  Früh  3|  Uhr  war  das  Kind  ganz  blau,  be- 
sonders an  den  Lippen  und  Nägeln,  fühlte  sich  kühl  an,  lag 
fast  unbeweglich  und  pulslos  da,  hatte  gespannten  Leib  und 
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wimmerte  nur.  Die  auf  den  Leib  applicirten  Blutegel  wollten 
nicht  saugen,  und  einer,  der  anfafste,  liefs  sofort  wieder  los. 
Das  Kind  wurde  zwar  viel  gebürstet  und  gerieben,  auch  mit 
Senfpflastern  traktirt,  es  blieb  indefs  regungslos  und  schien  in, 
agone  zu  liegen. 

Kaum  hatte  ich  mich  indefs  um  6  Uhr  entfernt,  als  die  eine 
Blutegelwunde  heftig  zu  bluten  anfing,  und  ich  defsbalb  aber- 
mals schnell  gerufen  wurde.  Das  Kind  fühlte  sich  nunmehr 
warmer  an,  daher  ihm  noch  ein  Blutegel  gelegt  wurde,  and  je 
mehr  beide  Stiche  bluteten,  desto  befser  schien  die  Blutcircula- 
tion  in  Gang  zu  kommen,  obwohl  die  Radialarterie  noch  immer 
nicht  zu  fühlen  war:  das  Kind  bekam  eine  befsere  Farbe  und 
schien  sich  wieder  erholen  zu  wollen.  Jetzt  liefs  ich  es  in  ein 
warmes  Kräuterbad  setzen  und  von  neuem  tüchtig  frottiren. 
Es  schlug  zwar  die  Augen  auf,  indefs  wimmerte  es  unaufhör- 
lich, und  der  Leib  blieb  gespannt.  Nach  dem  Bade  wurde  der 
Leib  mit  Unguent.  Hydr.  cinerii  eingerieben,  und  ein  Abfuhr- 
trank  gereicht 

Mittags  wurde  ich  wiederum  eilig  zum  Kinde  geholt,  in- 
dem die  Blutegelstiche  von  neuem  so  stark  geblutet  hatten,  dafs 
das  Blut  durch  die  Leibwasche  draog.  Die  Blutung,  welche  als- 
bald zum  Stehen  gebracht  wurde,  hatte  weiter  keine  Verände- 
rung bewirkt,  als  dafs  nun  auch  der  letzte  Best  von  blauer 
Farbe  gewichen  war;  indefs  dauerte  das  Wimmern  und  Stöh- 
nen noch  immer  fort,  und  ich  konnte  nur  den  Herzschlag  noch 
fühlen.  Später  hatte  das  Kind  mehrmals  Leibesöffnung,  wurde 
aber  immer  schwächer  und  verschied  um  4  Uhr  Nachmittags. 

Bei  der  24  Stunden  nach  erfolgtem  Ableben  vorgenomme- 
nen Eröffnung  der  Bauchhöhle  flofs  wohl  eine  halbe  Tbee- 
tasse  voll  blutiges  Serum  aus;  das  Peritonoeum  faud  ich  fast 
durchgängig  injicirt  und  die  Intestina  tenuia  vom  Magen 
bis  zum  Colon  überall  rosenroth  und  mit  starken  Gefafsein- 
spritzungen  durchzogen;  und  nur  an  einigen  Stellen,  wo  der 
Darm  mit  der  sehr  gefüllten  Gallenblase  in  Berührung  gewesen 
war,  gelb  tingirt;  das  Mesenterium  aber  fast  durchweg 
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blutrotb.  Die  Leber  sowie  die  andern  Eingeweide  schienen 
von  normaler  Beschaffenheit;  die  Urinblase  contrahirt.  Die 
Brust*  und  Kopfhüble  wurden  nicht  geöffnet,  da  kein  Symptom 
im  Leben  auf  eine  krankhafte  Beschaffenheit  der  darin  gelege- 
nen Eingeweide  deutete. 

Wenn  ich  nun  den  Leichenbefund  mit  der  kurzen  Lebens- 
dauer des  Kindes  zusammenstelle  und  die  Abwesenheit  jeder 
veranlassenden  Ursache  welche  auf  das  Kind  nach  der  Geburt 
eingewirkt  haben  könnte,  in  Erwägung  ziehe,  so  mochte  es 
allerdings  den  Anschein  gewinnen,  als  wenn  der  Fötus  im  Mut- 
terleibe gegen  diejenigen  Veränderungen  in  der  Atmosphäre, 
welche  überhaupt  feindlich  den  menschlichen  Organismus  be- 
rühren, ebenfalls  nicht  ganz  gesichert  bleibe;  ich  sage:  „es 
scheint  so"  —  deon  wer  wollte  über  so  dunkle  Vorgänge, 
wo  Täuschungen  so  leicht  möglich  sind,  mit  Gewifsbeit  ent- 
scheiden? —  Defshalb  aber  schien  es  rät  blieb,  die  Aufmerksam- 
keit meiner  Collegen  auf  diese  noch  unbeachtete  Todesursache  der 
Neugebornen  zu  leiten,  woraus  sich  bei  forlgesetzter  Beobachtung 
sichererer  Aufschlufs  hoffen  lafst.  Auch  wäre  es  nicht  ohne* 
praktischen  Nutzen;  so  z.  B.  wurde  im  3teu  Fall  die  Hebamme 
eines  Versehens,  im  4ten  hingegen  die  Milch  der  Amme,  da 
das  Kind  unmittelbar  nach  dem  Nehmen  der  Brust  krank  zu 

- 

werden  schien,  als  krankmachende  Potenz  angeklagt,  welcher 
Annahme  indefs  durch  den  Leichenbefund  sattsam  widerspro- 
chen wurde. 


Tumor  es  fibrosi  uteri  mit  Hypertrophie 
dieses  Organs,  Calculi  renales  und  lebens- 
längliche Epilepsia  uterina  in  Einem  In- 
dividuum. 

Mitgetheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

• » 

(Schlaf«.) 

Die  Kranke  kehrte  voo  Landeck,  wo  sie  zugleich  den 
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Wfldunger  Brunnen  getrunken  hatte,  in  dem  Grade  gebessert 
zurück,  riafs  bis  in  den  Sommer  1836  keine  Senkung  der  Ge- 
bärmutter mehr  vorkam,  der  hypertrophische  Zustand  der  Ge- 
bärmutter einen  Stillstand  erfahren  zu  haben  schien.  Auch 
auf  die  Menstruation  war  jene  Kur  von  Einwirkung  gewesen; 
denn  die  stets  zu  früh,  in  der  dritten  Woche,  wiedergekehrte  Mo« 
natszeit  kam  von  da  an  nicht  blos  zur  rechten  Zeit,  sondern  sie 
verspätete  sich  sogar  oft,  blieb  auch  wohl,  bis  auf  unbedeutende 
Zeichen,  hin  und  wieder  einmal  einen  Mooat  aus,  was  den 
Scblufs  rechtfertigte,  dafs  das  excessive  Uterinleben  sich  bedeu- 
tend verringert  habe  und  vielleicht  im  Begriffe  sei,  zur  Norm 
zurückzukehren.  Wegen  der  im  Wioter  18]|  mehr  hervortre- 
tenden Griesbildung  wurJe  mit  scheinbarem  Nutzen  durch  viele 
Monate  der  Obersalzbrtinnnn  getrunken,  dieser  Brunnen  auch 
im  Sommer  1836  an  der  Quelle  gebraucht,  nachdem  wiederum 
eine  Badekur  in  Landeck  vorangegangen  war.  Noch  roufs  ich 
eines  krankhaften  Zustandes  erwähnen,  der  von  früh  an  durch 
eigentümliche  Wölbung  und  prominirende  Beschaffenheit  des 
mBulbi  oeuli  vorhanden,  alljährlich  sich  vermehrte  und  der  Kran- 
ken sehr  unangenehm  wurde.  Es  war  dies  eine  Myopie,  welche 
besonders  dann  auffallend  zunahm,  wenn  vor  dem  Eintritt  der 
Menstruation  das  Blut  Congestionen  nach  dem  Kopfe  erregte, 
und  in  den  häufigen  epileptischen  Anfallen  die  Bulbi  oeuli  aus 
den  Höhlen  hervorgetrieben  wurden  (Glotzauge). 

Mit  sehr  geschwollenen  Füfsen  kehrte  die  Grä6n  im  Herbste 
1836  aus  Landeck  und  Salzbrunn  zurück.  Die  Exploration 
zeigte  nicht  wie  früher  eine  Antroversio  des  Uterus  durch  Um- 
beugung  des  verlängerten  Colli  uteri,  sondern  eine  Retroversio, 
wohl  darum,  weil  das  Promontorium,  früher  ein  Hindernils, 
jetzt  überwunden  war,  und  der  Körper  des  Uterus  seiner 
Sch  were  folgte,  freieren  Spielraum  gewann.  Die  Intumescenz 
des  Uterus  hatte  zugenommen,  und  deutlich  konnte  man  durch 
die  Bauchwandungen,  unmittelbar  hinter  ihnen,  unter  dem  Na- 
bel eine  Gänseei  grofse,  harte,  umschriebene,  un schmerzhafte 
Geschwulst  in  der  Substanz  des  Uterus  unterscheiden.  Gegen 
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den  Winter  hin  war  der  Leib  oft  sehr  gespannt,  fast  wie  im 
9ten  Monat  der  Schwangerschaft  aufgetrieben  und  hart,  so  dafs 
dann  durch  die  Bauchwandungen  kein  Organ  entdeckt  werden 
konnte;  die  Brüste  pflegten  dann  gewöhnlich  sehr  zu  turges- 
ciren,  auch  wohl  eine  14  Tage  dauernde  Schlaflosigkeit  einzu- 
treten nnd  die  Lösung  dieses  Zustand  es  durch  die  profuse  mit 
häufigen  copiösen  Darmentleerungen  verbundene  Menstruation, 
welcher  gewöhnlich  Erbrechen  voranging,  zu  erfolgen.  Nach 
einem  solchen  Zustande  entströmte  am  3.  November  1836  zum 
ersten  Male  bei  Gelegenheit  einer  Darmentleerung  und  während 
der  Menstruation  den  Genitalien  ein  Strom  bräunlich  grüner 
pestilentialisch  riechender  Jauche,  ohne  dafs  in  der  ganzen  frü- 
heren Zeit  schmerzhafte  Gefühle  im  Unterleibe,  das  gewöhn- 
liche Gefühl  von  Schwere  und  Druck  allein,  wahrgenommen 
worden  waren.  Es  hielt  dieser  Abflufs  mehrere  Tage  mit  bedeu- 
tender Erleichterung  der  Kranken  an  und  hatte  eine  auffallende 
Verringerung  des  Volumen  der  Gebärmutier  zur  Folge.  Dieser 
Abflufs  wiederholte  sich  später  fast  in  jeder  Menstruationszeit; 
es  ging  ihm  stets  jene  tympanitisebe  Auftreibong  des  Leibes, 
bedeutende  Voluroenvermehrung  des  Uterus  voran  und  es  folgte 
meist  die  genannte  Veränderung.  Vom  Herbste  1836  ab  wa- 
ren grofse  Unordnungen  in  den  Catamenien  eingetreten,  als 
öfteres  Ausbleiben,  dann  wieder  rasch  hintereinander  erfolgen- 
des Erscheinen,  auch  einige  Male  eine  3  wöchentliche  Andauer 
der  Menstruation.  Die  Epilepsie  ging  dabei  ihren  gewöhnlichen 
Gang.  Noch  ein  Mal  wurde  zum  innern,  besonders  aber  auch 
zum  anhaltenden  äufsern  Gebrauch  der  Jodine  geschritten,  um 
möglicher  Weise  auf  die  Rückbildung  der  excessiven  Uterin- 
bildung und  die  Verhütung  des  Uebergangs  in  Carcinom  hinzu- 
wirken, und  die  Kranke  gebrauchte  bis  zum  Juni  1837  30  Jod- 
Bäder  und  dabei  innerlich  mit  Unterbrechungen  Jodine  mit 
Kali  kydroiodin.  Im  Juli  wurde  zum  Gebrauch  des  Adelheid- 
Brunnen  geschritten  und  zwar  hier  am  Orte,  weil  die  Gräfin 
durch  Verhältnisse  behindert  war,  die  Reise  dahin  zu  unterneh- 
men.   In  8  Wochen  waren  mit  allm'aliger  Progression  und 
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Degression  30  grofse  Flaschen  dieses  Bronnens  geleert.  Beim 
Gebrauche  war  der  Catamenialflufs  geregelt  aber  copiös  und 
mit  jedesmaligem  Abgange  grofser  Quantitäten  der  grünen  stin- 
kenden Jauche  wiedergekehrt. 

Nach  vollendetem  Brunnengebrauche  überlief*  sich  nun  die 
Kranke  dem  uneingeschränkten  Obstgenufse  und  war  den  War- 
nungen de  ('s  halb  und  wegen  einer  strenger  zu  regelnden  Diät 
beim  Ausbruche  der  Cholera  dabier  Ende  Septembers,  unzu- 
gänglich. In  der  That  brach  am  11.  October,  nach  einer  Er- 
kätung,  die  Cholera  in  excessiv  heftigem  Grade  urplötzlich  aus, 
und  die  Kranke  erlag  in  der  lOten  Stunde  nach  dem  Eintritte 
der  ersten  Cholera  -  Symptome. 

Nur  mit  Mühe  gelang  es  die  Erlaubnifs  zur  Eröffnung  des 
Unterleibes  nach  24  Stunden  zu  erhalten.  Die  überhäuften  Ge- 
schäfte gestatteten  nur  flüchtige  Blicke  in  die  Uterinalorganc 
und  das  uropoetische  System.  Wie  bei  allen  Cholera -Leichen 
war  die  Urinblase  zusammengezogen  und  leer,  der  Vreter  rechter 
Seits  erweitert  und  diese  Erweiterung  dehnte  sich  über  das 
Nierenbecken  und  die  Nierenkelche  dieser  Seite  aus.  Das  ganze 
Nierenbecken  war  mit  einem  einzigen  Nierensteine  aus* 
gefüllt,  der  aus  harnsaurem  Kalke  bestehend,  hellcitronengclb 
von  Farbe,  biconvex  war,  die  Form  des  Nierenbeckeos  ange- 
nommen hatte,  daher  einen  aufsern  convexeo  und  innern  con- 
caven  Rand  besafs.  Die  Dicke  des  Steins  belief  sich  auf  8  Li- 
nien im  mittlem  Theile  desselben,  die  Länge  von  der  Spitze 
des  einen  zu  der  des  andern  Endes  innerhalb  des  coneaven  Ran. 
des  gemessen  betrug  1  Zoll  9  Linien ;  er  wog  2  Drachmen  und 
war  mit  einer  sich  abblätternden,  ungleich  rauhen,  schwärzlich 
braunen  kalkartigen  Rinde  an  allen  den  Theilen,  wo  keine 
Spitzen  und  Auswüchse  vorbanden  waren,  überzogen,  welche 
an  manchen  Stellen  wiederum  mit  einer  gelben  rauhen  Kalklage 
umgeben  war.  Die  in  die  Nierenkelcbe  hineinragenden  Spitzen 
und  kugelförmigen  Auswüchse  hatten  keinen  Ueberzug,  sondern 
die  hellgelbe  Grundfarbe  des  Steins.  Ein  linsengrofser  glatter 
hellgelber  Stein  befand  sich  außerdem  lose  in  einem  der 
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Nierenkelche.   Diese  rechte  Niere  war  nicht  vergröfscrt,  aber 
hart  und  blutreich,  die  andere  Niere  aber  erschien  gesund.  Auf. 
fallend  kranke  Bildung  wies  der  Uterus  nach.   Sein  Volumen 
war  das  eines  Kindkopfes  von  einigen  Jahren,  das  Gewicht  be- 
trug 2*  Pf.  med.,  die  Gestalt  war  zwar  die  birnförmige,  doch 
nach  allen  Dimensionen  vergrößerte,  und  besonders  wareu  nach 
hinten  rechts  und  unten  am  Körper  der  Gebärmutier  verschie- 
dene runde  harte  Auswüchse  bemerkücb ;  die  ganze  Oberfläche 
war  glatt  und  zeigte  durchaus  keinen  vermehrten  Turgor  an. 
Das  Os  uteri  externum  war  schlaff  und  weich,  vonderGröfse 
eines  16  gr.  Stücks  und  gestattete  das  Eindringen  des  Fingers 
vollkommen.   Folgende  Maafse  wurden  an  dem  Organe  gefun- 
den.  Von  dem  Muttermunde  bis  zur  äufsersten  Höhe  des  Ge- 
bärmuttergrundes 7{  Rhl.  Zoll;  die  Breite  vom  Eintritte  der 
Tuba  der  einen  Seite  bis  zu  der  der  andern  5  Zoll;  der  Durch- 
messer im  Körper  des  Uterus  von  vorn  nach  hinten  3  Zoll. 
Der  Hals  vom  Os  externum  bis  zum  Os  internum  betrug  3 
Zoll  und  aufgeschnitten  hatte  die  Höhle  des  Uterus  von  oben 
nach  unten  die  Länge  von  3J  Zoll,  von  der  einen  Seite  zur 
andern  1}  Zoll.   Die  ganze  Substanz  des  Uterus  hatte  eine  by-» 
pertrophische  Bildung  angenommen  und  verhielten  sich  die 
Muskelfasern  wie  im  schwangern  Zustande,  namentlich  hatte  der 
aufgeschnittene  Hals  auf  jeder  Seite  die  Dicke  von  6  Linien 
und  diese  nahm  in  der  vorderen  Wand  und  in  der  ganzen 
rechten  Seite  bis  zu  einem  Zoll  und  darüber  zu,  während  sie 
an  der  hintern  Fläche,  nach  unten  und  nach  der  linken  Seite 
hin,  allmälig  abnahm  und  sich  nur  als  dünne  Muskelbaut,  mit 
dem  Peritonaeo  überzogen,  über  die  sogleich  zu  beschreiben- 
den fibröseo  Körper  herüberzog.  Als  der  Uterus  aufgeschnitten 
war,  fiel  in  der  Substanz  der  hintern  Wand  nach  dem  Grunde 
der  Gebärmutter  ein  oval- runder,  fibröser  scheckiger  Körper, 
von  der  Gröfse  eines  Puteneies  auf.   Er  war  von  den  Muskel- 
fasern des  Uterus  völlig  umgeben,  lief«  sich  mit  Leichtigkeit 
aus  der  Substanz  ausschälen,  hatte  eine  vom  Blute  inbibirte  ro- 
the  Färbung  und  war  von  gleicher  Consisteoz  bis  in  seine  Mitte, 


Digitized  by  Google 


-    668  - 

die  an  Harte  bis  cur  Knochenbildung  zugenommen  balle,  indcfs 
ohne  Höhlenbildung.    Mehr  nach  unten  und  rechts  dicht  neben 
dem  ersten,  befand  sich  ein  zweiter  ovalrunder  mit  dem  ersten 
in  keiner  Verbindung  stehender,  glatter  fibröser  Körper  von  der 
Gröfse  eines  Hübnereies.   Die  Substanz  war  der  des  ersten 
gleich,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  keinen  knochigen  Kern 
wie  jener  enthielt.  Bei  beiden  und  den  noch  vorhandenen  klei- 
nen Körpern  konnte  man  sehr  genau  die  fibröse  Faserbildung 
erkennen.   Ganz  nach  rechts  neben  jener  zweiten,  befand  sieb 
eine  dritte  von  gleicher  Gröfse  und  Bildung  und  auf  ihr  safsen 
zwei  kleinere  Geschwülste  von  der  Gestalt  und  Gröfse  der 
Taubeneier,  die  eine  nach  rechts  und  hinten,  die  andere  nach 
links  und  vorn.   Alle  kamen  in  der  SubstanzbHdung  Uberein, 
jeder  Körper  war  für  sich  isolirt  und  alle  hatten  sich,  wenn  das 
Präparat  nicht  geschont  werden  sollte,  mit  Leichtigkeit  aus  den 
Muskelfasern  der  Gebärmutter  ausschalen  lassen.    Nocb  befan- 
den sich  oacb  der  rechten  Mutterseite  hin  zwei  im  Entstehen 
begriffene  Körper  von  Erbsengröfse.    Es  bildeten  die  letztge- 
nannten vier  fibrösen  Körper  gleichsam  einen  Augapfel  an  der 
Gebarmutter,  welcher  den  Umfang  hatte,  dafs  er  nicht  mit  der 
Hand  umfafst  werden  konnte.   Als  der  Hals  und  die  Höhle -der 
Gebärmutter  aufgeschnitten  worden  waren,  erschien  die  Schleim- 
haut turgescirend  und  wie  mit  einem  varicöseo  Gefafsnelz  über- 
zogen, doch  ergab  die  nähere  Untersuchung,  dafs  es  lauter  grö- 
fsere  und  kleiner  hydatidöse  mit  einer  rötblichen  gallertartigen 
Flüssigkeit  gefüllte  dünne  Stränge  waren.   Eiterheerde  und  Ver- 
schwörungen oder  scirrböse  Bildungen  konnten  nirgend  in  der 
Gebärmutter  entdeckt  werden.   Die  Eierstöcke  und  die  Tuben 
wiesen  keine  kranke  Bildung  nacb. 

In  aller  Kürze  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  genannten  Re- 
sultate der  Section  es  beweisen,  wie  fibröse  Bildungen  im  ÜU- 
tj»9  in  Gröfse  und  Menge  eine  gröfse  Beeinträchtigung  des  all- 
gemeinen Wohlbefindens  veranlassen  können;  dafs  an  die  Bil- 
nung  eines  solchen  Körpers  die  mehrerer  geknüpft  zu  sein 
scheint;  dafs  die  Substanz  des  Uterus  gleichzeitig  eine  byper- 
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trophiscbe  und  eine  atrophische  Bildung  annehmen  kann,  dafs 
entere  an  den  Stellen,  wo  die  Körper  sich  nicht  befinden,  letz- 
tere da,  wo  sie  sich  entwickeln,  vorkommt.  Sie  bestehen  iso- 
lirt  und  sind  durch  zelliges  Gewebe  von  den  Muskelfasern  des 
Uterus  geschieden,  gehen  leicht  in  knochige  Bildung  über,  schie- 
nen indefs  trotz  erblicher  Disposition  der  Kranken  und  Gele- 
genhoitsursacben  nicht  in  Scirrhus  und  Carcinom  auszuarten. 
Ihre  Entstehung  scheint  ein  excessives  Uterinleben,  befriedigtes 
oder  unbefriedigt  bleibendes,  zu  begünstigen  und  ihr  Vorhanden- 
sein wiederum  die  Veranlafsung  zu  sein,  dafs  die  Tbätigkeit  der 
Gebärmutter  sich  auch  in  spätem  Jahren  durch  den  andauern- 
den Orgasmus  des  Bluts  dahin  erhalte.  Alle  Mittel,  welche 
der  hypertrophischen  Bildung  entgegenzuwirken  geeignet  sind, 
scheinen  auf  die  Gbrosen  Körper  von  gar  keinem  Einflufs,  wohl 
gar  ihre  Bildung  zu  begünstigen. 


Vermischtes. 


1.    Emphysema  ohne  äufsere  Verletzung. 

Ein  2|jähriges  Mädchen  litt  nach  der  Grippe  an  einer  Tus- 
sis  convulsiva,  die  besonders  gegen  Abend  heftige  Anfälle 
machte.  Nach  einem  solchen  Hustenanfall  entstand  plötzlich 
oberhalb  des  Schlüsselbeins  eine  knisternde  Geschwulst,  welche 
sich  schnell  um  den  Hals  herum  verbreitete  und  diesen  bis  zur 
Dicke  des  Kopfes  ausdehnte.  Demnächst  verbreitete  sie  sich  ei- 
nerseits auf  den  Kopf:  die  Weichgebilde,  vorzüglich  die  Au- 
genlieder, waren  bis  zum  Bersten  ausgedehnt;  andrerseits  wurde 
die  Brust,  so  wie  die  Brustbedeckungen  aufgetrieben.  Unge- 
achtet der  mehrfach  gemachten  Einschnitte,  wodurch  nach  aus- 
gezogener Luft  die  Beklemmungs-  und- Erstickungszufälle  meh- 
reremale  auf  einige  Stunden  gelindert  wurden,  ungeachtet  der 
wiederholten  Reibungen  und  Einwickelungen  in  warme  wollene 
Tücher,  in  Verbindung  mit  entzündungswidrigen  und  krampf- 
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stillenden  Arzneien,  starb  das  Kind  am  5ten  Tage  nach  dem 
Entstehen  des  Emphysems» 

Prüm.  Dr.  Schlots  >  Kr.  Phys. 


2.    Scirrhus  pylori. 

Ein  GOjährigcr  Bauer  halte  von  Jagend  auf  einen  unge- 
wöhnlich starken  Appetit,  der  erst  einige  Wochen  vor  dem 
Ausbruche  der  jetzigen  Krankheit  etwas  nachliefs.  Zuerst  trat 
Abweichen  mit  Leibschmerzen  ein,  dann  beständiges  Erbrechen 
mit  Verstopfung;  Appetit  war  noch  immer  da,  nach  dem  Essen 
dagegen  Erbrechen  des  Genossenen  und  einer  Kaffesatz  ähnli- 
chen Flüssigkeit;  dieses  Erbrechen  konnte  auch  zu  jeder  Zeit 
durch  die  Lage  oder  durch  eine  Bewegung  nach  der  rechten 
Seite  hervorgerufen  werden.  Die  Magengegend  war  geschwol- 
len und  die  des  Pylorus  liefs  sich  härtlich  anfühlen  und  war 
schmerzhaft.  30  Tage  nach  der  Entdeckung  der  Krankheit 
starb  der  Kranke.  Bei  der  Section  zeigten  sich  alle  Eingeweide 
bis  auf  den  Magen  gesund,  nur  waren  die  Gedärme  in  ihrem 
Lumen  verengert  Der  unglaublich  grofse  Magen  hatte  hin  und 
wieder  Spuren  von  Entzündung;  ich  entleerte  0  flache  irdene 
Suppenteller  voll  Kaffeesatz  ähnlicher,  sauer  riechender  Flüssig- 
keit. Kings  um  den  Pylorus  eine  zwei  Zoll  breite,  einen  hal- 
ben Zoll  dicke,  gelbliche  sc  irrböse  Verhärtung,  deren  innere 
Seite  oberflächlich  ezulcerirt  war,  der  Pylorus  bis  zur  Dicke 
einer  Federspule  verengt.  Dieser  Fall  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  erst  5  Wochen  vor  dem  Tode  der  Appetit  nachgelafsen, 
aber  noch  einen  Tag  vor  dem  Tode  nicht  ganz  verschwunden 
war,  dafs  der  Verstorbene  erst  4  Wochen  über  Beschwerden 
im  Magen  geklagt  und  nur  3  Wochen  und  etliche  Tage  sich 
bedeutend  krank  gefühlt  hat. 

Stromberg.  Dr.  IVanäeshben. 
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Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Medicinisch  -  chirurgisch  -  therapeutisches  Worter- 
buch oder  Repertorium  der  vorzüglichsten  Kurarten,  die  in 
dem  Zeitraum  von  1750  bis  1838  mit  Rückblicken  auf  die 
ältere  und  älteste  Zeit,  von  den  berühmtesten  Aerzten  Deutsch- 
lands, Englands,  Frankreichs  und  Italiens  angewendet  und 
empfohlen  worden  sind.  Herausgegeben  durch  einen  Verein 
von  Aerzten.  Mit  einem  Vorworte  des  G.  M.  R.  Prof.  Dr. 
Barez.  Erster  Band.  Berlin,  1839.  VIII  und  806  (gespal- 
tene) S.  gr.  8. 

(Bücher  dieser  Art  hat  es  zu  allen  Zeiten  gegeben,  und  zu 
allen  Zeiten  hat  die  wissenschaftliche  Kritik  sie  mifsliebig  be- 
trachtet, ein  Beweis,  dafs  sie  Tür  eine  Menge  von  Aerzten  im- 
mer wieder  ein  wahres  praktisches  Bedürfnifs  wären.  Es  ist 
gar  bequem,  im  Drange  und  in  der  Hast  der  Praxis,  Statt  eines 
gründlichen  Nachstudiums  über  einen  vorliegenden  schwierigem 
Krankheitsfall,  ein  Repertorium  von  „Recepten  und  Kurarten" 
aufzuschlagen,  und  darin  im  Alphabete  sogleich  eine  ganze  Hand- 
.  voll  guter  (?)  Rathschläge  zur  Bekämpfung  des  Feindes  gesam- 
melt zu  finden!  Dafs  kein  auch  noch  so  vollständiges  Buch  der 
Art  —  und  das  hier  angezeigte  verdient  dies  Prädicat  durch- 
aus —  auch  nur  für  dies  Bedürfnifs  ausreichen  könne,  dafs  hier 
die  Complicationen,  die  dunklen  Diagnosen,  die  verwickelten  or- 
ganischen Krankheitszuslände,  die  Individualitäten  u.  s.  w.  hin- 
dernd entgegentreten,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  es  gelte 
hier  das:  „wer  Vielen  Vieles  bringt,  wird  Jedem  Etwas  brin- 
gen1' und  so  dürfte  auch  selbst  der  erfahrne  und  befsere  Arzt, 
und  vielleicht  grade  Er,  weil  er  beim  Aufschlagen  eines  solchen 
Werkes  die  nbtbige  Kritik  gleich  mitbringt,  das  Buch  gern  in 
seiner  Bibliothek  sehn.  Der  Haufen  wird  es  ohnedies  als  gute 
Prise  erklären,  und  der  Verleger  sich  ganz  gut  dabei  stehen, 
der  das  Seinige  durch  scharfen  Druck,  compressen  Satz,  schönes 
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Papier  und  mäfsigen  Preis  redlich  beigetragen  hat,  um  dem 
Werke  eine  grofse  Verbreitung  zu  sichern.) 


Die  Eisenquellen  zu  Cudowa  in  der  Grafschaft  Glatz,  in 
physikalischer  und  medicinischer  Hinsicht  dargestellt  von  Dr. 
Carl  Hcmprich,  Brunnenarzt  in  Cudowa  und  Privaldocenten 
an  der  K.  Univers,  zu  Breslau.   Zweite,  durchaus  umgear- 
beitete Auflage.    Mit  einer  Ansicht  von  Cudowa.  Breslau 
1839.    X  und  154  S.  8. 
(Wir  machen  auf  diese  Schrift  aufmerksam,  weil  es  sich 
hier  um  eine  sehr  wichtige,  vaterländische  Heilquelle  bandelt, 
die  mit  Unrecht  und  zwar  durch  fehlerhafte,  frühere  Analysen, 
ein  allgemeines  Vorurtheil  gegen  sich  erweckt  halte,  das,  nach 
den  Mitteilungen  dieser  Schrift  ganz  schwinden  mufs.  Wegen 
der  von  Mogalla  und  KneissJer  viel  zu  beJeutend  angenomme- 
nen Antheile  von  Kohlensäure  und  Eisen  in  den  Cudowaer  Heil- 
quellen ist  nämlich,  wie  bekannt,  dift  Wasser  in  den  Ruf  ge- 
kommen, dafs  es  stark  erhitze,  Congestionen  errege,  Leibesver- 
stopfung veranlasse.  Eine  neuere,  genaue  Aoalyse  des  Hrn.  Prof. 
Fischer  in  Breslau  zeigt  aber  den  Ungrund  der  altern,  und  das 
Irrige  der  daraus  gefolgerten  Schlüsse.  Cudowa  gehört  vielmehr 
zu  den  alkalisch- erdigen  Elisensäuerlingen,  und  es  ist  kohlen- 
und  schwefelsaures  Nalrum  darin  in  überwiegender,  eine  nur 
geringe  Menge  Eisen  mit  Kohlensäure  und  Chlornalrium  in  ei- 
nem solchen  Mischungsverhältnifs  enthalten,  die  das  Wasser 
dem  Kissinger  Rakotzy  fast  gaoz  Men  tisch  machen.    Die  Indi- 
cationcn,  die  der  Verf.  sorgsam  aufzählt,  ergeben  sieb  hiernach 
dem  geübten  Arzle  von  selbst,  und  es  ist  zu  wünschen,  dafs 
Cudowa  sich  nun,  nachdem  man  es  genauer  kennen  gelernt, 
mehr  und  mehr  zu  dem  Range  unter  den  Heilquellen  erheben 
wird,  den  es  verdient.) 
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A.  Hir achwald. 

J\g  42.    Berlin,  den  19*«»  October  1839. 

.  Die  heilsame  Wirkung  des  Brechweinsteins  im  Hydrocephalu«  adulto- 
rum. Vom  Garn.  Siaabs-Arzt  Dr.  Trusen.  — '  Vermischtes.  Vom 
Dr.  Mühry.    Krit.  Anzeiger. 

 :  ,  :  . 

Therapeutische  Beiträge. 

Mitgetheilt 

vom  Garnison -Staabsarzt  Dr.  Trusen  in  Posen. 

1.  Die  heilsame  Wirkung  des  Brechweinsteins  in 
steigeoder  Gabe  in  der  Gehirnböhlen  -  Wassersucht 

bei  Erwachsenen. 

Die  Gehirnhöhlen. Wassersucht  bei  Erwachsenen  ist  in  der 
Praxis  eben  so  selten,  als  in  den  Compendien  der  Aerzte.  Fast 
überall  ist  diese  Krankheit  als  dem  kindlichen  Alter  ausschließ- 
lich eigen  beschrieben  worden,  was  seinen  Grund  wohl  einer- 
seits in  der,  zur  Zeit  der  Entwicklung  des  Gehirns  in  den 
ersten  Lebensjahren  viel  gröfsern  Neigung  zu  Congestionen, 
andrerseits  aber  in  dem  Umstände  haben  mag,  dafs  die  Krank- 
heit bei  Erwachsenen  gemeinhin  nur  als  Folgekrankheit  anderer 
fieberhaften  Krankheiten  im  Zustande  unvollkommener  Ernäh- 
rung, wie  auch  in  den  von  mir  beobachteten  vier  Fällen,  all- 
mähUg  sich  entwickelt,  und  so  früher  vielleicht  unter  dem  täu- 
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sehenden  Bilde  des  gemeinhin  gegenwartigen  Erbrechens  and 
der  allgemeinen  Entkräftung,  mit  gastrischen,  oder  Leiden  aus 
anderer  Quelle  mag  verwechselt  oder  häufig  tibersehen  worden 
sein;  wie  in  einem  im  6ten  Bande  der  Huf elamt sehen  Journals 
(S.  453)  mitgetheilten  Falle  von  Gehirnhöhlen- Wassersucht,  wo 
die  Krankheit  sich  ebenfalls  aus  einem  die  Serumbildung  im  Ge- 
hirn begünstigenden  Zustande  von  unvollkommener  Entwicke- 
lung  uud  Abmagerung  herausbildete,   indem  der  Körper  des 
siebzehnjährigen  Mädchens  so  weit  in  seiner  Ausbildung  zurück- 
geblieben war,  als  bei  einem  neun-  oder  zehnjährigen  Kinde. 
Die  vorhandenen  Symptome,  Kopfweh,  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Mangel  an  Appetit,  Obstruction  des  Unterleibes,  Schlaflosigkeit, 
Hinfälligkeit  und  erweiterte  Pupille,  ohne  Fieber,  schienen  ei- 
nen Zustand  von  widernatürlicher  Reizbarkeit,  mit  Schärfen  und 
Unreinigkeit  in  den  ersten  Wegen  anzudeuten,  complicirten 
sich  jedoch  späterhin  mit  apoplectischen  Zufallen,  unter  denen 
am  fünfzehnten  Tage  der  Krankheit  der  Tod  erfolgte;  bei  der 
Section  fand  man  in  jeder  der  Gchirnhöhlen  zwei  Unzen  kla- 
res Wasser.    Einige  andere  Beispiele  von  Gehirnhöhlen -Was- 
sersucht bei  Erwachsenen  finden  sich,  von  Heim  in  Horns  Ar- 
chiv 1809  (S.  153),  und  in  Fleisch 's  Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten 3r  Bd.  (S.  18).    Auch  mag  die  seltene  Beobachtung  die- 
ser Krankheit  bei  Erwachsenen  ihren  Grund  zum  Theil  in  der 
irrigen  Ansicht  haben,  nach  welcher  man  früher,  aus  mangel- 
hafter  Würdigung  der  Sectionsergebnisse,  die  ausgetretene 
Feuchtigkeit  in  den  Gehirnhöhlen  nur  als  eine  natürliche  Folge 
des  Todes,  nicht  aber  für  die  Ursache  desselben  angesehen, 
und  daher  sogar  die  ganze  Existenz  dieser  Krankheit,  besonders 
bei  Kindern  in  Zweifel  gezogen  hat.    Wenn  ich  nun  aber  in 
den  von  mir  beobachteten  vier  Fällen  von  Gebirnhöhlen- Was- 
sersucht dergleichen  Sections -Resultate,  welche  gemeinhin  zum 
Maafsstabe  für  die  Richtigkeit  der  Diagnose  zu  dienen  pflegen, 
nicht  beibringen  kann,  da  sie  allesammt  glücklich  und  vollstän- 
dig durch  ein  und  dieselbe  Kurmethode  geheilt  worden  sind, 
so  wird  das  für  dieselben  sprechende  Krankheitsbild ,  wie  ich 
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hoffe,  jeden  Zweifel  darüber  heben;  da  die  Krankheit  durch  die 
sich  in  allen  Fallen  wiederholende  Symptomengruppe  so  deut- 
lich ausgeprägt  erschien,  dafs  sie  als  solche  weder  zu  verken- 
nen, noch  mit  einem  Leiden  in  andern  Organen -Systemen  zu 
verwechseln  ist.  Der  Gesammtausdruck  der  Krankheit  sprach 
sich  in  einem  allgemeinen  Torpor  des  Gehirns  und  dessen  Fa- 
cultäten  aus.  Gänzliche  Apathie,  Stumpfheit  der  Sinne,  stupi- 
des Ansehen,  in  höherem  Grade  Imbecillität,  Schielen,  Zittern 
und  Rollen  der  glanzlosen  Augen,  erweiterte  Pupille,  herabhän- 
gende obere  Augenlider,  bleiche,  zuweilen  bläuliche  Farbe  des 
Gesichts  und  der  Hände,  unbeholfene,  schleppende,  stammelnde 
Sprache,  Schwerbesinnlichkeit  und  Schlafsucht,  in  höherem  Grade 
Betäubung,  Neigung  zum  Erbrechen,  beim  Aufrichten  öfteres 
Erbrechen  von  Schleim  und  Galle  unter  grofser  Anstrengung 
und  Schwindel,  Spannung  und  Druck  in  den  Präcordien,  ein- 
gefallener Unterleib,  Obstruclio  aUi  et  loiii,  mehr  verminderte 
als  erhöhte  Haulwärme,  sehr  träger  Blutumlauf,  40  Pulsschläge 
in  der  Minute,  und  in  hohem  Grade,  besonders  in  aufrechter 
Stellung  selbst  gänzliche  Pulslosigkeit,  Unbeholfenheit  und  Un- 
sicherheit im  Gehen,  allgemeine  Hinfälligkeit,  passive  Lage, 
Appetitlosigkeit  und  Abmagerung  des  Körpers.  Die  entfernten 
Ursachen  dieser  Krankheit  waren  in  allen  denen  von  mir  be- 
obachteten Fällen  wahrscheinlich  metastatischer  Art,  denn  die 
Krankheit  entwickelte  sich  stets  kürzere  oder  längere  Zeit  nach 
überstandenen  langwierigen  Krankheiten,  in  Einem  Falle  nach 
einem  langwierigen  Wechselfieber,  und  in  drei  andern  nach 
lang  dauernden  entkräftenden  nervösen  Fiebern,  —  jedoch  nie- 
mals nach  dem  so  oft  metastatisch  endenden  Abdominal-Typhus, 
der  überhaupt  eine  gröfsere  Beziehung  zu  den  Häuten  des 
Rückenmarks,  als  zum  Gehirn  zu  haben  scheint,  —  also  in  ei- 
nem Zustande  von  grofser  Entkräftung  und  unvollkommener 
Ernährung  mit  Schlaflosigkeit  verbunden.  Dieselben  ursächli- 
chen Erscheinungen,  welche  in  den  von  mir  beobachteten  vier 
Fallen  von  Gehirnhöhlen  -  Wassersucht  der  Ausbildung  der 
Krankheit  vorhergingen,  finden  wir  auf  eine  sehr  bezeichnende 
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Weise  bei  Neumann,  einem  unserer  scharfsichtigsten  Palholo. 
gen,  in  Hessen  specieller  Pathologie  und  Therapie  4tem  Bande 
S.  360  als  die  bedingenden  Momente  der  Serum  -  und  Hydro - 
penbildung  im  Gehirn  angeführt.    „Unvollkommene  Ernährung, 
heifst  es,  „ist  die  allgemeinste  Ursache  der  Serumbildung,  da 
in  diesem  Zustande  das  Blut,  das  sich  in  organische  Substanz  zu 
verwandeln  bestimmt  ist,  bei  sehr  verminderter  Vitalität  in  Se- 
rum verwandelt  wird.    Ihre  geringem  Grade,  die  äufserst  bau* 
fig  vorkommen,  haben  gar  kein  patbognomonisches  Zeichen;  das 
ihrer  höhern  Grade  ist  Imbecillität  und  Schlafsucht.  Durcb 
Schlaflosigkeit  entsteht  sie  jedesmal,  daher  wenn  diese  lange 
dauert,  Imbecillität  deren  Folge  ist;  dasselbe  findet  man  bei  al- 
len marasmirenden  Menschen.   Eine  specielle  Therapie  für  die- 
selbe  giebt  es  nicht."    Die  nun  gegen  diese  Krankheit  in  allen 
Fallen  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  angewandte,  unten  näher 
zu  erläuternde  Kurmethode,  besteht  in  der  Anwendung  des 
Tartarus  stibiatus  in  allmählig  steigender  Gabe,  die  in  einigen 
Fällen  bis  auf  drei  Gran  und  darüber  pro  dosl  alle  zwei  Stun- 
den erhöbt  wurde.    Die  ursprüngliche  Beobachtung  der  Ekel 
erregenden  Wirkung  des  Brechweinsteins  in  kleinen  Gaben, 
die  als  eine  primitive  und  speeifisebe  Wirkung  auf  die  Magen- 
nerven betrachtet  werden  mufs,  leitete,  analog  der  Anwendungs- 
art des  Sublimats  in  der  DzondPschen  Kur,  auf  die  Anwen- 
dung des  Brech weinsteins  in  immer  steigender  Gabe,  um  da- 
durch die  ihm  eigentümliche,   umstimmende  und  erregende 
>Virkung  auf  die  Magennerven  zu  erhöben,  und  so  vermittelst 
der  Erregung  einer  kräftigen  antagonistischen  Gegenwirkung, 
durch  vermehrte  Einsaugung  das  Gehirnleiden  zu  beseitigen. 
Die  fortgesetzte  Anwendung  dieses  Mittels  rechtfertigte  durch 
den  glücklichen  Erfolg  diese  Ansicht  vollkommen,  und  die 
nächste  Wirkung  des  so  in  progressiver  Gabe  angewendeten 
Mittels  war,  den  v.  JVedekinaVschtn  Beobachtungen  über  die 
Wirkungsart  des  Brechweinsteins  analog,  eine  vermehrte  Le- 
bensthätigkeit  des  Magens,  verstärkte  Efslust,  Beschleunigung 
der  Verdauung  im  Magen,  und  Vermehrung  des  Blutumlaufes, 
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wobei  weder  die  Secretion  des  Darmkaoals  auffallend  vermehrt, 
und  auch,  selbst  in  den  gröTsten  Gaben  zu  3  Gran  und  dar- 
über pro  dosi  kein  Erbreeben  bewirkt  wurde.  Es  existiren  über 
die  Wirkungsart  des  Brechweinsteins  die  verschiedensten  und 
abweichendsten  Ansichten,  die  zum  Theil  daher  rühren  mögen, 
dafs  das  Mittel  nicht  überall  auf  gleiche  Weise  bereitet  wird, 
die  aber  gröfstentheils  der  nach  obiger  Anwendungsart  erziel- 
ten Wirkung  dieses  Mittels  entgegen  sind.    So  sagt  Hecker  in 
seiner  Hat.  med.  1.  Bd.  (S.  581):  „Anhaltend  gebraucht  verdirbt 
er  die  Verdauung,  und  stimmt  die  Muskularthätigkeit  des  Kör- 
pers auffallend  herab."    Und  Wendt  in  seiner  practischen  Mal. 
med.  (S.  49):  „Die  irritable  Tbätigkeit  des  Magens  greift  er  zu- 
nächst und  recht  feindlich  an,  und  die  Behauptung  sei  unwahr, 
dafs  Brechweinsteüi  in  gröfsern  Gaben  kein  Erbrechen  errege." 
Hieran  schliefst  sich  die  von  Jahn  in  seiner  practischen  Mat. 
med.  (S.  276)  geäufserte  Ansicht :  „dafs  kleine  Gaben  von  Brech- 
weinstein, länger  fortgebraucht,  die  Digestionsthatigkeit  schwä- 
chen, und  gröfsere  Gaben  leicht  Magenentzündung  hervorrufen  " 
welche  ich  jedoch  bei  der  von  mir  versuchten  eigentümlichen 
Gebrauchsweise  des   Tartarus  slibialus^    in  steigenden  und 
grofsen  Gaben,  selbst  bei  anhaltendem  Gebrauche,  eben  so  we- 
nig bestätigt  gefunden,  auch  überhaupt  niemals  eine  so  widrige 
oder  feindselige  Wirkung  beobachtet  habe.    Die  viel  mildere 
und  gleichmäßige  Wirkung  des  Brechweinsteins  nach  obiger 
Art  in  grofsen  Gaben,  liegt  hier  wohl  hauptsächlich  in  der  all- 
mähligen  Steigerung  derselben,  wo  alsdann  das  Mittel  die  ihm 
angeschuldigte  feindselige  Wirkung  nicht  mehr  äulsert,  und  un- 
gefähr mit  der  durch  allmählige  Steigerung  ebenfalls  gemilder- 
ten Wirkung  der  grofsen  Gaben  des  Sublimats  in  der  Dzondi- 
seben  Kur  zu  vergleichen  ist;  wiewohl  wahrscheinlich  auch  die 
Reizlosigkeit  des   vorliegenden  krankhaften  Zustandes  einigen 
Einflufs  darauf  hat.    Noch  mehr  abweichend  hiervon  ist  aber 
die  von  Harle/s  im  zweiten  Hefte  des  7ten  Bandes  der  Hei- 
delberger klinischen  Annalen  (S.  210)  geäufserte  Ansicht:  „dafs 
der  Brech weinstein  in  grofsen  Gaben  die  Irritabilität  und  Ener- 
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gie  des  Herzens  und  des  gcsammtcn  Gefäßsystems  in  hohem 
Grade,  und  wie  es  scheint,  in  ganz  eigenthümlicher,  mit  nar- 
cotiscben  Erscheinungen  verbundener  Weise  vermindere,  ja 
HerzlShmung  und  Hirntorpor  zu  erzeugen  vermöge;1'  da  im 
Gegentheil  durch  den  Gebrauch  dieses  Mittels  bei  allmähliger 
Steigerung  im  Grofsen,  der  Blutumlauf  bedeutend  beschleunigt, 
und  Hirntorpor  und  Herzläbmung  in  einem  Falle  mit  gänzlicher 
Pulslosigkeit  völlig  gehoben  wurde.  Zur  Erläuterung  und  Be- 
stätigung der  Diagnose  dieses  Uebels,  und  des  dagegen  ange- 
wendeten Kurverfahrens,  mögen  hier  in  gedrängtester  Kurze 
die  vier  Krankheitsgeschichten  folgen,  von  denen  die  drei  er- 
stem die  Grundlage  der  von  v.  Ehrenberg  im  Jahre  1832  zu 
Berlin  vertheidigten  Inauguralschrift:  de  adultorum  hydrope 
ventriculorum  cerebri,  lorgioribus  tartari  stibiati  dosibus  fe- 
UcUsime  sanato,  bildeten. 

1. 

Der  Musquetier  At  Jänsch  vom  37«  Infanterie -Regimente, 
34  Jahre  alt,  wurde  am  26.  August  1830  von  einer  leichten 
Iniermittens  befallen,  die  sich  auch  bald  als  eine  Tertiana  mit 
ungetrübter  Apyrexie  gestaltete,  und  durch  Chinioidin  völlig 
coupirt  wurde.  In  der  darauf  folgenden  Reconvalescenz  bildete 
sich  ein  Synochus  cum  deliriis  aus,  wogegen  Aqua  oxymuria- 
tiea  und  kalte  Uebergiefsungen  angewendet  wurden.  Nach 
dem  NachLafs  des  Fiebers  und  der  Delirien  stellte  sich  eine  all- 
gemeine Apathie  ein,  mit  grofser  Hinfälligkeit,  Schlaflosigkeit, 
Schwerhörigkeit,  stammelnder  Sprache,  Schwindel,  Zittern  der 
Glieder,  steter  Palpita tion  der  Augäpfel,  so  dafs  der  Kranke 
keinen  Gegenstand  mit  den  schief  stehenden,  schielenden  Au- 
gen fairen  konnte;  der  Puls  sank  bis  auf  40  Schläge  in  der 
Minute,  die  Stuhl-  und  Urinausleerung  war  sehr  sparsam,  das 
Benehmen  des  Kranken  sehr  linkisch,  und  die  Unbeholfenheit 
so  grofs,  dafs  er  ohne  Unterstützung  nicht  aufrecht  zu  sitzen 
vermochte.  Allmählig  und  bis  zur  Mitte  Septembers  steigerten 
sich  diese  Zufälle;  Pat.  war  einem  Fatuus  ähnlich,  bis  zur  völligen 
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Betäubung,  die  Pupille  war  stets  dilatirt,  die  obern  Augenlider 
schlaff  herabhängend,  die  Sprache  unverstandlich,  die  Speichel- 
secrelion  vermehrt,  und  häufiges  Erbrechen  von  Schleim  und 
Galle  besonders  beim  Aufrichten  zugegen,  dabei  war  der  Un- 
terleib weich  und  zurückgezogen.  Dieser  torporöse  Zustand 
des  Gehirns,  wahrscheinlich  per  metastasin  entstanden,  wurde 
als  der  Ausdruck  der  Gehirnhöhlen-Wassersucht  bis  Ende  Sep- 
tembers mit  Kalibädern,  Belladonna ,  Calomel,  Arnica,  kleinen 
Gaben  Tartarus  siibiotus,  und  äufsern  ableitenden  Mitteln  be- 
handelt. Einige  Vermehrung  der  Hauttemperatur  und  Beschleu- 
nigung der  Blutcirculation,  nebst  Verminderung  des  so  häufigen 
Erbrechens  war  der  ganze  Erfolg  dieser  Kur.  Im  Uebrigen 
blieb  der  Zustand  des  Kranken  derselbe,  ja  die  Reizlosigkeit 
war  so  grofs,  dafs  selbst  die  Einreibung  der  Auihenriet  fr  sehen 
Salbe  auf  dem  Scheitel  ihre  Wirkung  verfehlte,  die  erst  wäh- 
rend der  innerlichen  Anwendung  der  gröfsern  Gaben  des 
Brechweinsteins  hervortrat.  Es  wurde  nun,  da  kleine  Gaben 
des  Tort,  st  ib.  ohne  Erfolg  geblieben  waren,  nach  der  oben 
geäufserten  Ansicht,  die  methodische  Brechweinsteinkur  in  fol- 
gender Art  ausgeführt. 

Den  1.  Oct.   Rcpt.    Tort,  st  ib.  gr.  //, 

solve  in 

Infus.  Flor.  Arnicae 
(Pharm,  milit.  boruss.)  5vj. 
adm. 

Extr.  Hyoscyam.  gr.  vj. 
Solut,  Liq.  conc.  3jj. 
M.  S.   Alle  2  Stunden  l  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

Den  1.  October  .  2  Gr. 

»3.      »   2  » 

5.      ■  2** 

»     7.      »      ....   *  2  >» 

»  11,  »  3w 
»13.      »   4  » 
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Den  17.  October   6  Gr. 

»19.      -    10  » 

»22.      •    12  - 

»    25.     ■»         •   •   14.  » 

•  28.      ■   16  » 

»31.      »   18  - 

»      3.  November   .  20  » 

»      6.      •    24  » 

»      9.      »    24  » 

•  12.      »    24  » 

»     16       »    24  » 


»  21.  »  mit  Inf  \  Absinth,  n.Elaeos.  Menth.  2  » 
In  sieben  Wochen  hatte  der  Kranke  also  213  Grau 
Talionis  stibiatus  verbraucht.  Nur  im  Anfange  der  Kur  stellte 
sich  noch  zuweilen  Uebelkeit  uod  wirkliches  Erbrechen  ein,  da- 
bei war  die  Reizlosigkeit  des  ganzen  Körpers,  und  namentlich 
der  vom  Gehirn  ausgehenden  Verrichtungen  noch  bis  gegen 
die  Mitte  der  Kur  so  bedeutend,  dafs  nicht  einmal  regelmäßige 
Exereiio  alvi  Statt  fand,  von  da  ab  aber  stellte  sich,  als  das 
erste,  Besserung  verkündende  Zeichen,  eine  gröfscre  Munterkeit 
und  ein  so  ausserordentlicher  Hunger  ein,  dafs  der  Kranke  die 
Sprache  wiederfand,  und  in  vernehmlichen  Worten  und  unter 
Thranen  seine  Efslust  andeuten  konnte,  die  von  da  ab  so  rege 
wurde,  daCs  er  vor  Hunger  nicht  schlafen  konnte.  Von  nun  an 
nahmen  die  Kräfte  des  Kranken  bei  der  sparsamsten  und  vor- 
sichtigsten Diät  allmäblig  so  zu,  dafs  er  das  Bett  verlassen  konnte, 
der  Schwindel  liefs  nach,  das  sonst  unstäte  Auge  verlor  den 
Visus  taurinus  und  nahm  wieder  menschlichen  Ausdruck  an, 
der  taumelnde  Gang  wurde  endlich  fester,  und  der  Puls  gegen 
Ende  der  Kur  immer  voller  und  beschleunigter;  und  so  fanden 
sich  durch  den  Gebrauch  der  bekannten  Stärkungsmittel  auch 
die  Kräfte  so  vollkommen  wieder,  dafs  er  am  11.  Januar  1831 
völlig  geheilt  entlassen  werden  konnte. 

2. 

J.  Geigelt,  28  Jahre  alt,  wurde  am  4.  September  1831, 
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nachdem  er  kurz  vorher  an  einem  langwierigen  Wecbselfieber 
gelitten  hatte,  in  einem  Zustande  von  gänzlicher  Entkräftung 
und  grofser  Abmagerung  in  das  Lazarelh  aufgenommen.  Stu- 
pides Ansehen,  stotternde  Sprache,  glanzlose  Augen,  welk  und 
schlaff  herabhängende  obere  Augenlieder,  gänzliche  Schlaflosig- 
keit, Betäubung,  kleiner,  unterdrückter,  sehr  langsamer  Puls, 
Stuhl  Verstopfung,  Schwindel  beim  Aufrichten,  und  stetes  Tag 
und  Nacht  andauerndes  Erbrechen,  besonders  beim  Aufrichten 
von  selbst,  und  nach  dem  Genuss  einer  jeden  Nahrung,  boten 
zur  Genüge  das  Bild  der  obigeo  Krankheit  dar.  Der  methodi- 
schen Brech weinst eineur  mufste  jedoch  eioe  Vorbereit ungscur 
zur  Stillung  des  Erbrechens  vorhergehen,  die  in  Anwendung 
der  Kohlensäure,  nach  der  in  Kopp's  Denkwürdigkeiten  Bd.  ¥, 
(S.  361)  angegebenen  Methode  bestand,  und  wonach  das  Erbre- 
chen auch,  wie  immer  bald  aufhörte.  Hiernach  wurde  nun 
noch  einige  Tage  hindurch,  um  eröffnend  auf  den  Uoterleib 
zu  wirken,  Colomel  mit  Digitalis  gegeben,  was  der  Magen  sehr 
gut  vertrug;  wodurch  jedoch  in  dem  eben  geschilderten  Zu- 
stande im  Wesentlichen  nichts  verändert  wurde.  Alsdann  wur- 
de der  Tartarus  stibiatus  in  folgender  Art  angewendet: 
Den  22.  Septbr.   Rzpt.i  Tortori  stibioti.  gr.  ff. 

solve  in. 

Infus i  flor.  Arnicae  3  vj. 
adm. 

Extracti  Hyosc.  gr,  vj. 
0  Solut.  Succ.  Liq.  conc.  3jj. 

MS.  Alle  2  Stunden  1  grofsen  Efsiöffel  voll. 


Den  23.  Septbr   4  Gr, 

»25.       »   6  Gr. 

»27.       -   8  Gr. 

»29.      »   10  Grt 

»     2.  Ociober.   12  Gr. 

»     4.      »    16  Gr. 

»     6.      »    20  Gr. 

•    8.      »     .   24  Gr. 
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Den  10.  Octobcr  24  Gr. 

»12.      »  28  Gr. 

»15.       »   30  Gr. 

Der  Kranke  hatte  bis  hieher  also    ....  184-  Gran 
genommen,  und  da  die  obigen  Erscheinungen  um  diese  Zeit 
gänzlich  nachgelassen  hatten,  wurde  die  Cur  beendet.   Nur  zu 
Anfange  derselben  kehrte  einigemal  Erbrechen  wieder,  war  je- 
doch  vorübergehend   und  machte  keine  Unterbrechung  der 
Cur  nötbig.  Mit  der  Steigerung  der  Gabe  verloren  sich  allmä- 
lig  die  oben  genannten  Symptome,  Stuhl-  und  Unnausleerung 
gingen  aber  so  lange  sehr  sparsam  von  Statten,  bis  sich  hefti- 
ger Hunger  einstellte,  mit  dessen  Befriedigung  denn  auch  der 
Schlaf  wiederkehrte,  welche  stets  als  die  sichersten  Zeichen  der 
Genesung  anzusehen  sind.    Der  Hunger  war  aber,  je  nah  er 
dem  Ende  der  Cur  so  bedeutend,  dafs  der  Kranke  nur  im 
Schlafe  einige  Linderung  gegen  das  peinliche  Gefühl  desselben 
fand.    Er  wurde  durch  magere  Kost  sehr  sorgfältig  gepflegt,  und 
nach  einigen  Wochen  völlig  geheilt  entlassen. 

3. 

Der  Feldwebel  Scharfer  vom  33slen  Infanterie-Regimente, 
34  Jahre  alt,  kam,  nachdem  er  kurz  vorher  drei  Wochen  lang 
an  einem  sehr  hartnäckigen  Wechselfiebcr  mit  starkem  Erbre- 
chen gelitten  hatte,  am  13.  September  1831  in  folgendem  Zu- 
stande in  die  Behandlung.  Er  war  im  höchsten  Grade  entkräf- 
tet, gleichgültig  gegen  Alles,  was  um  ihn  her  vorging,  sein 
Ansehen  war  einem  Faiuus  ähnlich,  der  Blick  einfältig,  die 
oberen  Augenlieder  bedeckten  fast  die  ganzen  glanzlosen  Augen, 
die  bei  der  geringsten  Fixirung  eines  Gegenstandes  beim  Spre- 
chen in  immerwährender  Palpitation  und  Rotation  blieben,  die 
Sprache  war  mühsam  und  stammelnd,  das  Gedächtniss  sehr  ge- 
schwächt, der  Gang  taumelnd,  und  ohne  Unterstützung  sank 
er  zusammen,  das  Aufrichten  im  Bette  verursachte  stets  Schwin- 
del und  heftiges  Erbrechen  von  Schleim  oder  Galle  unter  gros- 
ser Anstrengung,  das  sich  den  Tag  über  wohl  zwanzigmal,  auch 
ohne  alle  Veranlassung  wiederholte,  und  wodurch  der  Körper 
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schon  zu  einem  Gerippe  abgemagert  war;  aufserdem  war  gänz- 
liche Schlaflosigkeit,  die  durch  Ihre  lange  Dauer  bereits  einen 
Zustand  von  Imbecillität  erzengt  hatte,  so  wie  Maogel  an  Ap- 
petit und  Stuhlverstopfung  zugegen,  die  Urinausleerung  sehr 
sparsam,  zuweilen  mit  schleimigem  Bodensatz,  der  Puls  sehr  sel- 
ten und  klein,  die  Zunge  zitternd,  jedoch  nicht  auffallend  ver- 
ändert. In  diesem  Zustande  war  das  Gebiroleiden  unverkenn- 
bar ausgeprägt,  und  es  wurde  dagegen  auch  hier,  nach  der  vor- 
her zur  Stillung  des  Erbreebens  eingeleiteten  Vorbereitungscur 
durch  Anwendung  der  Kohlensaure,  die  methodische  Brechwein- 
steineur  mit  vollem  Vertrauen  folgendermaßen  ausgeführt: 
Am  L  October.   Rcpt.  Tarlari  stibiati.  gr.  //. 

solve  in 

Infusi  FL  Arnicae  J  vj. 
adm. 

Extr.  Hyosc.  gr.  vj. 
Solut.  Sueei  Liq.  c.  3jj. 
MS.    Alle  2  Stunden  1  Efslüffel  voll. 


Den  2.  October   4  Gr. 

»3.      »   '   6  » 

»     5.      »    8  » 

»    6.      ■    12  » 

>»    8.      »    16  » 

»10.      »    20  » 

»IL      »    24  » 

»13.      »    28  » 

»   15.      u                                   .   .    .  30  * 

»17.      «    32  » 

»19.      »    34  » 

»   25.    36  » 

•   28.       »                                            .  40  » 

Auch  bei  diesem  Kranken,  der  überhaupt  .   .  292  Gran 


Tartarus  stibiotus  in  vier  Wochen  verbraucht  hatte,  war  die 
derartige  Anwendung  des  Mittels  von  eben  so  glücklichem  Er- 
folge, so  dafs  der  Kranke  mit  Beendigung  der  oben  vorgeschrie- 
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beneo  Cur  selbst  aufstehen  und  kleine  Promenaden  machen 
konnte,  da  die  oben  geschilderten  Zufalle  sammtlicb  verschwun- 
den waren.   Im  ganzen  Verlaufe  der  Cur  trat  auch  hier  nie- 
mals Erbrechen  oder  übermäfsig  vermehrte  Secretion  des  Darm- 
kanals ein,  vielmehr  kehrte  bald  nach  Steigerung  der  Gabe  er- 
quickender Schlaf  und  Appetit  zurück,  der  sich  allmalig  zum 
nagendsten  Hunger  erhöhte,  und  von  da  ab  sichtliche  Besserung 
mit  sich  führte.    Ungeachtet  des  strengsten  diätetischen  Re- 
gimens  hatte  der  Kranke  dennoch  gegen  Ende  der  Cur  durch 
eine  Uebertretung  desselben  sich  eine  bedeutende  Schwäche  zu- 
gezogen, weshalb  zwischen  dem  19.  und  25.  October  die  Cur 
auf  einige  Tage  unterbrochen  werden  mufste;  dann  aber  in  der 
angegebenen  Art  zu  drei  Gran  zweistündlich  mit  dem  besten 
Urfolge,  und  ohne  Erbrechen  zu  erregen,  wieder  fortgesetzt 
wurde.   Die  Freude  des  Gelingens  der  Cur  wurde  jedoch  aber- 
mals in  der  Reconvalescenz,  die  sich  darum  über  zwei  Monate 
verzögerte,   durch  mancherlei  Rückfälle  unterbrochen.  Eine 
Uebersättigung  führte  einige  Wochen  nachher  Erbrechen  und 
grofse  Erschöpfung  herbei,  wonach  sich  eine  Auftreibung  der 
vordem  Magenwand  einstellte  und  den  Beschlufs  machte  eine 
Iniermittens  quartana  \  daher  derselbe  erst  im  Februar  1832 
jedoch  völlig  geheilt,  entlassen  werden  konnte. 

4. 

Der  Musquetier  Joseph  Roekr  vom  19ten  Infanterie  -Rpgi- 
mente,  21  Jahre  alt,  kam  am  30.  Decerober  1838,  nachdem  er 
kurz  zuvor  an  einem  gastrisch -nervösen  Fieber  gelitten  hatte, 
an  folgenden  Zufällen  leidend  in  die  Behandlung.  Allgemeine 
Stumpfheit  der  Sinne,  Gleichgültigkeit  gegen  äufsere  Eindrücke 
blödes,  finsteres,  mürrisches  Ansehen,  bläuliche  Färbung  des  Ge- 
sichts und  der  Hände,  erweiterte  Pupille,  Schlaflosigkeit,  un- 
gleiche, oft  von  Seufzen  unterbrochene  Respiration,  Schwerhö- 
rigkeit, dumpfer  Kopfschmerz,  Schwindel,  grofse  Neigung  zum 
Erbrechen,  Drücken  in  den  Präcordien,  Kälte  der  Glieder, 
Stublverstopfung,  und  ganzliche  Pulslosigkeit;  ja  selbst  der  Herz- 
schlag war  nicht  fühlbar.   Nachdem  der  Kranke  acht  Tage  lang 
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zur  genauen  Erforschung  seines  Leidens  beobachtet,  und  mit 
belebenden  und  ableitenden  Mitteln  behandelt  worden  war, 
wurde  er,  ab  er  aufgestanden  und  einige  Schritte  gegangen 
war,  plötzlich  von  heftigem  Schwindel  und  Betäubung  befallen, 
in  welcher  er  besinnungslos  niederfiel,  und  sich  eine  tiefe  Kopf- 
wunde schlug,  nach  deren  Heilung  später  längere  Zeit  eine  * 
erysipelatöse  Entzündung  des  rechten  Auges  zurückblieb.  Der 
Complex  jener  Symptome,  in  Verbindung  mit  diesem  Vorgänge 
berechtigte  zur  Diagnose  eines  Hydrops  ventriculorum  cerebri, 
wogegen  denn,  da  der  einstweilige  Gebrauch  allgemein  bele- 
bender und  ableitender  Mittel  ganz  ohne  Erfolg,  und  ohne  Ver- 
änderung des  Krankheitszustandes  geblieben  war,  die  methodi- 
sche Brechweinsteinkur  nach  der  frühern  Ansicht  verordnet, 
und  in  folgender  Art  mit  dem  vollkommen  günstigsten  Erfolge 
gebraucht  wurde. 

Am  22.  Jan.    Rcpt.    Tort.  stib.  gr.  ff. 

solve  in 

Infus.  Flor.  Arnicae  Jvj. 
adm. 

Extr.  Hyose.  gr.  vj. 
Solut.  Liq.  conc.  3jj» 
M.  S.    Alle  zwei  Stunden  1  Efslöffel  voll  zu  geben. 


Am  24.  Januar                                         •  4  Gr. 

-    25.  »    6  » 

»    26.  »    8  » 

»28.  »    10  » 

»30.  «   *  12  - 

»     1.  Februar   16  » 

»»     3.  -    18  - 

■     5.  »    22  » 

»     7.  »    26  » 

»     9.  »  .   28  » 

»   11«  »    30  » 

»14.  »   32  » 

»16.  .    36  '» 
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Am  18.  Februar  40  Gr. 

In  vier  Wochen  hatte  der  Kranke  also  .    •    .  290  Gran 
Tartarus  stibiatus  verbraucht,  doch  war  auch  in  diesem  Falle, 
aufser  vorübergehender  üebelkeit,  die  aum  Tbeil  der  Ekel  er- 
regenden Wirkung  der  Arnica  zuzuschreiben  ist,  während  der 
ganzen  Dauer  der  Kur  kein  Erbrechen  eingetreten,  vielmehr 
stellte  sich  bald  eine  vermehrte  Lebens  ibätigkeit  des  Magens, 
Efslust  und  einige  Beschleunigung  der  Blutbewegung  ein,  so 
dafs  der  Puls  fühlbar  wurde,  und  in  dem  Grade  allmählig  sich 
verstärkte,  als  die  Verdauungsthätigkeit  sich  mehrte.   Doch  erst 
von  da  ab,  als  der  Hunger  so  stark  wurde,  dafs  der  Kranke  da- 
durch oft  im  Schlafe  gestört  wurde,  blieb  der  Puls  vernehmlich 
fühlbar,  ohne  wie  anfänglich,  in  aufrechter  Stellung  wieder  zu 
verschwinden,  jedoch  stets  klein,  und  hatte  52  Schläge  in  der 
Minute,  die  sich  erst  gegen  das  Ende  der  Kur  bis  auf  66  Schlage 
vermehrten.    Mit  der  gröfsern  Beschleunigung  der  Blute  ircula- 
tion  verlor  sich  auch  die  bläuliche  Färbung  des  Gesichts  und 
der  Hände,  und  nachdem  der  Kranke  bis  auf  drei  Gran  und 
darüber  pro  dosi  alle  zwei  Stunden  gestiegen,  waren  alle  oben 
angegebenen"  Zufalle  verschwunden.    Bis  gegen  die  Mitte  der 
Kur  dauerte  die  Stuhlverstopfung  an,  und  von  da  ab  erfolgten 
täglich  zwei  regelmäfsige  Ausleerungen.    Ein  Vesicator,  welches 
zur  Ableitung  am  Hinterhaupte  applicirt  worden  war,  wurde 
noch  einige  Zeit  nach  Beendigung  der  Kur  in  Eiterung  erhal- 
ten.   Die  Reconvalescenz  wurde  durch  keine  Nachkrankbeiten 
unterbrochen,  und  der  Kranke  nach  einigen  Wochen  geheilt 
entlassen. 

Vermischtes. 

"  ♦  '  _____ 

Neuste  anatomische  Reliefmodelle. 

In  der  so  eben  geschlossenen  17.  Versammlung  der  Naturfor- 
scher und  Aerzte  zu  Pyrmont  wurde  unter  den  mannigfachen  vor- 
gebrachten, lebhaft  besprochenen  und  besonders  kritisch  behandel- 
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teo  medic.  Gegenständen  eine  neue  technische  Erfindung  oder 
wenigstens  Anwendung  zur  Anschauung  gebracht,  deren  Vorzüge 
so  unverzüglich  ihre  Anerkennung  erhielten  und  auch  so  ein- 
leuchtend sind,  dafs  es  eher  zu  spat  als  zu  früh  scheinen  mufs 
durch  eine  kurze  Mittheilung  darüber  in  dieser  Wochenschrift 
die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  richten.  —  Herr  Felix  Thibert, 
Dr.  med.  Paris,  zeigte  mit  Rahmen  eingefafste  Tafeln  vor,  etwa 
1£  Fufs  lang  und  1  Fufs  hoch,  anscheinend  aus  reinem  Gyps 
gegossen,  auf  deren  Fläche  pathologisch -anatomische  Präparate 
in  Relief  modellirt  und  colorirt  sich  darstellen,  so  naturgetreu, 
dafs  sie  in  der  Tbat  frischen  Präparaten  sehr  ähnlich  erschei- 
nen. Beispiele  davon  waren  vorzüglich:  Darmgeschwüre  der 
Enteritis  ihyphoides%  wo  das  Reliefmodell  (und  zwar  um  so 
überraschender,  da  es  eben  nach  einer  strengen  Verhandlung 
über  den  Abdominaltyphus  erschien)  ein  aufgeschlitztes  Ileum 
mit  der  Vdlvulo  ileocolica  wiedergab  und  in  deren  Nähe  die 
Entzündung  und  Versch wärung  der  Pey er1  sehen  Drüschen  mit 
zugleich  bestehender  Anschwellung  der  ruesenterischen  Drüsen. 
Aebnliche  Beweise  von  der  Trefflichkeit  des  Verfahrens  gaben 
solche  Darstellungen  des  Zustandes  von  Nieren  in  der  Albu- 
minurie Bright^s  nach  verschiedenen  Graden;  von  Symptomen 
vom  Rotz  der  Pferde  befallener  Menschen  mit  den  Pusteln  und 
brandigen  Blasen  auf  der  Haut  des  Gesichts  und  Halses,  und 
den  Geschwüren  und  dem  injicirten  Zustande  der  Schleimhaut 
der  Epigloitis  und  des  Larynx;  von  der  Hyperhämie  der  Lun- 
gen in  Pneumonieen  im  ersten,  zweiten  und  dritten  Grade.  Ver- 
gleichen wir  diese  abformende  Darstellung,  wie  sie  vorerst  be- 
sonders in  der  pathologischen  Anatomie  sich  bewährt,  mit  den 
Originalstücken,  so  wird  der  Werth  letzterer  dadurch  nicht  ge- 
mindert, aber  Gemeiogut  Vieler,  und  auf  eine  Weise,  dafs  die 
Copie  das  Original  bis  zu  einem  gewissen  Grade  völlig  ersetzt, 
dessen  Form  und  Farbe  aber  auf  die  Länge  weit  besser  bewahrt 
als  bei  Letzterm  zu  erreichen  ist.  Hier  thun  Nässe  und  bedeutende 
Hitze  keinen  Schaden,  die  Aufbewahrung  spart  Mühe  und  Kosten, 
und  die  leichte  Vervielfältigung  macht  es  nun  möglich,  Museen 
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anzulegen,  welche  der  Arbeiten  entfernter  Verfasser  oder  Dar- 
steller so  gut  theilhaftig  werden  wie  die  Bibliotheken,  und  die 
Verbreitung  der  anatomischen  Kenntnisse,  selbst  in  den  wärm- 
sten und  kältesten  Zonen,  fördern  und  sichern.  —  Ist  die  Er- 
findung auch  nicht  ganz  neu,  so  ist  doch  dieser  verbesserten  ond 
ausgedehnten  Art  der  Anwendung  der  Modellirkunst  eine  Prio- 
rität und  grofse  Verdienstlichkeit  nicht  abzusprechen.  Der  Er- 
finder ist  durch  eine  Anstellung  beim  Dupuytren' sehen  Museum 
zu  Paris  schon  in  den  Stand  gesetzt,  die  Schätze  dieser  grofsen 
pathologisch -anatomischen  Sammlung  zu  allgemeiner  Benutzung 
darzubieten.  Es  ist  hier  am  Orte  zu  bemerken,  dafs  für  jetzt 
ein  solches  Heliefmodell  ungefähr  für  2  bis  5  Thaler  von  ihm 
verkauft  wird,  und  dafs  ein  für  Vorlesungen  über  Pathologie 
im  Allgemeinen  genügendes  Cabinet  mit  beschreibendem  Kata-  ' 
löge,  nach  einer  mündlichen  Angabe,  ungefähr  für  800  Tbaler 
zu  haben  wäre.  AU  Geheimniss  gedenkt  Hr.  TA.  freilich 
sein  Verfahren  nicht  zu  bewahren,  was  auch  wohl  schwerlich  als 
solches  zu  halten  möglich  sein  könnte. 

Hannover.  Dr.  J.  Mühry. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ausführliche  Encyclopädie  der  gesammten  Staatsarznei- 
kunde. Herausg.  von  Georg  Friedr.  Most.  Zehntes  Heft. 
1839.  8. 

(In  diesem  Hefte  begegnen  wir  ein?gen  gut  compilirlen 
Artikeln,  wie:  Recrutirung,  Schriftverfälscbung  und  namentlich 
Selbstentzündung  des  menschlichen  Körpers,  und  (giftige) 
Schwämme  und  Pilze.  Alles,  was  zur  Psychologie  gehört,  ist 
dagegen  auch  in  den  hier  vorliegenden  Artikeln  auf  das  Dürf- 
tigste gehalten.) 

Gedruckt  bei  Pelsch. 
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« 

Die  Pathogenie  der  Chlorose. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  B.  Preifs,  Badearzte  in  Warmbrunn. 

• 

Unter  den  vielen  Schriftstellern,  welche  die  Chlorose  ab- 
bandeln, können  nicht  zwei  aufgefunden  werden,  deren  Mei- 
nungen über  die  Pathogenie  derselben  übereinstimmend  wären. 
Dafs  dieses  auch  von  der  Begriffsbestimmung  dieser  Krankheit 
behauptet  werden  mufe,  versteht  sich  dann  von  selbst.  Eine 
genaue  Beobachtung  und  Vergleicbuog  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  von  Fällen  des  hier  in  Rede  stehenden  Hebels 
liefs  mich  zu  folgenden  Ansichten  kommen. 

Wenn  im  weiblichen  Organismus  zur  Zeit  der  sich  ent- 
wickelnden Geschlechtsreife  die  reproduetive  Tbätigkeit  in  Folge 
unvollkommener  Blutbereitung  Abweichungen  der  Art  erleidet, 
dafs  der  organische  Aobildungsprocefs  nicht  nur  im  Allgemei- 
nen unvollkommen,  sondern  auch  insbesondere  die  normale  Ent-' 
faltung  der  Sexualsphäre  nach  allen  Richtungen  bin  unmöglich 
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wird,  so  treten  alle  diejenigen  Symptome  io  die  Erscheinung, 
Welche  der  Chlorose  als  einer  besondere  Krankheitsform  eigen- 
thümlich  zukommen« 

Dieser  Begriffsbestimmung  gemäfs  wurde  erstens  das  W>- 
seil  der  Chlorose  immer  in  einem  abnormen  Rlutberettungs- 
procefs  zu  suchen  sein,  durch  dessen  nachteilige  Rückwirkung 
auf  die  Bildungsthätigkeit  zur  Zeit  der  Pubertätsentwickelung 
jene  Krankheit  sich  hcrvorbildet,  und  zweitens  würden  nur  sol- 
che Einwirkungen,  welche  grade  in  dieser  Hauptepocbe  der 
weiblichen  Entwicklung  den  einen  Factor  des  Lebens,  das 
Blut,  in  seineu  Mischungsverhältnissen  zu  verändern  vermögen, 
als  alleinige  Ursachen  der  Chlorose  betrachtet  werden  können. 

Die  normwidrige  Beschaffenheit  des  Blutes,  welche  der  in 
Rede  stehenden  Krankheit  zu  Grunde  liegt,  bietet  durchaus 
nichts  Specifisches  dar,  besteht  in  nichts  anderem,  als  in  einem 
Mangel  bildungsfähiger  Bestandteile  desselben,  und  das  ganze 
Heer  der  die  Chlorose  cbaracterisirenden  Erscheinungen  wird 
hauptsächlich  bedingt  durch  eine,  in  Folge  des  abnormen  Blut- 
lebens nothwendig  eintretende  und  natürlich  das  in  der  Aus- 
bildung begriffene  Genitalsystem  ganz  besonders  beeinträchti- 
gende Erschöpfung  der  plastischen  Kraft,  welche  um  so  leich- 
ter zu  Stande  kommt,  als  grade  die  Natur  eines  bedeutenden 
Aufwandes  plastischer  Stoffe  von  nöthen  hat,  um  letzleres  bis 
zu  seinem  eigentlichen  Blüthepunkt,  bis  zur  normalen  Vollbrin- 
gung seiner  Sexualfunction ,  gedeihen  zu  lassen. 

Wenn  wir  aber  noch  erwägen  wollen,  dafs  das  Sexual- 
geschäft, um  mit  Hufeland  zu  sprechen,  grade  beim  Weibe 
die  vorherrschende  Tendenz  ist,  und  dafs  mit  der  normalen 
Vollendung  des  Sexualsystems  ein  Erwachen  neuer  Reize,  neuer 
Sympatbieen  und  anderer  neuer  Beziehungen  im  weiblichen 
Organismus  zugleich  gegeben  ist,  so  wird  es  alsbald  klar,  wie 
bedeutsam  wiederum  das  in  seiner  Entfaltung  gehemmte  Geni- 
talsystem auf  das  Gesammtieben  des  Weibes  sein  mufs,  und  es 
tritt  noch  deutlicher  hervor,  wie  es  endlich  zur  chlorotischen 
Cacochymie  kommen  kann,  wenn  die  mangelhafte  Entwickeluog 
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des  erstem  durch  ein  an  plastischen  Bestandteilen  armes  Blut 
bedingt  wird. 

Dieses  normwidrige  Mischungsverhältnis  des  Blutes,  wel- 
ches in  der  angegebenen  Art  Chlorose  zur  Folge  hat,  kaon  auf 
folgende,  für  die  Palhogenie  dieser  Krankheit  höchst  wichtige, 
verschiedene  Weise  zu  Stande  kommen* 

1)  Wenn  ein  ganz  besonders  um  die  Zeit  der  eintreten- 
den Geschlechtsreife  weit  über  den  Normalgrad  gesteigertes 
Bildungsleben,  wodurch  eine  übereilte  Entwicklung  des  Orga- 
nismus, ein  zu  rasches  Wachsthum,  in  Folge  tritt,  einen  zu 
starken  und  zu  raschen  Verbrauch  erregender,  und  plastischer 
Bestandteile  des  Blutes  nach  sich  zieht,  ohne  dafs  der  Wieder- 
ersatz derselben  mit  der  Consumtion  in  gleichem  Verhältnisse 

Die  Naturbestrebungen,  unter  solchen  Umstanden  dem 
Genitalsystem  seine  Vollendung  zu  geben,  werden  vergebens 
nach  dem  zu  erreichenden  Ziele  gerichtet  sein,  und  die  hierbei 
mit  noch  gröfserer  Verwendung  bildungsfähiger  Stoffe  not- 
wendig verbundenen  Anstrengungen  werden  die  nächste  Ver- 
anlassung sein  müssen,  einer  Erschöpfung  der  für  die  normale 
Production  und  Reproduction  unumgänglich  notwendigen 
Hauptbestandteile  des  Blutes,  mit  all  den  nachteiligen  Folgen 
für  den  organischen  Anbildungsprocets  im  Allgemeinen  und  Cur 
die  zur  Zeit  im  Uterinsystem  vorzugsweise  concentrirte  Bil- 
dungsthätigkeit  insbesondere,  und  somit,  nach  unserer  Begriffs- 
bestimmung, die  wesentlichen  Bedingungen  abgeben  des  die 
Chlorose  eigentümlich  auszeichnenden  Symptomencomplexus. 

DieChlorose,  auf  diesem  Wege  entstanden,  trägt  Anfangs 
den  erethischen  Charakter  an  sieb.  Die  Kranken  sind  schlan- 
ken, zarten,  stark  emporgeschossenen  Körperbaues,  werden  oft 
von  Brustoppression,  Kurzatmigkeit,  vorübergehendem  Herz- 
klopfen befallen,  sind  zu  Krampfzufällen  und  leichten,  vorüber- 
gehenden Gefäfsbewegungen  sehr  geneigt,  der  Geschlechtstrieb 
erscheint  fast  niemals  erhöht  und  die  Menses,  als  Product  all- 
gemeiner, auf  das  Ulerinsystem  vorzugsweise  hingerichteter  BU- 
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,]  Ungültigkeit,  werden  nicht  erscheinen;  mcblsdesto weniger 
treten  die  Gesammlerscheinungen  in  einem  mildern  Grade  auf, 
als  Lei  den  folgenden  Formen. 

2)  Wenn  um  die  Zeit  des  sich  entwickelnden  Sexualsystems 
dem  Blute  durch  wirklichen  Verlust  cruorbalüger,  plastischer 
Bestandteile,  wie  dies  bei  Blut-  und  Schleimflüssen  SUU  hudet, 
seine  bildenden  Stoffe  entzogen  werden. 

Auch  hier  wird  das  schon  in  seiner  Mischung  abgeänderte 
Blut,  abgesehen  davon,  dafs  im -ersten  Falle  auch  das  quantita- 
tive Verhältnis  desselben  eine  normwidrige  Abweichung  erlit- 
ten, sich  um  so  gewisser  und  schneller  immer  noch  mehr  und 
mehr  von  der  Norm  entfernen,  als  die  Productivkraft,  den  Na- 
turzwecken gemäfs,  ihr  vorzugsweises  Wirken  dem  Genital- 
system  zuwendet  {  denn  ihr  liegt  das  natürliche  Streben  inne, 
selbst  den  noch  geringen  Yorratb  belebender,  bildungsfähiger 
Stoffe  zu  ihrem  gegenwärtigen  besondern  Zwecke,  sogar  mit 
Nichtbeachtung  der  dabei  hart  beteiligten  allgemeinen  Repro- 
duetion,  dem  Blute  zu  entziehen,  und  indem  solche  weder  zweck- 
mäfsig  noch  ausreichend  gefunden  werden,  erschöpft  sie  nicht 
nur  die  bildungsfähigen  Bestandteile  des  Blutes,  das  nunmehr 
w  ädrig,  serös,  cruorarm  sich  gestaltet,  sondern  auch  ihre  eigene 
Kraft,  und  das  Genitalsystem  bleibt,  mit  all  den  wiederum  sich 
geltend  machenden  nacbtbeiligen  Rück  ein  Hussen  auf  den  Ge- 
sammtorganismus,  in  der  Ausbildung  unvollkommen.  Auch  hier 
ist  nun  wiederum  das  pathologische  Doppelverhältnifs  gegeben, 
durch  welches  Zusammentreffen  die  Uervorlildung  der  Chlo- 
rose begünstigt  wird. 

Die  auf  diese  Weise  entstandene  Krankheit  verräth  in  der 
Regel  bei  ihrem  Auftreten  den  asthenisch  -  erethischen  Cha- 
rakter. Das  Gesicht  ist  überaus  blafs,  milch weifs  und  etwas 
gedunsen,  der  Puls  klein,  leer,  in  Bezug  auf  die  Frequenz  ver- 
änderlich, die  Schwäche  sehr  grofs,  dabei  Neigung  zu  leichten 
Fieberbewegungen,  auch  Respirationsbeschwerden  und  Herz- 
*  klopfen  entstehen  nicht  selten,  wenn  die  Kranken  sich  körper- 
lich bewegen,  und  krankhafte  Wasserbildung  kommt  hier  he- 
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sonders  leicht  zu  Stande;  die  Catamenieu  erscheinen  entweder 
gar  nicht,  oder  es  wird  ein  wäfsriges,  fast  gar  nicht  coagulab- 
les  Blut  in  nur  geringer  Menge  and  äufserst  unregelmafsig  ab« 
gesondert. 

3)  Wenu  der  gedachten  Entwickelungsepocbe  des  Weibes 
Zustände  vorangeben,  oder  sie  begleiten,  die  der  Art  auf  den 
Verdauungs-  und  Assimilation;;  a pparat  einwirken,  dafs  - 
ein  schlecht  bereiteter  Chylus  dem  Sanguificationsprocesse  über- 
geben wird. 

Die  hierdurch  wiederum  zu  Stande  kommende  Armuth  des 
Blutes  an  erregenden,  plastischen  Stoffen,  wie  dies  bei  den, 
durch  die  mannich fachst en  äufcern  Ursachen  veranlassten  hart- 
nackigen  Dy>pepsieen  und  der  angebornen  oder  acquirirteh 
Scrofulosi*  und  Rhüchili»  der  Fall  ist,  wird  gleichfalls  um  die 
Zeit,  wo  in  der  Bildungswerkstätte  des  weiblichen  Organismus 
ein  sowohl  Tür  dessen  physisches  als  geistiges  Leben  höchst  be- 
deutende und  wichtige  Veränderungen  hervorrufendes  System, 
das  Sexualsystem  nämlich,  seine  Ausbildung  erhalten  soll,  gana 
besonders  sich  geltend  machen  und  wie  in  den  vorhergegange- 
nen Fällen,  so  wird  auch  hier  die  reproductive  Tbätigkeit,  durch 
den  Mangel  der  hierbei  in  bedeutendem  Maafse  nothwendig 
werdenden  Bildungsstoffe,  ohne  Erreichung  ihres  Zweckes,  in 
Kraftlosigkeit  zurücksinken  müssen,  und  bei  der  schon  im  All- 
gemeinen von  vorn  herein  gesunkenen  und  nun  noch  mehr  be- 
theiligten Reproduction  die  nächste  Veranlassung  sein,  dafs  das 
Miscbungsverhältnifs  des  Blutes  bis  zur  cblorotischen  Entartung 
vorschreite.    Die  der  Art  entstandene  Krankheit  wird  meist  als 
asthenisch  -  torpide  Form  sich  verrathen,  und  durch  torpiden 
Habitus,  aufgetriebenen  Unterleib,   allerlei  Verdauungsfebler, 
Aufgedunsenheit  und  Schlaffheit  des  Körpers  und  dergleichen 
mehr  sich  erkennen  lassen;  die  Menstrualblutung  erscheint  in  man- 
chen Fällen  sehr  unregelmafsig;  es  wird  dann  ein  mifs farbiges, 
schleimiges  oder  düonflüssiges  Klüt  ausgeschieden,  oder  es  wird 
dieselbe  durch  eine  Schleimabsonderung  aus  den  Genitalien  er- 
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setzt ;  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  aber  tritt  die  Menstrua- 
tion gar  nicht  ein. 

4)  Wenn  bei  normal,  ja  sogar  kräftig  entwickeltem  Kor- 
per entweder  die  eben  im  Eintreten  begriffene  Menstraa! Func- 
tion durch  äufsere  Veranlassungen,  wie  z.  B.  Erkaltung,  ge- 
hemmt, oder  die  schon  hervorgetretene  unterdrückt  wird,  oder 
wenn  durch  innere  Ursachen,  ganz  besonders  durch  allzugrofse 
Blutüberfällung  des  Uterinsystems,  wie  sie  durch  onzwcckmäfsige 
Lebensweise  und  vorzüglich  bei  allgemeiner  Plethora  oft  ver- 
anlagt wird,  dem  Menstrualblutflusse  Hindernisse  entgegenge- 
stellt werden. 

Durch  das  Zuriickgehaltenwerden  eines  zur  Ausscheidung 
durch  den  Uterus  bestimmten  venösen  Blutes  bildet  sich  nicht 
nur  alsbald  eine  Plethora  venosa  des  Unterleibes,  sondern  es 
wird  auch,  wenn  nicht  etwa  eine  Ausgleichung  dieses  Zustan- 
de« durch  eine  vicariirende  venöse  Blutung,  als  äfeloenorrhagie, 
Haemorrhoh  u.  dgl.  von  selbst  eingeleitet  wird,  der  Gesammt- 
masse  des  Blutes  der  venöse  Charakter  aufgedrückt«  Schon 
hierdurch  erleidet  die  allgemeine  Bildungsthätigkeit,  da  der  Cruor- 
Gehalt  des  Blutes  nunmehr  ein  geringerer  geworden  ist,  eine 
bedeutende  Veränderung,  und  wird  nicht  bald  auf  irgend  eine 
Weise  das  gestörte  Gleichgewicht  des  Blutlebens  wieder  her- 
gestellt, so  mufs  die  Uterinalfunction  um  so  gewisser  und  siche- 
rer immer  mehr  zurücktreten,  als,  wie  oben  schon  erwähnt, 
der  Menstrualblutflufs  das  Product  der  normal  wirkenden  allge- 
meinen Bildungsthätigkeit  ist.     Bei  längerm  Beharren  dieser 
Mifs Verhältnisse  wird  die  Gesammtmasse  des  Blutes  sich  noch 
immer  mehr  von  der  Normalmischung  entfernen,  die  Armuth 
an  Cruor  in  bedeutendem.  Maafse  immer  zunehmen  und  in 
ihrem  innersten  Leben  immer  tiefer  erschwachen.    Mit  dem 
hierdurch  noth wendigen  Zurücksinken  der  allgemeinen  Repro- 
duction  sinkt  auch  das,  durch  die  ermangelnde  Sexualfunctioo 
in  einem  gewissen  Torpor  gehaltene  Genitalsystem,  und  tritt 
aus  einem  entwickelten  in  einen  unentwickelten  Zustand  zurück. 
Die  Naturbeslrebungen  unter  so  bewandten  Umständen  die 
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Menstrualfunction  wieder  herzustellen  und  dem  Zurück  sinken 
des  Sexualsystems  entgegen  zu  wirken,  werden  aus  schon  ent- 
wickelten Gründen  das  Bildungsinaterial  in  so  bedeutendem 
Grade  erschöpfen,  dafs  endlich  das  Blut  jene  dyscrasische  Be- 
schaffenheit erhalten  wird,  die  geeignet  ist  die  Chlorose  in  die 
Erscheinung  treten  zu  lassen.  Diese  Art  der  Chlorose  ist  es 
die  hei  ihrem  Entstehen  aU  siheoischc  Form  auftritt.  Sol- 
che Kranke  waren  früher  gesunden,  kraftigen  Körpers,  litten 
an  Vollblütigkeit,  gaben  genau  die  Ursachen  an,  die  geeignet 
sein  mufsten  entweder  bei  schon  vorhandenen  Sfalimuiibus  den 
Menstrualblutflufs  zu  hemmen,  oder  den  schon  erschienenen  zu 
unterdrücken ;  die,  besonders  in  der  ersten  Zeit,  aber  auch  spä- 
ter nicht  fehlenden  Unterleibsbeschwerden  mannigfacher  Art, 
die  hier  häufig  ausnehmend  heftig  auftretenden  Herzzufälle  und 
Bruütoppressionen  rühren  von  Blulcongestionen  her,  die  sich 
besonders  bei  Beginn  des  Uebels  deutlich  zu  erkennen 
geben.  (Schlufs  folgt.) 

■ 

Degeneration  des  Nervus  glosso-pkaryn- 
geus  durch  eine  entartete  Drüse  in  der 

Fossa  mastoidea. 

Vom  Dr.  /f.  Cruse,  pract.  Arzte  in  Königsberg. 

Sir.,  eine  Frau  in  den  50ger  Jahren,  die  ihr  Leben  in 
rüstiger  Thätigkeit  bei  körperlicher  Anstrengung  hingebracht 
hatle,  war  bisher  von  Krankheiten  nicht  besonders  heimgesucht 
worden,  auCser  dafs  sie  vor  etwa  drei  Jahren  an  einem  Car- 
b unkel  in  der  Nackengegend  gelitten  hatte,  der  den  Gebrauch 
von  Reizmitteln,  Arnica,  Campher  während  einiger  Tage  nö- 
tbig  machte.  Ihr  äußeres  Ansehen  liefs  sie  übrigens  sehr  viel 
älter  erscheinen,  als  sie  in  der  That  war. 

Seit  Michaelis  1836  fing  Patientin  an  über  Kopfschmerz 
auf  beiden  Seiten  zu  klagen,  welcher  sich  über  die  Suturo 
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frontalis  ausbreitete,  besonders  aber  links  auf  dem  Seiteowand- 
beSne  und  dem  Scbuppentbeil  des  Schlafbeins  als  bohrend  und 
reifsend,  oft  mehr  als  anhaltend  nagend,  von  ihr  bezeichnet 
wurde.  Das  Uebel  wurde  Cor  gichtisch  -  rheumatisch  gehalten; 
die  Mediation  konnte  nichts  ändern.  Der  Schmerz  blieb  un- 
unterbrochen und  machte  kaum  merkliche  Remissionen.  Etwas 
harthörig  auf  dem  linken  Obre  war  Patientin  schon  damals« 

Im  December  desselben  Jahres  wurde  eine  Geschwulst  in 
der  Gröfse  einer  Kaffeebohne  unter  dem  Processus  mastoideus 
fühlbar;  es  schien  als  ob  sich  dieselbe  unter  dem  Kopf  des 
Muse,  sternocleidomostoideus  immer  deutlicher  erhob.  Sie  war 
hart,  verschiebbar,  beim  Druck  kaum  schmerzhaft. 

Inzwischen  halte  der  Kopfschmerz  sich  fast  ganz  auf  die 
linke  Kopfhälfte  beschrankt  und  aufserte  sich  vorzugsweise  über 
dem  Ohre,  ohne  Nachlafs  fortdauernd.  Patientin  kam  immer 
mehr  von  Fleisch  und  Kräften ,  die  Harthörigkeit  nahm  zu ,  der 
Geschmack  verlor  sich,  Gesiebt  und  Geruch  blieben  ungetrübt, 
letzterer  sogar  bis  zu  einer  grofsen  Empfindlichkeit  gesteigert, 
es  fand  sich  Widerwillen  gegen  Nahrungsmittel  ein,  was  be- 
sonders mit  den  sich  bin  und  wieder  einstellenden  Schlingbe- 
schwerden zusammenzuhängen  schien.  In  den  faueibus  war 
bei  genauer  Untersuchung  durchaus  nichts  Abnormes  wahrzu- 
nehmen. Barn  Ausstrecken  der  Zunge  war  die  Zungenspitze 
stark  nach  links  gezogen,  nicht  die  ganze  Zunge,  sondern  etwa 
nur  das  letzte  Drittel  der  Zunge  war  gegen  den  übrigen  Tbeil 
wie  in  einem  stumpfen  Winkel  nach  links  abgebeugt.  In  der 
Stimme  war  keine  Veränderung  wahrzunehmen. 

Gegen  Ende  Dezember  liefsen  die  Schmerzen  an  Heftig- 
keit nach,  ohne  jedoch  sich  so  weit  zu  mindern,  dafs  dauernde 
Ruhe  während  der  Nacht  möglich  geworden  wäre.  Mit  dem 
Nachlafs  des  Kopfschmerzes  trat  eine  schmerzhafte  Empfindung 
im  Larynx  immer  deutlicher  hervor,  durch  Berührung  wurde 
der  Schmerz  gesteigert,  dabei  mäfsig  starker,  kurzer  Husten 
von  gewöhnlichem  Tone,  ohne  Heiserkeit  Bald  gesellte  sich 
dazu  profuser  Auswurf  von  eitrigem  grünlichem  Schleim,  der 
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Collapsus  nahm  zu,  hectisches  Fieber  bildete  sich  rasch 
standig  aus. 

Von  keinem  Medicameot  war  bisher  irgend  eine  Linderung 
ausgegangen.  Um  so  auffallender  war  es,  dafs  im  Januar  wäh- 
rend des  Gebrauchs  von  essigsaurem  Blei  Auswurf,  Husten  und 
Schmerz  im  Larynx  bald  ganz  zurücktrat.  Nach  einiger  Zeit 
jedoch  steigerte  sich  der  Kopfschmerz  wieder,  die  Schlingbe- 
schwerden wurden  immer  häufiger  und  quälender,  dazu  kam  das 
Gefühl  der  Erstickung,  Angst,  bei  gewaltsam  tiefen  Inspiratio- 
nen, Orthopnoe^  Uebelkeit,  Würgen,  vollkommene  Schlaflosig- 
keit, Taubheit.  Das  Gesiebt  bot  einen  bejammernswert  her»  An- 
blick dar.  Der  Ausdruck  der  höchsten  Angst  zugleich  mit  dem 
fragend -mifstrauischen  Blick  der  Tauben  an  dem  im  höchsten 
Grade  abgezehrten  und  collabirten  Gesicht  boten  ein  erschüt- 
terndes Bild  dar. 

Qie  Geschwulst  in  der  fossa  mastoidea  fing  nun  an  sehr 
rasch  sichtbar  zu  werden.  Sie  erhob  sich  aus  der  Tiefe,  wurde 
sehr  hart,  kantig,  konnte  aber  mit  den  Fingern  umgangen,  ge- 
hoben und  etwas  verschoben  werden,  ohne  erbebliche  Schmerz- 
empfindung. Die  Abmagerung  hatte  einen  unglaublichen  Grad 
erreicht,  das  Bewufstsem,  bisher  durchaus  ungetrübt,  fing  jetzt 
an  zu  leiden,  Patientin  wurde  sehr  vergefslicb,  kannte  die  Um- 
gebungen oft  nicht.  Seit  dem  April  steigerten  sich  die  Angst 
und  Erstickungsgefahr  aufs  Höchste,  Patientin  wollte  mit  wild- 
rollendem Blicke  das  Bette  verlassen,  doch  verboten  es  bald  die 
Kräfte.  Auch  in  den  ruhigsten  Momenten  war  Patientin  stets 
mit  der  Besorgnifs,  sie  müsse  ersticken,  beschäftigt.  Die  Ge- 
schwulst erreichte  im  Juni  die  Gröfse  eines  Hühnereies,  Fluc- 
luation  war  deutlich,  doch  waren  immer  härtere  Stellen  in  der 
Geschwulst  zu  fühlen,  zuletzt  trat  noch  ein  knotiger  harter 
Auswuchs  nach  hinten  und  unter  dem  Gefühl  wahrnehmbar 
hervor  und  es  schienen  in  der  letzten  Zeit  öfters  fluchtige 
Stiche  durch  die  Geschwulst  von  der  Kranken  empfunden  zu 
werden,  Nachdem  sieb  einige  Tage  biudurch  die  Unruhe  und 
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Aogit  der  Kranken  aufs  Höchste  gesteigert  hatten,  erfolgte  am 
22.  Juni  um  4  Uhr  Nachmittags  der  Tod. 

Die  Leichenöffnung,  24  Stunden  nach  dem  Tode  unter- 
nommen, konnte  nicht  so  genau  angestellt  Werden,  wie  es  die 
Wichtigkeit  des  Falles  gefordert  hätte,  die  Localitat  war  be- 
schränkt, Verstümmelungen,  wie  namentlich:  Ablösung  des  Ko- 
pfes, durften  nicht  unternommen  werden.  Herr  Dr.  Burow 
hatte  die  Güte  die  Leichenöffnung  zu  machen. 

Die  Leiche  zeigte  einen  fast  unglaublichen  Grad  von  Ab- 
magerung, Fett  und  Zellgewehe  waren  fast  ganz  resorbirt  und 
die  dünne,  trockene,  fast  pergamenlartige  Haut  war  unmittelbar 
auf  den  Muskelscheiden  angewachsen,  von  denen  sie  sich  nur 
mit  Mühe  trennen  liefs.  Auf  der  Unken  obern  Seite  des  Hal- 
ses unter  dem  processus  mastoideua  hinter  dem  aufsteigenden 
Aste  des  Unterkiefers  lag,  bedeckt  vom  obern  Ende  des  musc. 
sternoeleUbmostoüIeus,  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies,  zur  Hälfte  über  die  Körperoberfläche  hervorragend. 
Die  Muskelsubstanz  war  verflacht  und  die  Bündel  an  manchen 
Stellen  so  auseinandergedrängt,  dafs  die  darunter  liegende  Ge- 
schwulst gesehen  werden  konnte.  Die  hier  nahe  unter  der 
Haut  liegenden  Verzweigungen  der  obern  Halsnerven  waren 
normal  und  zeigten  keine  Veränderung  in  derStructur  der  Fa- 
sern. Die  Geschwulst  selbst  fühlte  sich  prall  an  und  es  zeigte 
sieb,  dafs  sie  eine  Höhle  enthielt,  deren  Wände  an  verschiede- 
nen Seiten  eine  verschiedene  Dicke  hatten.  An  den  Stellen, 
wo  sich  die  gröfste  Dicke  in  der  Wandung  vorfand,  war  das 
Gewebe  derselben  dem  des  Neuroms  sehr  ähnlich,  so  dafs,  da 
die  Geschwulst  am  Nervus  glossopharyngeus  so  fest  ansafs, 
dafs  dieser  nicht  einmal  mit  Hülfe  des  Messers  losgetrennt  wer- 
den konnte,  sondern  sich  in  die  Substanz  der  Geschwulst  gleich- 
sam aufzulösen  schien,  es  allerdings  sehr  nahe  lag,  ein  Neurom 
anzunehmen,  was  jedoch  andere  Gründe  'in  mancher  Hinsicht 
unwahrscheinlich  machten.  Die  Höhle  der  Geschwulst  enthielt 
eiue  gelbliche  Hebrige  Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  un- 
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geronnenen  Eiweilses;  es  entleerte  sich  beim  Oeffnen  derselben 
gegen  eine  Unze. 

Diejenigen  Knochen,  an  welchen  der  innere  und  obere 
Theil  des  Afterprodukts  anlag,  zeigten  sich  cariös.   So  waren 
ein  grober  Theil  des  Felsenbeins  und  der  queeren  Fortsatze  des 
.zweiten,  dritten  und  vierten  Halswirbels  krankhaft  ergriffen  und 
zum  Theil  zerstört. 

Was  das  Verhalten  des  Afterorgans  zum  Nervus  ghs*o- 
pharyngeut  betrifft,  so  war  es,  in  so  weit  sich  unter  den  sehr 
ungunstigen  äufaern  Umständen  dir  Untersuchung  anstellen  Üefs, 
etwa  Folgendes:  der  Stamm  des  Nerven  trat,  nachdem  er,  wie 
es  schien  in  normaler  Structur  aus  dem  zerrissenen  Loche  her- 
ausgekommen war,  an  das  obere  Ende  der  Geschwulst  und 
schien,  indem  er  sich  in  dieselbe  einfügte,  so  innig  mit  ihrem 
Gewebe  sich  zu  vermischen,  dafs  sein  Stamm  kaum  einige 
Linien  verfolgt  werden  konnte.  In  der  Richtung,  in  der  das 
obere  Ende  eingetreten  oder  vielmehr  an  die  Wandung  sich 
angelegt  hatte,  trat  auf  dem  entgegengesetzten  Hnde  der  Nerv, 
in  seinem  Gefüge  nicht  verändert,  wieder  heraus.  Der  F[agas 
war  in  seinem  ganzen  Verlauf  am  Halse  normal  gebildet,  nur 
durch  die  Geschwulst  oben  zur  Seite  geschoben. 

Aufser  der  beschriebenen  Geschwulst  zeigten  sich  3  —  4 
Heinere,  offenbar  degenerirte  Halsdrüsen  in  der  Nachbarschaft, 
die  mit  keinen  Nerven  Zusammenhang  hatten.  Die  gröfste  der- 
selben hatte  fast  die  Grofse  einer  Haselnufs,  zeigte  im  Durch* 
schnitt  ein  Gefiige,  das  dem  der  grofsen  Geschwulst  nicht  un- 
ähnlich sah  und  enthielt  eine  kleine,  gleichfalls  mit  gelber  kle- 
briger Flüssigkeit  gefüllte  Höhle. 

Es  bleibt  daher  fraglich:  ob  jeue  grofse  Geschwulst  als 
Neurom  anzusehn  und  aus  dem  Nerven  selbst  hervorgegangen 
sei;  vielmehr  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  es  eine  degenerirte 
Halsdrüse  gewesen,  die  in  der  Nahe  des  Nervus  glossopharyn* 
geus  gelegen,  und  welche  sich  bei  ihrer  weitern  krankhaften  Ent- 
wickelung  mit  dem  Nerven  verwachsen  und  so  denselben  in 
Mitleidenschaft  gezogen  hat. 
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Vermischtes. 

1.   Penetrirende  Bauchwunde  mit  Vorfall  der 

Därme. 

Eio  vier  Jahre  alles  Mädchen  zu  Ingen  war  von  einem 
Pfluge,  auf  dem  es  gefahren,  heruntergefallen  und  Tön  eioem 
Eisen  desselben  dergestalt  verletzt  worden,  dafs  die  Bauebdecken 
an  der  linken  Unterbaucligegend,  drei  Finger  breit  unter  dem 
Nabel,  in  der  Gröfse  eines  halben  Zolles  queer  eingerissen  wor- 
den und  eine  Schlinge  des  Dünndarms  in  der  Länge  von  we- 
nigstens l  Ellen  vorfiel.    Das  Kind  hatte  sich  bald  nachher 
mehrmal  gebrochen,  die  vorgefallenen  Därme  waren  von  Luft 
aufgetrieben,  beschmutzt,  eiskalt  und  stark  geröthet,  die  Gefafse 
des  Mesenteriums  pulsirten  heftig    Nachdem  die  Darme,  welche 
sechs  Stunden  bis  zu  meiner  Ankunft  außerhalb  der  Bauch- 
höhle gelegen  hatten,  mit  lauem  Wasser  voo  dem  anhängen- 
den Schmutze  gereinigt  waren,  zeigte  es  sich,  dafs  sie  nicht 
verletzt,  aber  von  der  Wunde  so  stark  eingeklemmt  waren,  dafs 
auch  nicht  der  geringste  Tbeil  weder  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rückgebracht, noch  aus  derselben  weiter  hervorgezogen  werden 
konnte.   Die  Wunde  mufste  daher  erweitert  werden;  da  aber 
die  Einklemmung  so  bedeutend  war,  dafs  ich  keine  Hohisondo 
zwischen  dem  Wundrande  und  den  Därmen  einführen  konnte, 
so  sah  ich  mich  genöthigt,  den  Zeigefinger  der  linken  Hand, 
welche  gleichzeitig  die  Eingeweide  nach  unten  druckte,  mit 
dem  Nagel  nach  oben  in  den  obern  Wundwinkel  zu  setzen, 
und  auf  diesem  Haut,  Muskeln  und  Aponeurosen  vorsichtig 
citi zuschneiden,  was  bei  dem  unruhigen  Kinde,  das  sich,  ob- 
wohl so  gut  als  möglich  festgehalten,  wie  ein  Aal  drehte,  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  war;  ich  gewann  je- 
doch auf  diese  Weise  Raum  genug,  endlich  eine  Hohlsonde 
einzubringen  und  auf  dieser  mit  einem  geknöpften  Bistouri  die 
Wunde  so  viel,  als  nöthig  war,  au  erweitern;  die  Darme  wur- 
den nun  nach  der  Regel  der  Kunst  in  die  Bauchhöhle  zurück- 


Digitized  by  Google 


—   701  — 

gebracht,  die  Wunde  mit  Heftpflasterstreifen ,  die  io  Stücken 
angelegt  und  über  der  Wunde  gekreuzt  wurden,  vereinigt  und 
darüber  ein  ziemlich  dicker  Charpiekuchen  nebst  Compresse, 
wegen  der  Unruhe  des  Kindes,  auf  gleiche  Weise  mit  Heft- 
pflasterstreifen  befestigt.  Die  kleine  Kranke  wurde  jetzt  in 
eine  Lage  gebracht,  in  welcher  die  Eingeweide  am  wenigsten 
gegen  die  Wunde  andrängten  und  durch  antiphlogistisches  Ver- 
fahren der  Entzündung  vorgebeugt  Es  trat  jedoch  noch  ein- 
mal Erbreeben  und  erst  am  dritten  Tage  nach  der  Operation, 
nach  wiederholten  Kly  st  leren,  Stuhlgang  ein,  dann  aber  ging 
es  mit  jedem  Tage  besser.  Die  Wunde  war  mit  dem  zwölften 
Tage  ganz  vernarbt  und  das  Kind  nicht  mehr  im  Bette  zu  hal- 
ten. Die  Stelle  der  Narbe  wurde  noch  eine  Zeit  lang  durch 
gehörigen  Druck  unterstützt,  aber  schon  seit  einem  Monate  ist 
dieses,  obwohl  gegen  meinen  Rath,  ohne  Nacblbeil  für  das  Kind, 
von  den  Eltern  unterlassen  worden. 

Siegburg.  Dr.  Nockher. 


m 

%   Exstirpation  eines  degenerirten  Stückes  des 

Mastdarms. 

Langwierige  Hämorrhoidat- Leiden  halten  bei  einem  47jäh- 
rigen  Bauern  Entartung  der  innern  Haut  des  Mastdarms  erzeugt, 
die  schmerzhaft  die  Stuhlausleerung  erschwerte,  ja  mitunter 
binderte.  Dabei  das  Gefühl,  als  stecke  eine  harte  Masse  im  Af- 
ter. Ein  blumenkohlartiger  Auswuchs  von  1J  Zoll  Länge  und 
2  Zoll  Breite,  ein  verhärteter  Sphincter,  der  unverändert  blieb, 
beständiges  Aussickern  von  Blut  u,  dgl.  m.  waren  die  Erschei- 
nungen, die  sich  bei  der  Untersuchung  zeigten.  Innere  und 
äufsere  Mittel  blieben  ohne  Erfolg,  daher  wurde  die  Operation 
vorgenommen,  wobei  ein  Stück  entarteten  Darms,  acht  Loth 
schwer,  weggenommen  und  der  ganze  King  gleichsam  ausge- 
schält wurde.  Trotz  dem  angewandten  Schnee  entstand  eine 
innere  Verblutung,  wogegen  eine,  äufserlich  mit  einer  stypti- 
seben  Auflösung  benetzte  Schweinsblase  eingebracht  und  mit 


Digitized  by  Google 


702  - 


Charpie  ausgefüllt  wurde.  Der  Erfolg  war  ganz  günstig,  da 
sieb  nach  vier  Wochen  eioe  feste  Narbe  bildete. 

Thalfang.  Dr.  Staub. 

Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  psychischen 
Krankheiten  von  /.  B.  Friedreich.  Auch  uot  d.  Titel: 
Arbeiten  (?)  Tür  Pathologie  und  Therapie  der  psychischen 
Krankheiten.  Erster  Band.  Erlangen,  1839.  XIV  und  670 
S.  8.   (2  Tblr.  25  Sgr.) 

(Der  Vf.,  der  bekanntlich  seit  mehrern  Jahren  das  Feld 
der  psychischen  Pathologie  und  Therapie  weniger  mit  auffallen- 
dem Glück  und  Erfolg  als  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und 
emsigem  Fleifo  bearbeitet ,  giebt  in  diesem  voluminösen  Buche 
eine  ganz  umgearbeitete,  neue  Auflage  seiner  „allgemeinen  Dia- 
gnostik der  psychischen  Krankheiten",  die  zu  den  bessern  Schrif- 
ten des  Hrn.  Fr.  gehört.  Leiderl  fehlt  es  dem  Vf.  jedoch  an 
aller  Erfahrung  in  diesem  Gebiete,  wie  denn  grade  hier  auch 
philosophische  Durchbildung,  allgemeine  Weltkenntnifs  und 
Scharfsinn  anderweitige  notwendige  Requisite  sind,  um  auf 
demselben  als  Schriftsteller,  nach  so  vielen  vorliegenden,  treff- 
lichen Arbeiten,  etwas  irgend  Ausgezeichnetes  zu  liefern.  Ist 
es  wohl  irgend  wie  befriedigend,  wenn  der  Vf ,  die  dunkle  Ma- 
terie des  sog.  Brandstiftungstriebes  erörternd,  nur  eiue  Reihe 
von  den  bekannten  Fällen  citirt,  und  dann  nichts  weiter  hinzu- 
setzt, als:  „kurz  (*ic!)  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  dieser  Brand- 
stiftungstrieb in  sehr  vielen  Fallen  grade  mit  der  Zeit  der  Pu- 
bertätsentwicklung zusammen  trifft"?'  An  einer  andern  Stelle 
sagt  er:  „bei  solchen  Fällen  (Irren,  die  einen  Trieb  zur*  Brand- 
stiftung äufsern,)  mufs  man  genau  untersuchen,  ob  nicht  bei 
den  Kranken  die  Venosität  vorherrscht,  woraus  sfch  dann 
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dieser  Trieb  nach  Feuer  erklären  läfst  (!!)  —  Wenn  der 
Vf.  doch  uns,  die  wir  uns  aus  dieser  (bekanntlich  Oslander*' 
sehen)  Ansicht  der  Sache  nie  haben  heraus  wickeln  können,  diese, 
ihm  so  leichte  Erklärung  nicht  vorenthalten  hätte!  Ernstlich: 
so  schreibt  man  keine  Psycho  Nosologie!  Dafür  tnufs  man  aber 
Hrn.  Fr,  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dafs  er  auch  in 
diesem  Buche  wieder  mit  grofsem  Studirzimmer-Fleifs  eine  un- 
geheure Masse  tbatsächlichen  Stoffes  zusammengetragen  hat, 
von  -  welcher  Seite  dem  Werke  eine  gewisse  Brauchbarkeit 
nicht  abzusprechen  ist.) 


Offene  Empfehlung  der  Wasserkuren.    Von  Dr.  C.  A. 
tV.  Richter.   Friedland,  1839.   XIX  und  147  S.  8. 

(Der  nach  S.  134  noch  sehr  junge  Vf.  redet  über  den 
Stand  unsrer  Wissenschaft  und  über  das  Publikum  der  Aerzte 
in  einer  Sprache,  durch  die  er  sich  selbst  von  der  guten  Ge- 
sellschaft ausschliefst  Und  da  er  obenein,  aufoer  seinen,  fast 
ergötzlichen  Tiraden,  auch  nicht  die  kleinste  Beobachtung  über 
die  Heilkraft  der  methodischen  Anwendung  des  Wassers  mit- 
theilt, so  kann  man  ihn  ruhig  mit  seiner  Schrift  seines  Weges 
ziehen  lassen.) 


Troitement  du  Cancer,  expose  complet  de  la  methode  du 
docteur  Canquoin,  exeluant  toute  Operation  par  V Instru- 
ment tranchant,  suivi  de*  modißcations  qu'il  a  opportees 
dans  Je  troitement  ordinaire  des  ulceres  de  V  Uterus,  et 
dun  tres-grond  nombre  d Observation*,  Troisieme  edition, 
Paris,  1838.   XII  und  458  S.  8. 

(Nach  einer  cursorischen  Uebersicht  verschiedener  Metho- 
den den  Krebs  an  äufsern  Theilen,  einschliefslich  den  Mutter- 
krebs,  zu  heilen,  giebt  der  Verfasser,  der  uns  bisher  eben  so 
unbekannt  war,  als  die  beiden  ersten  Auflagen  dieser  Schrift, 
sein  eignes,  von  ihm  seit  dreizehn  Jahren  befolgtes  Verfahren 
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an.  Es  besieht  dies  hauptsächlich  in  der  Anwendung  einer 
AeUpaste  von  Ziokcblorure  und  Mehl  (mit  Wasser),  welche 
Stoffe  er,  nach  der  erforderten  verschiedenen  Starke,  von  glei- 
chen Theilen  an  mischt  bis  zum  Verbaltntfs  von  1  Zink  zu  3 
Mehl  cum  Verband  des  Geschwürs,  wenn  es,  nach  abgefalle- 
nem Brandschorf,  reiner  geworden,  und  um  dann  eine  gute 
Narbenbildung  zu  erzielen,  bedient  er  sich  folgendes  Pflasters: 
Ree.    OL  Terebimtk.  i*j 

Cerae  clb.  $iv 

Ol.  Olfoar.  Jvjjj 

Sevl  ovill. 

Pie.  nigr. 

CoJophon. 

Cerussae 

Liihargyr.  ^7  $iv 

Jerugln. 
M.  f.  I.  o.  empl. 
Von  innern  Unterstützungsmitteln  der  Kur  lobt  er  am  meisten 
den  AWA/iVschen  Kupferliquor  und  die  Antimonialien.  Dies  sind 
indefs  nur  die  am  meisten  herausgestellten  Heilmittel  aus  seiner 
Methode,  die  er  mannichfaltig  modificirt,  so  dafs  die  ganze 
Schrift  mit  Recepüormeln  durchspickt  ist,  die  die  Leetüre  sehr 
ermüdend  machen.  Einhundert  und  sechsundzwanzig  Beobach- 
tungen, meistens  günstige  Ergebnisse  der  Kuren  aufzählend, 
sollen  Vertrauen  zu  denselben  erwecken.  Es  fehlt  indefs  für 
den  sachkundigen  Leser  sowohl  in  der  ganzen  Darstellung,  wie 
in  den  meist  nur  kurz  und  flüchtig  geschilderten  Fallen,  die  ei- 
gentliche Gewahrleistung.  Doch  sind  die  Krebsformen  bekannt- 
lich zu  rebellisch,  um  nicht  wenigstens  Versuche  mit  der  Aetz- 
paste  des  Vfs.  anzustellen,  von  deren  Wirkung  er  so  Wunder- 
bares zu  erzählen  weifs.) 
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A.  Hirtchwald, 

44.    Berlin,  den        November  1839. 

Beitrage  »ur  operativen  Orthopädie.  Vom  Or.  Kleeberg.  —  Thera- 
peutische Heiträge.  Vom  Dr.  Trusen.  (Srhlnfs  )  —  Die  Patho- 
gen ie  der  Chlorose.   Vom  Dr.  P reif s.  (Schliifs.) 

Beiträge  zur  operativen  Orthopädie. 

Vom 

Dr.  Khcbergi  prart.  Arzte  in  Königsberg. 

I.  Bei  der  groben  Vulnerabilität  an  deu  untern  Extremi- 
täten, wenn  diese  an  cachec tischen  Geschwüren  leiden,  ist  der 
Erfolg  einer  Operation  an  denselben,  für  welche  die  schnelle 
Vereinigung  der  Hautwunde  zu  den  Haupterfordernissen  ge- 
hört, -  in  der  Regel  höchst  zweifelhaft.  Ungeachtet  dieser 
schwierigen  Verhältnisse  war  im  nachstehenden  Falle  der  Er- 
folg der  Tenotomie  vollkommen  günstig  und  eine  Reaction  in 
Folge  der  Verwundung  so  wenig,  wie  in  andern  Fällen  unter 
günstigem  Verhaltnissen,  bemerkbar. 

Madame  3f.  litt  seit  einem  halben  Jahre  an  grofsen  und 
tiefen  Geschwüren,  welche  durch  schmale  Hautbrücken  getrennt 

■ 

von  der  Wade  des  linken  Fufses  bis  zur  Ferse  reichten.  Bei 
der  Vernarbung  der  Geschwüre  bildete  sich  ein  sogenannter 
Pferdefufs  zugleich  mit  einer  Umdrehung  der  Sohle  nach  innen, 
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so  dafs  der  Fufs  nur  mit  dem  änfsern  Rande  der  kleinen  Zehe 
den  Boden  berührte.    Die  vordere  Seite  des  Schienbeins  bil- 
dete mit  dem  Fufsrücken  fast  eine  grade  Linie.    Bei  14täg»ger 
Rückenlage  verheilten  alle  Geschwüre.    Das  Tarsalgelenk  war 
unbeweglich,  nur  die  Zehenspitzen  konnten  bewegt  werden. 
Die  Hautwunde  nach  der  am  14.  August  vollführten  Dureh- 
schneidung  der  Achillessehne  war  am  dritten  Tage  geheilt  und 
die  seitdem  angelegte  St romeyer 'sehe  Maschine  lieferte  wäh- 
rend neun  Tageo  bereits  überraschende  Zeichen  der  verbesser- 
ten Stellung  des  Fufses  und  der  Beweglichkeit  des  Tarsalge- 
lenk es,  bis  heftiger  Fersenschmerz  und  Brand  der  Haut  an  die- 
ser Stelle  die  Entfernung  geboten.   Ihre  Stelle  für  die  Exten- 
sion der  Narbenmasse  vertrat  ein  anderer  Apparat,  der  nur 
um  den  Unterschenkel  und  um  den  Fufs  vor  den  Zehen  seine 
Befestigungspunkte  halte.    Madame  M.  begann  in  der  vierten 
Woche  Gehversuche  und  jetzt  besorgt  sie  mit  einem  Polster 
im  Schuhe  unter  der  Ferse  ihre  Wirthschaft,  während  sie  frü- 
her nur  mit  Hülfe  der  Krücke  und  grofsen  Schmerzen  im  Fufse 
einige  Schritte  machen  konnte. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  seit  der  Operation  die  drei  äu- 
fsern  Zehen  und  ein  Theil  des  Fufsrückens  an  Anästhesie  leiden. 

II.  In  dem  vorstehenden  Falle  betrug  die  Entfernung  der 
Ferse  vom  Boden  über  drei  Zoll.  Es  ist  unmöglich,  dafs  die 
extendirte  Narbenmasse  zwischen  den  Enden  .der  durchschnitte, 
nen  Achillessebne  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke,  als  nach  der 
Heilung  die  Ferse  den  Boden  berührte,  ausgereicht  habe,  ohne 
die  gleichzeitige  Extension  der  erschlafften  Wadenmuskeln. 

Die  11jährige  Tochter  des  Bäckers  2U.  litt  seit  dem  zwei- 
ten Lebensjahre  in  Folge  eines  Sturzes  in  den  Keller  an  einem 
Pferdefufse  in  dem  Grade,  dafs  sie  mit  dem  kranken  Fufse  nur 
durch  die  Nägel  der  umgeschlagenen  Zehen  den  Boden  berührte. 
Mit  gütiger  Unterstützung  des  Herrn  Mediana!  -  Rathcs  Prof. 
Seerig  wurde  der  Tendo  Achill is  und  in  der  Fufssohle  der 
Tendo  musculi  plantaris  durchschnitten.  Nach  fünfwochent- 
licher  Anwendung  des  Stromeycr'schen  Apparats  war  bei  den 


Digitized  by  Google 


—   707  — 

jelzt  angestellten  Gehversuchen  die  Ferse  mit  dem  Boden  in 
Berührung  und  die  Beweglichkeit  des  Tarsalgelenks  vollkommen 
hergestellt 

III.  Der  7jäbrige  Sohn  des  Amtmann  B.  war  mit  Klump- 
füßen und  Händen  geboren.  Nach  einem  l£jährigen  Aufent- 
halt in  einer  orthopädischen  Anstalt  war  er  dahin  gebessert, 
dafs  er  in  einer  Maschine  einige  Schritte  gehen  konnte,  ohne 
dieselbe  stürzte  er  zusammen  und  kroch  auf  den  Knieen.  Beide 
Füfse  traten  mit  dem  äufsern  Knöchel  auf  den  Bo  len,  die  Fufs- 
sohle  war  nach  innen  und  oben  gewandt.  Durch  bedeutende 
Verschiebung  der  Fufswurzelknochen  bildete  einer  derselben  in 
der  Sohle  eine  starke  Vorragung.  Bei  der  Operation  mit  gü- 
tiger Unterstützung  des  Herrn  Dr.  Letvald  wurden  an  beiden 
Füfsen  die  Sehnen  der  Wadenmuskeln,  des  Tibiolis  anlicus 
und  am  rechten  Fufse  noch  der  Flexor  hollucis  nach  einander 
durchschnitten.  lUaclion  folgte  nach  kalten  Umschlägen  keiner 
dieser  Verwundungen.  Die  Hautwunden  waren  am  dritten 
Tage  heil.  Der  linke  Fufs  machte  unter  Anwendung  des  Stro- 
meyer^schen  Apparats  bald  günstige  Fortschritte;  bei  der  Ex- 
tension des  schlechter  geformten  rechten  zeigten  sich  gröfsere 
Hindernisse  und  zur  Ueberwiudung  derselben  wurde  in  der 
vierten  Woche  nochmals  dir  Tendo  Achillis  und  der  Tendo 
musculi  plantaris  durchschnitten.  Seit  der  achten  Woche 
ging  der  Knabe  mit  einem  gewöhnlichen  Schnürstiefel,  an  wel- 
chem in  der  Sohle  für  die  erwähnte  Vorragung  eines  Fufs- 
wurzelknochens  eine  Vertiefung  angebracht  ist. 

IV.  Bei  kleinen  Kindern,  wenn  der  Zustand  des  ausge- 
bildeten Klumpfufses  die  Tenotomie  erfordert,  ist  die  Anwen- 
dung des  Apparates  nach  Stromeyer  fast  unmöglich.  Erlaubte 
es  die  bald  nach  der  Operation  eintretende  günstige  Stellung 
des  Fufses,  so  habe  ich  mich  einer  Gipsumgiefsung  bedient, 
wenn  nicht,  des  Schuhes  von  Blasius,  welcher  eine  Extension 
der  Fufsspitze  nach  oben  gestattet. 

V.  Bei  der  Durchschneidung  des  Kopfnickers  benutzte  ich 
das  Messer  von  Dieffenbach  und  die  Methode  von  Dupuytren) 
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nach  welcher  ein  schmales  Messer  hinter  der  angespannten 
Sehne  eingestochen  und  diese  ohne  weitere  Hautverletzung 
durchschnitten  wird.  Nach  Verkeilung  der  Hautwunde  bediene 
ich  mich  mit  grofsern  Vortheile,  statt  anderer  Apparate  oder 
Halsbinden,  der  kräftigen  Extension  des  Halses,  wenn  die  Hand 
und  die  Ferse  der  kranken  Seite  aneinander  befestigt  worden. 

Herr  /%  St  hullehrer,  litt  seit  dem  sechsten  Jahre  an  Tor- 
ti colli*.  Nach  einem  halbjährigen  Aufenthalte  in  einem  ortho- 
pädischen Institute  war  die  anfängliche  Bfsserung  nur  vorüber- 
gehend. Jetzt  in  seinem  21sten  Jahre  machte  seine  Stellung 
eine  Verbesserung  seines  Aussehens  höchst  wünschenswert!); 
die  Durcbschoeidung  der  Sehne  des  Sterno  mastoideus  und  die 
oben  angegebene  Verbandart  genügten  für  dieselbe  innerhalb 
vierzehn  Tagen« 

H.j  jetzt  23  Jahre  alt,  litt  in  Folge  einer  bald  nach  der 
Geburt  erlittenen  Apoplexie  an  Zittern  des  Kopfes  und  des 
rechten  Armes,  der  auch  in  Stärke  hinter  dem  linken  zurück- 
blieb.   Vor  drei  Jahren  bildete  sich  nach  einer  Erkältung  im 
Seebade  Caput  obstipum  im  hohen  Grade  aus,  so  dafs  das 
Kinn  nahe  der  Mitte  des  rechten  Schlüsselbeines  stand,  der 
Mundwinkel  heruntergezogen  war,  und  überhaupt  bei  dem  fort- 
währenden Zittern  des  Kopfes  das  Gesicht  des  Kranken  in  ho- 
hem Grade  verzerrt  war.    Durch  die  Tenotomie  der  bei  dieser 
fehlerhaften  Stellung  betheiligten  Muskeln  hoffte  ich  gleichzei- 
tig durch  Beseitigung  der  Nervenirrilation  in  Folge  der  ange- 
spannten Muskeln  Herr  zu  werden  über  die  durch  sogenann- 
ten Reflex  hervorgerufenen  Nebenerscheinungen.    Der  Erfolg, 
obwohl  jetzt  die  Haltung  des  Kopfes  natürlich  ist,  bestätigte 
nicht  diese  Ansicht  über  die  Zuckungen  der  HaUmuskeln,  na- 
mentlich des  Platysmamioides,  so  dafs  wohl  mit  Recht  der  pri- 
märe Sitz  der  Irritation  in  den  Centraltheilen  des  Nervensystems 
•  zu  suchen  ist. 

Der  Hausarzt  des  Kranken,  Herr  Dr.  Lipschütz,  geneh- 
migte die  Operation,  aufserdem  wohnten  derselben  bei  die 
Herrn  DDrn.  Dinier,  Reichel  und  Weger.    Es  wurden  die 
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beiden  Sehnen  des  Kopfnickers  am  Brustbeine  und  am  Schlüs- 
selbeine durchschnitten,  dasselbe  geschab  14  Tage  spater  noch- 
mals mit  der  Sehne  des  Muse,  sternomastoideus.  Da  neben 
dem  Rande  des  Muse.  cueulU  wahrend  der  Zuckungen  der  Le- 
vator  scapulae  strickartig  angespannt  war  und  wulstig  über 
das  Niveau  der  Haut  sich  her  vordrängte,  so  wurde  er  im  Mo- 
mente dieses  Zustandes  ergriffen,  fixirt  und  auf  einem  schma- 
len, unter  ihn  eingeschobenen  Messer,  ohne  weitere  Hautver- 
letzung als  die  Stichöffnung,  durchschnitten.  Die  arterielle 
Blutung  stillte  sich  durch  Druck  und  Li  umschlage.  Drei  Wo- 
chen darauf  bildete  sich  an  dieser  Stelle  ein  Abscefs,  der,  nach 
der  Maturation  eröffnet,  schnell  heilte. 

Die  Haltung  des  Kopfs  ist  jetzt  naturlich,  die  Verziehung 
des  Mundes  ausgeglichen.  Die  Zuckungen  des  Platysma mioid, 
dauern  fort  und  geben  ein  schreckhaftes  Bild  jeder  einzelnen 
Faser  desselben.  Auf  das  Zittern  des  Kopfes  und  des  Armes 
ist  die  Anwendung  innerer  Mittel  von  jeher  ohne  Erfolg  ge- 
wesen. 


Therapeutische  Beiträge. 

Mitgetheilt 

vom  Garnison  -Staabsarzl  Dr.  Trusen  in  Posen. 

■s 

C  s  c  h  i  u  r  s  ) 

2.    Ein  sehr  hartnäckiger  aber  glücklich  geheilter 
Fall  von  Contractur  des  Kniegelenks. 

Der  Schachlmeisler  (?.,  von  robuster  Constitution,  erlitt 
im  October  v.  J.  durch  plötzliche  Erkältung  eine  unvollkom- 
mene Lähmung  beider  Füfse,  die  nach  Anwendung  antiphlogi- 
stischer und  diaphoretischer  Mittel  indefs  nach  vierzehn  Tagen 
so  weit  beseitigt  wurde,  dafs  die  Beweglichkeit  derselben  vom 
Kreuze  aus  wieder  hergestellt  war;  jedoch  blieb  das  rechte  Knie 
gekrümmt.    Die  Beugesehnen  der  Poplitea  verkürzten  sich  all- 
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n/ahüg  zu  einem  festen  unbeweglichen  Strang,  und  krümmten 
das  Knie  so  sehr,  dafs  der  Unterschenkel  fest  gegen  den  Ober- 
schenkel angeiogen  wurde.  Mit  dieser  Krümmung  war  bei 
der  leisesten  Bewegung  des  Fufses  ein  heftiger  Schmerz  ver- 
bunden, welcher  sich,  an  Heftigkeit  zunehmend  r  paroxysmen- 
artig  jede  Nacht  einstellte,  und  3  —  4  Stunden  lang  bis  zurUn- 
ertraglichkeit  steigerte.  Als  die  Ursache  dieser  Verkrümmung 
mufs  die  vorhergegangene  rheumatische  Lähmung  beider  Füfse 
angesehen  werden,  wodurch  diese  Störung  in  der  antagonisti- 
schen Muskellhatigkeit  herbeigeführt  wurde,  denn  andere  Ur- 
sachen als  Gicht  u.  dergl.  waren  nicht  vorhanden.  Das  Leiden 
war  jedoch  im  höchsten  Grade  hartnackig  und  fast  drei  Mo- 
nate lang  blieben  alle  dagegen  angewandte,  selbst  die  heroisch- 
sten  Mittel  fruchtlos;  nehmlich  Extr.  Aconiti  in  Fin  stib.  nebst 
der  äufscrlichen  Anwendung  des  Ungt.  einer,  und  nervin,  mit 
Campher ,  und  der  gleichzeitigen  Application  von  Vcsicatorien 
in  der  Lumbalgcgcnd;  —  sodann  Sublimat  mit  Fin.  emin. 
Colchici  nebst  Brechweinsteinpflaster;  —  sodann  Sublimat  mit 
Extr.  Dulcam.  und  Opium  in  Pillenform;  ferner  Campher  mit 
Aconit  und  Opium,  nebst  heifsen  aromalischen  mit  Senf  ge- 
schärften Fomcntationen ;  —  Arnica;  —  Emetica  nebst  der 
örtlichen  Anwendung  des  Elix.  acid,  Hattert,  das  sich  gegen 
arthritische  Schmerzen  sonst  sehr  bewähhrt;  —  Aconit  in  man- 
cherlei Verbindungen  mit  Extra  Dulcam.,  Fin.  stib.  und  Aqua 
Laurocerasi  nebst  der  Einreibung  des  Ferotrin  zu  5  —  10 
Gran  auf  eine  halbe  Unze  Fett;  —  Tinct.  Slrammonii;  — 
Oleum  Jecoris  Aselli  und  Cataplasmen  von  Schwarzwurz,  Rad. 
Symphyt.  ofßc,  ein  Lieblingsmittel  in  hiesiger  Gegend  gegen 
Gelenksteifigkeiten  und  veraltete,  unverheille  Fracturen ;  —  fer- 
ner Tinct  uro  Guofaci  volat*.  —  Chinin  mit  Morphium  gegen 
die  typischen  nächtlichen  Schmerzen;  —  die  Zittmannsche  Cur 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  die  jedoch  durch  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  warmer  Bäder  selbst,  keinen  Schweifs  bewirken  konnte, 
nebst  Einreibungen  von  Ungt.  nervin,  mit  Tinct.  Capsici  und 
Campher;  —  und  endlich  die  methodische  Anwendung  des 
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Extr.  Aconiii  in  Vin.  tiib.  gelöst,  iu  steigenden  nnd  groben 
Gaben  bis  zu  6  —  8  Gr.  p.  dost.  Alle  diese  Mittel  waren 
jedoch,  ungeachtet  sie  fast  drei  Monate  lang  mit  gröfcter 
Consequenz  gebraucht  wurden,  gänzlich  ohne  den  geringsten 
Erfolg,  das  Knie  blieb  bewegungslos,  und  der  Kranke  konnte 
wegen  unerträglicher  Schmerzen  das  Bett  nicht  verlassen,  und 
erst  als  neben  den  genannten  Tropfen  eine  Einreibung  von 
Kali  hydriodic.  mit  TJngt.  einer,  und  Olei  Jecor.  Aseüi  1 
im  Gebrauch  gezogen  wurde,  milderte  sich,  schon  nach  einigen 
Einreibungen  d'eser  Salbe  die  Schmerzhafligkeit  in  dem  empfind- 
lichen Sehnenstrang,  und  dem  ganzen  Kniegelenke  plötzlich,  und 
als  der  nach  dieser  Salbe  gemeinhin  hervortretende  fricselartige 
Ausschlag  sich  zeigte,  blieb  auch  der  nächtliche  Schinerz  aus, 
und  erschien  von  da  ab  nicht  wieder,  und  unter  dem  Fortge- 
brauche dieses  Mittel)  erhielten  die  Beugesehnen  der  Poplitea 
allmählig  ihre  Beweglichkeit  wieder;  als  man  «ich  schon,  durch 
die  Fruchtlosigkeit  der  beschriebenen  Curversuche  veranlagt 
fühlte,  zu  einem  operativen  Verfahren  gegen  die  Curvatur  zu 
schreiten.  Nachdem  der  Kranke  das  Bett  verlassen  konnte  wur- 
den einige  Wochen  lang  russische  Dampf-  und  Doucbebäder 
angewendet,  welche  dem  Kranken  endlich  nach  vier  Monaten 
den  freien  Gebrauch  des  Kniegelenks  verschafften.  Zur  Zeit 
als  die  höchst  qualvollen  Schmerzen  im  Knie  nachliefsen,  stell- 
ten sie  sich  auf  gleiche  Weise  zur  Nachtzeit  im  linken  Ober- 
arm ein,  wurden  jedoch  durch  die  Einreibung  der  genannten 
Salbe  ebenfalls  dauernd  beseitigt. 


3.    Zur  Behandlung  der  Kratze. 

Die  Therapie  der  Kratze  hat  in  der  neuern  Zeit  mancher- 
lei Abweichungen  und  Verbesserungen,  abseilen  der  sonst  für 
speeifisch  gehaltenen  Schwefelcur  erfahren,  die  allesammt  dahin 
abzweckten,  diese  so  allgemein  verbreitete  Volkskrankheit  in 
möglichst  kürzester  Frist  zu  heilen.  Könnte  man  indefs  über- 
all nach  diesem  Maafsstabe  verfahren,  so  würde  die  englische 
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Schmiercur  stets  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Curmethoden 
verdienen,  doch  die  schonende  Rücksicht  die  man   auf  den 
Kranken  zu  nehmen  hat,  ist  der  allgemeinem  Einfuhrung  eben 
dieser  Methode,  wegen  der  mit  ihr  verbundenen  Scbmerzhaftig- 
keit  stets  hinderlich  gewesen;  ein  Umstand,  der  jedoch  «Ja,  wo 
eine  grofsere  Anzahl  von  K rät zk ranken,  wie  in  Militairlazare- 
then  und  Hospitälern,  aus  Staatskassen  verpflegt  und  behandelt 
werden ,  einige  Einschränkung  erleidet.    Bei  der  Wahl  einer 
(ur  dergleichen  Anstalten  passenden  Curmethode,  kommen  au- 
fserdem  aber  norh  öconomische  und  andere  Rücksichten  in  Be- 
tracht, und  in  dieser  Beziehung  verdient  die  Behandlung  der 
Krätze  mit  Wascbwässern  dort,  vor  der  Anwendung  der  Kratz- 
salbcn,  bei  gleicher  Wirksamkeit,  wegen  der  mit  Schmiercuren 
verbundenen  Unsauberkeit,   und   dem  daraus  hervorgebenden 
Mangel  an  Reinlichkeit  der  Wäsche  stets  den  Vorzug;  Uebel- 
stände,  welche  durch  den  mit  dem  Gebrauche  der  Schwefelsalbe 
verbundenen  höchst  widerlichen  Geruch  noch  vermehrt  werden, 
und  einen  solchen  Aufenthalt  von  Krätzkranken  zu  einem  Ge- 
genstande des  Abscheues  und  des  Ekels  machen;   des  zuweilen 
/  nachtheiligen  Einflusses  auf  die  Gesundheit  einzelner  Individuen 
während  ihres  Aufenthaltes  in  solchen  Räumen  nicht  zu  geden- 
ken.  Höchst  erfreulich  war  mir  daher  aus  obigen  Gründen  die 
Mittheilung  des,  von  Herrn  Dr  Leonhort  *)  gegen  die  Kratze 
angewendeten  Spiritus  contra  scabiemy  bestehend  aus  Schiefs- 
pulver, Kochsalz  und  Brandtwein,  dessen  Wirksamkeit  ich  so- 
wohl in  dieser,  als  in  der  von  mir  später  abgeänderten  Mischuog 
vielfach  und  sorgfältig  erprobt  habe,  und  der  den  früher  ge- 
bräuchlichen Schmiercuren,  sowohl  mit  der  Schwefelsalbe,  als 
mit  der  einfachen  grünen  Seife  in  jeder  Hinsicht  vorgezogen 
zu  werden  verdient.    Die  a.  a.  O.  mitgelheilte  Vorschrift  des 
Herrn  Dr.  Leonhart  zu  dem  genannten  Spiritus  contra  sco- 
biem  ist  folgende:  Ree.  Pulver  sclopetor.  Jß,  Natrl  murio- 
tici  3^v.  Spiritus  frumenti  fviii.  M.    Das  Mittel  wurde,  wohl 


*)    Med.  Ver.  Zeitung  1838.  No.  14. 
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umgeschuttelt  dreimal  des  Tages  zu  1  —  2  Efslöffel  voll,  bei 
angemessener  Temperatur  des  Zimmers  in  die  mit  der  Krätze 
behafteten  Stellen  des  Körpers  eingerieben  und  daneben,  nach 
Anweisung  des  Herrn  Dr.  Leonhart  zur  Unterstützung  der 
Hautthätigkeit  und  Beschleunigung  der  Eruption,  Fliederthee 
zu  trinken  verabreicht.  Die  Einreibung  dieses  Mittel  erregt 
bald  nach  der  Application  ein  brennendes  Gefühl,  wodurch  das 
lästige  Jucken  in  der  Haut  aufgehoben,  und  unter  allgemeiner 
Eruption  des  Ausschlages  das  Stadium  efflorescentiae  beschleu- 
nigt wird,  und  nachdem  der  hinreichende  Grad  von  Hautent- 
zündung auf  den  Krätzstellen  hervorgebracht  ist,  ezcoriiren  sich 
die  pustulösen  Hautstellen  und  trocknen  da,  wo  die  Keimstel- 
len der  Krätze  zerstört  sind,  allmäblig  durch  Abblätterung  der 
Haut  ab;  so  dafs  die  Krätze  bei  der  Anwendung  dieses  Mittels 
in  durchschnittlich  neun  Tagen  sicher  und  gründlich,  ohoe 
Nachkrankheiten  geheilt  wird.  Obgleich  hiernach  der  thera- 
peutische Werth  dieses  Mittels  anerkannt  ist,  so  führt  seine 
Bereitungs-  und  Anwendungsart  doch  in  anderer  Hinsicht  ei- 
nige Nachtheile  mit  sich,  die  ich  durch  eine  Veränderung  in 
der  Mischung  zu  beseitigen  bemüht  gewesen  bin,  ohne  der 
Wirksamkeit  im  Gänsen  zu  schaden.  Schiefspulver  und  Salz 
bildet  nehmlich,  nach  jener  Vorschrift  mit  Brandwein  gemischt, 
einen  ziemlich  groben,  schwarzen  Bodensatz,  und  färbt  so  wäh- 
rend der  Einreibung  die  Haut  und  auch  die  Leib-  und  Bett- 
wasche  des  Kranken  schwarz.  Um  diesen  Uebelstand  bei  der 
Anwendung  dieses  Mittels  zu  vermeiden,  weil  dadurch  die  Rein- 
lichkeit der  Kranken,  eins  der  wesentlichsten  Erfordernisse  zur 
Heilung  der  Kratze,  beeinträchtigt  wird,  und  auch  um  der  mög- 
lichen Gefahr  durch  Unachtsamkeit  bei  der  täglichen  Handha- 
bung des  Schiefspulvers  zur  Bereitung  des  Mittels  zu  entgehen, 
wurde  dasselbe  weggelassen,  und  die  Vorschrift  dahin  verändert: 
Ree,    Kali  carbon.  crudi  —  Kaü  nitrici*  3jj  solve  terendo 

in  Aquae  fontanae  5 vi  et  post  trituraiionem  adm. 

Spiritus  Vini  reetf.  Jvi.  M.  S. 
Nach  dieser  Vorschrift  erhält  man  ein  spirituöses  Wasch- 
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wasser,  mit  einem  fein  zerriebenen,  weichen,  weifsen  Pulver, 
welches,  umgescbüttelt  und  eingerieben,  dieselben  Eigenschaften 
besitzt,  und  dieselben  Erscheinungen  auf  der  Haut  hervorbringt, 
wie  dies  bei  dem  Gebrauche  des  Spiritus  contra  scobiem  des 
Herrn  Dr  Leonhart  der  Fall  ist,  jedoch  nicht  in  so  hohem 
Grade  corrodirend  auf  die  Haut  wirkt  wie  dieser,  und  selbst 
weniger  angreifend  und  schmerzhaft  ist,  als  die  wohl  zuweilen 
Behufs  ibrer  gröfseren  Wirksamkeit  mit  Kali  carbonicum  ge- 
schärfte Scbwefelsalbe,  oder  auch  die  blofse  Einreibung  der  grü- 
nen Seife.    Warum  es  nie  hat  gelingen  wollen,  den  früher  ge- 
gen die  Krätze  empfohlenen  Waschwässern  Eingang  zu  ver- 
schaffen, rührt  wohl  mehrentheils  daher,  dafs  dieselben  niemals 
den  erforderlichen  Grad  von  Irritation  der  Haut  zu  Stande  brach« 
ten,  wie  dies  bei  dem  so  bereiteten  Spirituosen  Waschwasser 
der  Fall  ist,  bei  dessen  Gebrauche  die  Eruption  des  Ausschlages 
durch  Unterstützung  von  Fliederthee  in  einem  so  hohen  Grade 
erfolgt,   wie  dies  durch  Krätzsalben  nie  zu  erzielen  gewesen. 
Ein  anderer  Umstand  von  anerkannter  Wichtigkeit  für  die  Hei- 
lung der  Krätze  ist  das  öftere  Baden  der  Kranken,  was  bei  der 
Anwendung  von  Schmiercuren  fuglich  täglich  geschehen  müfste, 
in  seiner  Ausfuhrung  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Kranken 
aber  oft  grofsen  Schwierigkeiten  unterliegt;  wogegen  es  bei 
dem  Gebrauche  dieses  Spirituosen  Wascbwassers,  wodurch  die 
Haut  stets  frei  und  reinlich  erhalten  wird,  mehrentheils  genügen 
möchte,  den  Kranken  zu  Anfang  und  Ende  der  Cur  zu  badeo. 
Die  Vorzüge  der  Reinlichkeit  bei  der  Anwendung  dieser  Cur- 
roethode  erstrecken  sich  ferner  auf  die  Leib-  und  Bettwäsche 
des  Kranken,  und  es  kann  daher  bei  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  in  einer  solchen  Kranken -Abiheilung  dieselbe  Reinlich- 
keit wie  in  andern  Zimmern  herrseben.   Die  numerischen  Re- 
sultate bei  der  Anwendung  dieses  Spirituosen  Waschwassers  im 
Vergleich  gegen  die  früher  angewendeten  Schmiercuren  waren 
folgende:  Von  58  Krätzigen  wurden  45  mit  dem  Spirituosen 
Wasch  wasser  bebandelt,  welche  summarisch  403  Tage  zu  ihrer 
Heilung  erforderten,  wonach  also  jeder  Kranke  durchschnittlich 
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in  9  Tagen  geheilt  wurde;  die  übrigen  13  Kranken  worden 
gleichzeitig  mit  der  nach  der  Militair-Pharmacopoe  bereiteten 
Schwefelsalbe  behandelt,  welche  summarisch  207  Tage  absorbir- 
ten,  wonach  also  'jeder  Kranke  durchschnittlich  16  Tage  zu  sei- 
ner Heilung  bedurfte.  Andere  80  Kranke,  welche  in  früherer 
Zelt  ebenfalls  mit  der  Schwefelsalbe  behandelt  wurden,  blieben 
1481  Tage  in  der  Behandlung,  wonach  jeder  Kranke  durch, 
schnittlich  18|  Tag  zu  seiner  Heilung  erforderte.  Bei  einer 
gröfsern  Anzahl  von  Kranken  gestaltet  sich  die  Durchschnitts- 
zahl der  Behandlungstage  durch  Uebertragung  günstiger.  So 
wurden  im  Winter- Semester  1830,  407  Kranke  mit  der  Schwe- 
felsalbe in  4979  Tagen,  also  durchschnittlich  jeder  nach  dem 
12ten  Tage  geheilt.  Im  Winter -Semester  1831  wurden  zur 
Zeit  der  Cantonnirung  der  preußischen  Truppen  gegen  die 
Grenze  von  Pohlen,  bei  einem  grofsen  Zusammenflufs  von  Krätzi- 
gen  1131  Kranke,  nach  der  von  Cratner  im  25sten  Bande  des 
/futschen  Magazins  mitgetheilten  Curmethode  mittelst  der  grü- 
nen Seife  behandelt,  welche  summarisch  9811  Tage  in  der  Be- 
handlung verblieben,  wonach  also  jeder  Kranke  durchschnittlich 
nach  8  Tagen  geheilt  entlassen  wurde.  Dafs  die  Behandlung 
der  Krätze  mit  diesem  Spirituosen  Waschwasser  auch  im  Ver- 
gleiche mit  andern  gegen  diese  Krankheit  empfohlenen  Wasch- 
wässern viel  günstigere  Resultate  gewährt,  erhellt  aus  Folgen« 
dem:  Harle/s  heilte  die  Krätze  mittelst  Waschungen  aus  Zink- 
vitriol in  Ulmenrindendecoct  gelöst  in  12  Tagen ;  Ranque  durch 
Waschungen  der  in  Wasser  gekochten  Semina  Staphis  agriae 
binnen  11  Tagen;  Autenrieth  durch  Auflösung  der  Schwefelle- 
ber als  W'aschwasser  in  15  —  20  Tagen;  und  Derheim  durch 
Waschungen  mit  saturirter  Chlorkalkauflösung  binnen  10  Tagen; 
was  uns  jedoch  nach  den  damit  angestellten  Versuchen  nicht 
hat  gelingen  wollen,  da  diesem  Mittel  die  zur  Heilung  der  Krätze 
noth wendige  Eigenschaft  fehlt,  einen  hinreichenden  Grad  von 
künstlicher  Hautentzündung  in  loco  affecto  zu  erregen,  viel- 
mehr eine  pergamentartige  Vertrocknung  und  Einschrumpfung 
der  kranken  Hautstelle,  ohne  hinreichende  Eruption  des  Am- 
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sclilagcs  dadurch  bewirkt  wird,  was  zur  Zerstörung  der  Kratz- 
pusteln und  ihrer  Bewohner  nicht  hinreichend  ist. 


Die  Pathogenie  der  Chlorose. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  B.  Preifty  Badeärzte  in  Warmbrunn. 


(Schlufs). 

Wenn  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller  Beobachter 
und  Schriftsteller  bei  den  meisten  Chlorotiscben  Symptome  auf- 
treten, die  eine  Mitleidenschaft  des  Herzens  nicht  verkennen 
lassen,  und  wie  könnte  auch  bei  einem  so  bedeutenden  allge- 
meinen Ergriffensein  des  Blutsystems  das  Centraiorgan  dessel- 
ben ganz  unbetbeiygt  bleiben!  —  so  sind  es  doch  ganz  beson- 
ders diejenigen  Falle  von  Chlorose,  welche  den  eben  näher 
besprochenen  Veranlassungen  ihr  Entstehen  verdanken,  bei  wel- 
chen sich  wirkliche,  nach  nicht  zu  langer  Zeit  idiopathisch  wer- 
dende organische  Herzkrankheiten  am  häufigsten  erzeugen. 
Ihre  Hervorbildung  ist  von  den  schon  angedeuteten,  hier  häufig 
vorkommenden  und  den  venösen  Charakter  an  sich  tragen- 
den Congestionen  des  Unterleibes  herzuleiten,  die,  vom  Uterus 
ursprünglich  ausgehend,  sehr  oft  ihre  Richtung  nach  der  Le- 
ber darum  nehmen,  weil  letztere,  als  Centraiorgan  der  Veno- 
sität,  in  einem  gewissen  natürlichen  Consensus  steht  mit  dem 
einer  venösen  Blutsecretion  vorstehenden  Uterus.  Es  darf 
dreist  behauptet  werden,  dafs  eine  genaue  Untersuchung  Chlo- 
rotiseber,  bei  denen  die  Krankheit  durch  die  zuletzt  angegebe- 
nen ursachlichen  Momente  entstanden  i»t,  in  den  bei  weilen 
meisten  Fällen,  und  hauptsächlich  im  Beginn  der  Krankheits- 
bildung, eine  bald  stärker,  bald  schwächer  hervortretende  Auf- 
getriebenbeit  der  Leber,  verbunden  mit  bald  bedeutendem, 
bald  minder  bedeutenden  Functionsslörungen  und  Schmerzge- 
fühl beim  Druck  derselben,  so  dafs  man  zuweilen  eine  subacute 
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Hepatitis  vor  sich  zu  haben  glaubt,  bestimmt  wahrnehmen 
lassen  wird;  Erscheinungen,  die  einen  Congestivzustand  der 
Leber,  welcher  den  oben  erwähnten  Vorgängen  nach  immer 
venöser  Art  sein  mufs,  nicht  verkennen  lassen.  Letzterer  setzt 
sieb,  da  überhaupt  bei  der  auf  die  zuletzt  bezeichnete  Weise 
geschehenen  Einleitung  des  chlorotischen  Krankheilsprozesses 
eiu  krankhaft  erhöhter  Venenturgor  im  Pfortader- Lebersy- 
steme Slatt  findet,  in  nicht  seltenen  Fällen  durch  die  rena  cava 
inferior  bis  zum  rechten  Herzen  fort,  da  ja  der  Leber  das  na- 
türliche Streben  inne  liegt,  alles  in  ihr  enthaltene  Blut  durch 
das  genannte  grofse  Leitungsgefäfs  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung gelangen  zu  lassen,  und  wenn  auch  die  eigentümliche, 
elastische,  der  der  Venen  nahe  kommende  Structur,  so  wie 
die  anfangs  noch  nicht  gesunkene  Energie  dieses  Herztbeils, 
geeignet  sind,  sogar  in  manchen  Fällen  ohne  sonderlich  sich 
bemerkbar  machende  Symptome,  eine  Zeit  lang  dem  vermehr- 
ten Blutzuflusse  nachzugeben  und  ihn  selbst  zu  überwinden; 
so  wird  dasselbe  doch  endlich  bei  gröfsern  Fortscbritten  der  - 
Chlorose  dadurch  andauernd  erkranken  können,  dafs  die  zu- 
gleich fortschreitende  Blutdyskrasie  eine  andauernde  Anhäufung 
von  Blut  in  demselben,  und  hierdurch  "wiederum  eine  organi- 
sche Metamorphose  seiner  Wandungen,  begünstigt.  Das  an 
reizenden  Bestandtheilen  immer  ärmer  werdende  Blut  nämlich, 
obgleich  es  nicht  mehr  das  natürliche  Incitament  für  das  Herz 
in  seiner  Totalität  abgiebt,  wird  in  letztgenannter  Beziehung 
seinen  nachtheiligen  Einflufs  ganz  besonders  und  zuerst  auf  die 
seiner  Organisation  nach  schwächern,  durch  die  vermehrte 
Blutaufnabme  schon  in  nicht  geringem  Maafse  betheiligte  und 
endlich  in  seiner  Energie  herabgesetzte  rechte  Herzhälfte,  zu 
der  ohnehin  das  selbst  im  Normalzustande  weniger  Irritations- 
Fähigkeit  besitzende  Venenblut  direkt  gelangt,  geltend  machen. 
Die  hierdurch  schon  nothwendig  und  in  stärkerm  Grade  ein- 
tretende Verminderung  der  Contractiv-  und  Expulsivkraft  dieses 
Herztheils  wird  aber  noch  um  ein  Bedeutendes  erhöht  dadurch, 
dafs  der  in  der  Chlorose  hervorstechende  und  gleichfalls  durch 
das  kranke  Blutleben  bedingte  Kraftmangel  des  ganzen  Muskel- 
systems,  obgleich  er  sich  auf  den  Herzmuskel  im  Allgemeinen 
endlich  auch  erstreckt,  dennoch  aus  schon  angegebenen  Grün- 
den, das  rechte  Herz  sowohl  weit  früher,  als  auch  in  weit  be- 
deutenderra  Grade,  ergreift.  Die  Folge  davon  mufs  sein,  dafs 
die  an  sich  geschwächte  und  nun  nicht  einmal  normal  ange- 
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regte  Conlractiv-  und  Expulsivkraft  des  letztgenannten  Herz- 
tbeils  nicht  mehr  die  Befähigung  haben  werden,  alles  bei  den 
einzelnen  Actionen  in  dasselbe  dringende  Blut  durch  die  arte- 
ria  pulmonalit  in  die  Lungen  zu  befördern,  es  wird  sich  dem- 
nach daselbst  anhäufen,  es  ausdehnen  und  endlich  tbeils  mecha- 
nisch, theils  durch  seine  abnorme  Beschaffenheit,  eine  organi- 
sche Structurveränderung  seiner  Wandungen  bewirken. 

Dafs  aber  die  Behauptung:  „es  begünstige  die  durch  die 
zuletzt  angegebenen  Momente  erzeugte  Chlorose  vorzugsweise 
das  Zustandekommen  von  organischen  Herzkrankheiten,  dals 
jedoch  in  den  bei  weiten  meisten  Fällen  das  rechte  Herz  durch 
den  oben  näher  bezeichneten  Fortgang  des  Krankheitsprozesses 
eine  mit  Structurveränderung  der  Faser  verbundene  Erweite- 
rung erleide11,  einer  genauen  Beobachtung  entnommen  i  t,  dafür 
dürfte  beweisend  sprechen,  dafs  man  in  den  vielen  Fällen,  wo 
man  in  den  Leichen  an  Chlorosis  der  letzten  Art  verstorbener 
Personen  Erweiterungen  des  rechten  Herzens  und  Ueberfül- 
lung  desselben  mit  venösem  Blute  vorfand,  immer  auch  zu- 
gleich sogenannte  Physkonien  und  In  farcirungen 
(Blutüberfüllung)  der  dem  Pfortadersy*tem  angehörten  Or- 
gane, hauptsächlich  der  Leber,  angetroffen  wurden  (Sundelin 
Krankheit,  mit  matcr.  Grundlage  I.  B.l.  S.  267.)-  Hierdurch 
erhält  die  am  Krankenbette  gemachte  Erfahrung  Hopes  (patbol. 
Anatom.  S.  170.),  dafs  sich  nämlich  bei  Chlorotischen  häufig 
Congestionen  nach  der  Leber  bilden,  Gewicht  und  Bedeutung, 
und  es  müssen  letztere,  wenn  sie  mit  Herzaffectionen  coropli- 
cirt  vorkommen,  des  Arztes  besondere  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch nehmen.  Wie  viel  Berücksichtigung  übrigens  die  Le- 
ber bei  Beurtheilung  der  in  Bede  stehenden  Krankheit  im  All- 
gemeinen verdient,  beweist,  dafs  Männer  wie  Friedr.  Hoff- 
mann,  Darwin  und  Saunders\  die  Entstehung  der  Chlorose 
Uberhaupt  mit  Leberaffectionen  in  unmittelbare  Verbin- 
dung bringen,  und  ich  selbst  habe  in  zweien  Fällen  die  Beob- 
achtung Ayre^s  (prakt.  Bemerk,  über  die  gestörte  Absonderung 
der  Leber  u.  s.  w.  deutsch  v.  Radius),  dals  nämlich  chronische 
Functionsstorungen  der  Leber,  wenn  sie  bei  Frauenzimmern 
zu  der  Zeit  entstehen,  wo  sich  die  Catamenien  zuerst  einstel- 
len sollen,  gewöhnlich  die  Veranlassung  sind,  dafs  diese  zurück* 
gehalten  werden  und  sich  Chlorose  erzeuge,  als  eine  vollgültige 
anzuerkennen  Gelegenheit  gehabt,  und  dürfte  die  Erwägung, 
dals  die  Hamatose  durch  Functionsstorungen  eines  ihrer  wich, 
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tigsten  Organe,  wie  es  die  Leber  ist,  eine  höcbt  bedeutsame 
Abänderung  erleiden  mufs,  diesen  Erfahrungssatz  genugsam  be- 
leuchten. 

Nicht  in  allen  Fallen  aber  bildet  sich  durch  Hemmung 
oder  Unterdrückung  des  Menstrualblutflusses  Chlorose  hervor; 
sei  es,  dafs,  wie  oben  schon  erwähnt,  eine  Ausgleichung  durch 
eine  vikariirende  Blutentleerung  zu  Stande  kommt,  oder  eine 
Uebertragung  auf  die  Fetlbildung  Statt  findet,  in  Folge  wel- 
cher eine  ungewöhnliche  Obesität  eintritt. 

5)  Die  eben  besprochenen  pathologischen  Vorgange 
mit  allen  zugleich  angegebenen  Folgen  können  entstehen, 
wenn  bei  im  übrigen  normal  entwickelten  Organismus  des 
Weibes  das  Genitalsystem  entweder  durch  ein  Vitium  forma- 
tionis,  oder  durch  ein  Stehenbleiben  auf  einer  niedern  dyna- 
mischen Entwickelungsstufe,  sich  aussprechend  durch  eine  ab- 
norme Torpidität  und  Nichterwachen  des  Geschlechtsreizes,  un- 
entfaltet  bleibt.  Denn  auch  hier  wird  nun  die  Zeit,  wo  das 
Erwachen  des  Sexuallebens  sich  durch  eine,  in  dem  sonst  in 
allem  Uebrigen  normal  entwickelten  Organismus  schon  vorbe- 
reitete, bisher  noch  nicht  vorhanden  gewesene  und  durch  den 
Uterus  zu  vermittelnde  venöse  Blutsecretion  verrathen  soll, 
diese  im  ersten  Falle,  trotz  deutlich  vorhandener  Bestrebungen, 
aus  leicht  zu  erachtenden  Gründen,  dennoch  nicht  möglich 
werden,  und  auch  im  zweiten  Falle  nicht  erfolgen  können  da- 
durch, dafs  der  Torpor  des  Uterinsystems  die  Attraction  des 
zur  typischen  Ausscheidung  bestimmten  Blutes  nicht  begünstigt; 
denn  gewifs  ist  der  mächtig  sich  erhebende  Reitz  im  Uterin- 
system zur  Zeit  der  regelmäfsig  erfolgenden  Pubertätsentwicke- 
lung als  ein  gewichtiger  Leiter  des  nun  zu  demselben  in  grö- 
fserer  Masse  hinströmenden  Blutes  in  Anschlag  zu  bringen. 

In  beiden  Fällen  können  dieselben  Vorgänge,'  wie  sie 
durch  Hemmung  und  Unterdrückung  der  Catamenien  bei  sonst 
normaler  Körperbeschaffenheit  veranlafst  zu  werden  pflegen, 
und  oben  näher  besprochen  worden  sind,  eingeleitet  werden, 
doch  kommt  auch  hier  sehr  oft  eine  ausgleichende  Uebertra- 
gung, und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Muskelsystem  vor,  wo- 
durch der  weibliche  Typus  etwas  verwischt  und  das  Weib  dann 
zur  Virago  umgestaltet  erscheint. 

6)  Wenn  das  organische  Nervensystem  zur  Zeit  der 
Sexualentwickelung  eine  Abänderung  seiner  Thätigkeit  durch 
Einflüsse  erleidet,  welche,  wie  z.  B.  anhaltender  Gram,  Kum- 
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mer,  heimliche  liebe,  frühzeitig  erregter  und  nicht  befriedigter 
Geschlechtstrieb  u.  dgl.  mehr,  direkt  auf  dasselbe  schwachem! 
einwirken,  und  sein  organisches  Wirken  beschränken.  Dafs 
nunmehr  der  Sanguificationsprozefs  und  somit  auch  die  Repro- 
duction  im  Allgemeinen  nur  unvollkommen  von  Statten  gehen 
kann,  ist  leicht  ersichtlich,  aber  zugleich  auch  leicht  begreif- 
lich, wie  die  auf  genannte  Weise  zu  Stande  gekommene  un- 
vollkommene Blutbereitung  wiederum  auf  den,  mit  Reifung 
der  Geschlechtsorgane  beschäftigten  Bildungsprozefs  von  nach- 
theiligem Einflüsse  sein  mufs.  Indem  aber  so  durch  die  un- 
zulängliche Energie  des  organischen  Nervensystems  und  seinen 
Rückeneinflufs  auf  Sanguification  und  Production  die  Ausbil- 
dung der  Genitalien  gehindert  und  zurückgehalten  wird,  ent- 
behrt auch  hier  wiederum,  wie  in  den  vorigen  Fällen,  der  schon 
in  seinen  Gleichgewichtsverhältnissen  stark  erschütterte  Orga- 
nismus eines  gewichtigen  und  für  sein  Normalbestehen  sogar 
unumgänglich  nothwendigen  Reizes,  und  es  sind  somit  alle  Mo- 
mente zum  Auftreten  der  chlorotischen  Dyskrasie  gegeben. 
Alle  neben  den  Haupterscheinungen  sich  bemerkbar  machenden 
Zeichen  sprechen  für  die  nervöse  Natur  der  auf  diesem  Wege 
hervorgegangenen  Chlorose;  denn  es  sind  hysterische  Zufalle 
alter  Art,  hervorstechende  Gemüihsverstimmung,  nervöses 
Herzklopfen  und  andere  Nervenaffectionen,  von  welchen  Kranke 
der  bezeichneten  Art  häufig  heimgesucht  werden. 

Die  Pathogenie,  sobald  sie  nicht  mehr  auf  dem  allgemeinen 
Standpunkt  sich  hält,  erfüllt  ihren  Zweck  vollkommen,  wenn 
sie  die  Bedingungen,  die  Art  und  Weise  und  das  Wesen  der 
Krankheitsentstehung  in  dem  Grade  klar  und  einsichtlich  ent- 
wickelt, dafs  es  dem  Arzte  unzweifelhaft  Lleibt,  worauf  es  bei 
der  Behandlung  der  betreffenden  Krankheit  vorzugsweise  an- 
kommt. Ich  darf  glauben,  dafs  ich  in  diesem  Geist  und  Sinn 
die  Pathogenie  der  Chlorose  naturgetreu  verfolgt  habe. 
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Aphorismen  über  die  enge  Verwandt- 
schaft der  Rheumatismen  und 
Erysipelaceen. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Karl  Canstatt,  Königl.  Bair.  Gerichtsarzte  zu  Ansbach. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen  sind  zwei  nahe  mit  ein- 
ander verwandte  Krankheitsfamilien.  1 

Beides  sind  Fläehenprozesse.  Sie  hafteo  auf  der  Flache, 
und  breiten  sich  nach  der  Flächenriehl  ung  aus.  Sie  dringen 
nicht  in  die  Tiefe,  ergreifen  nicht  die  parenchymatösen  Organe. 

Die  Muskelaffektion  bei  Rheumatismen  ist  iiisoferne  schein- 
bar, nicht  wirklich,  als  nur  der  Zellstoff  der  Muskelscheiden» 
das  die  Fasern  scheidende  Zellgewebe,  welches  eine  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  Unterhautzellgewebes  istf  nicht  aber  die 
Muskelfaser  selbst  vom  rheumatischen  Prozesse  ergriffen  wird. 

Rheumatismus  ist  auf  der  innert»  Fläche  der  Haut,  was 
Erysipelas  auf  der  äußern,  der  Atmosphäre  zugekehrten  ist. 

Jahrgang  1839.  48 
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Beide  Flächen  stehen  miteinander  im  Gegensatze  und  inso- 
fern sind  auch  Rheumatismus  und  Erysipelas  einander  entge- 
gengesetzte Krankheiten. 

Worin  wesentlich  die  krankhafte  Action  der  Flache  be- 
stehe, wissen  wir  nicht.  Wir  wissen  nur,  dafs  sie  aus  be- 
stimmten cosmischcn  Combinationen,  aus  atmosphärischen  Ursa- 
chen entstehe. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen  bestehen  nebeneinander, 
können  gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Orte,  unter  der- 
selben Ludconstitution  herrschen;  sie  folgen  aufeinander  und 
erweisen  dadurch  ihre  innige  Verwandtschaft. 

Zum  gesunden  Zustande  scheint  eine  gleichmäßige  Span- 
nung der  innern  und  äufsern  Hautiläche  erforderlich  zu  sein; 
diese  Gleichmäßigkeit  der  Spannung  gicbt  sich  durch  gleich  - 
mäfsige  Temperatur  der  Haut,  durch  das  Bestreben,  den  gleich- 
mäfsigen  Temperaturgrad  gegen  äufsere  Veränderungen  zu  be- 
wahren, durch  den  ungestörten  Forlgang  der  unmerklichen 
Ilautausdiinstung  zu  erkennen.  Die  regelmäßige  vitale  Action 
der  Haut  ist  nun  doppelter  Störung  fähig,  indem  sich  die  ge- 
genseitige Spannung  ihrer  beiden  Flächen  nach  Einwirkung 
schädlicher  Einflüsse  nicht  mehr  wie  früher  mittelst  der  unmerk- 
lichen Ausdünstung  oder  mittelst  Schweifscs  ausgleicht,  sondern 
die  Spannung  Einer  Fläche  Uberwiegt.  Dadurch  entstehen  un- 
regelmäßige Actionen;  und  namentlich  wichtige  Veränderungen 
in  der  Temperatur  und  in  der  Absonderung  des  ergriffenen 
Hautsystems. 

Um  die  Störung  der  vitalen  Action  näher  zu  bezeichnen, 
hat  man  sie  durch  eine  Anomalie  in  der  Entwicklung  der  thie- 
rischen Electrizilät  zu  erklären  gesucht.  Allerdings  sind  meh- 
rere Erscheinungen  der  Krankheitsprozesse  den  Phänomenen, 
wie  sie  die  Elektrizität  hervorbringt,  sehr  ähnlich. 

So  läfst  sich  schon  die  natürliche  gleichmäfsige  Spannung 
der  beiden  Hautflächen  und  ihre  fortwährende  Ausgleichung 
durch  Bildung  von  Ausdünstungsmaterie  mit  Nichts  passender 
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vergleichen,  als  mit  der  Wirkung  eines  fortwährend  in  Beruh- 
rung  und  Affektion  begriffenen  galvanischen  Plattenpaares. 

Ob  bei  Rheumatismus  die  Elektrizitätsentwicklung  auf  der 
ätifsern  Fläche  der  Haut  unterbrochen  sei  und  sich  in  Folge 
dessen  elektrisches  Fluid  um  (positives,  negatives)  im  Unterhaut- 
zellgewebe ansammle,  —  ob  im  Gegensalze  das  Wesen  der 
Erysipelaceen  in  der  übermäfsigen  Entwicklung  von  Elektrizität 
auf  der  äufsern  Haulfläche  bestehe,  kann  nur  durch  direkte 
experimentelle  Beweise  entschieden  werden. 

Ehe  wir  uns  aber  dieser  Entscheidung  erfreuen '  dürfen, 
läfst  sich  nur  sagen,  dafs  bei  Rheumatismen  Ansammlung  von 
vitaler  Action,  vitale  Spannung  auf  der  inneren  Haut  fläche, 
bei  Erysipelaceen  Anhäufung  vitaler  Spannung  auf  der  äufse- 
ren  Hau tf lache  statt  finde. 

Diese  Spannung  ist  je  uacb  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Flachen  selbst  verschieden,  ein  Umstand,  welcher  allerdings 
wieder  zu  Gunsten  der  elektrischen  Natur  dieser  Spannungen 
spricht. 

Diese  Verschiedenheit  giebt  sich  zu  erkennen: 

1)  in  den  subjectiven  Empfindungen  des  Kranken;  bei 
Rheumatismen  hat  der  Kranke  meist  das  Gefühl  von  Kälte  in 
den  ergriffenen  Theileo,  wenn  auch  der  zufühlenden  Hand  des 
Beobachters  die  Temperatur  erhöht  scheint;  bei  Erysipelaceen 
hingegen  ist  die  Wärme  stecheod,  glühend,  sowohl  für  das  Ge- 
fühl des  Kranken,  als  für  das  des  Beobachters. 

Charakteristisch  ist  der  Unterschied  der  die  beiden  Affec- 
tlonen  begleitenden  schmerzhaften  Gefühle.  Der  Schmerz  bei 
Rheumatismen  ist  reifsend,  ziehend,  dehnend,  wird  oft  elektri- 
schen Schlägen  verglichen;  bei  Erysipelaceen  beklagen  sich  hin- 
gegen die  Kranken  über  ein  unangenehmes  Kriebeln  und  Bren- 
nen in  der  ergriffenen  Parthie. 

2)  soll  die  Verschiedenheit  rheumatischer  und  erysipelatöser 
Spannung  auch  noch  in  der  Beschaffenheit  des  palbiscben  Pro- 
ducts dieser  Krankheitsprozesse  sich  kund  geben.  Dieses  Pro- 
duet  soll  saurer  Natur  bei  Rheumatismen,  alkalischer  Natur  bei 
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Erysipelaceen  sein.  Unzweifelhaft  entschieden  scheint  mir  in-* 
dessen  diese  Behauptung  noch  nicht  zu  sein,  wenn  sie  auch  für 
die  mei»ten  Fälle  gültig  sein  mag. 

3)  der  Sitz  der  übermäßigen  Spannung  erklärt,  dafs  es  bei 
Rheumatismen  zur  Productbildung  im  Unterbautzellgewebe,  bei 
Erysipelaceen  zur  Productbildung  auf  der  Hautfläche,  zwischen 
-Cutis  und  Epidermis  kommt;  dort  entsteht  das  acute  Oedera, 
hier  die  erysipelatöse  Hautfigur  und  Hautblüthe. 

Die  Verwandtschaft  beider  Krankheitsprozesse  erklärt  den 
Uebergang  des  einen  in  den  anderen.  Rheumatismus  kann  sich 
in  Erysipelas  umbilden  und  umgekehrt.  Mittelformen  sind  nicht 
selten. 

Das  antagonistische  Verhältnifs  der  äufsern  Hautfläche  zur 
Darmfläche  ist  der  Grund,  dafs  sowohl  Rheumatismen  als  Ery- 
sipelaceen  meist  mit  sympathischer  Perturbation  der  Digestions- 
organe, mit  gastrischen  und  biliösen  Symptomen  verbunden 
sind.  Das  Gastro  -  Intestinalsystem  ist  nicht  der  Heerd,  die 
Keimstätte  des  rheumatischen  und  erysipelatösen  Prozesses;  son- 
dern Haut  und  Darm  stehen  in  solchem  Antagonismus,  dafs  ge- 
störte Hautvitalität,  wie  sie  diesen  palhischen  Vorgängen  eigen- 
thiimlich  ist,  ohne  simultanes  Ergriffensein  des  Traetus  intesti- 
nalis und  seiner  Adoexen  (oft  auch  anderer  Parihieen  des 
Schleimhautsystems)  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Es  ist  mehr  als  eine  blofse  Vermuthung,  dafs  die  innere 
Schleimhautfläche,  die  ja  ohnehin  nur  Fortsetzung  des  äußeren 
Hautsystems  ist,  ganz  auf  ähnliche  Weise  bei  Rheumatismen 
und  Erysipelaceen  ergriffen  ist,  wie  die  auf  ere  Haut  Die  Af- 
fertion  der  Schleimbaut  giebt  sich  unzweifelhaft,  meist  selbst 
ehe  die  äufsern  Gebilde  sich  krankhaft  ergriffen  zeigen,  durch 
die  vermehrte  innere  Temperatur,  den  erhöhten  Durst,  die  ge- 
rötbete, trockne  und  belegte  Zunge,  die  veränderte  Absonde- 
rung der  Darmscbleimhaut,  die  gestörte  Function  der  Dauungs- 
organe  zu  erkennen.  Die  Exantheme  werden  endlich  selbst 
auf  den  dem  Auge  zugänglichen  Stellen  der  Schleimhäute  wahr- 
nehmbar, und  ihre  Bildungen  sind  denen  auf  der  äufsern  Haut 
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in  so  weit  vollkommen  ähnlich,  als  dies  die  Verschiedenheit  der 
Organisation  beider  Gebilde  zuläfst 

Die  innere  Schleimhautfläche  ist  anatomisch  und  physiolo- 
gisch der  der  Atmosphäre  zugekehrten  äufsern  Hautfläche  ana- 
log; der  seröse  Ueherzug  der  iiinern  Organe,  Darmkanal, 
Lungen,  Herz,  Gehirn  u.  s  w.  ist  ein  zellgewebiges  Gebilde 
und  steht  in  anatomischer  und  physiologischer  Beziehung  auf 
analoger  Stufe  mit  dem  Unterhautzellgewebe  der  äufsern  Haut! 

Erysipelaceen  sind  daher  mit  excessiver  Spannung,  mit  vor- 
wiegender pathischer.  Affection  der.  innern  Schleim  ha  utflüche, 
Rheumatismen  mit  Spannung  der  serösen  Flachen  verbunden. 

Die  nahe  Verwandtschaft  beider  Krankheitsfamilien  erhellt 
aus  der  ihnen  beiden  gemeinschaftlichen  Eigentümlichkeit,  dafs 
ihre  örtliche  Erscheinung  aufserordenllich  flüchtig  und  wandel- 
bar ist,  dafs  sie  beide  sehr  zum  Umsprunge  geneigt  sind.  In 
keiner  andern  Krankheilsfamilie  ist  dieses  Phänomen  so  auffaU 
lend,  als  in  den  rheumatischen  und  erysipelatosen.  Diesen  schnel- 
len Wechsel  der  lokalen  Erscheinung  haben  sie  auch  mit  den 
elektrischen  Vorgängen  gemein.  Erysipelaceen  springen  gern 
auf  Schleimhäute,  Rheumatismen  auf  seröse  Flächen  über,  wel- 
ches sich  leicht  aus  der  anatomischen  und  physiologischen  Affi- 
nität zwischen  äufserer  Haut  und  Schleimhaut,  zwischen  Unter- 
haulzellgewcbe  und  serösem  Systeme  erklärt. 

(Schlufs  folgt.) 


«   *  • 

Perforirendes  Geschwür  der  Speise- 
röhre und  Brusthöhle  mit  Vereiterung 
der  Lunge  und  Bydrothorax  complicirt. 

Vom  Dr.  Kosch%  pract.  Arzte  in  Königsberg  i.  Pr. 


Der  Briefträger  Wolf,  £3  Jahre  alt,  von  kräftiger  Constitu- 
tion, halte  sich  im  Ganzen  einer  guten  Gesundheit  erfreut  und 
wufste  sich  aus  seinen  Jünglings-  und  Mannsjahren  keiner  be- 
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deutenden  Krankheit  zu  erinnern;  stets  hatte  er  jedoch  den 
Brandt  wein  geliebt  und  allmählig  sich  an  immer  gröbere  Quan- 
titäten desselben  gewöhnt,  ohne  mit  Ausnahme  seltener  Falle 
betrunken  zu  werden.    Die  schädlichen  Folgen  davon  waren 
schon  seit  mebrern  Jahren  in  dyspeptischen  Beschwerden  man- 
cherlei Art  sichtbar  geworden.    Er  hatte  meistens  geringen  Ap- 
petit zum  Essen,  der  Schlaf  war  unruhig,  am  Morgen  zeigte 
sich  der  bekannte  Morgenhusten  häufig  mit  Schleimwürgen  und 
Erbrechen  verbunden,  auch  fehlten  nicht  profuse  nächtliche 
Scbweifse  und  Zittern  der  Hände,  besonders  vor  dem  Frühstück« 
Mehrmals  hatte  sieb  hieraus  ein  Fieber  mit  gastrischem  Cbarac- 
ter  entwickelt,  das  ihn  sehr  angriff  und  lange  Zeit  zur  völligen 
Beseitigung  erforderte.    Ao  solchen  Beschwerden  hatte  ich  ihn 
in  frühem  Jahren  mehrmals  behandelt,  die  letzten  drei  Jahre 
aber  nichts  von  ihm  gehört,  als  ich  Ende  Juli  d.  J.  zur  Con- 
sultation  mit  dem  ihn  behandelnden  Arzt  aufgefordert  wurde. 
Seit  Monat  Mai,,  erfuhr  ich,  hatte  er  angefangen  über  bedeu- 
tende Schlingbeschwerden  zu  klagen.    Beim  Herunterschlucken, 
besonders  fester  Nahrungsmittel,  glaubte  Patient  in  dem  untern 
Tbdle  der  Brust,  wie  er  sagte,  ein  Hindernifs  zu  spüren,  das 
sieb  dem  sofortigen  Durchgänge  derselben  widersetzte.  Die 
Speisen  blieben  an  dieser  Stelle  gewissermafsen  stehen,  es  ent- 
stand ein  brennendes  unangenehmes  Gefühl,  das  sich  bis  in  den 
.  Rücken  erstreckte,  dann  wich  ein  Theil  in  den  Magen,  bald 
aber  entstand  Würgen,  Brechreiz  und  das  Verschluckte  wurde, 
■n  Schleim  eingehüllt,  der  noch  in  grofser  Masse  nachstürzte, 
ausgeworfen.   Gleichzeitig  waren  Mattigkeit,  Schwindel,  Bren- 
nen am  After,  ein  leichter  Grad  von  krampfhafter  Dysurie  mit 
Neigung  zur  Stuhlverstopfung  und  häufigem  Herzpoeben  auf- 
getreten, während  Fieber-  und  Respirationsbeschwerden,  mit 
Ausnahme  eines  geringen  Hustens,  der  ihn  seit  sehr  vielen  Jah- 
ren nie  mehr  verlassen  hatte,  gänzlich  fehlten.    Der  behan- 
delnde Arzt,  Hämorrhoidalstasen  als  die  Ursache  vermuthend, 
hatte  dagegen  in  deo  ersten  vier  Wochen  wiederholt  Blutegel 
und  Schröpfköpfe  am  After  und  Kreuz  applicirt  und  innerlich 
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auflösende  und  gelinde  abführende  Mitlei  verordnet,  jedoch  ohne 
•  allen  Erfolg»  Die  Beschwerden  steigerten  sich  immer  mehr, 
das  Schlucken  wurde  fast  unmöglich,  selbst  Kaffee  und  dünne 
Fleiscbsuppen  gelangten  nicht  mehr  in  den  Magen  und  wurden, 
am  Hindernifs  angelangt,  wieder  auf  gewürgt.  Die  hartnäckigste 
Stuhlverstopfung  wich  nur  zeitweise  den  eingreifendsten  Abführ- 
mitteln und  die  allgemeine  Schwäche  und  Hinfälligkeit  machten 
es  ihm  unmöglich,  fernerhin  seine  Dienstgeschäfte  zu  versehn. 
Nun  verliefs  ihn  auch  ein  brennendes  Gefühl  in  der  Brust, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Grade  der  Heftigkeit,  gar  nicht 
mehr*  Zur  Nachtzeit  trat  besonders  heftiger  Husten  ohne  Aus- 
wurf, aber  nicht  selten  mit  bedeutender  Brustbeklemmung  ein. 
In  diesem  Zustande  fand  ich  den  Patienten,  der  so  weit  gekom- 
men war,  dafs  er  sich  scheute,  irgend  etwas  zu  geniefsen,  aus 
Besorgnifs  vor  der  Steigerung  des  örtlichen  Schmerzes  und  des 
lästigen  Würgens  und  Brechens,  während  es  keinesweges  an 
Appetit  fehlte,  der  mitunter  wohl  zum  Heifshunger  stieg.  Bei 
angestellter  Untersuchung  des  in  auflallendem  Grade  abgema- 
gerten Kranken,  bot  die  Herzgrube,  in  deren  Nähe  und  zwar 
oberhalb,  das  Hindernifs  und  das  Brennen  angegeben  wurde, 
nichts  Abweichendes  dar,  weder  war  sie  angeschwollen,  noch 
beim  Drucke  besonders  empfindlich,  wohl  aber  fühlte  man  hier 
eine  sehr  deutliche,  ziemlich  heftige  Pulsation,  die  sich  fast  im 
ganzen  obern  Theil  des  Epigastriums  wahrnehmen  liefs,  aber 
auch  hierauf  beschränkt  war.  Der  Puls  war,  wie  bei  alten  In- 
dividuen gewöhnlich,  hart  und  scheinbar  voll,  sonst  aber,  ebenso 
wie  der  Herzschlag,  ganz  normal»  Fieberhafte  Erscheinungen 
fehlten  gänzlich,  wenn  gleich  heftiger  Durst  den  Kranken 
quälte.  Ein  in  unsrer  Gegenwart  gemachter  Versuch  zum  Trin- 
ken  ergab  Folgendes:  das  Schlucken  selbst  ging  ganz  gut  von 
Statten,  bald  aber  fühlte  der  Kranke  das  Genossene  angehalten, 
es  entstand  Würgen  und  ohne  so  grofse  Anstrengung,  wie  man 
sie  beim  Magenerbrechen  zu  sehn  pflegt,  lief  das  Getränk  aus 
dem  geöffneten  Munde  und  eine  Menge  weifsen  zähen  Schleims 
folgte  nach,  indem  der  Kranke  mehrmals  hustete.   Aber  auch 
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wenn  nicht«  genossen  war,  trat  oft  am  Tage  nach  vorgangigem 
st  är  kenn  Brennen  an  der  erwähnten  Stelle,  ein  solches  Schleim- 
würgen  und  Hinteln  ein  nach  dessen  Beendigung  der  Patient 
sich  freier  fühlte.  Die  bisher  gebrauchten  Abführmittel  ver- 
schiedener Art  waren  nicht  nur  meistens  erfolglos,  sond« 
mehrten  noch  die  vorhandenen  Beschwerden.  Schlaf  fehlte 
nahe  ganz  und  die  Stimmung  des  Patienten  g ranzte  an  Ver- 
zweiflung. Von  irgend  einer  Dyskrasie  war  keine  Spur  tu 
finden. 

Konnte  ich  unter  diesen  Umstanden  auch  die  Ueberzeu- 
gung  eines  ausgebildeten  Scirrhus  in  der  Nähe  der  eordia  oder 
in  ihr  selbst  nicht  theHen,  weil  mir  neben  manchem 
Symptome  auch  ein  gewisser  eigentümlicher  Ausdruck 
so  bedeutenden  organischen  Uebels  in  den  Zügen  des  Patienten 
fehlte,  so  schwebte  doch  kein  Zweifel  über  das  Dasein  eines 
aich  im  gereizten  Zustande  befindenden  örtlichen  Hindernisses 
in  der  Nähe  des  Magens,  dessen  Natur  uns  freilich  dunkel  blieb« 
Bei  dem  Mangel  einer  speciellern  Diagnose,  muf»ten  wir  nach 
iiigemeinen  Heilprincipien  darauf  ausgehn,  der  übergrofsen  Reiz- 
barkeit des  Magens,  der  gar  nichts  mehr  aufnahm,  entgegen  zu 
wirken,  um  so  dem  gänzlichen  Verfall  der  Kräfte  zu  begeg- 
nen, und  einer  später  mehr  indicirten  Behandlung  den  Weg 
zu  bahnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  bisher  nicht  nur  nutzlos, 
sondern  sogar  mit  Nachtheil  angewendeten  Heilmittel  aus  der 
Klasse  der  resolvirenden ,  antispasmodischen ,  und  narcotischen, 
kamen  wir  überein,  den  Patienten  auf  eine  ganz  milde,  reiz- 
lose Diät  zu  setzen  und  vom  Gebrauche  aller  kräftigen  Medi- 
camente für  den  Augenblick  abzustehn.  Demgemäfs  wurde 
Milch  als  alleiniges  Nahrungsmittel  bestimmt,  nebenbei  3  mal 
täglich  ein  halber  Theclöffel  Brausepulver  und  grß  Morphium 
oeeiieum,  eodermatisch  auf  die  Herzgrube  zu  appliciren,  ver- 
ordnet. 

Schon  wenige  Tage  nach  diesen  Anordnungen  war  der 
Zustand  günstig  verändert  Das  Erbrechen  milderte  sich  be- 
deutend, wurde  am  Anfange  noch  durch  den  Genufs  der  Milch, 
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wenn  auch  im  geringem  Grade  hervorgerufen,  verlor  sich  aber 
nachher  beinahe  ganz.  Die  Milch  wurde  nun  sehr  gut  vertra- 
gen und  reichte  hin,  die  früher  grofsen  Qualen  des  Hungers 
und  Durstes  zu  beseitigen.  Die  Quantität  derselben  wurde  - 
nach  und  nach  gesteigert,  so  dafs  der  Patient  nach  ein  paar 
Wochen  eines  um  Vieles  günstigem  Befindens,  1  —  1|  Stoff 
trinken  kpnnte.  Mit  der  verminderten  Reizbarkeit  im  obern 
Theile  des  Verdauungskanals  und  dem  vermehrten  Genufs  wirk- 
lich nahrhaften  Stoffes  kehrte  auch  schon  in  der  ersten  Woche 
nach  begonnener  Milchdiät  eine  normale  Thätigkeit  im  untern 
ein,  es  folgte  freiwilliger  Stuhlgang  fast  täglich  und  nur  ganz 
ausnahmsweise  waren  wir  im  weitern  Verlauf  des  LJebels  ge- 
nötiu'gt,  in  dieser  Beziehung  nachzuhelfen.  Die  immer  grofse 
Efslust  konnte  zwar  nicht  ganz  durch  die  Milch  befriedigt  wer- 
den, doch  scheuten  wir  sowohl,  als  der  Patient  selbst,  massivere 
Nahrungsmittel  und  nur  allmählig  wurden  Grützen  in  Milch  ge- 
kocht gut  vertragen;  ganz  schwanden  aber  die  Zufälle  nicht. 
Ein  leichtes  Brennen  im  Oesophagus,  Aufstofsen,  Flatulenz, 
Pulsation  im  epigostrio  bestanden  fort  und  in  sehr  grofsen,  3, 
4  auch  wohl  6  Tage  betragenden  Zwischenräumen  kehrte  das 
Erbrechen  wieder,  dabei  aber  gewann  Patient  an  Lebensmuth 
und  Kräften.  Der  Schlaf  wurde  ruhiger  und  erquickender  und 
ein  ferneres  Schwinden  der  Musculatur  war  nicht  bemerkbar. 
Nach  und  nach  wurden  Fleischsuppen,  Bier  und  Kaffee  zum 
Frühstück  genossen  und  vertragen,  aber  Milch  blieb  das  Haupt- 
nahrungsmittel. Der  Kranke  benutzte  auch  die  schönen  Tage 
des  Spätsommers,  um  kleinere  und  dann  gröfsere  Spatziergänge 
zu  unternehmen,  die  ihm  sehr  gut  bekamen.  Dennoch  blieb 
die  Reizbarkeit  gegen  festere  Nahrungsmittel  sehr  grofs  und 
jeder  Versuch,  etwas  der  Art  zu  geoiefsen,  bestrafte  sich  durch 
augenblickliche  Rückkehr  des  Erbrechens.  Konnte  man  auch 
mit  diesem  Resultate  der  bisherigen  Behandlung  einigermafsen 
zufrieden  sein,  so  war  doch  auch  andrerseits  der  schleichende 
Gang  der  anscheinenden  Besserung,  verbunden  mit  der  Anwe- 
senheit der  noch  vorhandenen  Beschwerden,  nicht  geeignet,  die 
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Bcsorgnifs  vor  einem  zwar  zurückgedrängten,  aber  nicht  über- 
wundenen Feinde  zu  verscheuchen,  die  wir  denn  auch  nie  ge- 
gen die  Angehörigen  des  seiner  Genesung  entgegenhoffenden, 
Palientcn  verbargen.   Hin  und  wieder  wurden  die  Beschwer- 
den starker,  namentlich  verbreitete  sich  das  brennende  Gefühl 
von  der  Speiseröhre  auf  den  Kücken,  verursachte  dann  zuwei- 
len grofse,  aber  vorübergehende  Beklemmung  und  machte  blu- 
tige Schröpf  köpfe  nothwendig,  die  auch  mit  gutem  Erfolge  an- 
gewendet wurden.    Wir  fafsten  nun  die  Idee  einer  chronischen 
Verdickung  des  Oesophagus  und  machten  deshalb,  bei  Fort- 
setzung derselben  Diät,  Gebrauch  von  einer  Auflösung  des  Ex- 
iroctum  Conti  in  Aquo  Lauroeerasi  in  steigenden  Gaben.  Dies 
Mittel  erleichterte  den  Kianken  bedeutend,  das  Drücken  und 
Brennen  im  Oesophagus  verminderte  sich  auffallend  und  kehrte 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  wieder,  alle  übrigen  Verdauungsfuncüo- 
nen  regelten  sich,  der  Kranke  setzte  seine  Spatziergänge  fort 
und  gewann  mit  der  Zunahme  seiner  Kräfte  immer  mehr  Hoff- 
nung, in  kurzer  Zeit  seine  Dienstgescbäfte  wieder  zu  versehn. 

Trotz  unserer  Aufmerksamkeit  und  nachdem  kein  Vorbote 
vorangegangen  war,  stellten  sich  Anfangs  October,  unter  dem 
Gebrauch  der  Ciculalösung  narcotische  Zufälle  ein,  die  zwar 
nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  und  Darreichung  leichter  Anti- 
dot a  bald  beseitigt  wurden,  aber  den  Patienten  sehr  angegrif- 
fen hatten.  Kaum  davon  befreit,  ging  er  wieder,  ohue  alle 
Rücksicht  auf  die  eingetretene  nafskalte  Witterung,  aus,  glaubte 
sich  eines  Tages  dabei  stark  erkältet  zu  haben  und  kam  sehr 
unwohl  nach  Hause.  Die  Scene  batte  sich  plötzlich  geändert 
Der  früher  kaum  bemerkbare  Husten  trat  mit  grofser  Heftig- 
keit auf,  Patient  fieberte  bedeutend,  hatte  grofseo  Durst,  sehr 
unruhige  Nachte  und  befand  sich  in  grofser  Aufregung  und 
Unruhe,  Von  neuem  erschien  das  Erbrechen  von  Husten  un- 
terbrochen und  wieder  durch  ihn  angeregt,  und  entleerte  sehr 
bedeutende  Massen  zähen  Schleims.  Genossen  konnte  gar  nichts 
werden,  ohne  sofort  den  heftigsten  Husten  zu  erregen,  der 
dann  mit  gleichzeitigem  Erbrechen  das  eben  Verschluckte  wie» 
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des  auswarf.  Das  Fieber  halte  den  Cbaracter  einer  continua 
remittens,  exacerbirte  stark  des  Abends,  pleuritische  Stiche  in 
der  rechten  Brust  gesellten  sich  hinzu,  der  Kranke  zerflofs  in 
Schweifs,  die  Kräfte  sanken  schnell.  Der  Husten  war  unerträg- 
lich, er  setzte  bald  fast  gar  nicht  mehr  aus,  auch  wenn  lange 
Zeit  gar  nichts  geschluckt  war;  die  ausgeworfenen  Massen  ent- 
hielten dicke  Flocken  und  kleine  gelbliche  Körnchen,  waren 
hin  und  wieder  bräunlich  gestreift  und  verbreiteten  einen  furcht- 
baren Gestank  um  den  Kranken.  Es  konnte  kein  Zweifel  sein, 
dafs  sich  Lungentuberkeln  schnell  erweicht  haben  mufsten  und 
durch  Husten  und  Erbrechen  ausgeleert  wurden.  Die  Hektik 
schritt  unaufhaltsam  vor  und  kaum  war  man  im  Stande,  auch 
nur  einige  palliative  Hülfe  zu  leisten.  Die  Qualen  waren  un- 
säglich, bei  lechzender  Zunge  mufste  Patient  sich  alles  Trinkens 
enthalten,  um  seine  Marter  nicht  zu  vermehren,  bald  wuchs 
auch  die  Kurzathmigkeit  so  sehr,  dafs  er  nur  sitzend  im  Bette 
zubringen  konnte,  weil  er  sonst  zu  ersticken  glaubte.  Dennoch 
schwand  nicht  alle  Hoffnung  des  Kranken  und  noch  wenige 
Stunden  vor  seinem  Tode  erbat  er  sich  mit  unterbrochener 
Stimme  eine  Pfeife,  die  er  nächst  dem  Branntwein  stets  am 
meisten  geliebt  hatte,  that  einige  Zuge  und  verschied  kurze 
Zeit  darauf,  unter  den  Zeichen  der  höchsten  Erschöpfung, 
nachdem  nur  14  Tage  seit  dem  ersten  Auftreten  der  Brustaf- 
fection  vergangen  waren. 

DieSeclion  hatte  Herr  Dr.  Burdach  die  Güte  zu  verrichten, 
65  Stunden  nach  dem  Tode.  Auffallende  Spuren  der  Fäulnifs 
waren  noch  nicht  eingetreten.  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle 
quoll  sofort  eine  Menge  stinkenden  Wassers  aus  der  rechteo 
Seite  derselben  hervor  und  ehe  an  eine  nähere  Untersuchung 
gegangen  werden  konnte,  mufsten  gegen  4  Stoff  dunkelgelbli- 
ches, stinkendes,  mit  vielen  weifsgelben  Eiterflocken,  wie  sie 
der  Patient  auszuwerfen  pflegte,  gemengtes  Serum  ausgeschöpft 
werden ;  eine  Menge  solcher  Flocken  blieben  auf  dem  Zwerch- 
fell liegen.  Dieses  Fluidum  hatte  die  ganze  rechte  Hälfte  der 
Brusthöhle  ausgefüllt  und  wir  erstaunten  nicht  wenig  im  ersten 
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Augenblicke  hier  keine  Lunge  zu  finden.    Spater  zeigte  sich 
ein  sehr  unbedeutender  Rest  derselben  fest  an  die  Wirbebaule 
angedrückt.   Es  lag  liier  nämlich  ein  etwa  J  Zoll  breiter,  eine 
Linie  dicker,  graubläulicher  Streifen  ganz  fest  zusammengedrängt 
und  an  der  Wirbelsäule  adhärirend,  der  noch  Spuren  des  Luo- 
-  gengewebes  erkennen  liefs,  in  den  aber  in  der  letzten  Lebens- 
zeit keine  Luft  eingedrungen  sein  konnte.     Eben  so  wenig 
konnte  man  Tuberkeln  darin  entdecken.    Die  linke  Lunge,  die 
offenbar  allein  die  Athmungsfunction  verrichtet  hatte,  war  an 
mehreren  Stellen  mit  der  Rippenpleura  fest  verwachsen  und 
zeigte  mit  Ausnahme  einiger,  weniger,   zerstreuter,  kleiner, 
mitunter  steinharter  Tuberkeln  nichts  Abnormes.     Herz  und 
grofse  Gefäfse  gesund.    Um  nun  den  Oesophagus  zu  untersu- 
chen, wurden  alle  darüber  gelegenen  Organe  zur  Seite  gescho- 
ben, derselbe  nahe  unter  den  Schlund  losgetrennt  und  von 
oben  nach  unten  von  der  Wirbelsäule,  an  der  er  sehr  fest  ad- 
härirte,  losgetrennt.    Ueber  die  Mitte  desselben  gelangt,  fanden 
wir  ihn  stark  angeschwollen,  verdickt,  sehr  fest  an  der  Wirbel- 
säule adhärirend.    Die  Lösung  war  hier  schwierig  und  um 
nicht  das  Object  zu  zerstören,  lösten  wir,  nach  Erweiterung 
des  ersten  Schnittes  über  die  Bauchhöhle,  den  Magen  aus  sei- 
nen Verbindungen  und  trennten  nun  von  unten  nach  oben  den 
Oesophagus  jener  Stel'e  entgegen,  zuletzt  auch  diese  selbst  und 
nahmen  den  Oesophagus  mit  dem  Magen  heraus.     Wir  spal-  * 
teten  nun  den  Oesophagus  von  oben  nach  unten  zu  und  fan- 
den in  der  sehr  verdickten  und  im  Umfange  bedeutend  erwei- 
terten Stelle  desselben  ein  grofses  Geschwür,  das  etwa  2}  Zoll 
über  der  Cardio  begann  und  sich  bis  auf  einen  Zoll  von  ihr  er- 
streckte und  die  ganze  Peripherie  derselben  einnahm.  Das 
Geschwür  von  gelblichen  stinkenden  EiterHocken,  wie  wir  sie 
Im  carum  pleurae  gefunden,  reichlich  bedeckt,  hatte  eine  ver- 
schiedene Tiefe,  theils  war  nur  die  Schleiinmembran  und  zwar 
im  ganzen  Umfange  zerstört,  theils  war  auch  schon  in  trichter- 
förmiger Abstufung  die  Muskelhaut  angegriffen  und  zerfressen, 
so  nämlich,  dafs  sich  blind  endende  lange  Taschen  zwischen 
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Schleimhaut  und  musculosa  gebildet  hatten,  und  endlich  fand 
sich  an  der,  der  rechten  Brusthöhle  zugekehrten  Grundflache 
eine,  eine  dicke  Fingerspitze  betragende,  Perforation  von  ovaler 
Form  mit  sehr  zerrissenen  Rändern.  An  der  Snfsern  Fläche 
umgaben  diese  Oeffnung  rundum  Fetzen  des  rechten  Pleura- 
sackes oder  des  hintern  Mittelfells,  die  wir  bei  Abtrennung  des 
Oesophagus  mit  ausgeschnitten  hatten.  Es  hatte  somit  sich  eine 
unmittelbare  Communicalioo  zwischen  Oesophagus  und  rech- 
ter Brusthöhle  gebildet,  der  Lungenrest  dieser  Seite  zeigte 
keine  geschwürige  Stelle,  wie  wenn  die  Communication  durch 
ihn  statt  gefunden  halte.  Im  Unterleibe,  so  weit  wir  ihn 
übersehen  konnten,  zeigte  sich  nichts  Auffallendes  Eine  ge- 
nauere Untersuchung  desselben  wurde  nicht  gestattet,  auch  nicht 
beabsichtigt. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Mineralquellen  von  Kissingen  und  ihre  Beziehung  zu 
denen  von  Brückenau  und  Bocktet.  Nach  eignen  Erfah- 
rungen fiir  Aerzte  und  Nicbtärzte  von  Christian  Pfeufer, 
Dr.  Vorstande  des  K.  Medic.  Comitc,  dir.  Arzte  des  allgem. 
Krankenhaus,  u.  Professor  zu  Bamberg.  Bamberg  1839.  VIII. 
u.  248.  S.  8. 

(Diese  Bemerkungen  eines  allgemein  mit  Recht  geachteten, 
erfahrnen  Arztes,  der  nicht  ofßcieller  Badearzt  war  oder  ist, 
aber  elf  mal  die  genannten  Badeorte  jedesmal  auf  mehrere 
Wochen  besucht,  also  hinreichende  Gelegenheit  gehabt  hat,  sie 
mit  Mufse  und  ohne  von  Vorurlheil  und  Interesse  befangen  zu 
sein,  zu  prüfen  und  würdigen,  diese  Bemerkungen  haben  wir 
mit  dem  lebhaftesten  Nutzen  gelesen.  Man  erwarte  hier  keine 
erambe  cocta.  Der  Verf.  hält  sich  keinen  Augenblick  bei  dem 
tausendmal  Gesagten  und  Bekannten  auf,  er  ist  kein  blinder 
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Lobredoer  der  eignen  Waare,  kein  begeisterter  Anpreiser 
des  /Jo/ztfÄo'schen  Weinkellers,  und  wir  glauben  seine  Schrift 
nicht  besser  cbaracterisiren  so  können,  als  wenn  wir  sie  ein 
Supplement  zu  allen  übrigen,  mehr  monographischen  Schilde- 
rungen von  Kissingen  nennen.  Besonders  werthvoll  ist  die, 
durch  die  ganze.  Schrift  gehende  Schilderung  der  genannten 
Wässer  nach  ihrer  suhjecliven  Wirkung  auf  den  Herrn  Verf., 
Jer  die  Kissinger  Bäder  und  Quellen  gegen  Nierensteine  mit 
dem  glücklichsten  Erfolg  gehraucht  hat). 


Grundrifs  der  En cy clop'ädie  und  Methodologie  der  Na- 
tur- und  Heilkunde  nebst  einer  Uebersicht  der  Geschichte 
der  Medicin  und  des  gegenwärtigen  Standes  des  Medicinal- 
Unterrichts  -  Wesens  in   den  europäischen  Staaten.  Von 
C  F.  Heusinger.  Eisenach  1S39.  XV.  u.  548.  S.  8. 
(Ein  sehr  verdienstliches  und  für  Anfänger  eben  so  lehr- 
reiches als  deshalb  empfehlenswertes  Buch,  in  dem  sich  der 
Verf.  nach  langer  Zeit  einmal  wieder  vernehmen  läfst.    Er  hat 
den  Begriff  »Encyclopadie«  mehr  im  allgemeinern,  organisch- 
philosophischen Sinne  der  neuesten  Zeit  aufgefafst,  und  gieLt 
daher  mehr  als  die  ältern  medicinisch- encvclopadischen  Hand- 
bücher.—   Bei  der  Schilderung  des  Medicioalwesens  Preufsens 
ist  irrthümlich  bemerkt,  dafs  die  Medicinalsection  (»Abtheilung«) 
im  Ministerio  des  Cultus  keine  verwaltende  Behörde  sei,  da 
grade  sie  im  Gegentheil  die  oberste  Medicioalverwaltuog  aus- 
übt; eben  so  ist  es,  nach  dem  Namen  des  von  ihm  angeführten 
Referenten,  eine  Verwechselung,  wenn  der  Verf.  angiebt,  dafs 
das  Ministerium  des  Innern  die  verwaltende  Behörde  sei,  da 
hier  vielmehr  dann  das  Berliner  Polizei -Präsidium  genannt  sein 
müfste.    Dafs  er  die  Zwittergeschöpfe  der  Chirurgen  erster, 
zweiter,  dritter  Classe  verwirft,  versteht  sich,  nach  seiner  rich- 
tigen und  wissenschaftlichen  Ansicht  von  der  Ausübung  der 
Heilkunde  von  selber.    Auch  der  angehängte  Abrifs  über  die 
Geschichte  der  Heilkunde  liest  sich  fliefsend,  und  ist  als  Ein- 
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leitung  und  Einladung  zu  einem  gründlichem  historischen  Stu- 
dium ganz  ausreichend). 


Ueber  die  Wirkung  und  die  Anwendung  der  Heilquellen 
zu  Franzensbad  von  Dr.  Niclas  Bened.  Conrath,  K.  K. 
Rathe  und  Brunnenarzle.  Prag  1839.  (nicht  \m  Buchhandel.) 
142.  S.  8. 

(Aus  dieser,  zweckmässig  für  die  Kurgäste  von  einem  der 
zuverlässigsten  und  empfehlungswerthesten  unter  den  lebenden 
Brunnenärzten  abgefafsten  Schrift,  wollen  wir  für  die  Leser 
dieser  Wochenschrift  als  neu  dasjenige  ausheben,  was  darin 
über  die  kürzlich  erst  entdeckte  und  in  Gebrauch  gekommene, 
von  dem  Herrn  Herausgeber  dieser  Blätter  in  seinen  Reiseskiz- 
zen zuerst  öffentlich  erwähnte  Wiesenquelle  mitgetheilt 
ist.  Nach  der  S.  8  gegebenen  Analyse*  steht  dieselbe  zwischen 
der  Salzquelle  und  dem  kalten  Sprudel,  von  dem  sie,  bei  weni- 
ger Eisen-  und  Kohlensaure,  durch  einen  stärkern  Inhalt  au 
Natrumbicarbonat  und  kohlensaurer  Talkerde  abweicht,  hinge- 
gen sieb  von  der  Salzquelle  durch  eine  gröfsere  Menge  so- 
wohl von  Glaubersalz,  als  von  Eisen  und  Kohlensäure  unter- 
scheidet. Sie  bat  wegen  ihres  Reichthums  an  freier  Kohlen- 
säure eine  entschieden  erregende  Wirkung  auf  das  Nervensy- 
stem, besonders  die  Unterleibsnerven,  während  ihre  Natronsalze 
sie  stärker  abführend  machen,  als  alle  übrigen  Franzensbader 
Quellen,  was  Ref.  der  die  Wiesenquelle  bereits  im  vorigen, 
wie  im  diesjährigen  Sommer  bei  etwa  10  Kranken  angewandt 
hat,  bestätigen  kann). 


Paracelsus,  sein  Leben  und  Denken.    Drei  Bücher  von  Mi- 
chael Benedict  Leasing,  Dr.,  pr.  Arzte  in  Berlin.   Mit  ei- 
nem (Portrait)  Titelkupfer.  Berlin  1809.  XVI.  u.  250.  S.  8. 
(Der  Verf.,  dessen  Geschichtswerk  auch  in  dieser  Wochen- 
schrift von  einem  der  ersten  Sachkenner  mit  gebührender  An- 


erkennung  angezeigt  worden,  erwirbt  sieb  mit  dieser  gründli- 
chen Arbeit  das  Verdienst,  der  »Anwalt  eines  grofsen  Mannes 
zu  werden,  den  seine  Zeitgenossen  verleumdeten,  und  die  Nach- 
welt nicht  zu  würdigen  verstand,  und  in  dem  nur  wenige  Aus- 
erwählte den  erhabenen  Geislerkönig  atmeten.«    In  der  Tbat 
ist  eine  Würdigung  dieses  originellsten  unter  allen  medicini- 
schen  Syslematikern  eine  nothweudige,  aber  auch  schwierige 
Arbeit,  wenn  man  erwägt,  wie  derselbe  bald  erhoben,  bald  und 
meistens  in  den  Abgrund  tiefster  Verachtung  gestürzt  worden 
ist.    Wenn  ihn  von  Heimoni  einen  »Vorläufer  der  wahren  - 
Arznei,«  eine  »Zierde  Deutschlands«  nannte,  so  schimpfte  ihn 
Conring  ein  monstrum  hominis,  Zimmermann  ein  »besoffenes 
Schwein,«  A,  F.  Hecker  nannte  ihn  einen  Mann  ohne  alle  wis- 
senschaftliche Bildung,  Sprengel  hielt  ihn  fast,  und  JVeumonn 
wirklich  für  wahnsinnig.    Der  Verf.  findet  das  Princip  der 
Paraeehischen  Medicin  (S.  84)  darin:    »die  organische  Natur 
in  ihrrr  rein  natürlichen,  physiologischen  Entwicklung  aus  ei- 
nem Keime  oder  Saamen  von  innen  heraus  aufzufassen,  alle 
Kräfte,  die  diese  Entwicklung  hervorbringen,  zu  individuab'si- 
ren  und  zu  personificiren,  und  die  verschiedenen  Individualitä- 
ten somit  in  ihrer  Gegenseitigkeit,  namentlich  aber  das  Werh- 
selverhältnifs  zwischen  Mikrokosmus  und  Makrokosmus  zu  be- 
trachten.«   Geistvoll  fuhrt  er  den  Beweis  dieser  Ansicht,  nach 
einer  Betrachtung  des  Lebens  des  Paracelsus ,  das  er  von  den 
Flecken,  die  man  ihm  angeworfen,  zu  reinigen  sucht,  aus  den 
Schriften  des  ParoceUus^  und  wir  dürfen  versichern,  dafs  man 
das  Buch  mit  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  wird,  in  welchem 
uns  auf  jeder  Seite  die  originellsten  und  anregendsten  Gedan- 
ken des  Poracelsus  begegnen). 


GedrudU  Lei  Pelsch. 


Digitized  by  Google 


WOCHENSCHRIFT 

:    für  die    ,  u 

gesammte 


HEILKÜNDE. 

•'.  -  — •   ■•  •   .  ■.! 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 

Mitredaction:    Dr.  Homberg,  Dr.  v.  Stoach. 

Diese  Wochensrhritt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  m  Liefern  eg«-n 
von  1,  bisweilen  \\  Rögen.  Der  Preis  des  Jahrgang«,  not  d«n  no- 
tlogen  Rrgistrrn  i«t  aof  3%  Thlr.  hestimhit,  wofür  säinuittiche  Buch» 
h^odluogen  und  Postämter  sie  t»  liefe» n  in»  Slaode..  «iud. 

A.  Hirachwal^. 

JW  40.  Herlin,  den  Iß'*  November  1839. 


5" 


Wiil«rong«  -  und  Ktankltrit.  -  Constitution  V4»n  Rellin.  Von  der  Re- 
daktion. —  Die  Verwandtschaft  der  Rheumatismen  und  Erysi- 
t»el*r«<n.  Von»  Dr.  Ca  ns tatt.  (Sehlof«.)  —  Vermint-htes.  Vooi 
Dr.  Böiiirn.  —  Literatur.  (  V  a  rre  n  t  r  ap  p 's  nie  die  in.  Reist.) 
Votii  Dr.  Z. 

,  .  .  ,  .  r- 

Witterungs-  u.  Krankheits-Constitütion 
von  Berlin  in  den  Monaten  Juli,  August 
und  September  1839.  ✓ 

Mi  tge  tu  eilt  von  der  Ä«doction  *) 

r  m  t 

1  "■ —  .'     *  *♦  ' 

Die  Witterung  im  Monat  Juli  war  durchgehend*  der  Jah- 
reszeit angemessen.  Die  Temperatur  war  angenehm  warm1, 
hiebt  selten  drückend  heKs,  bei  vorherrschender  Trockenheit, 
und  die  Wechsel  der  Temperatur  waren  weder  bedeutend  noch 
plötzlich;  der  niedrigste  Stand  des  Thermometers  war  -f-  8,2*, 
der  höchste  25,5°  Ä.,  der  mittlere  Stand  am  Morgen  -f-  12,1% 
Mittags  H-  19,2%  Abends  -K  14,2#  Ä.  Obgleich  sich  nur  drei- 
mal Gewitter  zeigten,  und  zwar  von  mSfsiger  Heftigkeit,  es 
aufserdem  nur  selten  einmal,  aber  dann  sehr  heftig  regnete,  so 
waren  die  ganz  heitern  Tage  cloch  selten  und  der  Himmel  oft 

 ,  •  '        i    ..  . ;  i- 

•)  Darob  Zufsril  diesmal  verspätet  »         d.  Red. 
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durch  leichte  Wolken  getrabt  —  Der  Stand  des  Barometers 
zeigte  weder  bedeutende  noch  plötzliche  Schwankungen  und 
wich  nicht  sehr  von  dem  mittlem  ab;  der  höchste  Stand  war 
339,86"%  der  niedrigste  332,31'",  der  mittlere  337,55"'.  — 
Der  Strich  des  Windes  war  sehr  constant  aus  Wösten,  öfter 
mit  einer  Abweichung  nach  Süden  afs  nach  Norden,  nur  einige- 
mal und  auf  kurze  Zeit  wehte  der  Wind  aus  Nord ,  Nord  -  Ost 
und  Sud;  heftigere  Luftströmungen  fehlten  ganz.  —  Von  be- 
sondern Phänomenen  verdient  nur  die  Nebensonne  am  15ten 
Nachmittags  und  das  feurige  Abendroth  an  demselben  Tage 

j 

Erwähnung. 

Die  Witterqng  im  Monat  August  war  milde  und  gleich- 
mäfsig  und  in  jedem  Betracht  sehr  angenehm:  die  Temperatur 
zeigte  weder  starke  noch  plötzliche  Abweichungen  und  der 
höchste  Stand  des  Thermometers  war  +-  23,3«,  der  niedrigste 
*f-  6,7#  Ä.  Die  mittlere  Temperatur  war  Morgens  -H  10,3% 
Mittags  -f-  17%  Abends  +  12,2*  Ä.  Es  herrschte  weder  Nasse 
noch  Trockenheit  vor,  obgleich  fast  zwei  Drittbeile  des  Monats 
Hegen,  besonders  in  der  Nacht  brachten;  Gewitter  fehlten  in 
diesem  Monat  ganz,  dagegen  wurden  zu  Ende  desselben  dichte 
Nebel  Morgens  bemerkt.  Der  Stand  des  Barometers  war  wie 
im  vorigen  Monat,  etwas  mehr  als  der  mittlere,  und  zeigte  we- 
der schroffe  noch  sehr  bedeutende  Veränderungen;  der  höchste 
Stand  desselben  war  339,72"',  der  niedrigste  332,52"',  der 
mittlere  337,52"'.  —  Der  Strich  der  Winde  war  ebenfalls  der 
des  Juli  gleich  und  der  Westwind,  oft  mit  sudlicher,  selten 
mit  nördlicher  Abweichung  herrschte  vor:  heftigere" Luftströ- 
mungen wurden  nicht  bemerkt.  Bedeutendere  Phänomene 
wurden  in  diesem  Monat  nicht  beobachtet. 

Die  Witterung  im  Monat  September  war  ebenfalls  im 
Durchschnitt  milde  und  angenehm  und  nur  wenige  Tage  erin- 
nerten an  den  nahenden  Herbst.  Die  Temperatur  war  Mor- 
gens um  8  Uhr  im  Mittel  -+•  11,3%  Mittags  -f-  16,3%  Abends 
15*  Ä.  Der  höchste  Thermometerstand  war  •+-  23,8°,  der 
niedrigste       7,2^  R,  —  Im  Allgemeinen  fiel  wenig  Regen, 
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obgleich  öfter  sparsamer  Regen  fiel:  am  13ten  war  das  leiste 
Gewitter.  —  Der  Stand  des  Barometers  war  weniger  ■  hoch,  als 
in  den  vorigen  Monaten:  der  höchste  Stand  desselben  war 
839,60'",  der  niedrigste  330,04*",  der  mittlere  war  am  Morgen 
334,77'",  am  Mittag  333,14,  am  Abend  336,24'".  -  Der  Strich 
der  Winde  blieb,  wie  in  den  vorigen  Monaten,  ziemlich  eon- 
stant  aus  Westen,  vorzüglich  mit  südlicher  Abweichung.  Nur 
selten  wurde  Nord-  und  Nord -Ost- Wind,  öfter  Sud.  und  Süd- 
Ostwind  bemerkt.  —  Unter  den  Phänomenen  verdient  wobl 
auch  hier  das  schöne  Nordlicht  eine  Erwähnung,  welches  in 
ganz  Deutschland  und  im  gröfsten  Theil  von  Europa  beobachtet 
wurde/ 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  im>  Allgemeinen  war  bedeu- 
tender, als  dieses  im  vorigen  Quartal  der  Fall  gewesen  war, 
und  das  Verhältnis  der  Todesfälle  zu  den  Geburten  stellte  sich 

4 

weniger  günstig. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  veränderte  sich  nicht,  in 
sofern  die  rheumalisch-catarrbalischen  Krankheitsformen  die  herr- 
schenden waren;  die  schon  gleichzeitig  mit  diesen  herrschend 
gewesenen  gastrischen  Affectiooen  gewannen  aber  mehr  und 
mehr  das  Uebergewicht  und  bildeten  mit  jenen  häufige  Com- 
plicationen. 

Die  catarrhalischen  Affectiooen,  häufiger  ohne  als  mit  Fie- 
ber, zeigten  sich  unter  der  Form  von  Schnupfen,  Husten,  Hei- 
serkeit,  Anginen  und  Ophtbalmieen :  sie  zeichneten  sieb  weni- 
ger durch  Intensität  als  durch  Hartnäckigkeit  aus,  namentlich 
die  Husten  und  Heiserkeiten,  und  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Nervösen  zeigte  sich  besonders  bei  jenem,  indem  er  bei  einiger 
Dauer  gewöhnlich  einen  krampfhaften  Charakter  annahm:  bei 
Kindern  ward  nicht  selten  im  Anfang  der  Catarrhe  der  Croup» 
ton  im  Husten  bemerkt,  ohne  dafs  der  wahre  Croup  zur  Ent- 
wickelung  kam*  1 

Die  rheumatischen  Affectiooen  waren  ebenfalls  häuCg  und 
hartnäckig,  doch  kamen  die  eigentlichen' rheumatischen  Fieber 
seltner  vor,  und  wo  diese  Affectiooen  mit  Fieber  verbunden 

49* 
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waren,  da  fehlt«  et  teilen  an  einer  gastrischen  Complicata«, 
mit  deren  Beteiligung  auch  das  Fieber  verschwand.  Am  häu- 
figsten kamen  diese  Affectionen  am  Kopfe  vor  und  hatten,  all 
Neuratgieeu,  mehr  den  nervösen  Charakter,  indem  sie  nicht 
seilen  in  ihrem  Verlauf  etwas  Typisches  annahmen.  Selka 
oder  fast  uie  trugen  diete  selbst  mit  Fieber  verbundene  Äffec 
iiooen  den  entzündlichen  Charakter  an  sich. 

Bedeutender  und  mannichfeltiger  war  die  Zahl  der  gasiri- 
schen AfTectionen.  Bei  dieseu  ist  zuvörderst  tu  bemerken,  dafi 
bei  einer  grofsen  Anaahl  von  Menschen  sieb  eine  gewisse  Pra- 
dispositioQ  au  derartigen  Uebeln  durch  eine  abnorm  gesteigerte 
Empfindlichkeit  der  Uoterlcibseinge weide  kund  gab.  Bei  vielen 
steigerte  sich  diese  zu  einer  länger  oder  kurzer  dauernden 
Gastrodynie,  welche  sich  nicht  selten  zum  cardialgischen  Schmer* 
steigerte:  eben  so  gab  sich  jene  bei  vielen  Individuen  durch 
eine  groCse  Neigung  zu  kolikartigen  Schmerzen,  bald  mit,  btW 
ohne  Bauchaufs  kund  In  sehr  vielen  Fällen  steigerten  sich 
diese  Affectionen  zu  Durchfällen  und  Brechdurchfällen,  welch« 
sich  verschiedenartig  ge>ta!teteo.  Bald  waren  es  zwar  mit  Hef- 
tigkeit eintretende,  aber  ephemere  Uehel,  die  oboe  weitere 
Hülfe  rasch  verschwanden;  bald  waren  es  wäfsrige  Durchfall« 
mit  mebr  oder  weniger  Kohkschmerz,  die  erschöpften,  bei  man- 
chep  nur  zu  gewissen  Tageszeiten,  namentlich  in  den  Morgen- 
stunden  sich  zeigten,  die  aber  schon  eines  bellenden  Eingriff* 
bedurften;  bald  wiederum  waren  es  offenbare  kritische  Diar- 
rhöen, nicht  wäfsrig,  sondern  stercorös,  welche  durchaus  nega- 
tive Behandlung  erforderten.  Nicht  selten  gesellten  sich  zu  die- 
seu Durchfällen  Tenesmu*  hinzu  und  eine  Buhrepidemie  war 
unter  diesen  Auspicien  wohl  zu  befürchten:  es  bildete  sich  in- 
dessen hier  eine  solche  nicht  aus,  wenngleich  in  der  Umgegend 
die»es  hier  und  da  der  Fall  war,  und  nur  sporadisch  kam  diese 
Kraukheit,  dann  aber  in  bedeutender  Intensität  vor.  Kinder 
waren  dieser  Form  der  gastrischen  Affectionen  besonders  un- 
terworfen und  es  kamen  nicht  gar  selten  die  Fälle  vor,  welche 
auf  Gaslromaiacie  zu  deuten  schienen.   Bei  den  meisten  dieser 
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Affeclionen  schien  eine  zu  reichlich  oder  krankhaft  abgeson- 
derte Galle  eine  Hauptrolle  zu  spielen. 

Nächst  diesen  wurden  gastrische  Fieber  nicht  selten  be- 
merkt, und  zwar  mit  öfter  wiederkehrendem  typischen  Frost  - 
schauer,  so  dafs  eine  Annäherung  an  die  Intermittens  und  Ver- 
wandtschad zu  denselben  nicht  zu  verkennen  war:  die  wahre 
Inlermitlcns  aber  bildete  sich  nur  sporadisch  aus,  wie  über- 
haupt in  diesem  Jahre  diese  Krankheitsform  zu  den  seitnern 
Erscheinungen  gehörte.  Dagegen  waren  diese  Fieber  nicht 
selten  die  Einleitung  zu  schweren  und  sehr  tödtlichen  gaslrisch- 
nervösen  Fiebern,  die,  wenngleich  bei  weitem  seltner  als  vor 
roehrern  Jahren  und  durchaus  nicht  in  epidemischer  Verbrei- 
tung vorkommend ,  doch,  besonders  unter  jungem  Individuen* 
unverhältnifsmäfsig  mehr  Opfer  forderten. 

Die  in  den  letzten  Monaten  so  häufigen  Erysipelacren  ka- 
men seltner  vor,  dagegen  aber  die  auf  Gastricismus  beruhen- 
den Schwämmeben  im  Munde  sehr  häufig  beobachtet  wurden. 

•Was  die  chronischen  Krankheiten  anlangt,  so  wurden  die 
seit  längerer  Zeit  als  vorherrschend  bemerkten,  auf  Blutfülle 
beruhenden  Uebel,  als  Uämorrhagieen,  und  die  in  Plethora  und 
congeUiven  Zuständen  ihren  Grund  habenden  Affectionen  viel 
seltner  bemerkt ,  obgleich  bämorrhoidalische  Uebel  immer  noch 
häufig  vorkamen;  dagegrn  waren  die  verschiedenen  dyscrasi- 
schen  Krankheiten,  namentlich  die  Scrofulosis ,  in  sofern  sie  in 
den  drüsigten  Organen  und  in  den  Schleimhäuten  efflorescir- 
ten,  immer  noch  Gegenstand  häufiger  Beobachtung. 

Von  acuten  exan  thematischen  Krankheiten  zeigte  sich  keine 
in  epidemischer  Verbreitung,  nur  die  Menschenpocken,  rein  oder 
in  ihrer  durch  vorangehende  Vaccine  bedingten  Modifikation, 
waren  ein  Gegenstand  der  Beobachtung. 

■  ■■  *    •     .  ?  »  * 

•  tt  '    *  f  * 

:    .'•»-■    .    «•    V  •    ■  S  »  :t  t.   .       v  «  .:  '  ?• 


Digitized  by  Google 


—   742  — 

I 

Aphorismen  über  die  enge  Verwandt- 
schaft der  Rheumatismen  und 
Erysipelaceen. 

r 

Hitgetheilt 

vom  Dr.  Karl  Canslolt,  Konigl.  Bair.  Gerichtsarzte  zu  Ansbach. 

(Schluß.) 

Beide  Krankheitsprocesse,  erysipelatöser  ond  rheumatischer, 
zeichnen  sich  durch  die  Unbedeutendbeit  der  anatomischen  Ver- 
änderungen, welche  man  in  den  Leichen  der  auf  der  Höbe  der 
acuten  Krankheit  Verstorbenen  findet,  ans*  Wasserbildung  im 
Zellgewebe,  Wasserbildung  in  den  serösen  Sacken,  eine  nicht 
mit  der  Intensität  des  Krankheitsprocesses  im  Verhältnisse  ste- 
hende Rötbung  der  Innern  Hautßacben  sind  die  alleinigen  Re- 
siduen jener  stürmischen  pathiscben  Revolutionen.  Mao  hat 
Rothe  der  grofsen  Gefafss lamme  als  wesentliche  anatomische 
Veränderung  angegeben,  sie  mit  elec Irischen  Figuren  vergli- 
chen; das  gebildete  Wasser  hat  vielleicht  eigentümliche  Qua- 
'litäten;  lauter  Probleme,  die  erst  von  zukünftiger  Erfahrung 
die  vollständige  Lösung  erwarten. 

In  der  fieberhaften  Reaction,  welche  den  rheumatischen 
und  erysipeiatösen  Krankheitsprocefs  begleitet,  läfst  sich  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  und  zugleich  eine  charakteristische  Ver- 
schiedenheit, welche  mit  den  früher  erwähnten  Differenzen  aufs 
Innigste  zusammenhängt,  nicht  verkennen.  In  beiden  Krank* 
heitsprocessen  kann  die  Reaction  mäfsig  (erethisch),  heftig  (sy- 
nocbal),  oder  ohnmächtig  (torpid)  sein. 

Zwei  Erscheinungen  zeichnen  jedoch  das  rheumatische  und 
erysipelatöse  Fieber  vor  allen  Andern  aus:  dies  ist 

1)  eine  ausserordentliche  Frequenz  des  Pulses.  Welcher 
Practiker  kennt  nicht  die  ungewöhnliche  Hartnäckigkeit  des 
frequenten  Pulses  in  acuten  Rheumatismen?  so  lange  diese  Fre- 
quenz dauert,  ist  man,  wenn  auch  alle  übrigen  Symptome  ver- 
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schwuoden  siud,  niemals  sieber,  dafs  sich  nicht  der  rheumati« 
sehe  Anfall  erneucro  werde.  Ehen  so  charakteristisch  ist  diese 
Frequenz  fiir  das  Fieber  der  Erysipelaceen  und  auch  hier  ist 
sie  oft  nicht  minder  hartnäckig. 

2)  Die  Beschaffenheit  des  Harns;  er  ist  hei  Rheumatismen 
auffallend  sauer,  enthält  Harn-,  Purpur*,  rosige  Säure  im  Ue- 
bersebusse;  in  den  Erysipelaceen  ist  ebendasselbe  Secretum  mit 
einem  Stoffe  alkalischer  Natur,  mit  Gallenpigmenten  überladen. 

Aus  dem  Verhalten  der  Rheumatismen  und  Erysipelaceen 
zu  andern  Krankbeitsprocessen  ergeben  sich  fernere  Analogieen. 
Beide  Familien  haben  nur  wenig  Fähigkeit,  sich  mit  andern 
ihnen  fremden  palbisrheo  Vorgängen  zu  combiniren.  Man 
spricht  von  rheumatischer  und  erysipelatöser  Entzündung.  Diese 
Entzündung  ist  keine  Combination;  sie  ist  nichts  anderes  als 
der  local -  fixirte  rheumatische  oder  erys'pelatöse  Procefs  selbst; 
diese  Fixirung  ist  gar  nicht  möglich  ohne  ortlich  veränderte 
Gefäfsaction ;  will  man  diese  nun  Phlogose  nennen,  so  erweist 
man  dem  Götzen  der  neuern  Zeit  die  Ehre  der  Allgegenwart, 
auf  die  er  im  ganzen  Gebiete  der  Nosologie  Anspruch  zu  ma- 
chen scheint  Denn  was  ist  heut  zu  Tage  nicht  Entzündung? 
Nur  bat  diese  Entzündung  Eigenschaften,  welche  vielleicht  allen 
übrigen  Krankheiten,  die  man  auch  mit  diesem  Namen  be- 
schenkt, abgehen.  Sie  ist  aufserordentlich  flüchtig  und  wandel- 
bar, (weil  sie  eben  nichts  anders  als  das  temporär  ßxirte  Rheu- 
matische oder  Erysipelatöse  ist),  und  die  materiellen  Verände- 
rungen, welche  sie  in  den  ergriffenen  Organen  hinterläfst,  sind 
höchst  unbedeutend  im  Verhältnisse  zur  Intensität  der  funetio- 
nellen  Erscheinungen.  Wir  könnten  noch  andere  Unterschiede, 
wie  die  Eigentümlichkeit  des  Schmerzes,  die  Art  der  Ent- 
scheidung, die  Tendenz  zu  Recidiven  dieser  sogeoannten  Ent- 
zündungen aufführen,  wenn  nicht  die  bereits  erwähnten  hin- 
reichend das  erweisen  würden,  was  wir  hier  beabsichtigen. 

Beide  Krankhcitsprocesse  combiniren  sich  mit  catarrhali- 
schen  Erscheinungen.  Der  Grund  ist  offenbar;  acuter  Catarrh 
ist  nichts  anderes  als  Rbeumatose,  als  ErysipeJos  der  Schleim - 
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Kauf  ;  diese  drei  Krankheitsfamilien,  wenn  man  sie  trennen  will, 
greifen  nach  allen  Hiebtungen  bin  in  einander.  Eine  richtige 
Auffassung  der  physiologischen  Bedeutung  der  entgegengesetz- 
ten Haut  flachen  im  Organismus,  eine  genaue  Erkennt  nifs  des 
Verhältnisses  dieser  Flächen  zu  den  Bufsern  cosmischen  Poten- 
zen, wehfhe  auf  sie  einwirken,  mu(s  nothv\ endig  ein  klareres 
Licht  über  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  Rheumatismen, 
Erysipelaceen  und  Otarrhe  verbreiten. 

Die  Ursachen,  welche,  so  weit  wir  sie  kennen,  die  rhen- 
matisrliert  oder  erysipelalüsen  Krankheitsprocesse  erzeugen,  sind, 
abgesehen  von  contagiöser  Genesis  derselben,  für  unser  be- 
gränztes  Erkennt  nifs  vermögen  vollkommen  iden- 
tisch. Die  vorzüglichste  Piadisposition  zu  Rheumatismus,  so 
wie  zu  Ery  sipelas  bedingt  die  zarte  vulnerable  reizbare  Indivi- 
dualität des  Hautsystems. 

Jene  durchscheinende,  sich  leicht  stärker  rölhende,  gegen 
Temperaturver5nderungen,  gegen  jede  Art  von  Reiz  äufserst 
empfindliche  Cutis  ist  ein  Eigen l hu m  der  sowohl  von  Rheuma- 
tismen als  von  Erysipelaceen  am  häufigsten  heimgesuchten  In- 
dividuen. 

Die  kindliche  und  Blüthenperiode  des  Lebens  ist  diejenige, 
wo  acute  rheumatische  und  erysipelatöse  Formen  am  frequen te- 
sten vorkommen. 

In  der  Jahreszeit,  wo  das  Schleimhaut-  und  Hautleben  seine 
höchste  cy Wische  Entwicklung  erreicht,  Sommer  und  Herbst, 
herrschen  Rheumatismen  und  Erysipelaceen  epidrmisi  h. 

Eine  ähnliche  Constitution  der  Atmosphäre  begünstigt  das 
Voi kommen  beider  Krankheitsprocesse:  der  Ternperaturwechsel 
mufs  rasch  sein,  grofse  Hitze  bei  Tage  mit  kühlen  Nächten  al- 
terniren;  gewitlerreiche  Zeiten  sind  vorzugsweise  geeignet,  diese 
pathischen  Processe  häufiger  zu  erzeugen.  Welchen  Antheil  die 
Luftelectricität  habe,  wissen  wir  noch  nicht. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen  werden  durch  Schädlich- 
keiten erzeugt,  die  entweder  auf  die  äufsere  Haut-  oder  auf 
die  Schleimhautfläche  wirken:  Durchnässung,  Erkältung,  kalter 
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Trunk,  Reizung  der  Darmschleimhaut  durch  un\ erdauliehe  Spei- 
sen, Reisung  der  äafsern  Haut  durch  Verletzung. 

Die  acuten  Formen  der  Rheumatismen  und  Erysipelaceen 
verlaufen  vgern  typisch  und  meist  nach  dem  Rhythmus  der  sie» 
benlägigen  Periode.  Es  ist  schwierig,  ja  hei  vielen  Formen 
dieser  Familien  unmöglich,  den  Krankheitscyclus  zu  unter* 
brechen. 

Auch  in  den  Ausgängen  sind  sich  beide  Krankheitsprocesse 
ähnlich.  Rheumatismen  und  Erysipelaceen  werden  durch  auf- 
fallende Haut-  und  Harnkrisen  entschieden;  bei  beiden  ist  die 
Hautkrise  sehr  ausgezeichnet.  Bei  beiden  bilden  sich  als  Sup- 
plementarkrise  pblyctäuöse  Eruptionen  an  der  Grünte  des 
Schleimhaubystems  und  der  aufsern  Haut,  besonders  an  den 
Mundwinkeln  und  Lippen.  Bei  beiden  erfolgt  aber  die  Gene- 
sung nicht  mit  einem  Schlage,  sondern  lange  Zeit  bleibt  noch 
grofce  Empfindlichkeit  des  Hautsystems,  Neigung  zur  Erkältung, 
Empfindlichkeit  des  Darmkanals,  und  Neigung  durch  die  ge- 
ringste Veranlassung,  durch  geringes  Uebermaafs  der  Speisen 
ein  erneutes  Erkranken  zu  veranlassen,  zurück. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen  haben  Tendenz  zum  Aus- 
gange in  Wä»serbildung  und  in  miasmatische  acute  Scropbeln. 

Verschwinden  der  Rheumatismen  und  Erysipelaceen  von 
aufsern  Theilen  hat  entweder  Reizung  innerer  Organe  oder  ra- 
sche Lähmung  des  Nervensystems  zur  Folge. 

Zu  Rheumatismen  gesellt  sich  gern  bösartige  Reizung  der 
Serosae  (der  Arachnoidea,  Pleura^  des  Peritoneums),  zu  Ery- 
sipelaceen bösartige  Reizung  der  Mucosae  (brandige  Angina^ 
Croup,  Bronchitis,  Metritis,  Enteritis), 

Die  therapeutischen  Regeln  Cur  die  Behandlung  der  äculen 
Rheumatismen  und  Erysipelaceen  stimmen  im  Wesentlichen 
überein.  Beides  sind  Krankheitsprocesse,  welche  von  selbst  ab- 
sterben, die  Bedingung  der  Heilung  in  sich  selbst  enthalten. 
Das  exspectative  Verfahren  Ut  daher  Grundmethode  und  variirt 
nur  nach  dem  heftigem  oder  geringem  Grade  der  Reaclion. 
Des  Arztes  Geschäft  ist,  jede  Störung  vor  der  naturgemäfsen 


Digitized  by  Google 


Entwicklung  dieser  Kraokhcitsprocesse  fern  zu  ballen  und  sorg- 
fältig darüber  tu  wachen,  dafs  die  in  diesen  Vorgängen  so  aus- 
gezekbuete  Tendenz  zu  materiellen  Ausscheidungen  keine  Henri« 
mung  dureb  Anhäufung  des  Productes  erleide.    Dieses  ist  der 
Zweck  der  hier  so  allgemein  gerühmten  antigastrischen  Me- 
tbode, welche  aber  nur  so  laoge  am  Platze  ist,  als  die  Natur 
selbst  durch  die  Erscheinungen  der  gastrischen  Turgescenz  die 
fortdauernde  Anhäufung  des  Products  zu  erkennen  giebt.  Eben 
so  mufs  für  den  zur  Vollendung  der  Heilung  notwendigen 
Zustand  der  äufsern  Hautfläche  Sorge  gelragen  werden»  Kommt 
es  hier  nicht  zur  Ausscheidung,  so  ist  in  beiden  Krankheits- 
familien der  Haut  trieb  zu  unterstützen.    Entsteht  übermäfsige 
Spannung  der  Flächen,  durch  Trockenheit,  SprÖdigkeit  uml 
mangelnde  Secretion  der  Haut-  nnd  Darmfläche  sieb  auszeich- 
nend, so  vermag  in  beiden  Krank heitsprocessen  nichts  wohl- 
tätiger jene  Spannung  zu  mindern  und  die  Ruckkehr  zur  Norm 
vorzubereiten  als  die  Befeuchtung  der  Haut  durch  warme  Be- 
gleitungen und  Waschungen,  und  die  Befeuchtung  der  Darm- 
flache  durch  häufig  gereichtes  kühlendes  Getränk.    Dafs  der 
veränderte  Chemismus  der  Secretionen  den  Gegensatz  von 
Säure  oder  Alkali  in  den  Waschungen  und  im  Getränke  for- 
dere, und  dafs  dadurch  die  heilsame  Wirkung  dieser  Mittel  un- 
terstützt werden  könne,  ist  wahrscheinlich,  und  zum  Theil  auch 
schon  durch  die  Erfahrung  dargetban. 

Hat  sich  der  rheumatische  und  erysipelatüse  Procefs  äufser- 
lich  fizirt,  so  tritt  hier  und  dort  die  Indication  ein,  diese  pa- 
thische  Heizung  so  lange  äufserlich  festzuhalten,  bis  der  Krank- 
beitsprocefs  durch  sich  seihst  zu  Ende  läuft. 


> 
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Vermischtes. 


Heilung  eines  bedeutenden  Blasenschleimflusscs. 

Em  Vierziger,  der  in  seiner  Jugend  sehr  ausgeschweift 
halte  und  vielfach  syphilitisch  afficirt  gewesen  war,  litt  seit  län- 
gerer Zeit  an  Blennorrhoea  vesteae  urinariae.  Der  Kranke 
magerte  dabei  zusehends  ab,  halte  nächtliche  Schweifse,  litt  an 
Appetitlosigkeit  und  sämmtlicbe  Erscheinungen  auf  Magen- 
schwäche schiebend,  suchte  Pat.  durch  stärkere  Weine  und 
kräftige  Fleischest  sich  zu  stärken.  Die  Beschaffenheit  des 
Urins  war  von  ihm  noch  nie  untersucht  worden.    In  diesem 

■ 

Frühjahr  wurde  Pat.  von  der  Grippe  befallen  und  klagte  dabei 
zugleich  über  Druck  und  gelinde  Schmerzen  in  der  Magenge- 
gend. Der  geiasssene  Urin  war  dunkel  gefärbt  und  enthielt 
eine  ungewöhnliche  Quantität  flockigen»  zähen  Schleims.  Die 
Grippe  verschwand  binnen  wenigen  Tagen,  der  Schleimausfluss 
aus  der  Blase  währte  aber  bei  nächtlichen  Schweifsen  fort  und 
Pat.  entleerte  unter  mäfsigen  Schmerzen  in  der  Blasengegend 
täglich  einen  guten  Schoppen  des  genannten  Schleimes.  Nach 
Beseitigung  des  vorhandenen  chronisch -entzündlichen  Zustandes 
der  Blasenschleimhaut  durch  örtliche  Blutentziebung,  Einreibung 
der  Mercurialsalbe  und  Linimentum  ammoniatum  und  den  in- 
nen) Gebrauch  schleimig- öltgt er  Mittel,  verordnete  ich  Anfangs 
einen  Thee  aus  Hb.  Uv.  Ursi  und  Iiefs  dabei  späterhin  des  Mor- 
gens Wildunger  Wasser  trinken.  In  Zeit  von  4  Wochen  Iiefs 
der  Schleimausfluss  nach,  der  Appetit  kehrte  wieder  und  es  er- 
folgte gänzliche  Wiederherstellung. 
Neuwied.  Dr.  Böntcn. 
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Literatur. 

(Medicioiscbe  Reise.) 


Tagebuch  einer  medietnischen  Reise  nach  England,  Hol- 
land und  Belgien.  Von  Dr.  Gg,  Porrenlrapp.  Frankfurt 
a.  M.  1839.  XIII.  u.  678.  S.  8. 

Recht  eigentlich  giebl  der  Verf.  ein  Tagebuch,  denn  er 
sch Udert  nicht  nur  alle  seine  Reiseerlebnisse  sondern  giebt  auch 
Alles,  was  ihm  denkwürdig  genug  zu  notiren  schien,  in  dem 
Buche  getreu  wieder.  Daher  gewann  seine  Schrift  ein  gewisses 
individuelles  Gepräge,  dessen  Eindruck  auf  den  Leser  um  so 
bequemer  und  zufrieden  stellender  bt,  als  sich  der  Verf.  durch- 
weg als  ein  vielseitig  unterrichteter,  allgemein  gebildeter  Mann 
zeigt,  in  dessen  Gesellschaft  man  recht  gern  die  interessante  Reise 
im  Geiste  mitmachen  mag     Dabei  ist  sein  Urtheil  frei,  aber 
gemessen,  sein  Blick  vorurtheilslos ,  seine  Beobachtungen  sind 
treffend,  wie  Ref.,  der  selbst  auch  den  gröfsten  Theil  der  Reis*, 
zum  Theil  wiederholt,  früher  gemacht  hat,  versichern  kann,  und 
der  Stil  des  Hrn.  Vf.  ist  meist  gerundet  uod  fließend.   Kr  giebt, 
wie  oben  angedeutet,  eine  Menge  nichtamtlicher  Schilderungen 
und  Bemerkungen,  wie  z.  B.  über  die  Dampfschiff-  und  Eisen* 
Lahnfahrten,  die  Bildergallerien,  die  Pferderennen,  Boxerkampfe, 
Theater  u.  s.  w.  neben  den  medicinischen  über  Hospitäler  und 
Aerzte  in  den  bereisten  Ländern.    Durch  jene  Zugabe  ist  nun 
freilich  das  Buch  übermäfsig  angeschwellt  worden,  uod  der  Verf. 
wird  dem  Vorwurf  nicht  ght  ausweichen  können,  dafs  dasselbe 
seinen  hauptsächlichen  Nutzen  nur  als  Vademecum  Tür  gebil- 
dete junge  Aerzte  auf  dieser  Reise  haben  werde.    Die  eigent- 
lich wissenschaftlichen  Berichte  sind  nun  aber  allerdings  sehr 
ausführlich  und  ins  Einzelne  gehend,  und  geben  eine  Fülle  von 
Zableonachweisen  über  Hospitaler,  Versorgungs-  und  Wohltha- 
tigkeits-Anstalten  in  Grofsbriltanien,  Holland  und  Belgien,  nach 
dem  neusten  Standpunkt  dieser  Institute.    Ungern  vermisst  man 
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zusammengefaßte  Schilderungen,  die  ein  allgemeineres  Bild  ga* 
ben,  einen  Einblick  in  den  Slam!  der  Wissenschaft  und  medici- 
nischen  Verwaltung,  wie  denselben  früher  Casper  in  der  Cha- 
racteristik  der  französischen'  Medicin,  t>.  Amman  in  der  Paral- 
lele der  französischen  Chirurgie,  Autenrieth  und  neuerlichst 
Mühry  in  ihren  Darstellungen  geliefert  haben.  Es  ist  schwer 
ja  unmöglich,  eben  aus  den  mehr  fragmentarischen,  statistischen 
Notizen,  die  das  Buch  so  reichlich  giebt,  hier  etwas  dein  Zweck 
dieser  Wochenschrift  tntsprechendes  milzutheiten.  Folgende 
Skizzen  aber,  wie  sie  eine  Probe  der  Bearbeitung  geben,  dürfe 
ten  unsern  Lesern,  als  allgemein  anziehende  und  lehrreiche  GeJ 
genstäuJe  betreffend,  interessant  sera.  ** 
Sir  Asiley  Cooper.  Von  ihm  sagt  der  Verf.:  Er  ist  nun 
ein  Siebenziger  und  etwas  stark  geworden,  doch  noch  immer 
ein  sehr  schöner  Mann.  Grosse  Gestalt,  schöner  Kopf  und 
schöne  Stirn e,  geistreicher,  lebhafter,  wohlwollender  Ausdruck; 
Seit  vielen  Jahren  ist  er  nicht  mehr  in  der  Hospitalpraxis  thätig, 
sondern  hur  noch  consultirender  Wundarzt  in  Guy**  Hospital, 
wo  scioe  beiden  Neffen  Aston  Key  und  Bransby  Cooper  Wund« 
hrzte  sind.  Seine  Ansicht  ist,  dafs  in  einem  gewissen  Aller 
und  wenn  man  eine  gehörige  Masse  Materialien  durch  vieles 
Sehen  gesammelt  hat,  man  dann  auch  Jüugern  Platz  machen 
und  ihnen  eine  ähnliche.  Gelegenheit  geben  müsse.  Jeden  Au* 
genblick,  den  ihm  seine  Praxis  frei  lafst,  benutzt  er  von  Mor- 
gens ganz  frühe  an  mit  rastloser  Tbatigkeit  Tür  seine  Untersu- 
chungen in  Anatomie  (und  Physiologie).  Das  grofse  Vermö- 
gen, welches  er  sieb  erworben  bat,  giebt  ihm  hierzu  alle  nö- 
thige  Unabhängigkeit  und  er  ist  nicht,  wie  so  manche  andere 
Gelehrten,  nun  in  seinem  Aller  von  einem  grofsen  Vermögen 
erst  recht  abhängig  geworden  und  ewig  neuem  Mammon  nach- 
jagend. In  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  hat  er  nicht  nur 
die  anatomischen  Museen  des  Thomas-  und  Gu/s -  Hospitals 
theils  gestiftet,  theils  ansehnlich  bereichert,  er  hat  in  der  letz- 
ten Zeit  auch  sich  selbst  ein  ausgezeichnetes  Museum  geschaf- 
fen, worin  namentlich  die  Präparate  zu  seinen  neuern  Uoter- 
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suchungen  in  grofser  Anzahl  und  seltener  Vollkommenheit  xu 
finden  sind»   Unermüdlich  und  erfolgreich  in  seinen  Arbeiten* 
ist  er  eben  so  liberal  in  Verbreitung  setner  Erfahrungen  and 
Forschungen.   So  hatte  er  die  Güte,  mir  unter  anderm  einen 
Theil  seiner  wichtigsten  Präparate  vorzuzeigen  und  dies  auf  die 
liebenswürdigste  anregendste  Art  mit  einer  ganz  ordentlichen 
Vorlesung  zu  verbinden.   So  sah  ich  viele  Präparate  von  Un- 
terbindungen der  gröfsero  Arterien,  wo  sich  nachher  der  Blut- 
Umlauf  durch  Collateralgefäfse  wieder  hergestellt  halte,  so  na- 
mentlich Unterbindung  der  beiden  Carotiden  und  Vertebralar- 
terien  mit  durch  zahlreiche  Anastomosen  hergestelltem  Umlauf; 
wahrend  wenn  diese  vier  Arterien  zu  gleicher  Zeit  unterbun- 
den oder  nur  comprimirt  werden,  der  Tod  augenblicklich  ein- 
tritt, indem  nun  dem  Gehirn  kein  arterielles  Blut,  das  wichtig- 
ste belebende  Prinzip  unsers  ganzen  Körpers,  mehr  zugeführt 
wird.   Nach  {  Minute  ist  hier  Zurückrufen  ins  Leben  noch  mög- 
lich, nach  einer  Minute  ist  dieses  aber  meist  unwiederbringlich 
verloreo.  —  An  Präparaten  von  eingespritzten  Testikeln  un«i 
Samengefäfsen,  auch  Saiiggefafsen  des  Scrolutii  ist  er  sehr  reich. 
Ich  habe,  Strafsburg  und  Wien  nicht  aufgenommen,  kaum  einen 
Testikel  gesehen,  in  dem  alle  iubuli  so  gleichmäßig  und  so  treff- 
lich gefüllt  waren,  kein  Kabinet  aber  hat  nur  entfernt  so  voll- 
ständige Suiten.    Nicht  nur,  dafs  Cooper  einige  Testikel  hat, 
wo  Alles  ohne  die  geringste  Lücke  oder  das  geringste  Extrava- 
sat mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  er  bat  auch  andere  mit  Wachs 
injicirte.  Sind  diese  auch  meist  nicht  so  durch  und  durch  ge- 
füllt, so  ist  es  doch  merkwürdig  anzusehen,  wie  diese  Waclis- 
masse  nur  hat  durchdringen  können.    Einzelne  Theile,  einzelne 
iubuli  mit  ihren  Windungen,  sind  aber  um  so  deutlicher  zu  se- 
hen und  viel  besser  zu  erkennen,  als  wenn  sie  mit  Quecksilber 
angefüllt  sind.   Wunderbar  schöne  Blutgefäss  in  jectionen  der  al- 
bugingo  besitzt  er  auch.   Es  geht  daraus  hervor,  dafs  diese 
Haut  aus  zwei  Membranen  besteht,  die  in  Slructur  und  Verlauf 
grofse  Aehnlichkeit  mit  der  dura  maier  und  pia  mater  zeigen. 
Die  erste  hart,  derb,  fibrös,  weifsglänzend,  erhält  sehr  wenig, 
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fast  keine  Gefäfse,  die  andere  Membran  dagegen  ist  fast  nichts 
anderes  als  eine  Blutgefässe  fuhrende  Sie  auch  schlägt  sich 
nochmals  um  den  Testikel  um,  so  jedoch,  dafs  sie,  wie  die  pia 
maier  zwischen  die  einzelnen  Hirnwindungen,  so  zwischen  die 
einzelnen  tubuJi  dringt  und  von  diesen  jeden  einzelnen  umklei- 
det. Herrlich  sind  die  Gef'äfse  dieser  Um  kleidun  gen  in  Coopers 
Präparaten  zu  sehen.  Hierdurch  schon  wird  es  deutlich,  dafs 
nfcht,  wie  Lauth  meinle,  alle  tubuli  unter  einander  verbunden 
seien  und  gleichsam  nur  einen  Kanal  von  enormer  Lange  bilden, 
sondern  dafs  sie  alle  gesondert  bestehen  (eine  Verbindung  hoch« 
Slens  als  seltene  Ausnahme  einmal  vorkommen  kann),  nur  un- 
gefähr denselben  Ausmündungspunkt  haben  und  dafs  die  Länge 
der  Samengefäfse  eines  einzelnen  tubulusy  ganz  aufgerollt,  wohl 
nicht  viel  über  6  Zoll  betragen  dürfte.  —  Noch  reicher  ist 
Coopers  Sammlung  an  Präparaten  über  die  Thymusdrüse.  Öhn- 
gefähr  250  dienen  zur  Erläuterung  der  Struktur  dieser  Drüse 
beim  Menschen  und  beim  Kalb.  Er  besitzt  von  beiden  Präpa- 
rate von  jedem  Monate  des  Fötuslebens  und  eine  schöne  Reihe 
aus  spaterer  Zeit.  Seine  Untersuchungen  haben  ihn  gelehrt, 
dafs  die  Thymusdrüse  während  des  Fötoslebens  zur  Absonde- 
rung einer  der  Milch  und  dem  Chylug  ähnlichen  Flüssigkeit 
diene,  die  dann  zu  weiterer  Circulation  und  Ernährung  eben- 
falls in  eine  Vene  geführt  werde.  Die  Thymusdrüse  selbst  be- 
steht nach  ihm  aus  einer  Rindetisubstanz  mit  einer  grofsen  Menge 
kleiner  Zellcben;  diese  dienen  zur  Absonderung  der  genannten 
Flüssigkeit,  welche  aus  Serum  (Albumen),  Fibrine,  weifsen  Kör- 
pereben (ähnlich  den  Kügelcheo  in  der  Milch)  und  etwas  Phos- 
phorsäure besteht.  Aus  den  kleinen  Zellchen  und  der  Rinden- 
substanz geht  diese  Flüssigkeit  nunmehr  nach  dem  Innern  der 
Thymus  in  viele  andere  Zellen,  welche  jedoch  wesentlich  grös- 
ser sind,  als  die  absondernden  äufseren.  Sie  stehen  mit  einem 
einfachen  langen  ausführenden  Gefafse  in  Verbindung,  welches 
die  einzelnen  Läppchen  der  Thymusdrüse  zusammenhält,  fast  wie 
eine  Schnur  die  Kugeln  eines  Rosenkranzes,  und  welches  den 
Saft  der  Thymus  ganz  dicht  neben  der  Einmündung  des  duetus 
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in  seinem  unteren  Theil,  so  hat  auch  dieses  Gefafs  sein  Ite- 
servoir,  doch  unmittelbar  vor  seiner  Einmündung.   Al»o  vcrliält 
es  sieb  beim  Kalb.    Bei  dem  Menschen  besteht  nur  der  Unter- 
schied, dafs  die  innern  gröfsero  Zellen  des  Kalbes  durch  eine 
grofse  Höhle  ersetzt  werden.    Rasch  nach  der  Geburt  des  Men- 
schen hurt  alle  Function  der  Thymusdrüse  auf,  schnell  tritt  sie 
zurück;  zuerst  trennt  sie  sich  in  mehrere  Theile,  wodurch  na- 
mentlich auch  die  Hoble   in  der  Mitte  der  Thymus  aufbort 
eine  zu  sein,    übliteration  der/r|le  und  desGefäfses  tritt  cint 
doch  wird  diese  selten  je  ganz  vollständig,  gewöhnlich  bleiben 
einzelne  isolirte  üühlchen  zurück.    Zeigt  sich  später  noch  die 
Thymusdrüse  von  beträchtlicher  Grofse,  so  ist  dies  Krankheit, 
sneLt  durch  Skrophelsucht  bedingt,  und  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  wird  man  auch  Anschwellung  der  sie  umgebenden  lympha- 
tischen Drüsen  finden.—  Viele  Untersuchungen  über  Sclrrhus.  — 
Moralische  Einflüsse,  vor  allem  aber  langdauernde,  depriniirendej 
Gemüt bsbewegungen,  wie  Angst,  Sorgen,  Nahrungssorgen,  bäfl 
C.  zu  dessen  fcntwickelung  für  viel  wichtiger  als  alle  körperli- 
chen Ursachen.    Aufregung  und  Depression  bei  Tag,  kein  Schlaf 
bciNachl,  dadurch  Irritation  des  Gefäßsystems  bedingt,  schlechte 
Verdauung,  Säurebildung  im  Magen:  Magenkrebs    Oder  eine 
stillende  Mutter  Monate  bog  in  Sorgen,  Angst  oder  Kummer; 
das  Kind  gedeiht  sogar  noch,  doch,  bald  nachdem  sie  es  abge- 
wöhnt bat,  ergreift  Krebs  ihre  Brustdrüse  und  sie  erliegt,  ein 
Opfer  ihrer  Nolh.  —  In  den  Arbeiten  für  sein  Werk  über  die 
Krankheiten  der  Mamma  schreite!  Coopir  rasch  vor. 

(Schlufs  folgt.) 


GedrucLl   bei  Pclirh. 
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Jfö  47.  Berlin,  den  23'«  Notemöer  1830. 
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Vermutheie  HeraftranMie.it.  •  Vom  Drf  Siinion.  —  Vermischte*.  Von 
den  DDrn.  Ulrich,  ßamberger,  H»uck  und  Malin.  — 
Literatur.   ( Varrcn trapp'«  nicdicioische  Reue,  ;    Vom  Dr.  2. 

(Schiufa.) 


Krankengeschichte,  Behandlung,  Sec- 
tion,  und  doch  keine  Diagnose. 

ÄÜtgotheill 

vom  Dr.  Stmson.  präcl.  Arzte  in  Breslau. 

.   .   /  .:      .  /.  .  .  1        ■  : 

Die  Wahrheit  4er  Aussprüche  Testas:  „dafs  es  Anmaafsung 
sei,  einzelne  Formen  von  Herzkrankheiten  unterscheiden  zu 
wollen,"  und  BroussaisU:  %Ja  diterminotion  precise  (desma- 
ladies  du  coeur)  est  de  pure  euriosiie ,  ne  fournit  rien  «V  la 
theropeutique ,  4t  iopiniatrer  a  la  eher  eher,  fest  s^exposer 
an  hasardeux,  a  thypathetique  et  meme  a  t  imaginativ*" 
hat  sich  mir  in  folgendem  Krankheitsfälle  recht  deutlich  ausge- 
sprochen. 

Julius  Keyser,  14  Jahre  alt,  von  nicht  schwächlicher  Con- 
stitution ist  seit  seiner  frübsteo  Kindheit  immer  gesund  gewe- 
sen, und  selbst  von  den  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  ver- 
schont geblieben. 

Jahrgang  1839.  50 
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Von  Semen  13ten  Jahre  fing  derselbe  an  über  allgemeine 
Schwäche  und  Durchfall  zu  klagen ,  welcher  letalere  merkwür- 
digerweise nur  beim  Gehen  cum  Vorschein  kam,  beim  ruhigen 
Sitten  hingegen  den  Kranken  oft,  Stunden  lang.  verschonte. 
Dies  dauerte  unbestimmte  Zeit  fort,  bis  der  Durchfall  von  selbst 
aufborte  und  sich  jetzt  öfters  Erbrechen  einstellte,  welches 
ebenfalls  bei  körperlicher  Bewegung  sich  vermehrte,  bei  ruhi- 
ger Lage  hingegen   ganz  aufhörte.    Auch  dies  Brechen  ver- 
schwand von  selbst,  und  der  Kranke  fing  an  über  Engbrüstig- 
keit zu  klagen,  welche  sich  täglich  zu  vermehren  schien,  und 
das  Gehen,  besonders  aber  das  Treppensteigen  sehr  erschwerte. 
Der  Appetit  war  vortrefflich  und  um  deswillen  hielten  es  die 
Eltern  noch  nicht  für  nölbig,  sich  ärztlichen  Raths  zu  erholen, 
bis  Anfangs  Juli  1834,  wo  ich  den  Kranken  das  erstemal  sah 
und  folgende  Erscheinungen  vorfand« 

Die  Physiognomie  sprach  ein  tiefes  Leiden  aus,  die  Zuge 
hatten  etwas  gedrücktes  und  gespauntes  und  der  Blick  verrielh 
ängstliche  Besorgnisse.     Die  Farbe  des  Gerichts  war  mehr 
blafs,  die  tippen  geschwollen  und  aufgeworfen  und  so  wie  die 
Nasenflügel,  die  wegen  des  beschwerlichen  Athmens  fast  in 
beständiger  Bewegung  waren,  von  einer  ins  Blaue  spielenden 
Farbe,  welche  bei  den  häufigen  Anfallen  von  trocknem  krampf- 
haften Husten  oft  in's  Dunkelblaue  überging.    Das  beständigste 
und  lästigste  Symptom  aber  neben  der  Kurzatbmigkeit  war  das 
den  Kranken  so  sehr  quälende  Herzklopfeo.    Schon  in  be- 
deutender Entfernung  konnte  man  die  Pulsationen  des  Herzens 
und  der  Carotiden  wahrnehmen.    In  der  Gegend  des  ScroM- 
culi  cordis  zeigte  sich  deutlich  eine  erhabene,  weirbe,  eben- 
falls pulsirende  Geschwulst,  (von  der  Gröfse  einer  halben 
wälschen  Nufs,)  die  zwar  unschmerzhaft,  bei  darauf  angebrach- 
tem Druck  dem  Kranken  mehr  Beängstigung  zu  verursachen 
schien.    Dabei  klagte  der  Knabe  über  ungemeine  Schwäche, 
unruhigen  Schlaf,  einen  schwer  zu  stillenden  Hunger  und  be- 
ständige Beängstigung.    Der  Puls  mochte  ungefähr  100— 110 
Schläge  in  der  Minute  haben,  war  weich,  klein  und  ungleich 
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aussetzend,  an  beide»  Armen  immer  von  gleicher  Beschaffen- 
heit, mit  der  Palpttation  des  Herzens  jedoch  nicht  isochromscb> 
Stulilgang  war  regelmässig,  breiig;  die  Urinabsonderung 
j<*do<h  nicht  bedeutend;  du:  obern  Extremitäten  fühlten  sich 
immer  kalt  an. 

Eine  bestimmte  Ursache  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 
Nach  genauer  Beachtung  aller  Symptome,  des  Herzklopfens, 
der  Beängstigung,  der  Geschwulst,  des  Aussetzern  des  Pulset, 
der  Verminderung  des  Urins  vorztigltrh,  glaubte  ich  es  mit  ei- 
ner Wasseransammlung  in  der  Brüsthöhle,  überhaupt  aber  am 
gewissesten  mit  Hydropa  Pericardii  zu  tbun  zu  haben,  und 
verordnete  dagegen  die  gewöhnlichen  therapeutischen  Lufthiebe. 
Mehrere  meiner  hochzuebrenden  Herrn  Collegen,  denen  ich 
den  Kranken  in  der  schlesis<hen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur  vorstellte,  waren  hinsichtlich  der  Ursachen  verschiedener 
Meinung,  obschon  sie  alle  in  der  Diagnose  des  Hydrops  über- 
einkamen. 

Der  Eine  sah  die  Krankheit  vom  Unterleibe,  vorzuglich 
von  der  Milz  ausgehend,  an;  der  Andere  als  Symptom  von 
Würmern,  noch  ein  Anderer  hielt  das  Ganze  für  ein  Aneu- 
rysma; Alle  aber  waren  wir  überzeugt,  dafs  die  leider  zu  er- 
wartende Section  sehr  interessante  organische  Veränderungen 
in  der  Brusthöhle  darbieten  werde.  Der  Kranke  brauchte  eine 
Zeit  lang  Digitalis  mit  Tartar.  boraxat.  und  kalte  Waschun- 
gen in  der  Herzgegend,  (welche  letztere  ihm  sehr  wohl  tba- 
ten).  Den  anhaltenden  Gebrauch  der  Digitalis  fürchtend  ver- 
suchte ich  es  mit  Mineralsäuren,  die  aber  ohne  Nutzen  waren. 
Die  Zufälle  wurden  vielmehr  schlimmer  und  ich  sab  mich  ge- 
nöthigt,  nachdem  ich  den  bekümmerten  Eltern  die  traurigste 
Prognose  gestellt  hatte,  zur  Digitalis  zurückzukehren.  Nach- 
dem der  Kranke  von  Neuem  beinahe  zwei  Infusionen,  jede  zu 
10  Gran  auf  6  Unzen  Colatur  verbraucht  hatte,  klagte  er  über 
starkes  Uebelseio,  welches  ihn  den  ganzen  Tag  belästigte.  Ich 
hielt  dies  für  eine  Wirkung  der  Digitalis,  und  rieth  sie  aus- 
zusetzen.   Am  Abende  desselben  Tages  stellte  sich  ein  heftiges 
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Erbrechen  ein  und  4er  Kranke  entleerte  tu  Aller  Erstaunen 
zwei  bis  drei  Preußische  Quart  einer  dunkelbraunen  Flüssig- 
keit, die  nicht  Obel  roeb,  leider  aber  nicht  näher  untersucht 
werden  konnte,  da  das  Erbreeben  au  plötzlich  eintrat  und  die 
Gefahr,  in  denen  die  Flüssigkeit  aufgefangen  wurde,  nicht  rein 
waren.  Von  diesem  Moment  an  schwanden  allmäblig  alle 
Symptome,  Herzklopfen,  Beängstigung,  blaue  Farbe,  schneller 
Puls  u.  s.  w.,  der  Kranke  fühlte  sich  täglich  mehr  erleichtert, 
machte  ziemlich  weite  Spaziergänge  ohne  alle  Beschwerden, 
fühlte  sieb  mit  einem  Worte  gesund.  Die  Fiage  nun,  ob  sich 
im  Verfolge  der  Zeit  wieder  eine  so  enorme  Mas>e  von  Feuch- 
tigkeiten anhäufen  und  den  frühern  Zustand  herbeiführen  würde, 
War  eben  so  schwer  zu  beantworten  ab  die,  woher  sie  über- 
haupt entstanden. 

So  grob  oun  die  Freude  der  Eltern  Uber  das  Genesen  des 
Sohnes  war,  so  grofs  war  ihr  Schmerz  als  am  l.  December 
desselben  Jahres  um  Mitternacht  nach  einem  sehr  heiter  ver- 
brachten Abende  die  Scene  sich  plötzlich  änderte.    Aus  bis 
dabin  ruhigem  Schlafe  erwachend  klagte  Patient  über  namen- 
lose Angst,  Kurzalhmigkeit  und  Gefühl  von  Kälte    Bis  au  mei- 
ner Ankunft  hatten  die  Zufälle  sich  gesteigert ;  da«  Gesiebt  auf- 
getrieben, die  Nasenflügel  wegen  erschwerter  Respiration  iu 
beständiger  Bewegung;  die  Lippen  blau  und  eben  so  die  un- 
tern Augenlider;  die  Ettremitäten  eisig  kalt  anzufühlen;  die  Be- 
wegung des  Herzens  und  der  Carotinen  äufserlieh  sichtbar: 
die  Augen  nach  oben  und  aufsen  gekehrt.    Guter  Rath  war 
hier  theuer  —  ich  dachte  an  Venäsection  und  an  Arth  er,  an 
Digitalis  und  an  Moschus,  entschlofs  mich  aber,  da  ich  den 
gegebenen  Symptomen  nach  den  Zustand  für  einen  Krampf  in 
den  Respirations  -  und  Circulationsorganen  hallen  mufste,  Dir 
den  Moschus  —  allein  noch  ehe  derselbe  ankam,  hatte  der  Tod 
meinen  therapeutischen  Bestrebungen  ein  Ziel  gesetzt. 

Nicht  ohne  Mühe  gelang  es  mir  am  folgenden  Tage  die 
Erlaubnifs  zur  Seclion  von  den  betrübten  Eltern  zu  erhalten. 
Die  Meisterhand  des  Prof.  Dr.  Barkoto  vollführte  dieselbe  in 
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Gegenwart  einiger  Collegen. '  Man  erwartet  nun  wahrschein- 
lich eine«  genauen  Bericht  aller  der  in  der  Brusthöhle  vorge- 
fundenen Desorganisationen?    Hier  i»t  er!  — 

„In  der  Brusthöhle  sowohl  als  in  der  Bauchhöhle  fanden 
sich  alle  Organe  im  Zustande  der  vollkommensten  Inte- 
grität; nur  das  Herz  war  nach  dem  Ausspruch  des  Professor 
Barkow  ein  wenig  gröfser  als  es  in  diesen  Jahren  gewöhn- 
lich gefunden  wird.11 

War  dies  nun  die  Ursache,  oder  war  es  eine  „Herz- 
krankheit nicht  im  Herzen'*,  wie  sie  unser  Lehrer  Hufe- 
iond  gern  zu  besprechen  pflegte? 

Möchte  es  hin  und  wieder  einem  befähigten  Arzte  gefal- 
len, seine  Meinung  über  diesen  Krankheitsfall  auszusprechen!  — 


Vermischtes. 

■ 

1.    Seltener  Erstickungstod. 

Ein  I6jahriger  magerer  Lehrling,  welcher  angeblich  erst 
seit  14  Tagen  angefangen  hatte  zu  husten,  kam  am  20.  Decbft 
18-—  höchst  beschwerlich  athmend  und  über  den  ganzen  Leib 
mit  kaltem  Schweifs  bedeckt  in's  Spital;  mein  erster  Gedanke 
war,  dafs  er  einen  fremden  Körper  in  der  Luftröhre  habe, 
denn  grade  so  athmete  er;  bei  näherer  Untersuchung  liefs  sich 
aber  weder  diese,  noch  eine  andere  hinreichende  Ursache  des 
Gefahr  drohenden  Leidens  ermitteln ,  denn  ein  vorhandener 
mäfsiger  Kropf  schien  nicht  grofs  und  hart  genug,  um  von  ihm 
solche  Erscheinungen  ableiten  zu  können.  Ich  mufste  also  Mols 
symptomatisch  verfahren.  Aderlafs,  Senfteige  an  die  Füfse,  .iu- 
nerlich  Brechweinstein.  Das  gelassene  Blut  zeigte  kaum  eine 
Spur  von  Entzündung.  Indessen  dauerte  der  keuchende  Albern 
fort  und  am  22.  December  Nachmittags  erfolgte  der  Tod  unter 
allen  Symptomen  der  Erstickung.  Die  Leichenöffnung  ergab 
folgende  Todesursache:   Das  linke,  sehr  verhärtete  Horn  der 


Digitized  by  Google 


ichilJJröse  umfafstc  ringförmig  den  obern  Theil  der  Luftröhre, 
sich  zwischen  dieselbe  und  die  Speiserohre  bindurchdrängenef, 
und  drückte  die  hinlere  Wand  der  Luftröhre  so  zusammen,  dafs 
der  Durchmesser  derselben  um  mehr  als  die  Hälfte  verringert 
war.    Die  Schleimbaut  zeigte  sich  an  dieser  verengten  Stelle 
geschwollen  und  mit  einer  Pseudomembran  bedeckt,  die  übri- 
gens gesunken  Lungen  waren  sehr  mit  Blut  überfüllt,  die  rechte 
Herzhälfte  desgleichen  und  die  Rippenpleura  sah  aus,  als  wenn 
ihre  Gefafse  mit  der  anatomischen  Spritze  sehr  gelungen  an- 
gefüllt wären.    Unstreitig  war  die  verengte  Stelle  in  den  letz- 
ten Lebenstagen  durch  den  entzündlichen  Turgor  noch  um  Vie- 
les enger  geworden,  als  man  sie  nach  dem  Tode  fand. 

Coblenz.  Med.  Rath  Dr.  Ulrich. 

2.    Fall  von  Emphysem. 

Einem  73jährigen  Manne  wurde  von  einem  Pferde  die  5te 
und  6le  Rippe  eingeschlagen.   Als  ich  hinzukam  fand  ich  schon 
ein  Emphysem,  welches,  da  ein  Verband  nicht  erlragen  wurde, 
durch  einen  hinzugetretenen  Husten  sich  über  den  ganzen  Kör- 
per ausgedehnt  batle,  so  dafs  der  Verletzte  ganz  aufgeblasen 
aussah,  kein  Auge  mehr  öffnen  konnte  u.  s.  w.;  dabei  starke 
Engbrüstigkeit.    Ich  machte  an  mehrern  Stellen  tiefe  Einschnitte 
durch  das  Zellgewebe  bis  auf  die  Muskeln  und  liefs  die  Luft 
von  den  entfernten  Theilen  zu  diesen  Einschnitten  bestreichen 
und  so  lange  diese  Manipulation  vorsichtig  fortsetzen,  bis  sie 
herausgestrichen  war.    Es  trat  augenblicklich  Erleichterung  ein. 
Es  wurde  jetzt,  um  das  Wiederaustreten  der  Luft  zu  verhüten, 
eine  breite  Compresse  mittelst  einer  Binde,  die  nunmehr  ertra- 
gen wurde,  um  die  Brust  befestigt.    Am  zwölften  Tage  fand 
ich  Pat.  so  wohl,  dafs  ich  ihm  nur  ein  strenges  Verhalten  und 
eine  passende  Diät  anempfahl.    Nach  Verlauf  von  14  Tagen 
wurde  ich  indefs  wiederum  gerufen.   Pat.  hatte  nämlich  wegen 
Stuhl  Verstopfung  ein  starkes  Ab  führungs  mittel  genommen,  sich 
in  Folge  dessen  stark  erkältet,  wodurch  Husten  und  Luftau*. 
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tritt  wieder  entstanden  waren.  Da  er  auch  schon  einige  Tage 
wegen  häufiger  Oeffnung  fortwährend  auf  einem  Stuhle  safs, 
so  waren  seine  Füfse  durch  Wasser  und  Lufl  sehr  angeschwol- 
len und  auf  beiden  Unterschenkeln  hatten  sich  grofse  schwarz- 
blaue Flecke  mit  Brandblasen  gebildet  Wegen  der  starken 
Engbrüstigkeit  wurden  wieder  Einschnitte  gemacht,  aus  denen 
wie  aus  einem  Blasebalge  die  Luft  zur  grofsen  Erleichterung 
des  Pat.  herausdrang;  doch  erfolgte  der  Tod  schon  in  der  fol- 
genden Nacht. 

Mayen.  Bamberger  ^  Kr.  Wundarzt. 


3.  Galaciorrhota. 

Eine  Frau  von  22  Jahren  war  glücklich  entbunden  und 
nälute  ihr  Kind  vier  Wochen,  als  sie  dasselbe  wegen  heftiger, 
nicht  zu  ertragender  Schmerzen  in  den  Brustwarzen  und  Brü- 
sten entwöhnen  mufste.  Durch  Entziehung  kräftiger  Nahrungs- 
mittel, wie  durch  Abfuhrungen,  sollte  die  hier  ungewöhnlich 
reichlich  vorhandene  Milch  aus  den  Brüsten  entfernt  werden, 
welches  aber  nicht  gelingen  wollte.  Dieselbe  lief  nicht,  son- 
dern strömte  in  grofsen  Bogen  aus  den  Brüsten,  und  es  be- 
durfte nur  kurzer  Zeit,  um  Waschbecken  damit  anzufüllen. 
Bei  diesem  bedeutenden  Säfteverlust,  so  wie  bei  den  täglichen 
Abführungen  und  dem  dürftigen  Regimen  konnte  es  nicht  feh- 
len, dafs  die  Kranke  bedeutend  abmagerte,  und  sich  höchst  ent- 
kräftet fühlte.  So  wurde  sie  nun  von  ihrem  Arzic  5  Wochen 
vergeblich  behandelt,  und  da  demselben  während  50  Jahren  ein 
solcher  Fall  nicht  vorgekommen  war,  suchte  er  einen  ärztlichen 
Beistand,  zu  welehem  ich  erwählt  wurde.  Waren  mir  gleich 
schon  einige  Falle  von  PoJygalia  uod  Galaciorrhota  bekannt, 
so  halte  ich  dieselben  doch  noch  nicht  in  einem  so  hohen  Grade 
vereinigt  gesehen.  Dennoch  erklärte  ich  diesen  Zustand  für 
eine  Erschlaffung  der  Gefäfse,  liefs  die  Abführungen  sogleich 
einstellen,  verordnete  eine  kräftige  und  stärkende  Diät,  als:  ge- 
bratenes Fleisch,  Wild,  Eier,  kräftiges  baiersches  Bier,  Wein 
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und  dergl ,  gab  als  Arznei  Chtna-Extratt  mit  Eisensaltniak,  Refs 
die  Brüste  in  Hie  H8be  binden,  ein  Erchenrindendecoet  mit 
Wein  lauwarm  überschlagen,  und,  als  dieses  le feiere  der  IC  ran- 
ken wegen  der  zu  grofsen  N3sse  lastig  wurde,  Com  pressen  v*>n 
einer  Auflösung  von  Argentum  nUricum  futum  über  die  Brust- 
warzen legen.    Nachdem  die  Kranke  auf  dfese  Art  14  Tage 
behandelt  worden  war,  verschwand  die  Milch  nach  und  nath, 
lief  nicht  mehr  aus  den  Brüsten,  and  die  Frau  erholte  sich  so 
sichtbar,  dafs  sie  »ach  vier  Wochen  wieder  blühend  geworden 
war,  und  die  ärztliche  Behandlung  mit  Sicherheit  ausgesetzt 
werden  konnte. 

Berlin.  Hofrath  Dr.  Hauch. 


4.    Asthma  thym  icum. 

Ich  beobachtete  diese  Krankheitsform  bei  einem  7  Monate 
alten  Kinde,  welches  bis  dahin  aufs  er  häufigem  Schreien,  dessen 
Ursache  unbekannt  blieb,  als  gesund  erschienen  war.  Ohoedafs 
irgend  ein  Entstebungsgrand  aufzufinden  gewesen  wäre,  began- 
nen sich  vom  siebenten  Lebensmonate  ab  öftere  Respirations- 
Unterbrechungen  zu  zeigen.    Die  Anfälle  kamen  plötzlich  beim 
Spielen  und  zu  jeder  Zeit  unerwartet  zum  Vorschein.  Man 
bemerkte  zuerst  schnellere,  unterbrochene  Atherazuge  mit  dunk- 
ler Röthung  des  Gesichts,  worauf  alsbald  die  Respiration  ganz 
stüUtand  und  das  Kind  pulslos  und  mit  kalten  Extremitäten  da- 
lag, bis  nach  l  bis  2  Minuten  jenes  charakteristische  feine  Auf- 
schreien den  Paroxysmus  beendigte.    AHe  dagegen  angewandte 
Mittel  bliebeu  erfolglos  und  die  Anfälle  kehrten  immer  häufiger 
wieder,  bis  das  Kind  endlich,  7  Monate  3  Wochen  alt,  in  ei- 
nem solchen  Anfalle  plötzlich  verschied  —  Bei  der  Section 
fand  ich  die  Thymusdrüse  so  grofs,  dafs  sie  das  ganze  MedUtiU 
num  anittum  ausfüllte;  sie  war  von  blafsrolher  Farbe  und  le- 
berartiger Structur;  ihr  oberer  Theil  war  mit  der  Schilddrüse, 
der  hinten  spitz  sich  endende  mit  dem  Arcus  Aorta*  durch  fe- 
stes Zeilgewebe  verbunden  ;  der  untere  Theil  bedeckte  die  Spitze 
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des  Herzens  und  verhinderte  das  Anschlagen  desselben  an  die 
Rippen,  so  dafs  man  m  den  letzten  Wochen  der  Krankheit  den 
Herzschlag  nur  **br  wenig  hatte  (Üblen  können.  Die  Drüse 
wog  7  Drachmen  10  Gran;  durchschnittlich  floh  bei  starker* 
Drücken  ein  wenig  milchartiger  Schleim  aus  derselben.  Die 
Lungen  waren  nach  hinten  zusammengedrückt  und  das  Hers, 
besonders  der  Koke  Ventrikel,  erschien  auffallend  welk.  Sonst 
wurde  nichts  Abnormes  in  der  Brusthöhle  bemerkt. 

Lübbenau.  Dr.  Molin. 


Literatur. 

(Medicinische  Reise.) 


Tagebuch  einer  medicinischen  Reise  nach  England,  Hol* 
land  und  Belgien.    Von  Dr.  Gg.  Farrenlrapp. 

(Schlaft) 

Die  Bäder  zu  Bat h.  Da  dieselben  in  Deutschland  we- 
nig gekannt  sind,  so  dürfte,  was  der  Vf.  über  sie  anfahrt,  hier 
seine  Stelle  finden:  Die  gröfste  Merkwürdigkeit  Bath's  sind 
natürlich  seine  Bäder,  denen  es  ja  auch  den  ersten  Ursprung 
seines  Flors  schuldet.  Sie  liegen  alle  nahe  zusammen,  haben 
denselben  chemischen  Gehalt  und  dieselbe  Temperatur,  116* 
Fakrenheit  *).   Das  Königsbad  (King's  both)  ist  das  älteste 

und  sott  schon  von  den  Römern  benutzt  worden,  nachher  aber 

> 

*)  Nach  Dr.  Wilkinson  enthalt  da«  Wasser  in  400  feiten  Theilcn 
231  Grao  schwefelsauren  Kalk. 
84     »     saUaaures  Natron. 
45     »     schwefelsaure*  Natron. 
22     »      kohlensauren  Kalk. 
5,5  »     kohlensaure«  Eisen. 
5     »  Kieselerde. 

2^>  m     vegetabi tischen  ExtracUTStotf.  ( 
4,9  »  Verlust. 
Gran. 
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wieder  io  Verfall  ecralhen  seio.    Es  enthält  diese«  Haus  ein 
grobes,  06  Fufs  langes,  40  Für«  breites  gehörig  liefe«  Gemein« 
Lad.    Da  alle  Gemeinbäder  io  Bath  nur  von  den  Seilen  her 
mit  hoben  Mauern  umgeben,  nach  oben;  aber  offen  find,  so 
läuft  hier  an  der  einen  Seite  eine  dorische  Colonnade  hin  zum 
Schutz  g«*gen  schlechte.  Wetter,  auf  der  andern  Seite  führen 
Treppen  in  das  Bad,  welche  wiederum  in  kleine  Bassins  einge- 
schlo>sen  sind,  so  dafs  nach  alleufalUigem  Wunsch  der  Badende 
auch  für  sich  allein  bleiben  kann.   Durch  die  reichen  Quellen 
wird  das  Wasser  immer  frisch  und  gleich  erhalten,  doch  täg- 
lich einmal  ganz  abgelassen  und  das  Bad  gereinigt.  Anstoßend 
befinden  sich  Zimmer  für  Douchc-  und  Dampfbäder  und  inner- 
lichen Gebrauch.  —  Das  dicht  daranstofsende  Queen'*  both  ent- 
hält ein  wesentlich  kleineres  Gemeiobad,  worin  das  Wasser 
wegen  des  weitern  Weges ,  den  es  zu  machen  hat,  um  einen 
Grad  niedriger  in  Temperatur  ist.    Das  hol  both  (so  genaont, 
weil  sein  Wasser  117*  F.  hat)  enthält  ein  kleines  offenes  Bad, 
Privatbäder  mit  An  kleide  timmern,  Dampfbäder  u.  s.  w.  Die 
tepid  sie  Imming  oder  plungitig  batht  haben  bei  weitem  die 
meisten  Privatbäder  (etwa  20),  welche  nebst  denen  in  den  hol 
batht  auch  die  schönsten  sind.    Ihre  angenehme  und  treffliche 
Einrichtung  steht  weit  über  allen  deutschen  Bädern  und  zeigt, 
was  englischer  Comfort  ist.   Sie  besteben  jedes  aus  einem  An- 
kleide- und  einem  Badezimmer.    Das  letzte  enthält  ein  beinahe 
10  Fufs  im  Geviert  grofses,  sehr  tiefes  ovales  Bad,  in  welches 
man  auf  einer  schonen  breiten  marmornen  Treppe  hinabsteigt. 
Leicht  kann  man  sich  warmes  und  kaltes  Wasser  aus  entge- 
gengesetzten Richtungen  zulassen.    Nach  genommenem  Bade 
tritt  man  in  das  Ankleidezimmer  zurück  über  einen  besondern 
Teppich,  der  über  dem  eigentlichen  Zimmerteppich  ausgebreitet 
ist,  zu  dem  Kamin  bin.    Um  dieses  herum  hängen  auf  elegan- 
ten Gestellen  die  nöthigen  Tücher,  in  welche  gehüllt,  man  sich 
am  Kamin  Teuer  trocknet.    Dafs  die  übrige  Einrichtung  des  Zim- 
mers entsprechend  ist,  versteht  sieb  von  selbst   Es  fehlen  da- 
her weder  kostbare  seidene  Vorhänge  an  den  Fenstern,  noch 
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schone  Stühle  und  bequeme  Sopha's,  ja  ein  eigenes  waterclotet 
für  jedes  Bad  ist  nicht  vergessen.  Mehrere  Bader,  w-ie  Crosa 
baihy  haben  kleine  Säle,  worin  aas  Wasser  getrunken  wird. 
Der  einzige  grofse  Saal  dieser  Art  befindet  sich  an  einen  klei- 
nen freien  geplatteten  Platze  (dem  ehurch  -  yard)  neben  der 
Kathedrale  und  grade  vor  den  Königsbädern.  Es  ist  dies  ein 
ansehnlich  grofser  bober  Saal,  in  welchem  den  Kurgästen  das 
Wasser  zum  Trinken  gereicht  wird  und  der,  durch  eine  Mo. 
sikbamle  belebt,  zum  Auf-  und  Abgeben  dient«  Noch  giebt  es 
einige  kleine  Privatbäder,  wie  die  Kingstonbäder.  Das  Wasser- 
trinken Pur  eine  Woche  kostet  1  Fl.  30  Kr.,  fiir  drei  Monate 
13  Fl.,  Tür  1  Jahr  27  Fl.  Die  Gemeinbäder  in  den  hot  bat** 
kosten  18  Kr.,  in  den  übrigen  36. Kr.,  sie  sind  von  6— 11  ühr 
cum  Gebrauch  geöffnet  und  drei  Tage  in  der  Woche  fiir  die 
Damen,  die  drei  andern  Tage  für  die  Herrn  bestimmt.  Ein 
Privatbad  kostet  von  54  Kr.  bis  1  Fl.  30  Kr.  —  Anfangs  vor- 
züglich  zum  Gebrauch  der  Badegäste  entstanden  die  sogenann- 
ten Baih^chcirs ,  die  aber  ihrer  Leichtigkeit  und  Bequemlich- 
keit wegen  von  Patienten  und  auch  von  gesunden  Damen  hier 
sehr  viel  benutzt  werden.  Es  sind  Sessel  in  Form  eines  klei- 
nen Wagens  hinten  mit  zwei,  vorn  mit  einem  leichten  eiser- 
nen Rad.  An  dieses  ist  eine  kleine  eiserne  Deichsel  befestigt, 
die  entweder  zum  Ziehen  benutzt  wird,  oder  rückwärtsgekehrt 
in  der  Hand  des  Gefahrenen  als  Steuer  dient,  während  das 
Wägelchen  von  hinten  gedrückt  wird;  von  hier  nun  iu  einen 
grofsen  Theil  der  Welt  verbreitet,  haben  sie  ihren  Namen 
Balh-cholrs  behalten. 

Wie  in  allem  für  die  Bequemlichkeit,  so  ist  auch  nicht 
minder  Pur  das  Vergnügen  der  Besuchenden  gesorgt.  Am  glän- 
zendsten sind  diese  Vergnügungen  in  der  Saison,  die  sieb  von 
Weihnachten  bis  April,  d.  b.  bis  zum  Anfang  der  Londoner 
Saison  erstreckt.  Mao  rechnet  dann  6 — 6000  fashionable  Leute 
in  Batb,  von  denen  aber  nur  die  wenigsten  an  einem  andern 
Uebel  als  höchstens  der  langen  Weile  leiden.  Die  Saison  für 
Kranke,  welche  das  Bad  als  Heilmittel  gebrauchen,  dauert  zum 
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groben  Unterschiede  von  unsem  Badern  «las  ganze  Jahr  hin. 
durch  und  au  (Talle  oder  weise  wollen  die  Aerste  keinen  nach  der 
Jahreszeit  verschiedene«  Grad  der  Wirksamkeit  der  Bä- 
der  heohachiet  haben;  am  meisten  scheinen  sie  noch  die  hohe 


Der  Kliniker  William  Stocke*  in  Dublin  bat  auch  in  Deutsch- 
land einen  guten  Namen.  Der  Vf.  rühmt  seine  Klinik,  wie 
keine  andre,  die  er  in  den  drei  Reichen  sab.  Und  da  das  ty- 
phöse Fieber  hier  wie  Überhaupt  in  Irland,  gleichsam  seinein 
Vaterlande,  so  ungemein  häufig  vorkommt,  Stokes  also  Gele- 
genheit zu  sehr  zah  reichen  Beobachtungen  gehabt  und  fort- 
während hat,  seine  Behandlung  eine  von  der  deutschen  sehr 
abweichende  i>t,  das  Thema  aber  grade  jetzt  uns  leider!  täglich 
so  nahe  geruckt  ist,  so  wollen  wir  zum  Schlüsse  dieser  Anzeige 
noch  ausheben,  was  Hr.  V.  über  den  Gegenstand  millheilL 

Nach  Stockes  ist  das  Typhus  fever  ein  essentielles  Fieber, 
welches  entweder  den  Kopf,  die  Brust  oder  die  Unterleibsor- 
gane affizirt;  die  Darmgeschwüre  sind  daher  weder  etwas  con- 
stantes  noch  charakteristisches,  sie  kommen  in  der  einen  Epide- 
mie  bei  soost  fa»t  gleichen  Symptomen  häufiger,  in  einer  ande- 
ren seltener  vor,  gegenwärtig  finden  sie  sich  nur  in  einer  sehr 
kleinen  Zahl  von  Fällen.  Der  Charakter  des  Fiebers  ist  ge- 
wöhnlich ein  ereibiscber,  oft  putrid,  fast  nie  nimmt  es  die  Ge- 
stalt einer  eigentlichen  stupid*  an;  Petechien  oder  doch  Friese! 
fehlen  nur  selten,  doch  sind  sie  niebt  von  wesentlichem  Ein- 
flufs  auf  Prognose.  Stockt*  spricht  sich  daher  auf  das  ent- 
schiedenste gegen  die  von  Lombard  io  einem  Schreiben  an 
Dr.  Graves  in  Dublin  aufgestellte  Behauptung  aus,  der  Typhus  # 
in  Grofsbrittanien  zerfalle  in  zwei  verschiedene  Arten:  in  den 
Typhus  cordogiosus,  der  seinen  Ursprung  in  Irland  nehme  und 
von  hier  au«  durch  sich  übersiedelnde  Irlander  nach  Glasgow, 
Manchester,  Brislol,  London  u.  s.  w,  Übergeführt  werde,  und 
in  den  eigentlichen  Typhus  abdominalis ,  der  sporadisch  ent- 
stehe and  vorzüglich  io  England  seinen  Ursprung  habe.  Stockes 
leugnet  nicht  nur  die  Wahrheit  dieser  Einteilung  und  Treo- 
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nung  (indem  er  glaubt,  das  Typhusfieber  sei  unter  jeder  Ge* 
statt  eines  und  dasselbe,  die  Darmgeschwüre  aber  seien  so.  in» 
constant,  bald  mehr  bald  weniger  häufig  auftretend  und  ab  ein 
einzelnes  zum  Tbeil  au  fall  ig  es  Symptom  keineswegs  im  Stande 
eine  Unterscheidung  zu  bedingen):  sondern  spricht  auch  Lom- 
bard den  Grund  einer  wahren  Beobachtung  ab,  da  dieser  sich 
nur  3  Tage  in  Dublin  aufgehalten  und  nur  zweien  Sectionen, 
wovon  die  eine  im  Meatk-kospital,  beigewohnt  habe;  es  sei 
doch  wahrlich  etwas  gewagt,  darauf  bin,  ilafs  in  diesen  beiden 
Secüonen  sich  keine  Darmgeschwüre  gefunden  halten,  alsbald 
eine  Unterschiedstheorie  zu  bauen  und  einem  Lande  und  se»~ 
nen  Bewohnern  geradezu  die  Iofection  eines  anderen  zuzu- 
schreiben. Conan  (und  Dr,  Stoberoh)  haben  dasselbe  wie 
Stockes  durch  sehr  ausführliche  statistische  Nachweisungen 
dargetbao.  In  den  Eifer  des  trefflichen  Stocke*,  Irland  von 
der  Beschuldigung,  ein  Fieberbeerd  zn  sein,  rein  zu  waschen, 
scheint  sich  übrigens  viel  irischer  Patriotismen  zu  mischen,  ein 
sehr  lobenswerthes  Gefühl,  welches  sich  aber  doch  in  eine 
streng  wissenschaftliche  Untersuchung  nicht  eigentlich  eindrin- 
gen sollte,  zumal  /Ja  es  ja  wahrlich  keine  moralische  Schande 
für  die  Irl  ander  sein  kann,  wenn  es  sich  selbst  nachweisen  lie- 
fse,  dafs  sie  leichter  vom  Typhus  ergriffen  werden  und 
ihn  leichter  weiter  verbreiten,  als  die  Engländer.  Indem 
Stocket  den  Typhus  als  essentielles  Fieber  ansieht  und  die 
Darmgeschwüre,  wo  sie  auch  allen  falb  vorkommen,  für  ein  un- 
tergeordnetes  Symptom  hält  (??),  legt  er  auch  einer  genauen  Be- 
trachtung und  Untersuchung  der  Stuhlgänge  im  Typhus  so  we- 
nig als  bei  andern  Krankheiten  einen  besonderen  Werth  bei. 
Mag  dies  zum  Tbeil  vielleicht  Widerwillen  gegen  eine  so  ekel- 
hafte  Beschäftigung  sein,  so  wird  eben  andererseits  ein  Jeder 
sehr  wenig  Nutzen  daraus  ziehen,  wenn  er  die  Stuhlgänge  in 
einem  Topfe  betrachtet,  statt  sie  schon  einige  Stunden  vor  der 
Visite  in  ein  Glas  schütten  und  jeden  Morgen  am  Bette  eines 
jeden  Kranken  solche  Gläser  in  Reihe  und  Glied  aufstellen  zu 
lassen  (!).  Es  ist  die  Vernachlässigung  dieses  Punktes  bei  Stockes 
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um  so  auffallender,  da  er  sonst  ein  sehr  sorgfältiger  und  ge- 
nauer Beobachter  ist;  als  ausgezeichnet  in  der  Anwendung  des 
Stethoscopes  ist  er  der  medizinischen  Welt  durch  sein  treffli- 
ches Werk  „On  tke  distal**  of  ihe  ehest"  hiniänglscJi  be- 
kannt. —  Bronchitis  tritt  sehr  häufig  zum  Typhus,  sehr  oft  ist 
sie  aber  durch  Husten  oder  sonstige  subjective  Symptome  gar 
nicht  charakterisirt,  so  gefährlich  auch  die  Affecüon  ist,  durch 
welche  am  Ende  die  Kranken  bei  zu  profuser  SchleimsecreÜce 
suffocatorisch  zu  Grunde  gehen.    Man  mofs  sie  daher  durch 
das  Stethoscop  zu  erkennen  suchen,  um  von  vorn  herein  die 
geeigneten  Mittel  wie  Schröpfköpfe  u.  s.  w.  anwenden  zu  kön- 
nen.   In  der  letzten  Zeit  ist  Siekes  auch  auf  den  Zustand  des 
Herzens  sehr  aufmerksam  gewesen.   Schon  Leünnec  sagt,  dafs 
iu  Leichen  von  am  Typbus  Verstorbenen  das  Herz  zuweilen 
äufserst  schlaff  und  weich  gefunden  werde,  und  stellt  bei  dieser 
Bemerkung  die  Frage  auf,  ob  dies  die  Ursache  sei,  dafs  bei 
Bcconvalescenten  vom  Typhus  der  Puls  öfters  so  äufserst  fre- 
«juent  gefunden  werde.    Nach  Stokes  nun  verhält  es  sich  in 
den  Fällen,  wo  das  Herz  direct  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist, 
also:  der  Impuls  des  Herzens  verschwindet  fast  gänzlich  oder 
lafkt  sich  auch  wirklich  nicht  im  mindesten  fühlen,  die  Ge- 
räusche des  Herzens  werden  viel  undeutlicher  und  bei  schneller 
Contraction  des  Herzens  sind  sie  der  Fötuspulsation  äufserst 
ähnlich.    Zuweilen  kommt  es  auch  vor,  dafs  eine  Zeit  lang  das 
eine  Geräusch,  z.  ß.  das  zweite,  allein  gehört  wird,  dafs  nach- 
her aber  ein  Wechsel  eintritt  und  man  nun  nur  das  erste  ver- 
nimmt, viel  häufiger  aber  ist  es,  dafs  das  eine  Geräusch  das 
andere  an  Stärke  sehr  übertrifft,  und  zwar  ist  dann  in  der  Ke- 
gel das  zweite  lauter  ab  das  erste,  welches  Stokes  ein  weite- 
rer Beweis  zu  sein  scheint,  dafs  die  Herzgeräusche  überhaupt 
keine  Muscular- Geräusche  sind,  sondern  blofs  der  mechanische 
Effect  von  der  Durchströmung  des  Blutes  durch  die  Klap- 
pen (?).    In  allen  diesen  Fällen  wird  das  Herz  bei  der  Section 
äufserst  weich,  leicht  zerreiblicb  und  zerdrtickbar  befunden,  es 
scheint,  als  wenn  ein  leichter  plastischer,  etwa  gelatinöser  Er- 
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gnfs  zwischen  die  Muskelfasern  stattgefunden  habe,  denn  die 
eigentliche  musculöse  Structur  ist  fast  ganz  \ersch  wunden»  — 
Ohnmächten  sind  in  Irland  beim  Typhus  ein  sehr  häufig  auf- 
tretendes Symptom  und  wohl  in  besonderer  Beziehung  zu  dem 
Erkranken  des  Herzens  stehend.  Einzelne  dieser  Patienten  nun 
vertragen  die  Anwendung  des  Weines,  andere  nicht,  er  aföcirt 
ihnen  den  Kopf.  Sollte  sich  dieses  Herzleiden  in  der  Art 
wirklich  bestätigen,  so  fragt  sich  aber,  ob  nicht  überhaupt  die 
Fälle  mit  erkranktem  Herzen  diejenigen  sind,  in  welchen  der 
Weiu  am  besten  wirkt  und  ob  nicht  zum  Theil  hierdurch  der 
Unterschied  von  der  beim  Typhur  abdominalis  auf  dem  Con- 
tinent  nun  ziemlich  allgemein  üblichen  Behandlung  erklärt  wird. 
Ich  habe  wenigstens  in  der  Epidemie,  welche  ich  früher  zu 
Würzburg  sah  und  in  allen  den  Fällen,  welche  ich  bei  den 
vor  4  Jahren,  vor  3  Jahren  und  im  letzten  Winter  herrschen- 
den Epidemieen  im  Heiligen  Geist  Hospitale  zu  Frankfurt  be- 
handelt habe,  weder  Ohnmächten  noch  ein  solches  Herzleiden 
in  seinen  objectiven  Symptomen  beobachtet,  noch  auch  bei  ei- 
ner einzigen  von  mehr  als  50  selbst  angestellten  Sectionen  ir- 
gend eine  Infiltration  in  die  Herzsubstanz  gefunden.  —  Eine 
andere  Form  oder  Complicatton  des  Typhus  sieht  Stokes  in 
dem,  was  er  den  Typhus  arthriiieus  nennt  Es  entsteht  näm- 
lich während  des  Verlaufes  des  Typhus  oft  in  wenigen  Stun- 
den Geschwulst  eines  Gelenkes;  bei  Betastung  desselben  bat 
man  das  Gefühl  wie  bei  einer  ödematösen  Anschwellung  oder 
bei  rheumatischem  Ergufs  in  einem  Gelenke.  Die  Geschwulst, 
die  bald  wenig,  bald  auch  sehr  schmerzhaft  ist,  zeigt  deutliche 
Venenverzweigungen,  allmählig  nimmt  sie  etwas  zu.  Nach  viel- 
leicht 12  Stunden  zeigt  sich  aber  schon  ganz  dieselbe  Affcction 
in  einem  anderen  und  so  fort  in  mehrern  Gelenken;  gewöhn-' 
lieh  stirbt  der  Kranke  den  vierten  oder  fünften  Tag  der  Krank- 
heit. Antiphlogose  wird  gar  nicht  vertragen ;  gelingt  es  dage- 
gen durch  Wein,  Opium  und  China  die  Kranken  bis  zum 
zwölften  oder  sechsehnten  Tage  hinzuhalten,  so  verschwinden 
tonn  die  typhösen  Symptome  stets  und  allmählig,  und  es  wird 
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vor  dem  Seosorium  des  Kranken  lichter,  wie  wenn  ein  Vor- 
bang weggezogen  wurde.    Noo  erst  verlragen  die  Patienten 
eine  locale  antiphlogistische  Behandlung  und  so  stark»  al*  oiao 
ibrtr  bedarf.   Hat  die.  Krankheit  aber  lodUich  geendet,  so  fin- 
den wir  Eiterabbgerung  im  ZeHge*ebef  Eiter  in  den  Venen, 
Eiterdepots  in  de»  Lungen  u.  s.  w.,  so  dafe  sich  die  Krankheit 
einem  Pseudo» ery sipelas  oder  einer  Venenentzündung  sehr 
ähnlich  gestaltet.   Stocke*  hält  jedoch  da«  typhöse  Fieber  oicLt 
für  davon  abhängend,  sondern  Tür  die  primäre  Krankheit,  z« 
welcher  sieb  diese  Affection  des  Venensystems  und  Zellgewe- 
bes als  Complication  gesellt-    Die  Seclioo  hat  in  der  leisten 
Zeit  bei  weitem  in  der  Minderzahl  der  Falle  Darmgeschwüre 
»achgewiesen,  ich  selbst  wohnte  während  meines  Aufenthaltes 
in  Dublin,  da  zu  dieser  Zeit  Nerveufieber  gerade  ungewöhnlich 
leicht  und  wenig  zahlreich  auftraten,  nur  drei  Sektionen  bei, 
worunter  zweien  im  Meath  HospUoL    Der  eine  Fall  endigte 
nach  ungewöhnlichem  Schwanken  der  Symptome  zwischen  Bes- 
serung und  Verschlimmerung  etwa  am  21sten  Tage  mit  dem 
Tode,  die  beiden  andern  starben  in  einer  frühem  Periode.  Bei 
ihnen  allen  wurden  die  Därme  sehr  dünn  und  blutleer  gefun- 
den, weder  Geschwüre  noch  sammtartige  Auflockerung,  aber 
auch  keine  gelatinöse  Ioujtraüoo  des  Herzens  Uelsen  sich  ent- 
decken.   Die  Vollständigkeit  dieser  Sektionen  konnte  ich  nicht 
rühmen.  —  Die  Behandlung  des  Typhus  durch  Stockes  ist 
von  der  jetzt  in  Deutschland  am  meisten  befolgten  wesentlich 
verschieden.    Denn  während  hier  die  Mehrzahl  der  Aerzte  eine 
mehr  indifferente  Behandlung  anwenden,  Krisen  einzuleiten,  lo- 
cale Reizzuständc  durch  Klystiere,  durch  warme  Aufschläge  auf 
den  Leib,  durch  Eisaufschläge  auf  den  Kopf,  Congestionep 
durch  locale  Bluteotziehungen  und  profuse  Ausleerungen  durch 
geeignete  innere  Mittel  zu  mäfsigen  suchen  oder  wohl  seihst 
ein  rein  antiphlogistisches  Verfahren  einschlagen,  geht  Stockes 
und  seit  einiger  %eit  überhaupt  die  grofse  Mehrzahl  der  wischen 
und  schottischen  Aerzte  einen  Weg,  welcher  dem  der  deut- 
schen Aerite  fast  diametral  entgegengesetzt  ist.     Wo  ooc* 
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Anliphlogose  in  Anwendung  gebracht  wird,  ist  sie  hauptsäch- 
lich gegen  die  Bronchitis  gerichtet  und  besteht  vorzüglich  in 
Anwendung  von  Schröpft  öpfen,  welche  zuweilen  auch  wieder- 
holt angesetzt  werden.  Blutegel  an  den  Kopf  wegen  Conge- 
stionen,  oder  an  den  Leib  wegen  Schmerzhaft  ig  keit  und  dergl. 
sieht  man  viel  seltner  in  Anwendung  ziehen;  allenfalls  werden 
noch  Eisaufschläge  auf  den  Kopf  verordnet.  Stokes  läfst  diese 
jedoch  auf  eine  ganz  besondere  Weise  anwenden:  er  läfst  näm- 
lich ein  grofses  Slück  Eis  mittelst  eines  Schwammes  fassen  und 
damit  langsam  und  anhaltend  auf  dem  geschorenen  Kopfe  des 
Kranken  hin-  und  herfahren;  die  Vortheile  dieser  Methode  vor 
der  Anwendung  einer  mit  zerhacktem  Eis  gefüllten  Blase  sol- 
len darin  bestehen,  dafs  das  Wasser  von  dem  Schwamm  auf- 
gesogen wird  und  der  Kranke-  kein  Gefühl  von  Druck  empfin- 
det. Ich  kann  diese  Vorzüge  keineswegs  einsehen,  denn  eines- 
teils möchten  zur  Zeit  einer  Epidemie  wohl  kaum  Personen 
genug  aufzutreiben  sein,  um  diese  anhaltenden  Reibungen  mit 
Eis  vorzunehmen,  andernlheils  empfinden  Typhuskranke  bei  der 
Anwendung  einer  Eisblase  auf  den  Scheitel  in  der  Kegel  weder 
Druck  noch  sonst  ein  unangenehmes  Gefühl,  im  Gegentheile 
fühlt  sich  eine  sehr  grofse  Zahl  von  ihnen  dadurch  wesentlich 
erleichtert  und  verlangt  selbst  darnach.  Ich  kann  dies  als  das 
Resultat  einer  nicht  oberflächlichen  Beobachtung  entschieden 
aussprechen,  denn  bei  der  letzten  Epidemie  von  Typhus  abdo« 
minalisy  welche  ich  im  heiligen  Geisthospitale  in  Frankfurt  zu 
behandeln  Gelegenheit  hatte,  erhielt  die  sehr  grofse  Mehrzahl 
der  etwa  150  Kranken  Eisaufschläge  in  einer  Blase  auf  den 
Kopf,  und  zwar  manchmal  Wochenlang;  ich  befragte,  um  dar- 
über in's  Klare  zu  kommen,  Alle  über  ihr  durch  das  Eis  be- 
wirktes Gefühl,  und  nicht  ein  Zehntbeil  beklagte  sich  darüber, 
wohl  die  Hälfte  erklärte  ihr  Gefühl  aber  für  ein  angenehmes. 
Die  Hauptbehaodlung  von  Stokes  besteht  dagegen,  sobald  nur 
irgend  die  Kräfte  zu  sinken  beginnen,  oft  daher  schon  sehr 
frühe,  in  einer  anfangs  reizenden  belebenden,  spater  direct  rxfo 
borirenden  Behandlung.    Das  Cardinalmittel  zu  Erfüllung  dec 

51 


Digitized  by  Google 


ersten  Indicatioo  ist  der  Wein,  und  zwar  vorzüglich  der  Port- 
wein.  Slokes  giebt  ihn  gewöhnlich  zu  6  Unsen  auf  den  Tag, 
oder  seihst  mehr;  reicht  er  allein  nicht  hin,  so  wird  wohl  auch 
eine  halbe  bis  ganze  Drachme  Terpenthinöl  zugesetzt  oder  gar 
reiner  Branntwein  verordnet;  säuerliche  Weine,  wie  Rhein- 
wein, werden  nicht  benutzt    Slokes  bat  übrigens  den  Grund- 
satz, den  Wein  lieber  zu  frühe,  als  zu  spät  zu  geben  f  weil 
man  in  dem  ersten  Falle  allerdings  wohl  einmal  fehlen  mag, 
in  Summa  aber  bei  dreister  und  frühzeitiger  Anwendung  des 
Weines  gewifs  besser  fahren  wird.    In  dieser  Beziehung  mö- 
gen die  folgenden  Beispiele  vielleicht  von  Interesse  sein;  sie 
zeigen  wie  frühe  schon  und  bei  welchen  Symptomen  Stokea 
zum  Wein  seine  Zuflucht  nimmt.    Ich  sah  an  einem  Tage  zwei 
Schwestem  von  zwanzig  und  etlichen  Jahren  in  das  Hospital 
treten,  bei  der  einen  dauerte  die  Krankheit  9,  bei  der  andern 
7  Tage.    Die  erste  lag  im  Bette  mit  hei fs ein,  etwas  rotbem 
Kopfe  und  mit  gerötbeten  Augen,  matt,  schwer  und  zusammen- 
gesunken auf  der  einen  Seite,  sie  bewegte  sieb  nur  ungern, 
antwortete  träge  und  schwer;  die  Zunge  wenig  und  gleich- 
mäfsig  belegt,  fing  an  trocken  zu  werden;  Delirien  schienen 
noch  nicht  dagewesen  zu  sein;  die  Haut  war  feucht,  mit  ein- 
zelnen Purpurflecken  besetzt,    der  etwas  aufgetriebene  Leib 
schien  gegen  Berührung  nicht  empfindlich,  der  Puls  war  klein 
und  schlug  läOmal  in  der  Minute.     Mittelst  des  Stetboscops 
ward  Bronchitis  entdeckt,  von  der  sich  übrigens  noch  keine 
subjectiveu  oder  andere  Symptome  zeigten.    Die  Verordnung 
bestand  in  Schröpfköpfen  zwischen  die  Schulterblätter  und  6 
Unzen  Wein.   Die  zweite  Kranke,  im  siebenten  Tage  der  Krank, 
heit  stehend,  zeigte  beinahe  dieselben  Symptome,  doch  waren 
die  Augen  noch  weniger  roth,  der  Blick  freier,  die  Kräfte  we- 
niger gesunken.    Um  ein  tieferes  Sinken  zu  verhüten,  erhielt 
sie  8  Unzen  Portwein.  —  Stokea  arbeitet  jetzt  grade  an  einem 
Memoire  über  die  Wirkung  des  Weines  im  Nervenfieber;  er 
glaubt,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  der  Wein  hilft,  seine  Wirkung 
sieb  in  der  Weise  äußert,  dafs  bei  steigender  Gabe  des  Weines 
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der  Puls  rrgelmäfsig  an  Frequenz  abnimmt,  oft  sogar  bis  unter 
die  natürliche  Frequenz  herabgebt,  von  wo  er  sieb  dann  erst 
wieder  zum  normalen  Maafse  erbebt.  Zeigt  sich  bis  zu  dem 
vierten  oder  fünften  Tage  nach  dem  Gebrauche  des  Weines 
noch  gar  kein  bessernder  Ein  flu  fs  auf  den  Puls,  so  bat  Stokea 
noch  nie  einen  solchen  Fall  genesen  sehen.  Uebrigens  sab  er 
im  Gegensatze  zu  einer  früher  erwähnten  Vcrmuthang  Lor- 
rey^s  in  den  Fällen,  wo  sich  der  Wein  ganz  vorzüglich  hülf- 
reich zeigt,  und  wo  von  ihm  eine  Weichheit  des  Herzens  ver- 
muthet  wird,  während  der  Reconvalescenz  den  Puls  tre  länge 
Zeit  schnell  bleiben.  Moschus  und  Camplicr  verordnet  Stokes 
in  sehr  großen  Gaben,  allgemeine  warme  Hader  werden  in 
häufige  Anwendung  gezogen.  So  viel  i<h  durch  andere  deut- 
sche Aerzte,  die  vor  oder  mit  mir  in  Dublin  waren,  vernom- 
men habe,  soll  Stühes  übrigens  mit  dieser  Behandlung  des  Ty- 
phus sehr  glückliche  Resultate  erzielen;  ich  selbst  kann  nach 
eigener  Anschauung  nicht  ein  vollständiges  Urthril  fällen.  Tbeils 
war  mein  Aufenthalt  in  Dublin  hierzu  zu  kurz,  ob  ich  gleich 
täglich  das  Meoth- Hospital  besuchte,  tbeils  auch  herrschte  grade 
das  Fieber  in  sehr  geringer  Ausdehnung  und  im  Ganzen  ge- 
nommen in  nicht  heftiger  Intensität.  Ich  sah  einige  Kranken 
mit  ziemlich  heftigen  Congestionssymptoinen  den  Wein  gegen 
Erwarten  gut  vertragen;  ich  sah  aber  auch  bei  andern  nach 
Wein  und  Terpenthinöl  greisere  Aufregung,  den  Kopf  beifser, 
den  Puls  wieder  frequenler  werden  (bis  150  Schläge),  das  Ge- 
siebt mehr  zusammenfallen.  Statt  des  Weine*  ward  Moschus 
und  Campher  nebst  einem  warmen  Bade  verordnet,  keine  Fis- 
aufschläge;  der  Tod  erfolgte  in  24  bis  48  Stunden.  Trotz  dem, 
was  ich  von  den  Resultaten  seiner  Metbode  mündlich  hörte, 
kann  ich  mich  nach  dem,  was  ich  von  seiner  Behandlung  selbst 
sab,  und  nach  dem,  was  ich  in  Deutschland  von  entgegenge- 
setzter Behandlung  (freilich  bei  reinem  Typhus  abdominalis) 
selbst  beobachtete,  mit  seiner  Metbode  keineswegs  befreunden. 
Auch  ist  Stokes  jetzt  wohl  als  derjenige  anzusehen,  der  am 
entschiedensten  und  allgemeinsten  unter  den  Dubliner  Aerzten 
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die  Anwendung  des  Weines  im  Typbus  anpreist;  Graves  t.  B. 
ist  schon  viel  vorsichtiger  damit,  seine  Behandlung  ist  viel 
symptomatischer  und,  soll  man  ihr  einen  Vorwurf  machen,  wohl 
seihst  etwas  au  symptomatisch;  notb  andere  Aerzte,  namentlich 
unter  den  altern,  sind  im  Vergleich  zu  Stokes  sehr  ängstlich 
mit  Wein  und  wollen  von  dessen  Anwendung  nicht  viel  hören. 

Ich  kann  von  diesem  Hospitale  nicht  scheiden,  ohne  rüh- 
mend zu  erwähnen,  dafs  die  hier  voo  Stoke± gehaltene  Klinik 
mir  von  allen  klinischen  Besuchen,  denen  ich  in  England  vor- 
her und  nachher  beiwohnte,  als  die  vorzüglichste  erschien,  d.  b. 
in  keiner  andern  fand  vor  den  Studenten  eine  so  sorgfältige, 
in's  einzelne  gehende  Untersuchung  aller  Symptome,  eine  so 
ausführliche  Besprechung  über  Diagnose  und  Indication,  und 
ein  so  regelmäßiger  täglicher  Besuch  der  Kranken  (selbst  Sonn- 
tags) statt  als  hier*  Das  Verbältnifs  des  Lehrers  eu  den  Schü- 
lern zeigt  sich  so  anregend  und  begeisternd,  so  freundschaft- 
lich und  wohlwollend,  als  nur  zu  wünschen  ist.  Seinen  Col le- 
gen, den  Dr.  Graves ,  der  als  klinischer  Lehrer  gleich  ausge- 
zeichnet sein  soll,  konnte  ich  in  dieser  Eigenschaft  leider  nicht 
kennen  lernen,  da  er  mit  Stokes  altern irt.  Diese  beiden  Zier^ 
den  des  Meath-Hospiialsy  beide  Männer  eben  so  unterrichtet  als 
geistreich,  werden  bei  ihrer  Zuvorkommenheit  einem  jeden 
fremden  Arzte  so  viel  Interesse  und  Belehrung  gewähren,  dafs 
ich  dieses  Hospitals,  wie  einiger  andern  Dubliner  Anstalten 
wegen,  mich  gedrungen  fühle,  den  Bath  zu  ertbeilen,  man 
möge  lieber  an  manchem  gröfsern  Hospitale  in  andern  engli- 
schen Städten,  die  Hauptstadt  nicht  ausgenommen,  etwas  von 
der  zugemessenen  Zeit  abbrechen,  um  auf  Dublin  einige  Wo- 
chen mehr  verwenden  zu  können.  —  — 

Der  Vf.  erregt  durch  seine  Reisebeschreibung  günstige  Er- 
wartungen. Das  Aeufsere  des  Buchs  ist  ausgezeichnet  zu  nennen. 

Dr  Z. 


Gedruckt  kei  Pettch. 
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A.  Hir  schwald. 

48.  Berlin,  den         November  1839. 
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Fall  von  Somnambulismus.    Vom  Dr.  Steifensand.  —  Sections» 
Ergebnisse.    Vom  Med,  Itath  Dr.  Herzog.  —    Krit.  Anzeiger. 


Ein  Fall  von  Somnambulismus  nebst 
einigen  Betrachtungen  darüber. 

Milgetlieilt 

vom  Dr.  Steifensandy  pr.  Arzte  zu  Krefeld. 


In  No.  38  vor.  J.  dieser  Wochenschrift  hal  Herr  Prof. 
dOulrepont  einen  interessanten  Fall  von  Somnambulismus  mit- 
gethcilt.  Wie  viel  anrh  schon  von  umsichtigen  und  vorurteils- 
freien Beobachtern  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  wor- 
den, so  waltet  dennoch  im  Allgemeinen  über  demselben  jenes 
geheimnifsvolle  Dunkel  des  Wunderbaren  und  Uebernatiirlu  hrn, 
in  welchem  sich  die  mystische  Medicin  noch  immer  ohne  Scheu 
herumbewegen  kann.  Die  Schuld  mag  wohl  zum  Theil  mit  an 
jenen  ßeobachtern  liegen.  Denn  in  den  meisten  Mittheilungen 
hierüber  liegt,  bei  aller  scheinbaren  Ruhe  und  Unbefangenheit 
der  Beobachtung,  dennoch  so  etwas  Mysteriöses  in  der  Dar- 
stellung, dafs  der  Aberglaube  darin  immerhin  noch  Gründe  für 
seine  Ansichten  finden  kann.  Da  hier  die  Versuchung,  aus  der 
Jahrgang  1839.  52 
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rein  objectiven  Betrachtung  in  das  Reich  der  Phantasie  zu  ge- 
ratheo,  so  grofs  ist,  to  sollte  man  hier,  wo  es  sich  von  der 
physiologischen  Erklärung  einer  Erscheinung  bandelt,  auch  Mofs 

die  reioe,  ungekünstelte  Sprache  des  Verstandes  walten  lassen 
and  jeden  unphysiologischen,  phantastischen  Ausdruck  aufs 
strengste  vermeiden.  Dal*  wir  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen eben  so  wie  der  übrigen  der  Physiologie  und  Patholo- 
gie, so  weit  es  uns  überhaupt  vergönnt  ist,  mit  solcher  nüch- 
ternen Betrachtungsweise  ausreichen  und  uns  dabei  von  aller 
mystischen  Anwandlung  frei  halten  können,  dies  hat  sich  mir 
bei  mehrfacher  Gelegenheit  und  Erfahrung  hierüber  hinreichend 
bewahrt. 

Ich  will  hier  als  Seitenstück  zu  obigem  Aufsatze  des  Hrn. 
Prof.  tfüutrepont  einen  Fall  mittheilen,  der  sich  mir  im  ver- 
flossenen Jahre  zur  genausten  Beobachtung  dargeboten  bat. 
Es  war  ein  Knabe  von  15  Jahren,  dessen  Eltern  (der  Vater 
starb  erst  vor  wenigen  Jahren)  und  übrige  altere  Geschwister 
an  keiner  hier  zu  berücksichtigenden  Störung  der  Gesundheit 
gelitten;  derselbe  war  schon  vor  zwei  Jahren  zu  verschiedenen 
Zeilen  in  somnambulen  -  Zustand  geratben,  der  alsdann  in  täg- 
lichen Anfallen  erscheinend  kürzere  oder  laogere  Zeit  währte, 
ohne  dafs  die  ärztliche  Behandlung,  welche  hauptsächlich  gegen 
Helrninihiasis  und  Nervenschwäche  gerichtet  war,  auf  den  Ver- 
lauf dieses  Uebels  einen  sichtlichen  Einflufs  ausgeübt  hätte.  Als 
ich  denselben  im  Januar  des  vorigen  Jahres  zuerst  in  diesem 
Zustande  sah,  war  er  bereits  seit  ungefähr  einem  Jahre  von 
solchen  Anfällen  frei  gewesen,  während  welcher  Zeit  er  wieder 
mit  Eifer  die  Schule  besucht  hatte.  Doch  klagte  er  nicht  sel- 
ten über  Unwohlsein,  namentlich  Kopfschmerz  und  Müdigkeit. 
Sein  Wesen  halte  bei  sonst  lebhaftem  Temperamente  häufig 
etwas  schläfriges  und  übelgelauntes.  Dieses  Alles  wurde  jedoch 
auf  Rechnung  seines  schnellen  Wachsens  und  der  Pubertäts- 
entwicklung geschrieben,  wie  denn  auch  aufser  einer  auffallen- 
den Gesichtsblässe  in  seiner  äufsern  Erscheinung  nichts  Krank- 
haftes zu  bemerken  war.    Für  sein  Alter  war  er  grofs  und 
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schlank.  Seine  Geistesfähigkeiten  seigten  nichts  ungewöhnliches, 
noeb  war  eine  besondere  Richtung  nach  der  Seite  des  Gefühls 
und  der  Phantasie  wahrzunehmen.  Seit  der  frühem  Kränklich- 
keit wurde  ihm  sehr  viel  nachgegeben,  wodurch  er  etwas  ver- 
wöhnt, selbst  angezogen  geworden.  Doch  war  er  nicht  un- 
sittlich, und  hat  sich  namentlich  aller  Verdacht  auf  Onanie  nach 
den  genausten  Nachforschungen  als  ungegründet  erwiesen. 

Von  seinem  frühem  somnambulen  Zustande  hatte  ich  aus 
dem  Munde  der  Angehörigen  bereits  wunderbare  Sachen  ge- 
hört, namentlich  in  Bezug  auf  seine  Fähigkeit  bei  geschlosse- 
nen Augen  zu  sehen,  so  dafs  ich  nun  in  grofser  Spannung  war, 
als  sieb  mir  die  Gelegenheit  darbot,  Zeuge  solcher  Erscheinun- 
gen zu  sein.  Ich  habe  nun  viele  dieser  Anfalle  von  Anfang 
bis  zn  Ende  beobachtet,  und  will  nun  die  dabei  gemachten  Er- 
fahrungen in  Folgendem  kurz  zusammenfassen.  Der  Anfall,  der 
meistens  am  Abend,  zuweilen  auch  Morgens  erschien,  kündigte 
sich  immer  durch  längere  oder  kürzere  Zeit  vorhergebenden 
Kopfschmerz  in  der  Stirngegend  an,  der  den  Patienten  sich  still 
hinzusetzen  nöthigte,  worauf  sich  dann  eine  unwiderstehliche 
Schläfrigkeit  einstellte.  Nichts  vermochte  ihn  alsdann  wach  zu 
halten.  Hatte  er  einmal  die  Augen  geschlossen,  und  war  er 
im  Schlafe,  was  unversehens  schnell  geschab,  so  war  es  weder 
möglich  noch  räthlicb  ihn  zu  wecken.  Denn  wollte  man  die- 
ses versuchen,  so  verschlimmerte  sich  das  Uebel,  indem  er  dann 
in  heftige  Aufregung  gerieth  und  die  dem  Anfalle  nachfolgen- 
den Erscheinungen  von  allgemeiner  Abspannung  und  Ermüdung 
um  so  stärker  waren.  Liefs  man  ihn  aber  in  Ruhe,  so  verhielt 
er  sich  im  Anfange  auch  ganz  ruhig,  wie  ein  Schlafender.  Das 
geringste  Geräusch  war  aber  im  Stande  dieses  ruhige  Verhal- 
ten zu  stören.  Er  richtete  sich  dann  plötzlich  auf  und  horchte. 
Zuweilen  geschah  dieses  auch,  ohne  dafs  es  von  einer  äufsern 
Veranlassung  herzurühren  schien.  Dann  stand  er  auf,  ging  nach 
der  Tbüre,  fand  diese  aber  verschlossen  und  legte  nun  horchend 
das  Ohr  an.  Hörte  er  etwas  draufsen,  so  versuchte  er  jene 
mit  Gewalt  zu  öffnen.   Dieses  gelang  aber  nicht,  und  so  ging 
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er  nut  Heftigkeit  auf  die  Fenster  los,  stieg  auf  einen  Stuhl  um 
alle  Riegel  zu  öffnen.    Aber  auch  diese  blieben  durch  beson- 
dere Vorrichtungen  geschlossen.    Eben  so  waren  aueb  vorher 
alle  Schränke,  welche  er  nun  offnen  wollte,  abgeschlossen  wor- 
den.   Es  schien,  als  ob  er  den  Tbürschlüssel  suche.    Sobald  er 
Geräusch  von  Schlüsseln  vernahm,  stürzte  er  gleich  mit  Hef- 
tigkeit darauf  los,  um  sie  zu  erhascben.    So  schien  er  auch  alle 
metallene  Gerätschaften,  namentlich  Messer,  vorzüglich  aufzu- 
suchen.   Kam  der  Anfall  während  der  Tisch  gedeckt  war,  so 
konute  man  nicht  schnell  genug  Messer  und  Gabeln  entfernen. 
Hatte  er  zufällig  ein  Federmesser  in  der  Tasche,  so  war  es 
gleich  geöffnet  in  seinen  Händen  und  konnte  diesen  nur  mit 
Mühe  entrissen  werden.   Doch  hat  er  nie,  wo  ihm  das  Messer 
nicht  gleich  abgenommen  worden,  dasselbe  gegen  andere  oder 
sich  mifsbraucht.   Einmal,  da  der  Anfall  unbemerkt  gekommen, 
fand  man  ihn  auf  seinem  Schlafzimmer  im  Belle  liegend  mit 
einem  Federmesser  in  der  Hand,  an  welchem  sich  12  Klingen 
befanden,  die  sämmtlich  geöffnet  waren.   Wahrscheinlich  hängt 
dieses,  ohne  besondere  Absicht,  mit  der  blofsen  Liebhaberei 
und  Gewohnheit  zusammen,  sich  viel  mit  dem  Federmesser  zu 
beschäftigen  und  dasselbe,  namentlich  beim  Lesen,  bewufstlos 
spielend  in  der  Hand  zu  halten;  wie  er  denn  auch  gern  sich 
mit  allerlei  Handarbeiten  in  Holz  und  Pappe  beschäftigte,  wo- 
bei er  sich  desselben  bediente.    Dafs  das  Metall  als  solches  eine 
besondere  Anziehung  oder  Einflufs  auf  ihn  geäußert,  scheint 
mir  daher  sehr  zweifelhaft.    Ueberhaupt  habe  ich  ihn  während 
dieses  Zustande*  nichts  thun  sehen,  was  nicht  Aeufserung  ge- 
wohnter Beschäftigung  während  des.  Wachens  gewesen,  oder 
was  mir  als  etwas  wunderbares  erschienen  wäre.   Er  bewegte 
sich  bei  seinen,  wie  es  schien,  immer  geschlossenen  Augen,  im 
Wohnzimmer  frei  herum,  nirgendwo  anstofsend,  indem  er  die 
Gegenstände,  denen  er  nahte,  belastete,  und  gab  durch  die  Be- 
wegungen seiner  Hände  zu  erkennen,  dafs  die  Gegenwart  und 
Beschaffenheit  jener  Gegenstände  seinem  Gedächtnisse  deutlich 
vorschwebten.    So  schien  er  sich  in  allem  statt  des  Gesichts 
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des  Gefühls  zu  bedienen,  und  es  konnte  dieses  auch  in  allem, 
was  ich  ihn  unternehmen  und  ausführen  sah,  hinreichen.  Nie 
habe  ich  gesehen,  dafs  er  etwas  gethan  hatte,  was  nur  unter 
der  Mitwirkung  des  Gesichtssinnes  möglich  gewesen  wäre.  Es 
liegt  zwar  vor  mir  ein  ziemlich  gut  geschriebener  Brief  von 
sieben  Zeilen  an  seinen  Bruder,  die  Bitte  um  Uebersendung  ei- 
niger Schulbücher  enthaltend,  welchen  er  nach  der  Versiche- 
rung seiner  Angehörigen  in  diesem  Zustande  bei  verschlosse- 
nen Augen  geschrieben  haben  soll.    Derselbe  bietet  aber  in  der 
Art,  wie  er  abgefafst  ist,  keine  grofse  Schwierigkeit  gegen  die 
Möglichkeit  solcher  Ausführung  dar,  abgesehen  davon,  dafs  es 
noch  zweifelhaft  ist,  ob  er  wirklich  ohne  alle  Mithülfe  des  Ge- 
sichts, d.  h.  bei  völlig  verschlossenen  Augenlidern,  geschrieben 
worden.    Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dafs,  während  die 
übrigen  Sinne,  namentlich  das  Gehör  und  Gefühl  wach  und 
thätig  sind,  das  Gesicht  ganz  unthatig  in  Schlaf  versunken  sei. 
Die  Augenlider  brauchen  aber  nur  unbedeutend  geöffnet  zu 
sein,  dafs  das  noch  wache  Auge  sehen  könne;   wie  denn  bei 
"Vielen  solch  theil weises  Offenstehen  der  Augenlider  selbst  im 
Schlafe  eine  normale  Erscheinung  ist.    Krampfhaft  geschlossen, 
wie  sich  einige  Beobachter  ausdrücken,   habe  ich  sie  bei  un- 
serm  Somnambulen  nie  gefunden.    Wo  es  der  Fall  war,  mag 
es  wohl  bei  der  Untersuchung  durch  etwaige  stärkere  Beleuch- 
tung der  Augen  bewirkt  worden  sein.    Sie  schienen  mir  stets 
wie  im  Zustande  der  Schläfrigkeit  leicht  geschlossen  zu  sein. 
Jedoch  habe  ich  nie  bemerkt,  dafs  er  sich  derselben  im  som- 
nambulen Zustande,  dem  Anscheine  nach,  zum  Sehen  bedient 
hätte,  wie  er  sich  doch  des  Gehörs  und  Gefühls  zum  Erken- 
nen der  Gegenstände  dadurch  offenbar  bediente,  dafs  er  die- 
selben mit  dem  Sinnesorgane  in  Berührung  brachte,  wenn  er 
z  B.  seine  Ubr.  vom  Halse  nahm ,  sie  der  Schwester  über- 
reichte und  nun  mitunter  sich  dadurch,  dafs  er  deren  Hand  er- 
greifend und  untersuchend  sein  Ohr  anlegte,  von  deren  Gegen- 
wart zu  überzeugen  schien.    Absichtliche  Versuche  um  zu  er- 
forschen ,  ob  er  sich  des  Gesichts  bediene,  oder  um  ihn  zu 
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dessen  Gebrauche  zu  nüthigen,  wurden  nicht  angestellt,  da  man 
alles  Aufregende  vermeiden  muhte.   Auch  genügte  es  in  stiller 
Beobachtung  seinem  Treiben  zuzusehen,  um  sich  von  der  nor- 
malen d.  b.  alles  übernatürlichen '  Wunders  entbehrenden  Be- 
schaffenheit seiner  Sinneswahrnehmungen  vollkommen  zu  über- 
zeugen. 

Er  sprach  äufserst  selten,  mit  leiser  Stimme  und  meistens 
nur  wenn  er  gefragt  wurde,  blofs  kurz  antwortend.   Das  Spre- 
chen scheint  überhaupt,  nach  den  mir  bekannten  Fallen,  mehr 
bei  dem  weiblichen  Geschlecbte  vorzukommen.    Trat  man  sei- 
nen Absiebten  störend  entgegen,  wollte  man  ihn  etwas  zu  tbun 
hindern,  so  gerielb  er  in  leidenschaftliche  Aufregung,  welche 
oft  in  den  höchsten  Ausbruch  des  Zornes  überging.   Nur  eine 
der  Schwestern,  welche  er  mit  besonderer  Zärtlichkeit  zu  lie- 
ben schien,  vermochte  ihn  zuweilen  in  etwa  zu  überreden  und 
zu  beschwichtigen.    Auch  war  die  Schüchternheit,  welche  er 
sonst  in  seinem  Benehmen  gegen  mich  zeigte,  in  solchem  Zu- 
stande der  Aufregung  ganz  verschwunden.    Als  sein  Oheim 
und  ich  ihn  einst  mit  Gewalt  vom  Erklimmen  und  Oeßhen 
des  Fensters  ab  -  und  festhielten,  rifs  er  sich  mit  ungewöhn- 
licher Kraft  los,  indem  er  uns  mit  Händen  und  Füfsen  zurück- 
schleuderte, worauf  er  dann  vor  Wuth  laut  weinend  sich  auf 
dem  Boden  berumwälzte,  seine  Pantoffeln  auszog  und  damit 
um  sich  warf  und  in  dieser  Art  noch  mancherlei  Excesse  an- 
fing.  Als  er  hierauf  etwas  beruhigt  auf  sein  Schlafzimmer  ge- 
bracht worden,  brach  er  auf  einmal,  während  man  ihn  ausklei- 
den wollte,  in  ein  heftiges,  lautes  Weinen  aus,  wobei  er  öf- 
ters Papa,  Papa!  schrie,  als  hätte  er  den  Verstorbenen  um 
Hülfe  angerufen,  und  stürzte  sich  dann  auf  das  Bett,  worauf 
sodann  bald  an  die  Stelle  des  Tobens  und  Herumwälzens  ein 
Zustand  höchster  Erschöpfung  oder  vielmehr  Erstarrung,  gleich 
dem  des  tiefsten  Schlafes,  trat,  in  welchem  er  mit  weit  geöff- 
neten Augen,  wie  entseelt,  da  lag.   Es  war  eine  schaudererre- 
gende Scene,  deren  Eindruck  durch  die  Nacht  noch  vermehrt 
wurde,  und  welcher  kein  Anhänger  Kernest  beigewohnt  baue, 
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ohne  den  so  erstarrt  Daliegenden  im  Anblicke  des  Geistes  sei- 
nes eben  angerufenen  Vaters  ganz  versunken,  mit  ihm  verei- 
nigt zu  hallen.  Dieser  Zustand  dauerte  etwa  eine  Viertel- 
stunde, worauf  er  tiefaufalbmend  erwachte  und  mit  einiger 
Verwunderung  umherblickte.  Bei  der  Frage,  wie  er  sich  be- 
finde, klagte  er  über  Kopfschmerz  und  Müdigkeit  bei  grofser 
Neigung  zum  Schlaf,  dem  er  sich  denn  auch  bald  in  natür- 
licher Weise  die  Nacht  hindurch  überlief*.  Von  dem  Vorge- 
fallenen schien  er  gar  nichts  zu  wissen  noch  zu  ahnen,  wie 
dieses  überhaupt  nach  allen  seinen  Anfällen  der  Fall  war.  Man 
halte  auf  Anrathen  seiner  frühern  Aerzte  stets  aufs  ängstlichste 
vermieden  ihn  mit  seinem  üebel  bekannt  zu  machen,  wie  es 
denn  auch  seinen  Mitschülern,  die  davon  wufsten,  aufs  strengste 
verboten  war,  mit  ihm  davon  zu  sprechen.  Später  jedoch, 
nachdem  er  bereits  seit  mehrern  Monaten  keinen  Anfall  mehr 
gehabt,  scheint  es  ihm  in  der  Schule  verrat ben  worden  zu  sein, 
und  er  wurde  nun  stets  verlegen,  wenn  man  bei  ihm  von  sei- 
ner frühern  Kränklichkeit  sprach.  Auch  hat  er  wohl  schon  im 
Geheimen  bei  seinen  Geschwistern  angefragt,  was  es  damit  für 
eine  Bewandtnifs  gehabt  habe.  Obgleich  ich  mir  vorgenommen, 
während  er  noch  mit  dem  üebel  behaftet  war,  ihm  einmal  bei 
günstiger  Gelegenheit  dasselbe  zu  offenbaren  und  ihn  auf  die 
Kraft  seines  Willens  zur  Verhütung  desselben  aufmerksam  zu 
machen,  so  unterblieb  dies  doch,  bis  endlich  sein  Ausbleiben 
die  Mittheilung  nicht  mehr  nothig  machte.  So  habe  ich  auch 
in  Rücksicht  auf  die  Erfolglosigkeit  der  frühern  arzneilichen 
Behandlung  und  in  der  sicheren  Erwartung,  dafs  das  Uebel  sich 
nach  vollständiger  Pubertätsentwicklung  und  bei  zweckmäßigem 
diätetischem  Verhalten  in  körperlicher  uod  geistiger  Hinsicht 
allmählig  von  selbst  verlieren  würde,  nach  mehrmaliger  erfolg- 
loser Anwendung  leichter  evacuireoder  und  ableitender  Mittel, 
so  wie  der  Chinarinde,  keine  directe  Bekämpfung  desselben  auf 
arzoeilicbem  Wege  weiter  versucht.  Nachdem  die  Anfälle 
mehrere  Tage  hinter  einander  wiedergekehrt,  hörte  es  gewöhn- 
lich von  selbst  auf.    Und  so  hat  sich  nun  seit  einem  Jahre 
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von  diesem  Uebel  nichts  mehr  gezeigt,  und  es  scheint  de* 
Wiederkehr  um  so  weniger  zu  befürchten,  als  das  Leben  , 
dem  Lande,  wo  der  junge  Mann  sich  nun  befindet,  seinen  JCi 
per  sichtlich  gestärkt  bat  und  die  sonst  so  häufigen  Kopfechme 
zen  nun  auch  ganz  verschwunden  sind. 

Vergleichen  wir  nun  diesen  anomalen  Seelenznstand  in 
dem  gesunden  Wachen  und  Schlafen,  so  zeigt  sich  hier  ein 
grofse  Verschiedenheit.    Vorerst  tritt  uns  gleich  die  stete  Ver- 
bindung  desselben    mit  körperlichen  Krankheitserscheinung  er. 
entgegen,  und  ich  will  hier  nur  an  den  Kopfschmerz  erinnern, 
der  hier,  wie  in  allen  mir  bekanuten  Fallen,  stets  dem  Anfalle 
vorausging.    In  dem  meinigen  war  er  alsdann  stets  die  einzige 
Krankheitserscheinung,  worüber  Patient  klagte.    Nennen  wir 
diesen  Schmerz,  der  seinen  Sitz  hauptsächlich  in  dem  Vorder- 
kopfe halte  und  in  dem  Gesichtsausdrucke  wie  schwer  über  den 
Augen  liegend  gleichsam  sichtbar  erschien,  nun  idiopathisch 
oder  symptomatisch,  es  ist  jedenfalls  eine  Gebirnaffection  ,  wel- 
che in  Bezug  auf  die  nachfolgende  Störung  des  Sensoriums  ge- 
wifs  von  grofser  Wichtigkeit  ist.    Zu  diesem  Kopfschmerze  ge- 
sellt sich  bald  eine  unwiderstehliche  Neigung  zum  Schlafe,  und 
Patient  scheint  sich  diesem  nun  wirklich  ubergeben  zu  haben. 
Es  ist  aber  kein  eigentlicher  Schlaf,  sondern  nur  ein  Tbeil  des« 
selben,  welcher  die  Aufbebung  des  höchsten  geistigen  Vermö- 
gens, des  Selbstbewufstseins  umfafst.   Dieses  Erlöschen  der  Er- 
kennlnifs  seines  eigenen  persönlichen  Zustandes  setzt  den  Som- 
nambulen auf  die  Stufe  des  Thieres,  und  seine  Handlungen,  als 
blofse  Erinnerungen  und  Aeufserungen  froher  erlernter  und  an- 
gewöhnter Fähigkeiten,  entstehen  aus  keiner  andern  Absicht 
und  zu  keinem  andern  Zwecke  als  bei  jenem.    Diese  Ähn- 
lichkeit des  Benehmens  Somnambuler  mit  dem  Thiere  ist  sehr 
frappant.    Das  instinetmäfsige  Umhergeben,  Sueben  und  Spü- 
ren, die  besondere,  von  keiner  Reflexion  und  Furcht  gehin- 
derte Sicherheit  in  allen  ihren  Bewegungen  und  Unternehmun- 
gen, mufs  jedem  ruhigen  Beobachter  jene  Aehnlichkeit  auffal- 
lend machen.    Ich  bin  also  weit  davon  entfernt  dem 
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bulen  höhere  Geisteskräfte  zuzugestehen  als  dem  Wachenden. 
Nie  habe  ich  in  meinem  Falle,  der  doch  in  seinen  übrigen  Er- 
scheinungen zu  den  exquisiten  gehört,  etwas  der  Art  beobach- 
tet, was  mich  auch  nur  im  entferntesten  zu  solcher  Annahme 
berechtigen  könnte.  Wer  auf  Wunder  ausgeht  und  in  sol- 
cher Erwartung  experimentirt,  dem  werden  sie  leicht  erschei- 
nen, während  der  ruhige,  anbefangene  Beobachter  davon  nichts 
findet.  Dann  werden  selbst  die  gewöhnlichsten  Bemerkungen, 
abgerissene  Gedaoken  und  Reminiscenzen  aus  dem  Alltagstrei- 
ben geistig  überreizter  Knaben  und  Mädchen  und  hysterischer 
Weiber  zu  erhabenen  Intuitionen.  Mit  gleichem  Rechte  köonte 
man  dann  auch  dem  Betrunkenen,  dem  delirirenden  Fieberkran- 
ken und  dem  Wahnsinne  überhaupt  höhere  Geisteskräfte,  eine 
geläuterte  geistige  Anschauung  zuschreiben,  von  denen  es  doch 
Niemand  Wunder  nimmt,  wenn  sie  in  diesem  Zustande  ähn- 
liche Acufserungen  von  sich  geben  und  sich  dann,  sobald  sie 
wieder  zur  Besinnung  kommen,  sich  des  Vorgefallenen  gar  nicht 
erinnern.  Oder  ist  diese  Geistesabwesenheit  und  das  Handeln 
während  derselben  von  dem  des  Somnambulen  so  wesentlich 
verschieden,  weil  bei  letzterm  die  Augenlider  geschlossen  sind? 
Einmal  traf  es  sich,  dafs  der  Somnambule,  von  dem  hier  die 
Rede  ist,  nachdem  er  längere  Zeit  keinen  Anfall  gehabt,  bei 
Gelegenheit  eines  Familienfestes  sich  allzusehr  dem  Genüsse  des 
Weines  überlassen  hatte,  so  dafs  nun  eine  Scene  entstand,  wel- 
che mir  und  den  Angehörigen  in  vollkommenster  Aehnlichkeit 
mit  den  somnambulen  Anfallen  bei  höchster  Aufregung  erschien, 
während  alle  Uebrigen  darin  nichts  weiter  als  einen  hohen 
Grad  von  Trunkenheit  erkannten.  Hier  mag  ein  doppelter 
Entstehungsgrund  das  Uebel  vermehrt  haben,  indem  es  unter 
der  Gewalt,  die  man  zur  Beschwichtigung  anwandte,  zu  solcher 
Höhe  gedieh,  wie  sie  nur  die  Erscheinungen  wahrer  Wutb 
uud  Tobsucht  darbieten.  Und  wirklich  kann  ich  nur  denjeni- 
gen beistimmen,  welche  den  Somnambulismus  überhaupt  als  eine 
Form  des  Wahnsinnes  betrachten,  der  seinen  Grund  in  einer 
vorübergehenden  Gehirnaffection  hat,  welche  letalere  sich  durch 
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jenen  stets  vorhergehenden  und  bis  zuletzt  anhaltenden  Kopf- 
schmerz deutlich  genug  kund  giebt.     Diese  Gebirnaffection 
scheint  aber  weniger  die  sinnliche  Sphäre,  als  vielmehr  den 
Sitz  der  höchsten  Geistesthätigkeitt  des  Bewußtseins  und  pro- 
durtiven  Denkvermögens  zu  berühren.    Die  Handlungen  der 
Somnambulen  sind,  wie  bereits  bemerkt,  blofs  angewöhnte  oder 
aus  dem  Gedächtnisse  entsprungene.     Eigentümlich  ist  der 
Krankheit  die  auf  den  eigentlichen  somnambulen  Zustand  fol- 
gende schlafahnliche  Ruhe  oder  Erstarrung,  in  welchen  jener 
immer  unmittelbar  übergebt.    Nie  habe  ich  aus  ihm  unmittelbar 
Erwachen  erfolgen  sehen.   Dieser  schlafahnliche  Zustand  scheint 
demjenigen  verwandt  zu  sein,  welchen  man  CatohpsU  nennt, 
wenigstens  war  jene  oben  angeführte  Erstarrung,  welche  nach 
grofser  Aufregung  während  des  somnambulen  Zustandes  einge- 
treten war,  offenbar  nichts  auders  als  ein  catalep  tisch  er  Anfall, 
weshalb  ich  denn  auch  mich  berechtigt  glaube,  diese  Bezeich- 
nung der  eines  blofsen  Schlafzustandes,  wie  er  gewöhnlich  ge- 
nannt wird,  vorzuziehen.   Die  Dauer  desselben  war  in  den  ver- 
schiedenen Anfallen,  die  ich  beobachtet  habe,  verschieden,  voo 
J  bis  1  Stunde,  wobei  das  Erwachen  gewöhnlich  mit  tiefem 
Aufathmen,  zuweilen  auch  unbemerkt  erfolgte.    Der  sich  als- 
dann verwundert  umsehende  und  des  Vorgefallenen  unbewußte 
Kranke  fühlte  sich  aber  nach  solcher  scheinbaren  Ruhe  nicht 
erquickt,  sondern  klagte  noch  über  Kopfschmerz  und  allgemeine 
Müdigkeit.    Er  wurde  daher  nun  gewöhnlich,  wenn  es  nicht 
bereits  früher  geschehen  war,  zu  BeUe  gebracht,  worauf  sich 
nun  erst  ein  eigentlicher  erquickender  Schlaf  einstellte,  aus  wel- 
chem er  dann  anscheinend  gesund  erwachte  und  munter  blieb, 
bis  sich  der  nächste  Anfall  wieder  ankündigte. 

Jeder  Anfall  von  Somnambulismus  bestand  also  aus  meh- 
rern deutlich  von  einander  unterschiedenen  Stadien,  nämlich: 
1)  aus  dem  der  Vorboten  (vorzüglich  Kopfschmerz),  2)  des  ei- 
gentlichen Somnambulismus  oder  Scblafhandelns  (Fortbesteben 
der  animalischen  Lebensfunctionen  bei  gestörtem  oder  aufge- 
hobenem Bewufstsein),  3)  des  schla (ähnlichen,  cataleptischen  Zn- 
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Standes  (Aufhebung  der  animalischen  Lebensfuncüonen  satnmt 
dem  Bewufslsein)  und  4)  des  Erwachens  und  der  Nachwirkung 
(aligemeine  Ermüdung  und  Depression).  Hierauf  erfolgte  dann 
gewöhnlich  wirklicher  Schlaf.  Diesen  Verlauf  habe  kb  in  mei- 
nem Falle  bei  allen  Anfallen  wahrgenommen.  Nach  den  mir 
bekannten  Fallen  von  Somnambulismus  scheint  aber  derselbe 
mit  mehr  oder  weniger  Deutlichkeit  der  verschiedenen  Erschei- 
nungen und  Stadien  dieser  merkwürdigen  Kraokbeitsform  über- 
haupt eigen  au  sein.  In  wiefern  sich  diese  Vermuthung  be- 
stätigt und  der  hier  mitgetheilte  Fall  in  allen  andern  sich  wie- 
derfindet, darüber,  wie  über  manches  andere,  was  meiner  Be- 
obachtung auf  diesem  zwar  dunkeln  aber  doch  nicht  so  uner- 
gründlichen, gespenstischem  Gebiete,  wie  manche  träumen,  ent- 
giog,  mögen  künftige  Beobachter  weitere  Aufklärung  geben. 


Sections  -  Ergebnisse. 

Mitgetbeilt  i  . 

vom  Medicinal-Bath  Dr.  Herzog  io  Posen. 


1.   Markscbwamm  in  der  rechten  Brusthöhle. 

Juliana  /> ,  ein  Dienstmädchen  von  21  Jahren,  von  zartem 
Kürperbau,  hatte  zu  Anfange  des  Jahres  1833  an  einer  Brust- 
entzündung gelitten,  von  welcher  sie  zwar  in  einigen  Wochen 
so  weit  befreit  worden  war,  dafs  sie  ihren  Dienst  wieder  an- 
treten konnte,  dennoch  aber  einige  Kurzathmigkeit,  die  sich 
beim  Treppensteigen  mehrte,  zurückbehalten  hatte.  Einige  Zeit 
darauf  war  ihre  Periode  ausgeblieben,  die  Respiration  beengter, 
und  ihr  Kräftezustand  geringer  geworden.  Im  Monat  Septem- 
ber desselben  Jahres  trat  Husten  mit  schleimig -blutigem  Aus- 
wurfe ein,  die  Kräfte  wurden  schwächer  uod  der  Schlaf  un- 
terbrochen und  nicht  erquickend.  Bei  der  Untersuchung  der 
Kranken  erregte  die  sehr  beengte  Respiration,  das  sehr  weit 
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verbreitete  Klopfen  des  Hertens,  und  der  ängstliche  Blick  der 
Kranken  die  erste  Aufmerksamkeit.    Der  Teint  des  Gesichts 
war  zart,  die  Wangen,  vorzüglich  die  rechte,  umschrieben  ge- 
rölbet,  die  Lippen  etwas  blau  gefärbt.   Die  Lage  des  Körpers 
war  die  nach  rechts,  mit  halbgebogenem  Oberkörper,  die  rechte 
Schulter  mehr  nach  hinten  gezogen.    Die  Kranke  klagte  über 
heftige  Stiebe  und  Schmerzen  in  der  rechten  falschen  Rippen - 
gegend,  wo  die  Percussion  einen  sehr  matten  Ton  gab;  über 
Schlaflosigkeit,  geringen  Appetit  und  ziemlich  starken  Durst. 
Der  Puls  war  hart,  beschleunigt,  gleichförmig  und  mit  den 
Herzschlägen  isochronisch;  der  Husten  häufig,  schmerzhaft  mit 
blutig-schleimigem  Auswurfe  verbunden.  Nach  Aderlässen,  mehr- 
maligem Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  rechte  Seite  der  Brust, 
Eisumschlägen  auf  die  Herzgegend  und  nach  dem  Gebrauch 
von  IVitrum  mit  Digitalis  minderten  sich  in  einigen  Tagen  die 
beängstigenden  Erscheinungen;  allein  es  traten  in  der  rechten 
Schulter  Schmerzen  ein,  die  sich  sehr  bald  mehrten.  Unter 
der  untern  Spitze  des  Schulterblattes  wurde  man  eine  fest- 
sitzende, harte,  gleichförmige  Geschwulst  an  den  betreffenden 
Rippen,  von  der  Ausbreitung  einer  Untertasse  gewahr,  welche 
bei  der  Berührung  nicht  schmerzte,   keine  fremde  Färbung 
zeigte  und  von  der  Kranken  gar  nicht  bemerkt  worden  war. 
Trotz  der  Anwendung  von  Blutegeln,  von  Einreibungen  mit 
Ungt.  neapolitan.  und  Kali  hydrofodic.  vermehrte  sich  sehr 
rasch  die  Geschwulst,  obgleich  die  Schmerzen  darin  nachließen, 
und  gelangte  in  Kurzem  zu  der  Gröfse  einer  halb  durchschnit- 
tenen gewöhnlichen  Melone.    Zugleich  nahmen  die  stechenden 
und  reifsenden  Empfindungen  in  der  untern  rechten  Seiten- 
Hippengegend  zu,  an  welcher  man  jedoch  keine  Auftreibung 
gewahr  wurde.   Die  Kranke  starb  nach  dreiwöchentlicher  ärzt- 
licher Behandlung.    Die  Section  der  Leiche  ergab  Folgendes: 
Die  rechte  Lunge  war  zusammengedrückt  und  um  die  Hälfte 
ihres  Volumens  verkleinert ;  mit  dem  Brustkasten  war  sie  durch 
ein  gelbweifsiiches,  schwammiges  Gewebe  fest  verwachsen,  ans 
welchem  beim  Einsebneiden  und  Drücken  eine  weifse,  rahm- 
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ähnliche,  dicke  Flüssigkeit  hervorsickerte,  und  worin  man  viele 
kleine  Blutgefäfse  bemerkte.  Dieser  Schwamm  hatte  nach  rechts 
und  hinten  einen  grofsen  Tbeil  der  fünften,  sechsten  und  sie- 
benten Rippe  ergriffen,  dieselbe  ganz  erweicht,  in  eine  fast 
gleichartige  speckigte  Masse  verwandelt,  und  sich  bis  in  die 
äufsern  Muskeln  fortgesetzt  Yon  dem  rechten  Brustfelle  war 
keine  Spur  zu  findeo.  —  In  der  Substanz  der  rechten  Lunge 
zeigten  sich  hier  und  da  einige  runde  walloufsgrofse  Gewächse 
von  demselben  schwammigen  Gewebe;  dasselbe  fand  in  der 
linken,  sonst  gesunden  Lunge  $tatt.  Der  rechte  sowohl  ab  der 
linke  Herzhof  war  mehr  als  gewöhnlich  erweitert.  Aufserdem 
konnte  man  nichts  Bemerkens w er tbes  auffinden. 


2.    Feigwarzenähnlicbe  Auswüchse  auf  dem  Kehl- 
deckel. 

» 

Eine  vierzig  und  einige  Jahre  alte  Frau,  sehr  cachectiscben 
Aussehens,  mit  eingefallenen  Nasenkuochen,  war  früher  meh- 
reremale  syphilitisch  gewesen,  und  hatte  auch  wegen  Ozaena 
syphilitica  vor  einigen  Jahren  die  Hungerkur  gebraucht.  — 
Wegen  chronischer  Heiserkeit,  Husten  mit  wäfsrigem,  schau- 
migem Auswurfe,  mühsamem,  schwerfalligem  Sprechen,  wobei 
man  jedoch  im  Halse  nichts  gewahr  werden  konnte,  und  wegen 
eines  lenlescirenden  Fiebers  wurde  sie  in  Jen  letzten  sechs 
Wochen  ihres  Lebens  von  mir  ärztlich  behandelt.  Bei  der 
Section  zeigte  sich  der  Kehldeckel  um  die  Hälfte  verkleinert, 
mit  einigen  Narben  versehen.  Auf  dem  freien  Rande  desselben 
fanden  sich  mehrere  kleine,  kurzgestielte  Auswüchse,  welche 
den  spitzen  Feigwarzen  sehr  ähnlich  waren;  dergleichen  waren 
auch  an  der  Wurzel  der  Zunge  vorhanden.  Der  Kehlkopf  und 
die  Luftröhre  boten  nichts  Widernatürliches  dar.  Die  Lungen 
erschienen  zu  beiden  Seiten  mit  dem  Brustkasten  verwachsen, 
waren  sehr  ausgedehnt  und  ödematös.  —  Die  Leber  erschien 
gelb  und  durchgängig  erweicht,  ohne  deutliche  Textur;  die  Milz 
breiartig.   
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3.    Verhärtetes  Pancreas. 

Peter  JTM  In  den  30ger  Jahren,  hatte  öfters  an  langwieri- 
gem Wcchsclfiebcr  gelitten,  and  dabei  eine  sehr  unordentliche 
Lebenswelse  geführt.    Dies  zog  ihm  endlich  nach  längerm  Er- 
kranken allgemeine  Wassersucht  au.    Der  Unterleib  war  hart 
und  stark  angeschwollen,  aber  es  fehlten  alle  Erscheinungen, 
die  auf  ein  organisches  Leiden  des  Magens  oder  der  an  grün- 
denden Tbeile  schliefsen  liehen.    Nach  stuhlbefördernden  und 
urintreibenden  Mitteln  verlor  sich  zwar  gänzlich  die  Wasser- 
sucht, aber  eine  harte  Anspannung,  so  wie  grofse  Empfindlich- 
keit des  Unterleibes  bei  der  Berührung  blieb  zurück  und  Ap- 
petitlosigkeit und  Abmagerung 'vermehrte  sich,  so  dafs  Zebr- 
fieber  in  Kurzem  dem  Leben  des  Kranken  ein  Ende  machte.  — 
Bei  Eröffnung  der  Unterleibshöhle  sah  man  das  um  das  acht- 
fache verdickte  Pancreas  queer  über  den  ganzen  Unterleib, 
von  gelbgrauem  Ansehen,  liegen.   Die  Substanz  desselben  war 
gleichförmig,  koorpelartig.    Die  grofse  Curvatur  des  Magens 
war  nach  vorwärts,  die  kleine  ganz  nach  rückwärts  und  unten 
gewendet.    Die  Leber  erschien  graubraun,  blutreich,  die  Milz 
brüchig.    Die  innere  Seite  des  Bauchfelles  hatte,  sowohl  an 
den  Gedärmen  als  an  den  Bauebdecken,  eine  rauh  anzufühlende, 
kömigte  Oberfläche. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ist  denn  die  Pest  wirklich  ein  ansteckendes  Uebel?  Von 
Dr.  F.  Pruner,  z.  Z.  Director  des  Cenlralspitales  in  Kairo. 
München,  1839.   VI  und  34  S.  8. 

(Noch  heutzutage  erzeugt  sich  die  Pest  in  Aegypten  spon- 
tan.   Sie  äufsert  sich  oft  sporadisch  an  Individuen  und  Orten, 
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welche  fern  von  aller  Geineinschaft  mit  Pestkranken  sind«  Eine 
Pestepidemie  befällt  einen  Ort,  und  bleibt,  ungeachtet  der  freie- 
sten  Communication,  darauf  beschränkt,  während  zu  andern  Zei- 
ten dieselbe  fast  auf  allen  Punkten  des  Landes  auftritt,  ohne 
dafs  die  Absperrung  auch  nur  im  mindesten  gegen  ihre  Ver- 
breitung hilft.  Die  sporadische  Pest  ist  das  Resultat  einer  ei- 
gcnthümlichen  Idiosyocra&ie  (?!).  Sie  pflanzt  sieb  auf  keine 
Weise  weiter  fort,  wenn  nicht  etwa  unter  ganz  eignen  Ver- 
hältnissen, z.  B.  in  Kerkern,  oder  „was  nicht  viel  besser  ist", 
in  (den  ägyptischen)  Lazaretten.  '  Die  epidemische  Pest  ist  das 
Resultat  cosmischer  Einflüsse.  Sie  breitet  sich  trotz  aller  Ab- 
sperrung aus,  kann  sich  zwar  durch  Infection  wohl  fortpflan- 
zen, aber  selbst  dieses  zu  beweisen  ist  sehr  schwierig.  Ein 
Pestcontagium  in  anderm  Sinne  «giebt  es  nicht.  Die  Absper- 
rung gegen  sporadische  Fälle  ist  unnöthig,  gegen  eine  Pest- 
epidemie ist  sie  nur  von  relativem  Nutzen,  ja  in  gewissen  Fäl- 
len sogar  gefährlich.  Eine  weit  bessere  Maaferegel,  wie  sie  die 
beutigen  Quarantänen  bieten,  scheint  dem  Vf.  das  Auffassen 
der  Peat  in  dem  Sinne  zu  gewähren,  in  welchem  aufgeklärte 
Regierungen  die  Cholera  behandelt  haben.  „Man  vermindere 
und  entwurzele  vor  Allem  die  Furcht  vor  dem  Uebel,  dies  ist 
die  beste  und  mächtigste  Sperre  gegen  jene  gefurebtete  Gei- 
fsel".  —  Dies  die  Sätze  des  Vfs.  Zu  ihrer  Unterstützung  giebt 
er  in  buntem  Gewirre  einzelne  abgerissene  Thatsachen  von 
nicht  weiterer  Verpflanzung  der  Pest  von  einzelnen  Kranken 
auf  Gesunde,  giebt  dann  aber  auch  wieder  Andre,  nach  denen 
Aerzte,  Wärter,  Bediente  von  Kranken  alsbald  ergriffen  wur- 
den und  starben,  erzählt  ein  sehr  auffallendes  Beispiel  der  Art, 
dessen  Beweiskraft  er  aber  zu  widerlegen  meint,  indem  er  ein 
analoges  Beispiel  von  —  —  der  Cholera  mittheilt,  die  doch 
„die  meisten  Aerzte  aller  Länder  für  nicht  ansteckend  halten" 
u.  s.  w.  Glaubt  Hr.  Pr.  auf  diese  Weise  und  auf  zwei  Bogen 
wirklich  die  Weltfrage  von  der  Conlagiosität  der  Pest  erledi- 
gen zu  können,  ja  auch  nur  eiuen  Beitrag  zu  ihrer  Erledigung 
geliefert  zu  haben?  Mufste  er  sieb  nicht  selbst  sagen,  dafs  sein 
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Schutzmittel,  verminderte  Furcht  vor  der  Krankheit,  seit  Jahr- 
hunderten von  allen  Osmanli's  angewandt  wird,  und  doch  die 
wiederholten  Verwüstungen  des  Orients  nicht  verhindert  hat? 
In  der  That  ist  es  eine  literarische  Keckheit,  eine  so  unreife 
Expectoralion,  wie  die  vorliegende  ist,  aus  Kairo  daürt,  womit 
allein  man  schon  die  Aufmerksamkeit  nothwendig  auf  sich  sieht, 
unter  einem  so  wichtigen  und  anlockenden  Titel  in  die  Welt 
zu  schicken!)   

Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Augen-V 
heilkunde,  berausg.  von  den  Professoren  Dr.  TV.JValther^ 
Dr.  M.  Jäger  und  Dr.  J.  Radius.  IV.  Band.    4te  und  5te 
Lieferung.    Leipzig,  1839.  8. 

(Diese  Lieferungen,  womit  der  vierte  Band  dieser  oft  be- 
sprochenen Unternehmung  beschlossen  ist,  umfassen  die  Artikel 
von  Luxotio  bis  Opium,) 


Die  äufserlichen  Heilmittel,  ihre  Eigenschaften,  Wirkun- 
gen auf  den  menschlichen  Organismus  und  Anwendung,  für 
practische  Aerate  und  Wundarzte.  Von  Dr.  fVilh.  Frledr. 
Ho/w,  Stadtwundarzt  in  Stuttgart.  Stuttgart,  1839.  XX  und 
558  S.  kl.  8. 

(Nachdem  Arnemaniis  chirurgische  Arzneimittellehre  ver- 
altet ist,  glaubte  der  Vf.  etwas  Zeitgemäßes  und  Nützliches  zu 
unternehmen,  wenn  er  die  bis  heute  üblichen  äufserlichen  Mit- 
tel neu.  zusammenstellte.  Er  nimmt  selbst  kein  anderes  Ver- 
dienst,  als  das  eines  fleifsigen  Sammlers  in  Anspruch,  und  das 
wird  man  ihm  gern  zugestehen.  Die  Mittel  sind  in  gröfser 
Vollständigkeit  zweckmäßig  geordnet  aufgeführt,  und  an  Arz- 
neiformeln ist  Ueberflufs.  Druck  und  Papier  verdienen  aus- 
zeichnende  Erwähnung  ) 


♦  ► 
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Pemphigus  neonatorum  als  Epidemie.  Vom  Dr.  Reinbold.  —  Die 
Absagung  eines  Knochenstücks  vom  gebrochenen  Oiecranon.  Vom 
Garn.  Staabs  -  Arst  Dr.  Lehmann.  —  Vermischtes.  Von  den 
DD™.  Bruck  und  C  asper.  —  Krit.  Anseiger. 


Pemphigus  neonatorum  als  Epidemie. 

Mitgethoilt 

vom  Dr.  7%.  Reinbold,  Militair-  und  Civil- Arzt  in  Hannover. 


Ende  Octobers  1837  erschien  in  Verden  im  Königreiche 
Hannover  bei  einem  neugebornen,  übrigens  gesunden  Kinde  der 
Pemphigus  —  darauf  aber  befiel  er,  so  viel  ich  weifs,  alle  Kin- 
der, die  in  den  nächsten  acht  Wochen  dort  geboren  wurden, 
und  zwar  am  zweiten  bis  fünften  Tage  nach  der  Geburt,  nie 
aber  ältere  oder  gar  Erwachsene.  —  Er  bestand  aus  halbdurcb- 
sichtigen  Blasen,  die  denen  nach  einer  Verbrennung  sehr  ähn- 
lich, hin  und  wieder  von  einem  schmalen  hellrotben  Saume 
umgeben  und  bei  demselben  Individuo  von  verschiedener  Ge- 
stalt und  Gröfse  waren  —  hier  flach,  wenig  über  der  sonst 
unveränderten  Haut  erhaben,  dort  mehr  convex  und  scharf  be- 
grenzt, bald  breit,  bald  lang  und  schmal,  die  meisten  mit  mehr 
oder  weniger  grofsen  Zwischenräumen  unregelmäßig  zerstreut, 
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in  Form  und  Grüfte  einer  Bohne,  einzelne  ganz  isolirt  stehend, 
von  der  Gröfse  einer  Haselnufs  und  darüber.    Hier  standen  sie 
in  grofserer,  dort  in  geringerer  Anzahl  ,  ohne  dafs  sich  eine 
bestimmte  Regel  darin  erkennen  liefs;  im%Allgemeinen  kamen 
sie  jedoch  an  der  obern  Körperhälfte,  namentlich  am  Halse 
und  Nacken  häufiger  vor  als  an  der  untern.    Auch  bei  ver- 
schiedenen Individuen  war  ihre  Menge  sehr  verschieden.  Bei 
einigen  Kindern  fanden  sie  sich  in  sehr  geringer,  bei  andern 
in  grofser,  doch  nie  in  solcher  Anzahl,  dafs  sie,  wie  manche 
andere  Ausschläge,  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  bedeckt 
hätten.  —  Bei  allen  aber,  wo  ich  sie  beobachtete,  sab  ich  sie 
zuerst  auf  den  obern  Augenlidern,  die  schon  Tags  zuvor  etwas 
geschwollen  und  leicht  gerötbet  erschienen  (an  andern  Stellen 
bemerkte  ich  aber  eine  solche  Böthe  vor  ihrem  Ausbruche 
nicht);  von  da  verbreiteten  sie  sich  auf  Stirn,  Schlafe,  den  be- 
haarten Theil  des  Kopfes,  Hals,  Nacken,  Arm,  Brust  u.  s.  w., 
doch  so  allmählig,  dafs  oft  noch  am  fünften  bis  sechsten  Tage 
neue  Blasen  erschienen;  immer  aber  entwickelten  sie  sieb  so 
rasch,  dafs  ein  allmähliges  Fortschreiten  und  Wachsen  bis  zu 
ihrer  vollen  Gröfse  kaum  zu  beobachten  war.  —  Die  meisten 
wurden  bei  dem   unumgänglich   notwendigen  Reinigen  der 
kleinen  Kranken,  so  vorsichtig  dies  auch  geschah,  ja  selbst  bei 
den  nicht  zu  vermeidenden  Bewegungen  des  Körpers  zerdrückt 
oder  verletzt,  und  ergossen  dann  eine  hellgelblicbe,  dünnflüssige, 
das  Lacmus- Papier  leicht  rÖthende  Flüssigkeit  —  die  wenigsten 
hielten  sich  etwa  zwei  Tage,  entleerten  dann  ein  dunkleres, 
mehr  dickliches,  gewöhnlichem  Oele  nicht  unähnliches  Conten- 
ium1  oder  trockneten  ein  zu  lockern,  bräunlichen  Borken,  die 
nach  kaum  drei  Tagen  sich  wieder  lösten.    Immer  aber  verlo- 
ren  die  Stellen,  wo  die  Blasen  gestanden  hatten,  in  gröfserer 
Ausdehnung  als  der  eigentliche  Umfang  der  Blasen  selbst,  ihre 
bisherige  Oberhaut,  erschienen  jedoch  bald  wieder,  ohne  ei- 
gentlithe  Narben  zu  bilden,  mit  einer  zarten,  weichen  Epider- 
mis bedeckt,  oder  blieben  auch  in  einzelnen  Fällen  braun,  trocken, 
rissig,  hin  und  wieder  blutig  oder  mit  etwas  Eiter  bedeckt.  In 
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der  Umgebung  der  Kranken  war  ein  höchst  penetranter,  schar- 
fer, unangenehmer  Geruch  wahrzunehmen. 

Die  ganze  Krankheit  dauerte  zwischen  &  und  14  Tagen; 
vor  ihrem  Ausbruche,  oder  vielmehr  dem  des  Exanthems,  wa- 
ren die  Kleinen  in  einem  erregten,  fieberartigen  Zustande, 
weinten  und  wimmerten  mehr  als  gewöhnlich  —  nach  dem 
Erscheinen  der  Blasen  wurden  sie  ruhiger;  doch  dauerte  das 
nicht  lange;  wenn  die  Blasen  platzten,  und  besonders  wo  es 
deren  viele  gab,  die  Haut  an  mehrern  Stellen  von  der  Epider- 
mis entblöfst  war,  traten  von  neuem  die  Aeufserungen  des  Un- 
behagens,  des  Schmerzes  u.  s.  w.  hervor.  Die  Brost  nahmen 
sie  aber  immer  gern,  die  Ausleerungen,  namentlich  auch  die  des 
Urins,  blieben  dem  Anscheine  nach  normal,  und  was  sie  im 
Anfange  an  Schlaf  versäumt  haben  mochten,  holten  sie  gegen 
Ende  der  Krankheit  nach.  Allerdings  erschienen  sie  dann  et* 
was  matt  und  angegriffen,  erholten  sich  jedoch  bald  wieder.  — 
In  zwei  Fällen  indefs  endete  die  Krankheit  mit  dem  Tode,  der 
bei  dem  Kinde,  welches  ich  selbst  behandelte,  am  neunten  Tage 
der  Krankheit,  bei  dem  andern,  welches  ich  kurz  zuvor  noch 
sah,  wenn  ich  nicht  irre,  ungefähr  zu  derselben  Zeit  erfölgte. 
Da  nahm  denn  die  Haut  nach  Entfernung  der  Blasen,  die  nur 
sehr  selten  Borken  binterliefsen,  jene  Beschaffenheit  an,  die  ich 
oben  schon  angab:  sie  wurde  braun,  trocken,  rissig,  bin  und 
wieder  blutig  oder  mit  Eiter  tiberzogen;  es  entstanden  immer 
wieder  neue  Blasen,  und  in  immer  gröfsern  Strecken  wurde  die 
Haut  von  der  Epidermis  entblöfst.  —  Die  Kräfte  sanken  tiefer, 
das  Athmen  wurde  immer  leiser,  es  traten  spasmodische  Zufälle 
ein,  die  Kleinen  wollten  die  Brust  nicht  mehr  nehmen:  sie  la- 
gen zuletzt  da,  braunroth  wie  geschunden,  eingeschrumpft  wie 
eine  Mumie,  umgeben  von  einer  Leichen  -  Atmosphäre  —  nur 
das  leise  Athmen  deutete'  noch  das  erlöschende  Leben  an,  bis 
auch  das  aufhörte.  Es  waren  die  Blasen  hier  allerdings  in 
gröfserer  Menge  vorhanden  gewesen,  doch  schien  auch  ohne 
eigentliche  Blasenbildung  die  Epidermis  zerstört  zu  werden; 
auch  an  den  Lippen  und  in  die  Mundhöhle  hatte  sich  hier  die 
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Krankheit  verbreitet,  was  ich  in  den  übrigen  Fallen  niebt  wahr- 
nahm.   Die  Section  konnte  leider  in  beiden  Fällen  nicht  ge- 
macht werden.  —  Die  Eltern  des  einen  Kindes  hatten  bisher 
noch  a'.le  ihre  Kinder  —  es  waren  deren  drei  gewesen  —  1« 
den  ersten  Lebensjahren  und,  so  viel  ich  weifs,  an  Hydrocer- 
phalus  verloren;  dieses  ihr  letztverstorbenes  war  übrigens  gleich 
nach  der.  Geburt  anscheinend  gesund  gewesen.    Die  Eltern  je— 
doch,  denen  das  andere  Kind  starb,  waren  eben  so  wenig  als 
dieses  selbst  oder  ihre  noch  lebenden  beiden  andern  Kinder, 
schwach  und  kränklich  zu  nennen;  auch  deutete  bei  beiden 
Kranken  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  nichts  auf  einen 
solchen  Ausgang  bin.    Diese  Umstände  werden  nicht  ohne  Be- 
deutung erscheinen,  wenn  man  sie  mit  dem  zusammenhält,  was 
Andre  über  die  Gefährlichkeit  des  Pemphigus  neonatorum  sa- 
gen. —  Das  Ungewöhnliche  und  Interessanteste  bei  dieser  Be- 
obachtung ist  nun  wohl  unstreitig  das  Auftreten  des  Pemphigus 
neonatorum  in  solcher  Art,  dafs  er  fast  als  Epidemie  erscheint, 
in  einer  Stadt,  einer  Gegend,  wo  er  bisher  kaum  bekannt  war  — 
wenigstens  erinnerte  sich  die  beschäftigste  älteste  Hebamme 
nicht,  je  diese  Krankheit  gesehen  zu  haben.    Zunächst  drängt 
sich  nun  hier  die  Frage  auf:  gewann  er  diese  Verbreitung  (die, 
so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  sich  überhaupt  auf  8,  wahr- 
scheinlich aber  auf  noch  mehrere  Neugeborne  erstreckte)  ge- 
wann er  diese  Verbreitung  nicht  etwa  durch  Ansteckung?  An- 
fangs glaubte  man  es  —  doch  als  die  Hebamme,  schon  ihres 
eignen  Vortheils  wegen,  Alles  tbat  um  jede  Ansteckung  mög- 
lichst zu  vermeiden,  und  doch  die  Krankheit  nicht  ausblieb,  als 
auch  Kinder  davon  befallen  wurden,  die  von  andern  Hebammen 
gepflegt  waren  —  und  auch  auf  dem  Lande,  in  der  Nähe  der 
Stadt  sollte  ein  Fall  der  Art  vorgekommen  sein  —  da  wurde 
es  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Ansteckung  nicht  der 
einzige  Grund  ihrer  Verbreitung  war,  durch  den  letzten  Fall 
der  Art,  den  ich  noch  näher  betrachten  werde,  wurde  dies  aber 
fast  aufser  allem  Zweifel  gesetzt.  —  Bei  der  Annahme  eines 
Miasma  aber  blieb  es  wieder  unentschieden:  ob  dieses  erst  auf 
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die  Gcbornen  unmittelbar,  oder  schon  auf  die  Ungebornen  mit- 
telbar durch  die  Mütter  eingewirkt  habe?  Wollte  man  über- 
baupt  diese  letzte  Art  der  Einwirkung  zulassen,  so  würde  es 
sich  noch  immer  fragen:  ob  es  grade  ein  Miasma,  nicht  etwa 
irgend  eine  andere,  z.  B.  in  ihrer  Ernährung  während  der 
Schwangerschaft  liegende  Potenz  war,  unter  deren  Einflüsse 
die  Mütter  standen?  Wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  keine 
der  Mütter  während  ihrer  Schwangerschaft  von  irgend  welchem 
Unwohlsein  hervorstechend  afficirt  gewesen  war.  —  Für  die, 
welche  die  Erörterung  dieser  Fragen  interessirt,  wird  beson- 
ders der  Schlufs  meiner  Beobachtung  von  Bedeutung  sein.  Ich 
verliefs  nämlich  Verden  Ende  des  nächsten  Januars,  als  jene 
Krankheit  dort,  und  zwar  so  ziemlich  mit  dem  Eintritte  eines 
heftigen  und  nachhaltigen  Frostwetters,  bereits  aufgehört  hatte, 
und  kam  hierher  nach  Hannover.  Etwa  sechs  W^ahen  spater 
kam  auch  mit  ihrer  Familie  eine  Dame  hierher,  welche  bis  dahin, 
und  namentlich  während  der  ersten  acht  Monate  ihrer  Schwan- 
gerschaft, in  Verden  gelebt  hatte.  Sie  kam  hier  zur  rechten 
Zeit  mit  einem  gesunden  Kinde  nieder.  Drei  Tage  nach  des- 
sen Geburt  wurde  ich  hinzugerufen,  weil  der  Kleine  an  den 
Augen  leiden  sollte.  Ich  sah  die  etwas  geschwollenen  und  ge- 
rötbeten  Augenlider  und  dachte  gleich  an  den  Pemphigus  — 
und  wirklich  erschien  er  am  folgenden  Tage:  es  war  dieselbe 
Krankheit,  die  ich  kurz  zuvor  in  Verden  beobachtet  hatte. 
Niemand  von  der  Familie  konnte  muthmaafJich  von  dort  den 
Ansteckungsstoff  mitgebracht  haben  —  jede  Schwangere  suchte 
damals  ohnehin  sich  auf  das  Aengsllichste  davor  zu  schützen  — 
und  eine  Wärterin  aus  Verden  kam  erst  zwei  Tage  nach  dem 
Ausbruche  der  Krankheit.  Sie  verlief  hier,  wie  ich  sie  oben 
unter  den  Fällen,  die  tödtlich  endeten,  beschrieben  habe  — 
denn  es  war  dies  eben  der  eine  jener  Fälle,  und  zwar  der,  wo 
die  Eltern  gesund  waren  und  bereits  gesunde  Kinder  halten. 
Nach  allen  Erkundigungen  aber,  die  ich  einzog,  ist  hier  zu  der 
Zeit  kein  anderer  Fall  von  Pemphigus  oder  einer  ähnlichen 
Krankheit  vorgekommen. 
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Die  Verglcicbung  des  Wer  Mitgeteilten  mit  den  Angaben 
Anderer  über  den  Pemphigus  (/*  pempkigus  est  ni  ipidemi- 
que  y  ni  endemiaue  j  ni  contagieux.  Ray  er  „  trotte  des  m**Ia- 
dies  de  la  peou")  —  selbst  ob  man  diesen  Namen  bier  gelten 
lassen  will,  überhaupt  weitere  Betrachtungen,  zu  welchen  diese 
Beobachtung  veranlassen  möchte,  überlasse  ich  einem  Jeden 
selbst;  ich  kann  leider  keine  andere  Data  mehr  dafür  liefern, 
als:  dafs  Verden  am  Ufer  eines  mäfsig  grofsen  Flusses,  der  es 
von  einer  niedrigen,  wasserreichen  Marschgegend  scheidet,  selbst 
hoch,  trocken  und  luftig  liegt,  dem  Zuge  der  Winde  ziemlich 
blofs  gestellt  —  dafs  der  Frühling  jenes  Jahres  dort,  wie  über- 
all, auffallend  kalt,  rauh  und  feucht,  die  Vegetation  sehr  zu- 
rückgehalten, der  Sommer  aber  im  Ganzen  so  ziemlich  densel- 
ben Cbaracter  gehabt  batte.    Namentlich  zeigten  die  Monate 
Juli,  Augqpjt  und  September  einen  sehr  auffallenden  Tempera- 
tarwechsel, der  October  aber  verläugnete  ganz  seinen  gewöhn, 
lieben  Cbaracter,  und  war  trübe,  kalt  und  feucht.  —  Daher 
lieferte  denn  auch  Sommer  wie  Herbst  viel  unreifes,  wäfsriges 
Obst. 

Ob  auch  der  Umstand  Beachtung  verdient,  dafs  die  Grippe 
dort  sehr  allgemein  im  Anfange  des  Jahres  geherrscht  hatte? 

Um  aber  doch  die  Therapie  auch  nicht  ganz  zu  vergessen, 
der  ich  freilich  wohl  eben  nichts  von  Bedeutung  bieten  kann, 
will  ich  wenigstens  noch  bemerken:  dafs  bei  Behandlung  der 
kleinen  Kranken  die  schonendste,  sanfteste  Pflege  wie  die  Sorge 
für  frische  reine  Luft  mir  die  Hauptsache  zu  sein  schien.  Ich 
Kefs  daher,  so  wie  sich  die  ersten  Blasen  zeigten,  gleich  alle 
Windeln  abnehmen,  und  die  Kleinen  ohne  beengende  Klei- 
dungsstücke in  weiches  Leinen  legen;  da  blieben  sie  denn,  so 
weit  es  anging,  ungestört  und  unberBhrt  liegen.  Erschienen 
dann  die  Blasen  in  grosserer  Menge,   so  wurde  alles  längere 
und  umständliche  Badeu  und  Waschen  vorläufig  ganz  untersagt; 
mit  einem  schwachen  Infuso  Serpylli  wurden  sie  behutsam 
mehr  bespült  und  betupft  als  abgewaschen.    Inneriah  erhielten 
sie  ebenfalls  etwas  Infusum  Serpylli  und,  wo  es  nöthig  schien, 
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Syr.  Rhei,  Was  ich  in  jenem  letzten  Falle  späterbin  noch  an- 
wandte —  aufserlich  stärkere  aromatische  Aufgüsse,  Ol.  Jmyg- 
dal.,  Milchbäder,  innerlich  Fl.  Zinc,  Liq.  C.  C.  succ.  —  blieb, 
■wie  aus  dem  Angeführten  bereits  hervorgeht,  ohne  Erfolg. 

Ich  scbliefse  diese  Mittheilung  mit  dem  Wunsche,  dafs  bald 
die  Zeit  kommen  möge,  wo  sie  überflüssig  erscheinen  würde, 
was  sie  mir  jetzt,  wo  die  Kenntnifs  des  Pemphigus  und  der 
ihm  verwandten  Krankheitsformen  noch  Manches  zu  wünschen 
übrig  läfst,  nicht  zu  sein  scheint. 


Die  Absägung  eines  Knochenstücks  von 
dem  gebrochenen  Olecranon. 

♦ 

Mitgetheilt 

-  ■ 

vom  Dr.  Lehmann,  Garnison -Slaabs- Arzt  in  Torgau. 


Der  Arbeitssoldat  Jacob  deserlirte  im  vorigen  Sommer, 
ward  aber  unweit  Hamburg  wieder  ergriffen  und  in  Verwahr- 
sam gebracht.  Er  versuchte  aber  daraus  bald  wieder  zu  ent- 
kommen und  fiel  bei  diesem  Versuch  von  dem  Dache  eines 
einstöckigen  Hauses  dergestalt,  dafs  er  auf  den  linken  Arm  zu 
liegen  kam.  Dabei  hatte  er  sich  diesen  Arm  so  verletzt  und 
empfand  er  darin  gleich  so  heftige  Schmerzen,  dafs  er  sich  au- 
fser  Stande  befand,  seine  Flucht  fortzusetzen,  vielmehr  genö- 
thigt  war,  um  ärztliche  Hülfe  iu  bitten. 

Der  hinzugerufene  Arzt  hielt  die  Verletzung  für  eine  starke 
Contusion  des  Ellenbogengelenks  und  verordnete  ihm  einen 
Spiritus  zum  Waschen.  Die  Entzündung  des  ganzen  Arms  er- 
reichte, nach  der  Aussage  des  Patienten,  in  den  ersten  Tagen 
einen  ungemein  hoben  Grad  und  ward  er  dessenungeachtet 
weiter  und  zwar  in  das  Königl.  Preufs.  Landesgebiet  zurück- 
transportirt  Zehn  Wochen  nach  geschehener  Verletzung,  nach- 
dem er  noch  zuvor  einige  Wochen  zu  Kuppin  in  einer  Heil- 
anstalt gelegen  halte,  traf  Jacob  in  Torgau  wieder  ein,  und  da 
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er  an  seinem  beschädigten  Arme  immer  noch  litt,  ward  er  in 
das  hiesige  allgemeine  Garnison -La  zareth  gebracht. 

Bei  der  hier  vorgenommenen  nähern  Untersuchung  des 
Arms  ergab  sich,  dafs  Jacob  einen  Bruch  des  Höckers  des  El- 
lenbogens erlitten  hatte,  derselbe  aber  nicht  geheilt  war.  Denn 
er  konnte  das  Ellenbogrngelenk  nur  wenig  bewegen,  den  Arm 
nicht  ganz  ausstrecken  und  fühlte  ich  deutlich  die  Grube,  wel- 
che man  beim  Bruch  des  Olecranons  gewöhnlich  wahrnimmt, 
auch  sah  ich  bei  der  Beugung  des  Arms,  dafs  das  untere  Ende 
des  abgebrochenen  Ellenbogenhöckers  stark  hervortrat,  wodurch 
die  bedeckende  Haut  sehr  gereizt  und  dem  Kranken  grofser 
Schmerz  verursacht  wurde.  Eine  Verheilung  des  gebrochenen 
Olecranons  jetzt  noch  durch-  Anlegung  eines  zweckmäßigen 
Verbandes  herbeizuführen,  war  nicht  möglich,  da,  wie  gesagt, 
der  Bruch  schon  vor  10  Wochen  geschehen  war.  Daher  schlug 
ich  dem  Kranken  vor,  sich  den  bei  der  Beugung  des  Arms  un- 
ter der  Haut  hervortretenden  Knochentheil  wegnehmen  zu  las- 
sen, um  auf  diese  Weise  eine  Ausschwitzung  des  Callas  von 
Neuem  zu  bewirken,  und  so  durch  Anlegung  eines  passenden 
Verbandes  das  abgebrochene,  mehr  als  1  Zoll  nach  oben  hinauf- 
gezogene Olecranon  an  dem  Ellenbogenknocben  wieder  zu  be- 
festigen. Der  Kranke  verstand  sich  ohne  Weiteres  dazu. 

Die  Haut  wurde  nun  über  dem  hervortretenden  Knochen 
vermittelst  eines  Bistouri's  durchschnitten,  und  rechts  und  links 
von  demselben  lospräparirt,  dergestalt,  dafs  er  ganz  frei  zu  lie- 
gen kam  und  ohne  weitere  Verletzung  der  Weichgebilde  mit- 
telst einer  kleinen  Bogensäge  weggenommen  werden  konnte, 
was  auch  keine  Schwierigkeiten  machte.  Dabei  war  aber  trotz 
aller  Vorsicht  nicht  zu  vermeiden  gewesen,  das  hinten  sich  am 
Olecranon  festsetzende  Capselligament  ein  wenig  zu  verletzen 
und  darin  eine  Oeffnung  von  dem  Umfange  einer  mäfsigeh 
Linse  zu  machen. 

Der  Verband  ward  darauf  kunstgemäfs  angelegt  und  der 
Arm  in  eine  gestreckte  Lage,  während  der  Kranke  im  Bette 
lag,  gebracht  und  darin  erhalten. 
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In  den  ersten  vierundzwanzig  Stunden  klagte  Jacob  nur 
wenig  über  Schmerzen,  den  andern  Tag  aber  fingen  selbige  im 
Arme  heftig  zu  wütben  an,  der  Verband  mufste  entfernt  und 
der  Arm  in  eine  mäfsige  Beugung  gebracht  werden.  Die  Ent- 
zündung und  Geschwulst  desselben,  insbesondere  die  des  Ellen- 
bogengelenks steigerte  sich  fast  mit  jeder  Stunde.  Der  Kranke 
erhielt  innerlich  die  Mixt  uro  e  Nairo  sulphurico  PA,  m/7., 
und  äufserlich  wurden  anfänglich  Umschläge  von  reinem  kalten 
Wasser,  später  die  Embrocaiiones  frigidae  Ph.  mih  Tag  und 
Nacht  durch  angewendet ,  ohne  dafs  dadurch  Nachlafs  der  Zu- 
falle bewirkt  wurde.  Als  aber  eine  Venäseclion  am  andern 
Arm  instituirt,  dann  Blutegel  in  grofser  Menge  an  der  leiden- 
den Extremität  uifd,  anstatt  der  kalten  Umschläge,  warme  Fo- 
mentationen  von  aromatischem  Kräuteraufgufs  in  Anwendung 
gebracht  worden  waren,  trat  merklieber  Nachlafs  der  Krank- 
heitserscheinungen ein. 

Bis  zum  Ilten  Tage  war  es  mit  dem  Kranken  so  leidlich 
gegangen,  allein  jetzt  verschlimmerte  sich  dessen  Zustand  oboe 
bekannte  Ursache.  Entzündung,  Geschwulst  und  Schmerzen 
im  Arm  erreichten  den  höchsten  Grad,  es  bildeten  sich  Brand- 
blasen, besonders  vom  Ellenbogengelenk  bis  zur  Schulter  bin* 
auf,  der  Oberarm  bekam  ein  dunkles  violettes  Ausseheo  und  die 
Wunde  sonderte  eine  gröfsere  Quantität  Synovia  ab,  als  frü- 
her. Dabei  fieberte  der  Kranke  sehr,  ward  äufserst  unruhig, 
delirirte  und  bekam  einigemale  Zuckungen  durch  den  ganzen 
Körper,  ich  fürchtete  den  Ausbruch  des  Trismus  und  machte 
mir  schon  im  Stillen  Vorwürfe,  dafs  ich  eine  Operation  vor- 
genommen hatte,  die  bald  die  Ursache  des  Ablebens  des  Kran- 
ken hätte  sein  können.  Denn  an  eine  Amputation  des  kranken 
Gliedes  konnte  wegen  des  bereits  zu  weit  vorgeschrittenen 
Brandes  nicht  mehr  gedacht  werden,  und  die  Exarticulation  des 
Arms  aus  dem  Scbultergelenke  würde  den  Patienten  bei  seiner 
grofsen  Schwäche  und  dem  hohen  Grade  des  Fiebers  sicher 
augenblicklich  gelödtet  haben. 

Der  Kranke  erhielt  innerlich  EmuU.  commun.  3vj  und 
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Tinct.  Opü  simpL  stündlich  einen  Efslöffel  voll  Aufser- 
dem  ward  abermals  ein  Aderlafs  instituirt  und  der  Arm  mit  12 
Blutegeln  belegt,  nachher  die  warmen  Fomentationen  aromati- 
scher Kräuteraufgiisse,  denen  später  noch  Spiritus  camphora- 
tus  hinzugesetzt  wurde  —  kalte  Umschläge  wurden  durchaus 
nicht  vertragen  —  ununterbrochen  fortgesetzt.  Sogleich  erfolgte 
darauf  wieder  Nachlafs  der  Zufalle  und  gelang  es  mir,  nach 
Verlauf  von  14  Tagen  durch  wiederholte  Application  mehrerer 
Blutegel  auf  den  Arm  den  Zustand  des  Kranken  so  weit  zu 
bessern,  dafs  ich  für  die  Erhaltung  seines  Lebens  nicht  mehr 
besorgt  sein  durfte.  Wie  aufserordentlich  Blutegel  bei  topi- 
schen, traumatischen  Entzündungen  der  Gelenke  wirken  und 
wie  sie  oft  augenblicklich  helfen,  habe  ich  noch  bei  keiner  an- 
dern Gelegenheit  mehr  als  in  dem  fraglichen  Falle  gesehen. 
Denn  immer,  wenn  die  EnUündung,  Geschwulst  und  der  Schmerz 
im  Arme  am  gröfslen  waren,  vermochte  die  Ansetzung  von 
10— 16  Blutegeln  fast  augenblicklichen  Nachlafs  der  Zufalle  zu 
bewirken  und  den  Krankheitszustand  erträglicher  zu  machen. 

Dafs  unter  diesen  Umständen  auf  die  Vereinigung  des  ge- 
brochenen Knochens  weiter  keine  Rücksicht  genommen,  na- 
mentlich kein  drückender,  fester  Verband  angelegt  werden  durfte, 
versteht  sich  von  selbst,  daher  die  Wunde  des  Ellenbogenge- 
lenks, aus  welcher  immer  noch,  acht  Wochen  nach  der  Ope- 
ration, viel  Synovia  flofs  und  deren  Ränder  breit,  gleichsam 
wie  umgeschlagen  waren,  auch  eine  blasenartige,  laxe,  livide 
Granulation  darboten,  blofs  mit  einem  blanden  Cerate  während 
der  ganzen  Zeit  verbunden  wurde.  Denn  die  geringste  Reizung 
der  Wundfläche  vermehrte  die  Geschwulst  und  die  Schmerzen 
im  Arme,  gab  auch  Veranlassung  zu  neuen  Besorgnissen. 

Indessen  mein  vorzüglichstes  Bestreben  war  nun  das,  die 
Schließung  der  Wunde  des  Capselligaments  zu  bewirken,  da 
der  Ergufs  des  Gelenkwassers  von  Tage  zu  Tage  zunahm  und 
der  Kranke  auch  dadurch  schon  sehr  geschwächt  war. 

Die  Schräder  'sehe  Heilmethode  *),  Tampons  von  Charpie, 

■    » 

*)  Hütts  Magazin  17.  Bd.  S.  347. 
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^nit  einigen  Tropfen  Acidum  mtricum  benetzt,  auf  die  Liga- 
ment wunde  zu  legen,  war  hier  wegen  der  enormen  Reizbarkelt 
des  kranken  Gliedes  nicht  anwendbar,  gegen  welche  Methode 
ich  um  so  mehr  Bedenketi  trug,  als  die  Anwendung  der  Salpe- 
tersäure kurz  vorher  bei  einem  Kanonier,  dessen  drittes  Ge- 
lenk des  linken  Zeigefingers  durchschnitten  und  aus  welchem 
schon  längere  Zeit  hindurch  ein  Ergufs  der  Synovia  erfolgt 
war,  heftige  Reizung,  Entzündung  und  Geschwulst  der  ganzen 
Hand,  woran  auch  die  Knochen  des  verletzten  Fingers  und  des- 
sen Mittelhandknochen  Theil  nahmen,  erregt  hatte.  Indessen 
die  Vernarbung  der  ligamentösen  Wunde  erfolgte  darnach  voll, 
kommen  und  ward  der  Kanonier  in  dem  Mafse  hergestellt,  dafs 
er  seinen  Militairdienst  nach  wie  vor  wieder  verrichten  kann. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  bei  dem  Arbeitssoldaten  Jacob 
das  in  Rede  stehende,  sehr  reizende  Mittel  nicht,  sondern  zu- 
erst eine  schwache  Auflösung  des  Argenti  niir.  fus.  (gr.  L 
in  5j  Aq.  destill.),  womit  die  die  Wunde  bedeckenden  Plüma- 
ceaux  benetzt  wurden,  in  Anwendung  gebracht.  Nach  und  nach 
wurde  aber  diese  Auflösung  verstärkt,  so  dafs  zuletzt  6  Gran 
Argentum  zu  einer  Unze  Wasser  grnommen  wurden.  Da- 
durch bekam  die  äufsere  Wunde  bald  ein  besseres  Aussehen, 
ward  kleiner  und  die  Oeffnung  des  Capselligaments  schlofs  sich 
nach  und  nach,  ungefähr  in  Zeit  von  14  Tagen,  so  dafs  dann 
keine  Synovia  mehr  ausflofs. 

Während  dieser  Cur,  welche  überhaupt  12  Wochen  ge- 
dauert hat,  und  wo  das  Uebel,  weshalb  die  Operation  verrieb« 
tet  wurde,  wegen  der  vorgedachten,  unerwartet  eingetretenen 
Ereignisse  und  Erscheinungen,  nicht  weiter  berücksichtigt  wer- 
den durfte  und  konnte,  war  die  Vereinigung  des  abgebroche- 
nen Olecranons  mit  dem  Ellenbogenknochen  dennoch  vollstän- 
dig, und  gut  erfolgt,  aber  die  Absicht,  dem  Gelenke  mehr  Be- 
weglichkeit zu  verschaffen,  war  in  dieser  Zeit  noch  nicht  volU 
kommen  erreicht,  doch  später,  und  nach  und  nach  ward  die 
Bewegung  des  Arms  natürlicher  und  der  Zustand  des  Patienten 
ein  erfreulicher. 
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Die  Mitteilung  dieses  Krankheitsfalles  durfte  aber  außer- 
dem noch  einiges  Interesse  für  die  Kunstgenossen  gewähren. 
Denn  sie  zeigt  ans  einmal,  dafs  die  Absetzung  eines  Knochen- 
Stücks  vom  Olecranon   zwar   eioe  leichte  und  mit  weniger 
Schwierigkeit  verbundene,  aber  eine  Operation  ist,  die  leicht 
die  traurigsten  Folgen  nach  sich  riehen  kann;   zweitens  lehrt 
sie,  dafs  von  einem  consequenten  Verfahren  bei  Anwendung 
der  Blutegel  gegen  traumatische  Gelenkentzündungen,  selbst 
dann  noch,  wenn  schon  Gangrän  zugegen  ist,  viel  Heil  erwar- 
tet werden  darf;  und  endlich  drittens  beweist  sie  insbesondere, 
dafs  vermittelst  einer  Auflösung  des  Jrgent.  nitr,  fus.*  wie 
ich  sie  oben  angegeben  habe,  Gelenkwunden,  wo  gleichzeitig 
das  Capselligament  roitverletzt  ist,   nach  und  nach  sicher  und 
ohne  dadurch  einen  bedenklichen  Reizzustand  im  Gliede  zu  er- 
regen —  wie  es  bei  der  Anwendung  der  Salpetersäure  und  an- 
derer ätzender  Mittel  in  der  Regel  der  Fall  ist  —  zur  Scblie- 
fsung  und  Verbeilung  gebracht  werden  können. 


Vermischtes. 


1.    Mittel  zur  Regulirung  des  Blutlaufs. 

Im  vorigen  Jahrgange  dieser  Wochenschrift  (No.23.  S.373&) 
macht  Herr  Dr.  Erpenbeek  zu  Leer  den  „Vorschlag  eines  neuen 
Mittels  zur  Regulirung  des  Blutlaufes,  zur  Tilgung  und  Be Wir- 
kung von  Congestionen  so  wie  zur  Ergiebigkeit  des  Aderlas- 
ses." Dieses  neue  Mittel,  bestehend  in  gigantischen  trocknen 
Schröpfköpfen,  welche  eine  oder  mehrere  Extremitäten  ein- 
schliefsen  und  durch  Lufl Verdünnung  das  Blut  von  den  Central- 
theilen  des  Körpers  deriviren,  ist  aber  bereits  von  Junod  in 
Paris  (S.  Schmidts  Jahrb.  Bd.  6.  S.  129)  empfohlen  und  höchst 
merkwürdige  Krankengeschichten  (ibid.  Bd.  23.  Heft  3.)  be- 
stätigen die  Wirksamkeit  dieses  ingeniösen  Mittels.  Es  sind 
hier  wieder  zwei  Köpfe  auf  dieselbe  Idee  gekommen;  denn 
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der  Erpenbeck'sche  Aufsatz  scheint  mir  zu  sichtlich  das  Gepräge 
treuer  Unmittelbarkeit  an  sich  zu  tragen,  als  dafs  man  den 
wackern  Verf.  des  Plagiats  verdächtigen  dürfte»  Characteristisch 
ist  aber  auch  hier  wieder,  dafs  in  Frankreich  die  Idee  sofort 
zum  Experiment  wurde,  während  sie  vielleicht  in  Deutschland,' 
wie  so  manche  deutsche  Erfindungen,  welche  die  Ausländer  aus- 
beuten, latent  geblieben  wäre. 

Die  französischen  Heilungsgeschicbten  durch  die  Juno(TscUen 
Schröpfköpfe  sind  zu  schlagend,  als  dafs  wir  nicht  sofort  von 
ihnen  Notiz  nehmen  und  das  Experiment  nachmachen  sollten. 
Wenn  wir  auf  diese  Weise  Blulcongestionen  von  Kopf  und 
Brust  wie  durch  einen  Zauber  entfernen,  den  Apoplectischen 
aus  seinem  Todesschlafe  erwecken,  den  Lungen.  Blutsturz  sisti- 
ren  können;  wenn  wir  auf  diese  Weise  Coogestionen  in  den 
von  den  Scbröpfcylindern  eingeschlossenen  Theilen  willkürlich 
bewirken  und  so  die  stockenden  Menses  gleichsam  heranziehen, 
ein  zurückgetretenes  Exanthem  wieder  aufblühen  machen  kön- 
nen; wenn  wir  durch  eine  willkührltch  hervorgerufene  Ohn- 
macht die  Muskeln  momentan  erschlaffen  und  Luxationen  spie- 
lend einrichten  können,  (S.  die  Krankengeschichten):  so  ver- 
lohnt es  sich  wohl  der  Mühe  in  der  Wochenschrift  diese  An- 
gelegenheit neu  anzuregen,  damit  in  den  grofsen  Hospitälern 
ungesäumt  zum  Werke  geschritten  werde. 

Osnabrück.  Hof  med.  Dr.  Brück. 


2.    Ursprung  des  Wortes:  Petechiae, 

Woher  stammt  dasselbe?  In  Ducange  Gloss.  med.  et 
inf.  latin.  T.  V,  coL  427  und  in  Adelung  Gloss.  manual.  T.  V. 
p.  272.  col.  2.  ist  nur  gesagt,  dafs  das  im  Mittelalter  gebildete 
lateinische  Wort  Peteccio  nach  dem  italienischen  Peieeehia 
geformt,  nachher  in  die  andern  europäischen  Sprachen  überge- 
gangen sei,  und  die  beim  Fleck-  oder  Schartachfieber  (!)  ent- 
stehenden Flecken  bedeute,  womit  freilich  der  Ursprung,  wie 
man  sieht,  nicht  erklärt  ist.  —    Wunderlich  genug  sagt  das 


Digitized  by  Google 


-   802  — 

Dictionnaire  des  Sciences  medicales.  T.  41.  Art,  PttecJties 
ganz  kategorisch:  „das  Wort  sei  hergeleitet  vom  italienischen 
Worte  pcdecehio,  welches  Flohstich  bedeute,"  was  allerdings 
bei  den  in  Rede  stehenden  Flecken  «ehr  einfach  und  natürlich 
klingt.   Nun  giebt  es  aber  gar  kein  solches  italienisches  Wort, 
und  es  heifst  vielmehr  der  Flohstich :  morsura  oder  punture*  di 
pulce,  so  dafs  gar  nicht  begreiflich  ist,  wie  der  Verfasser  des 
genannten  Artikels  zu  dieser  seiner  Etymologie  kam.  Woher 
also  stammt  das  Wort:  Pelschiae?  Vielleicht  kann  einer  unsrer 
mcdicinischen  Historiker  uns  darüber  belehren. 

Casper. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Geschichte  der  Lustseuche.  Erster  Theil.  Die  Lustseuche 
im  Alterthume,   dargestellt  von  Dr,  Julius  Rasenbaum y  pr. 
Arzt  und  Wundarzt,  Privatdoc.  in  Halle  u.  s.  w.  —    A.  u. 
d.  T.:  Die  Lusts.  im  Altertb.,  für  Aerzte  und  Altertums- 
forscher, dargestellt  u.  s.  w.    Halle  1839.  XVI.  u.  464.  S.  8. 
(Wenn  gleich  zur  eigentlichen  kritischen  Würdigung  die- 
ses wichtigen  Buches  eine  Summe  von  philologischem,  antiqua- 
rischem und  historischem  Wissen  gehört,  wie  sie  mit  dem  jun- 
gen Verf.  nur  Wenige  in  Deutschland  theilen,  so  stehen  wir 
doch  nicht  an,  auch  vom  allgemeinem  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt seine  Arbeit  als  eine,   eines  deutseben  Gelehrten  ganz 
würdige  zu  begrüfsen,  und  sie  der  Beachtung  nicht  blofs  ge- 
lehrter,  sondern  auch  practischer  Aerzte  zu  empfehlen.  Jede 
Klasse  wird  eine  Tbesis  mit  überzeugendem  Scharfsinn  und  ei- 
nem fast  zu  grofsen,   wenigstens  nicht  überall  gehörig  verar- 
beitetem ,  und  deshalb  die  Leetüre  oft  erschwerendem  Auf- 
wände  von  Gelehrsamkeit  durchgeführt  finden.     Der  Eine 
Hauptsatz  des  Hrn.  Dr.  Ä.  nämlich  ist  der  von  der  Existenz 
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der  LusUeticbe  im  Alterthum,  die  hier  durch  so  viele  spezielle 
Anfuhrungen  erwiesen  ist,  dafs  die  Vertheidiger  des  amerikani- 
schen Ursprungs,  die  indefs  ja  wohl  jetzt  seltener  werden, 
nicht  leicht  dagegen  werden  ankämpfen  können.  Der  zweite 
Satz  bat  eine  viel  weiter  greifende  pathologische,  ja  therapeu- 
tische Bedeutsamkeit,  indem  er  herausstellt,  wie  auch  die  Sy- 
philis, nicht  hlofs  den  klimatischen,  woran  nie  gezweifelt  wurde, 
sondern  auch  den  Bedingungen  des  genius  epidemieus  folgt 
und  unterliegt.  Referent  bat  diesen  Salz  seit  Jahren  aus  sei- 
ner eignen,  ziemlich  ausgedehnten  syphilido- klinischen  Erfah- 
rung vertheidigt,  und  eine  lebhafte  Genugtbuung  gehabt,  den- 
selben in  dem  vorliegenden  Boche  auf  dem  Wege  gründlich- 
ster historischer  Forschung  so  fast  unzweifelhaft  festgestellt  zu 
sehen.  Wenn  wir  von  einer  therapeutischen  Bedeutung  des 
Satzes  sprechen,  so  wollen  wir  nur,  was  auch  der  Verf.  nicht 
übersieht,  daran  erinnern,  wie  die  Frage  von  der  mercurieilen 
oder  nichtmercuriellen  Behandlung  der  Syphilis^  durch  die  Be- 
achtung des  epidemischen  Verhaltens  der  Krankheit  eine  ganz 
andre  Bedeutung  gewinnt.  Zur  Charakteristik  des  Buches  müs- 
sen wir  noch  andeuten,  dafs  ausführlichste  Untersuchungen  über 
die  verschiedensten  Arten  der  Geschlechtsverbrechen,  wie  sie 
sonst  nur  mühsam  aus  den  Classikern  und  aus  Schriftstellern 
wie  Schurig  u.  A.  zusammengelesen  werden  können,  sich  hier 
zusammengestellt  finden,  da  der  Verf.  diese  Fleischessünden  be- 
hufs der  Erforschung  des  Ursprungs  der  Syphilis,  nicht  umge- 
ben konnte.  Ein  Wort-  und  Sachregister  bescbliefsen  das  lo- 
benswerthe  Buch,  dessen  Fortsetzungen  sehr  wünschenswerth 


Monographie  der  Krankheiten  der  Leber  nebst  anatomi- 
schen und  physiologischen  Bemerkungen  über  dieses  Organ 
von  Ollhier,  Adelon,  Ferrus  und  Berard.  Nach  der  2ten 
franz.  Aufl.  übersetzt  von  Dr.  JV.  Bernhard.  Berlin  183S. 
162.  S.  8. 

(Analekten  über  die  Anatomie  und  Physiologie  (voo  Af/Vr- 
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na»),  die  pathologische  Anatomie,  Pathologie  und  Semiotik  der 
Leber,  die  aber  den  volltönenden  Titel:  Monographie  der  K. 
d.  Leber  nicht  verdieneo,  da  sie,  wenn  auch  manches  Neue, 
und  vieles  sehr  Wisscnswerthe  enthalten,  doch  weit  entfernt 
sind,  ein  geordnetes  Ganze  zu  geben,  vielmehr,  wie  es  bei  der 
Mehrheit  der  Verfasser  natürlich  ist,  eine  Art  von  Quodlibet 
darstellen,  wie  es  deutscher  Art  und  Forschung  wenig  zusagt.) 


Die  diagnostische  Bedeutung  der  einzelnen  Symptome  der 
hitzigen  Hirnb öhlen wassersuch t  der  Kinder.  Von 
Dr.  Heinrieh  Wolff,  pract.  Arzte  in  Bonn.  Bonn  1839.  63. 
S.  8* 

(Eine  gute  Schrift,  worin  man  den  geübten,  denkenden 
Practiker  erkennt.    In  der  Stadieneintbeilung  folgt  der  Verf. 
Goelis  und  erwägt  nach  einer  reichen  Erfahrung  von  betref- 
fenden Krankheitsfällen,  von  denen  mehr  als  100  tödtiich  ab- 
gelaufen sind,  und  worunter  an  40  die  Sectiöo  unternommen 
war,  den  Werth  der  einzelnen  Symptome.    Auffallend  war  es 
uns,  dafs  der  Verf.,  der  die  ähnlichen  Zustände  scharfsinnig 
vom  Hydroeepholus  sonderte,  der  Gostromalacie  keine  Erwäh- 
nung tbut,  deren  Diagnose  vom  ff.  ac.  in  der  schleichenden 
Form  oft  allerdings  die  ganze  Schärfe  des  Diagnostikers  anregt. 
Von  den  angebängten  Kfankhejtsgeschichten  machen  wir  auf 
die  erste  aufmerksam,   einen  Fall  von  grofsem  Interesse,  in 
welchem  der  Verf.  so  glücklich  war,  ein  Kind,  das  sich  zwei- 
felslos bereits  im  Stadio  der  Ausschwitzung  befand,   nach  im 
Anfang  vorangegangener   sehr    entschiedener  Antiphlogistik, 
durch  die  Ekelkur  völlig  herzustellen.) 
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Noch  ein  Wort  über  Hebammenweseo.  Vom  Dr.  Krieg.  —  Sec- 
tionsergrbnisse.  Vom  Mrdiainal -  Kath  Dr.  Herzog.  —  Ver- 
mischtes.   Vom  Kr.  Phys.  Dr.  Paulitaky.  —    Krit  Anzeiger. 

 —  ■  ^ 

Noch  ein  freimüthiges  Wort  über  das 

Hebammenwesen. 

Mitgclheitt 

vom  Dr.  Krieg,  pr.  Arzte  in  Merseburg. 


Bevor  noch  Hohl  und  Löwenhardt  sieb  vernehmen  Kelsen 
über  die  Mängel  unsers  Hebammen  wesens,  waren  nachstehende 
Bemerkungen  bereits  niedergeschrieben;  inzwischen  sind  die 
Gesicbtspuncte,  von  denen  die  Verfasser  jener  Aufsätze  ausge- 
ben, nnd  die  Vorschläge,  welche  sie  auC  dieselben  gründen,  von 
den  hier  auszusprechenden  so  verschieden,  dafs  die  nachträgliche 
Veröffentlichung  der  letztern  einigermaßen  gerechtfertigt  er* 
scheinen  dürfte. 

Es  sind  der  Vorwürfe  mancherlei,  welche  den  Hebammen 
zur  Last  fallen:  sie  alle  aber  lassen  sich  auf  eine  Hauptquelle 
zurückfuhren,  auf  die  eitle  Selbstüberschätzung  nämlich,  welche 
den  s.  g.  Halbwissens  überhaupt,  zumal  denen  des  weiblichen 
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Geschlechts,  eigen  zu  sein  pflegt.   Wenn  aber  selbst  des  ge- 
bildetsten Arztes,  wenn  des  redlichsten  Naturforschers  ssen 
nur  Stückwerk  ist,  um  wieviel  mehr1  roufs  das  die  Weisheit  eig- 
net Hebamme  sein,  deren  Unterricht  auch  bei  den  liberalsten 
Bildungsmilteln  und  beim  besten  Willen  des  Lehrers,  doch 
immer  nur  auf  ein  mechanisches   Abgerichtetwerden  hinaus- 
lauft«   Darum  ist  nichts  Anderes,  als  heilloser  Dünkel  die  Ur- 
sache jener  unseligen  Geschäftigkeit   und  Viellhuerei,  jenes 
plumpen  Eingreifens  in  den  gesetzmäßigen  Gang  der  Natur, 
deren  traurigen  Folgen  der  Geburlshelfer  so  oft  begegnet ;  die 
Ursache  des  verderblichen  Slrebens   nach  dem  eingebildeten 
Ruhme,  durch  eigne  Kunstleislungen  den  Arzt  entbehrlich  ger 
macht  zu  haben,  und  des  ganzen  Heeres  elender  Quacksalbe- 
reien, die  unzählige  Mütter  um  den  Geoufs  der  süfsesten  Mut- 
terfreuden bringen  und  auf  lange  Zeit  ihre  und  ihrer  Kinder 
Gesundheit  gefährden.    Dergleichen  geschieht  aber  nicht  Llofs 
auf  dem  platten  Lande,  es  geschieht  in  volkreichen  Städten, 
unter  den  Augen  wackrer  Aerzte  und  hoher  ärztlichen  ßehör- 
den.    Denn  wer  wollte  gern  den  Denunzianten  machen;  wer 
wollte  gern  bei  seinen  Mitbürgern  den  gehässigen  Schein  per- 
sönlicher Abgunst  auf  sich  laden  oder  den  rachsüchtigen  Nach- 
reden eines  in  seiner  Eitelkeit  gekränkten,  vielleicht  in  seiner 
Kxislenz  bedrohten  Weibes  seinen  guten  Namen  blofs  stellen! 
Solche  Rücksichten  zu  nehmen,   sieht  der  auf  den  Erlrag  sei- 
ner Praxis  Angewiesene  sich  vorzugsweise  genölhigt,  und  so 
findet,  mit  wenigen  Ausnahmen,  selbst  himmelschreiendes  Un- 
recht überall  keinen  Kläger,  und  darum  auch  keinen  Richter. 

Fassen  wir  diese  Verhältnisse  näher  ins  Auge,  so  erkennen 
wir  in  jener  Anmaafsung  und  Selbstüberschätzung  das  unaus- 
bleibliche und  notwendige  Ergebnifs  der  forcirten  Treibhaus- 
erziehung unserer  Hebammen,  der  übertriebenen  Ansprüchen, 
welche  man  (ganz  ohne  Noth)  an  sie  machen  zu  müssen  wäbnt, 
und  der  weit  über  ihre  Capacität  hinausgehenden  geburtshülfli- 
chen  Erudition,  mit  welcher  man  Sorge  trägt  sie  auszurüsten. 
In  der  That,  so  lange  man  den  Wehemütlern  so  grofse  Dinge 
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in  den  Kopf  setzt,  macht  man  selbst  sie  (nomen  ei  omen)  zu 
Müttern  vielfachen  Wehes.  In  früherer  Zeit,  als  es  an  wis- 
senschaftlich gebildeten  Geburtsheffern  noch  fehlte;  als  die  He- 
bammen, besonders  auf  dem  Lande,  noch  die  einzigen  Helfe- 
rinnen in  Kindesnöiben  waren;  da  mochte  es  zweckmäßig  sein, 
sie  einzuüben  in  die  gcburtsbülfliche  Technik;  Jetzt  ist  das  an- 
ders. Fragen  wir:  was  soll  denn  eigentlich  eine  Hebamme  in 
unserer  Zeil?  —  Sie  soll  der  Kreidenden,  der  Wöchnerin  und 
dem  Kinde  eine  sorgsame  Wärterin  und  Pflegerin  sein,  und 
weiter  nichts»  Wo  es  Nolh  thut,  soll  sie  den  Rath  eines  Sach- 
kundigen einholen.  Dazu  aber  bedarf  es  nicht  der  kostspieligen 
Hebammen -Institute,  nicht  des  vergeblichen  Sludireus,  um  das 
mühsam  Erlernte  baldmöglichst  wieder  zu  vergessen,  noch  der 
umfangreichen  Ilebammenbücher,  am  Allerwenigsten  der  Zis- 
gabe  gewisser  schöner  Bilder:  es  bedarf  dazu,  wenn  wir  auf- 
richtig sein  wollen,  einer  nicht  gar  zu  langen  mündlichen  Un- 
terweisung, einiger  Uebung,  und  wenn  etwas  Gedrucktes  mit- 
gegeben werden  soll  (eine  Mafsregel,  deren  Zweckmässigkeit 
nicht  verkannt  wird},  höchstens  zweier  Bogen,  welche  eine 
empirische  Aufzähluug  derjenigen  Umstände  enthalten  mögen, 
die  das  Herbeiholen  eines  Geburtshelfers  nölhig  machen,  und 
überdies  eine  Anweisung  zur  ersten  Hilfsleistung  bei  plötzli- 
chen Unglücksfällen,  bis  zum  Eintreffen  Jes  Arztes.  Statt  des 
Ballastes  von  unfruchtbarem,  weil  nicht  verdautem,  Wissens; 
trage  man  vielmehr  Sorge  für  die  nölhigen  moralischen  Ei- 
genschaften der  Hebammen,  insbesondere  für  einen  frommen, 
religiösen  Sinn,  der  allein  Bürgschaft  sein  kann  gegen  jede 
Art  von  Verwahrlosung  der  ihnen  anvertrauten  Mütter  und 
Kinder,  BLn  lehre  sie,  den  Akt  des  Gebarens  und  das  Wo- 
chenbette nicht  sowohl  als  einen  physiologischen  Hergang  be- 
trachten, sondern  als  einen  heiligen,  feierlichen  Akt,  in  wel- 
chem sich  die  Liebe  Gottes  und  seine  Herrlichkeit  offenbare 
Die  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten  werde  ihnen  zu 
einer  Art  von  Gottesdienste.  Aus  jedem  Stadttheile,  wie  aus 
jeder  Dorfgemeine  werde  eine  ehrbare  Frau  für  diesen  Beruf 
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gewählt,  vom  Pbysikus  unterrichtet,  unter  Mitwirkung  des  Orts- 
pfarrers feierlich  eingeführt.  Eioe  zweite,  jüngere  Fi  au  werde 
ihr  bei^egiben  als  Gehülfio  uod  Stellvertretern!.  Indem  auf 
diese  Weise  die  Pflege  der  Wöchnerinnen  nicht  mehr  als  der 
einzige  Erwerbsquell,  nicht  als  das  einzige  Subsistenzmittrl  der 
Hebammen  erscheint,  sondern  als  ein  ehrenvolles  Nebengesclrdft, 
ist  auch  dem  Nollistaode  derselben  abgeholfen  und  ihre  Anzahl 
zugleich  hinreichend  vermehrt. 

Allein  es  bandelt  sich  hier  keinesweges  um  Aufstellung 
einer  neuen  Hebammenordnung,  sondern  vielmehr  um  die  Be- 
gründung des  alten  Erfabrungssatzes,  dafs  auch  des  Guten  zu« 
viel  geschehen  könne.  An  guten  Geburtshelfern  ist  bei  uns 
nunmehr  kein  Mangel,  darum  sind  die  minder  guten  Geburts- 
helferinnen überflüssig:  aber  für  den  Zweck  der  Geburt  und 
des  Wochenbettes  wohliostruirte  gewissenhafte  Warterinnen, 
die  fehlen  uns  überall.  — 


Seclions  -  Ergebnisse. 

Milgethrilt 

vom  Medicioal-Rath  Dr.  Herzog  in  Posen. 

(Fortset  tuog  uod  ScMulV) 

4.  Tuberculosis. 

Ein  Manu  von  40  Jahren  hatte,  seiner  Angabe  nach,  seit 
6  Wochen  an  Halsgeschwulst  und  Kurzathmigkeit,  wobei  zeit- 
weise Erstickungsanfälle  eintraten,  gelitten.  Sein  Hals  war  zu 
beiden  Seiten  des  Kehlkopfes,  wie  durch  sehr  vergrößerte 
Glandula  thyrioidea  begränzt  —  aufgetrieben,  doch  ziemlich 
weich  anzufühlen;  die  Sprache  war  abgebrochen,  heiser  und 
kreischend;  trockner  Husten  mit  beständiger  Orthopnoe  ver- 
knüpft, vorbanden;  die  Extremitäten  erschienen  kalt,  der  Puls 
schnell  und  klein.    Der  Tod  erfolgte  plötzlich  in  einem  Er- 
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stickongsanfalle.  —  Bei  der  Section  zeigten  sich  die  Lungen, 
SV  beiden  Seiten  die  Brusthöhle  ausfüllend,  mit  Erbsen-  and 
Hasclnufsgrofsen,  kugelförmigen,  iheilweise  die  Oberfläche  der 
Lungen  überragenden,  wrifslichen,  speckartigen  Tuberkeln  be- 
setzt. Das  Lungrngewebe  um  di?  Tuberkeln  war  weder  ent* 
zündet  noch  verdichtet.  Sie  selbst  zeigten  sich  in  ihrem  In- 
nern erweicht,  schmierig,  doch  ohne  eine  Oeffnung  in  die 
Bronchien  Das  Herz  erschien  normal  gebildet  Die  Glandula 
thyrioidea  war  zusammengedrückt  und  klein.  Zu  beulen  Sei* 
ten  des  Kehlkopfes  safsen  2  Tuberkel,  und  zwar  auf  der  linken 
einer  von  der  Gröfse  eines  Borstdorfer  Apfels,  welcher  beim 
Drucke  zerplatzte,  eine  Wandung  von  3  bis  6  Linien  Dicke 
halte,  und  eine  sehr  stinkende,  schmierige,  etwas  körnige  Ei- 
termasse entleerte;  der  auf  der  rechten  Seite  war  kleiner,  von 
speckartiger  Consistenz,  in  dessen  Mittelpuncte  sich  ein  Con- 
volut  von  kleinen,  gewundenen  Blutgefäfsen  befand,  welche  den 
Kern  bildeten.  Die  Leber  zeigte  sieb  sehr  blutreich,  die  Galle 
theerarlig,  die  Milz  hart  und  blutleer.  Aufserdeni  liefs  sieb  in 
der  Leiche  nichts  ßemerkenswerthes  auffinden. 


5.    Diabetes  mellitus. 

Johann  K.  45  Jahre  alt,  cholerischen  Temperaments,  von 
hagerer  Körperbeschaffenheit,  zeitweise  dem  Branntweingenusse 
ergeben,  hatte  seit  mehreren  Jahren  schon  an  HämorrhoidabSe- 
ich  werden  gelitten.  Im  Jahre  1831  bekam  er  ein  viertägiges 
Wechselfieber,  welches  mit  kurzen  Unterbrechungen  ein  Jahr 
lang  anhielt,  und  während  welches  sich  Schmerzen  In  der  lin- 
ken falschen  Rippen gegend  einfanden,  welche  sich  bis  in  die 
ßlasengegettd  zogen,  nach  und  nach  einen  unangenehmen,  häu- 
figen Drang  zum  Urinlassen  herbeiführten,  und  selbst,  wenn  sie 
vorbanden  waren,  das  Gehen  in  aufrechter  Stellung  hinderten. 
Dies  hatte  bis  zu  Ende  des  Jahres  1833  in  derselben  Art  an. 
gehalten,  wo  der  Kranke  erst  ärztliche  Hülfe  suchte.  Sein 
Anblick  verrieth  eine  bedeutende  Krankheit  des  Unterleibes. 
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Dieser  fühlte  «ich  im  Allgemeinen  zwar  weich  an,    aber  im 
linken  ilypochondrium  war  die  unscheinbar  verhärtete  und  ver- 
gröberte Milz  deutlich  zu  fühlen.    Der  Kranke  halte  vermin- 
derten Appetit,  vermehrten  Durst,  regelmäßigen  Stuhlgang  und 
bot  keine  fieberhafte  Erscheinungen  dar.     Der  Urin,  welcher 
wegen  des  oft  eintretenden,  schmerzhaften  Dranges  sehr  häufig 
gelassen  wurde,  war  etwas  weifslich,  trübe,  setzte  in  einiger 
Zeit  einen  lockeren,  weifsen  Schleim  an  den  Boden  des  Gefä- 
ßes an,   und  zeigte  sich  völlig  geruchlos.    Auflösende  Mitte/, 
längere  Zeit  fortgesetzt,   Ammonium  muri ati cum   ia  grofsen 
Dosen,   welches  jedoch  gröfsere  Urinbeschwerden,   und  einen 
sehr  starken  eiterartigen  Bodensatz  des  Urins  hervorbrachte, 
wurden  vergebens  angewandt.     Die  Quantität  des  gelassenen 
Urins  mehrte  sich  täglich,  überstieg  sehr  bald  die  Menge  des 
genosseoen  Getränkes  und  betrug  endlich  25  Pfd.  medtc.  Ge- 
wicht in  24  Stunden.    Eine  chemische  Untersuchung  liefe  viel 
Traubenzucker,  Eiweifsstoff,  mehrere  Salze,  aber  keinen  Urin- 
stoff entdecken 

Die  angeordnete  Fleischdiät  wurde  von  dem  Kranken  schlecht 
vertragen,  da  mehrere  Male  gastrische  Beschwerden  darnach 
eintraten.  Sie  konnte  daher  nur  modificirt  zur  Anwendung 
kommen.  Der  Gebrauch  von  Alaun  mit  Opium  in  steigender 
Dosis  (voo  letzterem  bekam  der  Kranke  zuletzt  6  Gran  täg- 
lich) bewirkte  in  einem  Zeitraum  von  7  Wochen  bedeutende 
Verminderung  der  Krankheitserscheinungen,  indem  die  Kräfte 
des  Kranken  sich  besserten,  die  Schmerzen  in  der  linken  Seite 
und  der  Drang  zum  Uriniren  aufhörten,  und  Statt  25  Pfd.  täg- 
lich nur  7  Pfd.  und  zwar  gelber  und  klarer  Urin  gelassen 
wurde.  Eine  plötzlich  eintretende  Lungenentzündung,  wobei 
das  gelassene  Blut  sich  t  he  erartig,  und  mit  einer  festen,  einfar- 
benen  Gallerte  bedeckt  erschien,  tödtete  den  Kranken  inner- 
halb weniger  Tage,  nachdem  derselbe  3  Monate  wegen  seiner 
Unterleibskrankheit  war  ärztlich  behandelt  worden.  —  Die 
Section  zeigte  die  ganze  Lunge  leberhart,  in  Eiterung  über- 
gehend, in  der  rechten  Brusthöhle  einige  Adhäsionen  der  Pleura; 


Digitized  by  Googl 


-   811  - 

das  Herz  war  welk  und  blutleer.    Das  Blut  der  groben  Ge- 
fäfse  erschien  aufgelöst,  schmierig  und  sehr  dunkel.    Die  Le- 
ber voo  mürber  Beschaffenheit,  war  linkerseits  in  einem  Um- 
fange von  beinahe  2  Zoll  fest  mit  dem  Rande  der  Milz  ver- 
"wachsen.    Dieselbe  war  sehr  vergrößert  und   verhärtet,  und 
>leiicn weise  mit  einer  knorplig  ten  Haut  von  2  Linien  Dicke 
küberzogeu.    Der  Magen  und  die  Därme  zeigten  sich  blafs;  die 
Unterleibs  •  Nerven  ohne  sichtliche  Veränderung.    Die  Nieren 
waren  vergrößert;  die  eigenthümliche  Haut  verdickt  und  leicht 
abzuschälen;  die  Cortikal  -  Substanz  war  durch  einen  grobkör- 
nigen Bau  ausgezeichnet,  die  Nierenkelche  uud  die  Nierenbek» 
ken  sehr  schlaff  und  um  das  Doppelte  erweiteit;  die  Ure leren 
.sehr  dick  und  erweiteit;  die  Wände  der  Bla*e  verdickt  und 
schlaff.  —    Die  Schleimhaut,  welche  die  Nierenbecken,  IIaro>> 
leiter  und  Urin  blase  auskleidet,  war  sehr  aufgelockert,  verdickt, 
von  schwarzgrauer  Farbe,  mit  breiten  schwarzen  Streifen  hie 
und  da  verseben. 


6.    Entzündung  beider  Brusthöhlen. 

Ein  ältlicher  Arbeitsmau»,  aus  Branntweiutriuken  gewöhnt» 
kam  den  8ten  Tag  s<  incr  Krankheit,  wegen  einer  sehr  heftigen 
Brustentzündung  iu  ärztliche  Behandlung  Sein  aufgetriebenes, 
dunkclrothes  Gesicht,  der  harte  Puls,  die  sehr  beschleunigte  und 
beschwerliche  Respiration,  und  die  heftigen  Stiebe  in  der  ach-» 
ten  Brustseite,  forderten  noch  zu  einem  Aderlasse  auf,  wobei 
das  Blut  eine  dicke  Lederhaut  zeigte.  Io  40  Stunden  darauf 
starb  der  Kranke  und  hinterliefs  folgende  Sectionsergebnisse, 
Die  linke  Lunge  war  durchgängig  in  eine  speckige,  in  Eiterung 
übergehende,  Masse  verwandelt  und  füllte  die  linke  Brusthöhle 
aus.  Die  rechte  Lunge  war  zusammengefallen;  längs  der  gan? 
zeu  Pleura  -Fläche  rechterseits  befand  sich  eine  fleckige,  linien- 
dicke, frische  Ausschwitzung  von  Faserstoff;  in  der  Höhle  selbst 
waren  ungefähr  12  Unzen  gelbliches  Serum  ergossen.  —  Der 
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rechte,  stumpfe  Leberrand  zeigte  sieh  in  Erweichung  begrif- 
fen; die  Galle  war  sehr  dünnflüssig  und  hell. 

7.    Unterlcibsentzündung  mit  Darmrifs. 

Ludwig  R.f  Barbierleb  Hing,  von  19  Jahren,  hagerer  Sta- 
tur, kam  den  Oten  Tag  seiner  Krankheit,  welche  er  sich  durch 
starkes  Tanzen  und  nachberiges  kaltes  Trinken  zugezogen  hatte, 
In  ärztliche  Behandlung.  Sein  ängstlicher  Blick,  seine  verzerr- 
ten Gesichtszuge  um  die  Mundwinkel,  die  eingefallenen,  mit 
braunen  Rändern  umgebenen  Augen,  die  umschriebene  dunkle 
Röthe  der  Wangen,  der  höchst  schmerzhafte,  aufgetriebene 
Leib,  das  öftere  Brechen  grünspanarliger  Flüssigkeit,  der  starke 
Durst,  der  sehr  kleiue,  unterdrückte  Puls  und  die  kühle  Tem- 
peratur der  Extremitäten  liefsen  auf  eine  sehr  weit  vorgeschrit- 
tene, dem  Ende  sich  nähernde  Unterleibsentzündung  schliefseri, 
welche  den  folgenden  Tag  schon  in  Tod  überging.  In  der 
Unterleibshöle  der  Leiche  fand  man  ein  halbes  Quart  einer 
mifsfarbenen,  bräunlichen,  übelriechenden  Flüssigkeit,  welche 
mit  weifslichen  Flecken  vermischt  war.  Ueber  die  ganze  Aus- 
breitung des  Bauchfelles  und  über  alle  Organe  des  Unterleibes 
zeigte  sich  eine  zwei  Linien  dicke,  flockige,  ziemlich  feste, 
griingelbliche  Ausschwitzurg.  Auf  der  Mitte  des  lleum  be- 
merkte man  einen  Darmrifs  von  \  Zoll  Länge,  dessen  umge- 
bende Darmtheile  sich  verdünnt  und  erweicht  zeigten.  Die 
Schleimhaut  des  Darmes  war  dabei  ohne  Entzündungsspuren. 
Die  Leber  mit  Ausschwitzung  bedeckt,  erschien  von  schwarz- 
grünem  Aeufsern,  mürbe,  und  in  der  Substanz  mifsfarben,  mit 
aufgelöstem  Blute  reichlich  versehen.  Die  Milz  war  etwas  zu- 
sammengeschrumpft, als  wenn  sie  im  Waiser  gelegen  hatte, 
von  grünlich  grauem  Ansehen. 


8*    Oedem  der  Lungen. 
Die  Section  der  Leiche  einer  Frau  im  mittlem  Alter, 
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welche  unter  starkem  Röcheln  gestorben  war,  und  über  deren 
Krankheitsverhaltnisse  nichts  ausgemittelt  werden  konnte,  bot 
Nachstehendes  dar.  Beide  Lungen  füllten  die  Brusthöhle  ganz 
aus,  waren  sehr  elastisch  und  von  hellgrauer  Farbe.  Beim  Ein* 
schneiden  drang  röthliches  schleimiges  Wasser  in  Menge  her- 
vor, welches  die  ganze  Lunge  anfüllte  und  durch  Drücken  ganz- 
lich entleert  weiden  konnte.  Das  Herz  zeigte  sich  normal,  die 
Leber  von  etwas  festerer  Textur  als  gewöhnlich.  Andere  Er- 
scheinungen von  Wassersucht  oder  Entzündung  waren  nirgends 
anzutreffen. 


9.  Magenleiden. 

Ein  Arbeitsmann  von  60  Jahren,  abgemagert,  von  icteri- 
schem  Ansehen,  klagte  über  Schmerzen  in  der  Leber-  und  Ma- 
gengegend, welche  angeschwollen  und  hart  sich  zeigte.  Es 
fand  hartnäckige  Stuhlverstopfung,  stark  belegte  Zunge  und  ein 
fieberhafter  Zustand  Statt.  Der  Kranke  datirte  seine  Leiden 
von  14  Tagen  her.  Oeftere  Ructus,  plötzliches  Auswerfen  von 
reiner  Galle,  welche  später  in  bedeutenden  Massen  von  oben 
entleert  wurden,  und  häufiges  Schlucken,  fanden  sieb  sehr  bald 
ein,  es  sanken  die  Kräfte  und  der  Kranke  starb  nach  14  tägi- 
ger  ärztlicher  Behandlung.  In  der  Brusthöhle  des  Verstorbe- 
nen war  nichts  ungewöhnliches  zu  bemerken'.  In  der  Bauch- 
höhle fand  ein  Ergufs  von  einigen  Quarten  dünnen  Eiters  mit 
Flocken  untermischt  Statt.  Das  Peritonaeum  über  Leber,  Ma- 
gen und  Milz  war  mit  faserstoffigen,  grünlichen  Ablagerungen 
bedeckt,  welche  sich  wie  eine  feste  Haut  abschälen  liefsen.  Die 
Leber  war  blutreich,  gesund;  die  Gallenblase  klein,  leer,  zusam  - 
mengeschrumpft; die  Milz  ganz  breiartig.  Der  Magen  erschien 
klein,  in  seinen  Wänden,  von  der  Milte  desselben  bis  zum  Py- 
lorus  hin,  um  das  öfache  verdickt.  Zwischen  der  äufsern  und 
Innern  Haut  fand  eine  Vereiterung  Statt,  wobei  sich  der  dick- 
liche Eiler  im  lockern  Zellgewebe  befand,  und  wie  aus  einem 
Schwämme  ausdrucken  liefs.   Die  Schleimhaut  des  Magens  war 
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sehr  faltig,  und  mit  vielem  schwärzlichen  Pigmente  verseben. 
Auf  dem  Darnikanale  waren  noch  einige  unbedeutende  flockige 
Ausschwitzungen  vorbanden,  er  selbst  aber  normal  beschaffen. 


10.   Zerstörung  des  Psoas  und  anderer  Wcicbgc- 
bilde  durch  Verschwörung. 

Balblna  G.  24  Jahre  alt,  halte  1  Woche  nach  ihrer  Ent- 
bindung, wobei  das  Kind  todl  zur  Welt  kam,  ihren  Lochien- 
flufs  gänzlich  verloren,  und  Schmerzen  im  Kreuze,  so  wie 
Stiche  in  der  linken  Lendengegeud,  Hitze  und  Fieber,  bekom- 
men. —  Drei  Wochen  nachher  war  das  Aussehen  der  Kran- 
ken sehr  leidend,  der  Unterleib  stark  aufgetrieben,  vorzüglich 
linkerseits  sehr  schmerzhaft,  der  lioke  Fufs  von  oben  hinab  sehr 
angeschwollen,  bei  jeder  Bewegung  und  Berührung  höchst 
schmerzhaft,  und  es  fand  ein  sehr  übelriechender  Au*flufs  aus 
der  Fogina  Statt,  welcher  mcd  mit  jedem  Tage  vermehrte. 
Die  linke  grofcc  Schaamlefze  nahm  sehr  bald  an  der  Fufsge- 
schwulst  Theil,  wurde  brandig,  und  bildete  ein  tiefeingehendes, 
jauchiges  Geschwür.  Die  rechte  Wange  schwoll  unter  hefti- 
gen Schmerzen  ohne  Kntzündungszeicben  stark  an;  iu  wenigen. 
Tagen  lockerte  sich  das  Gewebe  auf  und  öffnete  sich  endlich, 
wodurch  ein  die  ganze  Backe  zerstörendes  Geschwür  sich  bil- 
dete. Die  Kranke  starb  8  W'ochen  nach  ihrer  Entbindung.  — * 
Die  Brustorgane  zeigten  sich  in  der  Leiche  gesund;  die  Leber 
und  die  Milz  waren  mürbe.  Die  sämmllichen  im  Becken  geler 
genen  Theile  waren  durch  Ausschwitzung  mit  einander  verwach- 
sen. Der  Psoas  linkerseits  war  durch  Verjauchung  gänzlich 
zerstört,  und  nur  noch  einige  brandige,  weifs  aussehende  Stränge 
yoo  ihm  zu  erkennen.  Der  Uterus  erschien  zusammengezogen, 
blafs;  der  Muttermund  geöffnet,  etwas  erweicht  und  von  blau- 
schwarzer Färbung.  Das  Bauchfell  hatte  aufserhalb  des  Bek- 
kens  an  der  Krankheit  nicht  Theil  genommen.  Das  Blut  in 
den  gröfseren  Gefällen  zeigte  sich  flüssig  und  sehr  entmischt. 

• —  ■ —  — 
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11.  Herzkrankheit. 

Margaretha  K.  40  und  einige  Jahre  alt,  in  ihren  jagen. I- 
liehen  Jahren  einem  unregelmäfsigen  und  Iüderlicheo  Leben  an- 
heimgefallen, zeigte  die  Erscheinungen  eines  heftigen  Asthmas1 
mit  zeilweisen  stärkern  Anfallen  von  Orthopnoe,  Ihr  Gesicht 
war  bleich  und  aufgedunsen,  ihre  Züge  sehr  leidend,  der  Herz- 
schlag weitverbreitet,  schnellend  und  hart;  der  Puls  hart,  voll, 
beschleunigt,  sonst  regelmässig;  der  Husten  trocken  und  sehr 
beunruhigend,  und  grofse  Neigung  zu  Leibesverslopfung  vor- 
handen. Aderlässe  wandten  die  öftere  Lebensgefahr  durch  Er» 
stickung  ab,  und  mufsten  beinahe  alle  4  bis  5  Tage  in  der 
letzten  Ze't  des  Lebens  wiederholt  werden.  In  der  Leiche  fand 
man  die  rechte  Lunge  mit  Blut  überfüllt,  die  linke  normal  be- 
schaffen. Das  Herz  war  um  die  Hälfte  vergrüfsert;  die  Wände  * 
desselben  in  beiden  Ventrikeln  durchgehends  lj  Zoll  dick  und 
fest.  Der  rechte  Ventrikel  war  aufserordenllich  verkleinert,  so 
dafs  er  nur  ein  Hühnerei  fafste.  In  der  Gegend  des  Ost  tum 
venosum  zeigte  sich  nach  auf*en  eine  Verdiinnung  der  Herz- 
substanz von  der  Form  eines  schmalen,  bandartigen  Streifens, 
welcher  bei  einem  geringen  Fingerdrucke  sogleich  zerrifs,  und 
eine  ungleiche,  dunkelblau  braune,  wie  abgenagte,  mit  den  Re- 
sten einer  Haut  versehene  Rifswunde  darstellte.-  Der  rechte 
Vorhof  war  verhältnifsmäfsig  mit  sehr  dünnen  Wänden  verse- 
hen. Der  linke  Ventrikel  erschien  um  das  Doppelte  als  ge- 
wöhnlich erweitert;  das  Ostium  orleriosum  war  ebenfalls  mit 
dem  Anfange  der  Aorta  erweitert,  welche  mit  einigen  Knor- 
pelstückchen in  den  Wänden  versehen  war.  Im  Herzbeutel 
fand  sich  mehr  wäfsrige  Feuchtigkeit  als  gewöhnlich.  Die  Le- 
ber erschien  fast  knorpelhart  und  gelbkörnig,  die  Milz  brüchig 
der  Uterus  verdickt,  knorpelhart,  der  Muttermund  wulstig  und 
verhärtet,  ohne  Einrisse.  An  der  obern  Lippe  des  Muttermun- 
des zeigte  sich  ein  kleiner  erbsengrofser  Polyp.  Im  Unterleibe 
fand  sich  etwas  wäfsrige  Ausschwitzung. 
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12.   Verheilter  Leberabscefs. 

Kin  Knecht  von  30  Jahren,  welcher  an  Pkthhh  tubercu- 
losa  gelitten  hatte  und  an  hinzugetretener  Wassersucht  gestor- 
ben war,  zeigte  bei  der  Section  tuberculöse,  theils  vereiterte* 
theils  ödematöse  Lungen  so  wie  Wasser  in  beiden  Brusthöh- 
len. Die  Leber  war  grofs,  grünbraun  gefärbt  Auf  der  vor- 
dem, gewölbten  Fläche  des  linken  Lappens  sah  man  "eine  Ver- 
liefung in  einem  Umfange  eines  Thalers,  mit  einer  tendinösen 
Membran  bedeckt.  Unter  dieser  Membran  befand  sich  eine 
Höhle,  welche  eine  welsche  Nufs  fassen  konnte,  und  von  einer 
Linien  dicken  Haut  begränzt  und  eingeschlossen,  dabei  leer 
war,  und  keine  Oeffnung  hatte.  In  der  Leber  zeigte  sich  viel 
Blut.  Die  Gallenblase  war  in  ihren  Wanden  \  Zoll  dick,  zwi- 
schen der  äufsern  und  Innern  Haut  derselben  im  ganzen  Um- 
fange eine  gelbe  gallertartige  Masse  entballend.  Die  Galle  er- 
schien theerartig;  die  Milz  mit  einer  dicken  sehnigten  Haut 
überzogen,  sehr  vergröfsert  und  erweicht;  der  Magen  beinahe 
doppelt  so  grofs  als  gewöhnlich. 


13.    Hydatide  im  Gehirn. 

Ein  Dienstmädchen  von  20  Jahren,  starkem  Körperbaue, 
hatte  in  ihrer  Jugend  einmal  an  Krämpfen  gelitten.  Einige 
JVochen  vorher,  als  sie  in  meine  Behandlung  kam,  klagte  sie 
aber  Kopfschmerz,  Uebelkeiten  uud  öfteres  Erbrechen  kurz 
nach  dem  Essen.  Der  Appetit  war  gering,  Stuhlverstopfung 
vorhanden;  mit  dem  Erbrechen  wurde  oft  viel  Schleim  ausge- 
worfen. Bald  darauf  traten  sehr  kurze  Anfalle  von  epileptischen 
Krämpfen  ein,  welche  sich  spater  taglich,  und  wohl  auch  2mal 
des  Tags  einfanden.  Die  Pupille  des  linken  Auges  zeigte  sich 
alsdann  verzerrt  und  erweitert,  die  des  rechten  verengert.  Die 
Kranke  starb  in  einem  solchen  Anfalle  ganz  ohne  Bewufstsein. 
Der  Hirnschädel  uud  die  Gehirnhäute  waren  normal  beschaf- 
fen, die  Oberfläche  des  Gebiros  blutreich,  die  Gehirnsubstanz 
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fest,  gesund,  ohne  Blutanhüufung ;  der  rechte  Sellenventrikel 
etwas  verengt  und  verschoben.  An  das  vordere  Horn  granzle 
eine  feste  Wasserblase,  die  nach  vorn  zu  in  dem  rechten  Ge- 
hirnlappen  lag,  und  von  dichter,  zusammengedrückter  Gehirn, 
suhstana  eingeschlossen  war.  Sie  halte  eine  durchsichtige,  feste 
Haut  und  enthielt  5  Unzen  einer  durchsichtigen,  kellen  Flüs- 
sigkeit. In  den  Gehirn  Ventrikeln  fand  sich  etwas  mehr  Wasser 
als  gewöhnlich.  Der  Rückenmarkkanal,  so  wie  die  übrigen 
Körperhöhlen  zeigten  nichts  Krankhaftes. 


14.  Milzkrankheit. 

Ein  45  jähriger  Arbeitsmann,  welcher  an  Hypertrophie  des 
Herzens  und  Brustwassersucht  gestorben  war,  lieferte  aufser  den 
krankhaften  Veränderungen  in  der  Brusthöhle,  folgende  Desor- 
ganisation der  Milz.  Dieselbe  war  um  die  Hälfte  gröfser,  als 
gewöhnlich.  In  ihrer  Mitte  ging  queerauf  der  äufsern  conve- 
xen  Fläche  ein  1{  Zoll  breiter,  konisch  in  die  Milz  eindringen« 
der  Körper  hin,  welcher  durch  eine  kleine  Furche  von  der 
Milzsubstanz  äufserlich  getrennt  schien.  Er  hatte  ein  weifset, 
sehoigtes  Ansehen,  als  ob  diese  Masse  eine  frühere  bedeutende 
Milzruptur  ausgefüllt  hätte.  Im  Innern  war  sie  von  gleichmä- 
ßiger, barter,  kurzfaseriger  Structur,  und  reichte,  immer  enger 
werdend,  beinahe  durch  die  Milz  queer  hindurch.  Die  übrige 
Substanz  der  Milz  zeigte  sieb  gesund. 


Vermischtes. 

Sltatom   an    der  Muttertrompete. 

Die  schwächliche  P.  wurde  schon  im  Ilten  Jahre  regel- 
tnäfsig  menstruirt.  Nach  ihrem  14ten  Jahre  wurde  eine  unge- 
wöhnliche Stärke  ihres  Unterleibs  wahrgenommen,  die  von  der 
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Art  war,  dafs  der  erste  Anblick  den  Verdacht  auf  eine  weit 
vorgerückte  Schwangerschaft  rege  machte.  Es  faod  sich  jedoch 
bei  näherer  Untersuchung  eine  bedeutende  Wasseransammlung 
in  der  Bauchhöhle  und  außerdem  eine  ansehnliche  Verhärtung, 
die  nach  ihrer  Oertlichkcit  die  Vermuthung  auf  eine  Degene- 
ration des  Uterus  aufkommen  liefs.  Das  frei  in  der  Bauch- 
höhle befindliche  Wasser  prallte,  beim  Anschlägen  stark  an,  in 
solchem  fühlte  man  deutlich  in  der  Regio  pubis  eine  beweg- 
liche, runde,  circumscripte  Verhärtung,  die  im  November  1835 
schon  die  Gröf»e  eines  2  jahrigen  Kindskopfes  haben  mochte. 
Dabei  gingen  sämratlicbe  L<  bensfunetionen  einschließlich  der 
Menstruation  regelmafsig  von  Slalten.  Ich  erkannte  die  Ver- 
härtung für  eine  Spcekgeschwul»t  (Sieätom)  und  betrachtete 
die  Wasseransammlung  nur  als  Folgekrankheit  dieses  Uebeis. 
Unter!  den  mancherlei  in  Anwendung  gezogenen  Mitteln  brach- 
ten kräftigere  Drastica  mit  reichlicher  Beimischung  von  Mittel- 
salzen,  Körperbewegung  bis  zur  Ermattung,  Salzbäder  und  wol- 
lene KÖrperLekleidung  noch  die  meiste  Liuderung;  ja  perioden- 
weise, z.  B.  nach  einer  im  Frühling  1836  vorgenommenen  Heise 
zu  Wagen  sehien  selbst  die  Geschwulst  des  Unterleibes  au  Um- 
fang und  die  Degeneration  an  Harte  abzunehmen.  Bald  aber 
wurde  nur  zu  deutlich,  dafs  man  lu  dieser  Hinsicht  eitler  Hoff- 
nung Baum  gegeben  hatte.  Es  wurde  daher  um  die^e  Zeit 
Profe*sor  Dr.  Hilgen  in  Gießen  zur  Beralhuug  bcJgczogeiK 
Bei  der  innern  Exploration  der  Genitalien  nahm  dieser  zwischen 
dem  Grund  des  Citrus  und  der  in  die  Höhe  gehobenen  Indu- 
ration einen  Zwischenraum  wahr  und  eben  so  konnte  die  In- 
duration weit  in  die  Bauchhöhle  hiuaufgediäugt  werden,  ohne 
dafs  d»  r  Uterus  dieser  Bewegung  nach  oben  folgte.  Mancher- 
lei auch  nunmehr  in  Anwendung  gebrachte  Arzueislofte  halten 
gleich  wenig  Heilerfolg,  wie  die  frühern.  Die  Kräfte  nahmen 
immer  mehr  ab,  die  Menstruation  cessirle;  der  Uulerleib  aber 
hatte  allmhhlig  sich  unter  gleichzeitiger  starker  Geschwulst  der 
ganzen  untern  Extremitäten  bis  zwn  Zerspringen  ausgedehnt; 
man  schritt  daher  im  August  1830'  zur  Paraccnthese  und  ent- 
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leerte  durch  solche  28  Schoppen  helles  Wasser.  Die  Indura- 
tion fühlte  sich  nunmehr  als  fester,  runder  und  'glatter  Körper 
an,  der  so  ziemlich  den  ganzen  Raum  des  grofsen  Beckens 
ausfüllte  und  jetzt  Schmerzen  erregte,  von  denen,  so  lange  das 

%  4  ,  _  *  ■  ja 

Wasser  solche  umgehen  haite,  Pat.  verschont  gehlieben  war; 
Indessen  sammelte  sich  schnell  das  Wasser  auf's  Neue  an  und 
6  Wochen  nachher  war  man  zum  zweiten  Bauchstich  genöv- 
thigt,  welcher  31  —  3!  Schoppen  Wasser  entfernte.  Die 
Schmerzen  in  der  Verhärtung  waren  nach  der  zweiten  Para- 
centhese  heftiger  und  anhaltender;  die  Bauchdecken  wurden  in 
der  ganzen  Ausdehnung  der  Verhärtung  geröthet,  heifs,  so  dafs 
unverkennbar  in  dem  Steaiom  durch  die  Was^crentfernung  ein 
Entzündungszusland  erregt  worden  war.  Warme  Kataplasmen 
von  frisch  gekochtem  Reis  wurden  zur  Linderung  der  Schmer- 
zen über  den  Unterleib  gelegt  und  vom  October  1836  Ta£ 
und  Nacht  bis  zum  erfolgten  Tode  der  Pat.,  am  6.  August  1837 
fortgesetzt.  Einige  Tage  nach  ihrem  Gebrauche  hatte  sich  in 
der  Nahelgegend  eine  reife,  schwappende  Stelle  gebildet,  die 
durch  den  Troikart  geöffnet,  eine  gute  Menge  Kiters  entleerte. 
Auch  in  der  Folge  flofs  solcher  anhaltend  in  reithlicher  Menge 

*  's 

aus,  zugleich  wurde  aber  auch  dem  Wasser  ein  Ausweg  offen 
erhalten,  so  dafs  nunmehr  keine  weitere  Wasseransammlung 
sich  bilden  konnte.  Der  Zustand  der  Pat.  war  wahrend  desi- 
sen  im  Uebrigen  ganz  leidlich,  bei  der  gröfsern  Hitze  des 
Sommers  sanken  jedoch  die  Kräfte,  es  erschienen  colltquafive 
Durchfalle  u  s.  w.  und  der  Tod  erfolgte  am  6lcn  August. 

Section:  Der  Uterus  ganz  gesund;  ebenso  die  beiden  Eier- 
Stöcke  und  Trompeten.  An  den  F ranzen  der  linken  Trompete 
safs  jedoch  das  Stcatom ,  welches  einen  runden  Klumpen  von 
beiläufig  9  —  10  Zoll  Breite  und  Höhe  darstellte,  den  ganzen 
untern  Theil  der  Bauchhöhle  von  einem  Darmbein  bis  zum  an- 
dem  ausfüllte  und  sich  auf  den  Grund  des  Uterus  auflehnte, 
ohne  diesem  Eingeweide  selbst  zu  adhäriren.  Die  Masse  des 
Sleatoms ,  welches  somit  einem  schwangern  Uterus  am  Ende 
der  Schwangerschaft  an  Umfang  gleich  kam,  war  weifs,  hart, 
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speckartig,  die  OberBlcbe  mit  Adern  and  bin  und  wieder  mit 
Wasserblasen  von  gelblicher  Farbe  besetzt.  Die  vordere  Wan«t 
des  St4otoms  war  mit  den  Bauebdecken  verwachsen  und  die. 
Mündung  des  Abscesses  in  dieser  Adhäsion  belegen,  wodurch 
der  Uebertritt  des  Liters  in  die  Bauchhöhlen  war  verhindert 
worden.  Der  Abscefs  erstreckte  sich  nach  dem  Centrum  des 
Stgatoma  hin  und  hatte  in  solchem  eine  besondere  Höhle  ge- 
bildet ;  es  war.  aber  erst  ungefähr  der  dritte  Theil  des  ganzen 
SUoioms  durch  die  langwierige  Eiterung  aufgelöst  und  entfernt 
worden.  An  den  übrigen  Unterleibsorganen  wurde  keine  Ab« 
normitat  gefunden.  Die  beiden  andern  Cavitaten  blieben  un- 
cröffnet. 

Bemerkenswerth  ist  es,  <!afs  bei  Mädchen  hiesiger  Stadt 
Steotome  der  Art  häufiger  vorkommen,  indem  mir  noch  vier 
Fälle  ähnlicher  Art  bekannt  geworden  sind. 

Wetzlar.  Kr.  Phys.  Dr.  PauliUky. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Der  Weichselzopf,  eine  theoretisch -practische  Abhandlung 
sammt  einer  pragmatischen  Geschichte  desselben,  Iren  nach 
der  Natur  beobachtet  und  nach  homöopathischen  Grundsätzen 
bearbeitet  von  H.  Rotenberg,  Dr.  u.  s.  w.  München,  l^id. 
XVI.  u.  172.  S.  8. 

(Der  Verf.  war  acht  Jahre  in  Polen  und  hatte  oft  Gele- 
genheit, die  Pliea  zu  sehen.  Statt  aber  seine  Beobachtungen 
einfach  und  treu  mitzutheilen,  liefert  er  eine  fleilsige  Compila- 
tion  zur  Geschichte  der  Krankheit,  und  schildert  seine  Kurver- 
suebe  mit  homöopathischen  Mitteln  —  achtundzwanzig  Stück, 
nach  S-  113  —  die,  wie  sich  von  selbst  versteht,  aufserordent- 
lieh  glücklich  ausfielen.  Man  sieht  sonach,  welchen  Werth  die 
Schrift  hat.) 


t 

Gtdradi  Ui  P.isch. 
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HEILKÜNDE. 
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Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaction:    Dr.  Homberg,  Dr.  v.  Stosch. 

Die  geehrten  Heiren  Abonnenten  dieser  Wochen- 
schrift werden  höf liehst  ersucht,  ihre  Bestellung 
frühzeitig  machen  zu  wollen,  damit  bei  der 
Continuation  keine  Unterbrechung  eintrete. 

Der  Verleger. 

Jfö  51.  Berlin,  den  21««  December  1839. 

Kall  von  Croup  mit  eigentümlich  imltlichera  Aufgange.  Vom  Dr. 
fjöwenhftrd.  —  Vermischtes.  Von  den  DDro,  Dansiger, 
Casper,  Nückel»  Ulrich,  Jung«  Jenrich  und  Arnoldi.— 
Krit.  Anzeiger. 

Fall  von  entzündlichem  Croup,  bei  dem 
eine  Anhäufung  von  puriformer  Mate- 
rie in  der  Trachea  und  den  Bronchien 
den  Tod  herbeiführte. 

Milgetbeill 

vom  Dr.  Lön>enhard%  pract.  Arzte  in  Prenzlau. 

Der  bisher  unter  den  Aerzten  gePobrlc  Streit  über  den 
Nutzen  des  Luflröbrensrhiiitts  beim  Croup  ist  keinesweges  als 
beendet  anzuseilen,  indem  die  Gründe,  welche  von  den  Schrift- 
stellern  (ur  und  wider  die  Operation    in   gedachter  Krank- 
Jahrgang  1839.  55 
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beit  aufgezählt  werden,  sich  noch  immer  die  Waage  hallen. 
Indefs  hat  man  neuerdings  die  Tracheotomie,  besonders  von 
Frankreich  aus  in  den  Fällen  von  entzündlichem  Croup,  bei  denen 
die  antiphlogistische,  dewirende  Metbode  nicht  zum  erwünsch- 
ten Ziele  führte,  wiederum  zur  Entfernung  der  falschen  Mem- 
bran dringend  empfohlen,  und  in  mehrern  Fällen  selbst  mit 
Glück  unternommen. 

Meiner  Ansicht  nach  gehen  uns  jedoch  die  characteristi- 
schen  Symptome,  welche  das  Vorbandensein  einer  solchen  Mem- 
bran im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre  darthun,  zur  Zeit  noch 
eben  sowohl  ab,  als  es  schwer  sein  dürfte,  den  richtigen  Mo- 
ment zu  treffen,  wo  die  Kraft  des  Kindes  nicht  mehr  zureicht 
das  llindernifs  in  der  Luftröhre  allein  zu  besiegen,  wohl 
aber  noch  um  die  Tracbeotomie  zuzulassen,  und  deshalb  wird 
es  auch  immer  nur  als  ein  glückliebes  öbngefahr  zu  betrachten 
sein,  wenn  man  durch  diese,  an  sich  schon  nicht  ganz  gefahr- 
lose Operation,  deren  Bedeutung  durch  die  Unruhe,  in  welche 
croupkranke  Kinder  im  2ten  und  zu  Anfang  des  3ten  Zeitraums 
durch  den  Luftmangel  versetzt  zu  sein  pflegen,  noch  gesteigert 
werden  mufs,  ein  günstiges  Resultat  erzielt. 

Diese  Gründe  bewogen  mich  auch  im  nachstehenden  Falle 
vou  meinem  Vorschlage:  die  Laryngotomie  zu  machen,  welche 
vielleicht  hier  nicht  ohne  Nutzen  in  Ausführung  gebracht  wor- 
den wäre,  abzustehen. 


0.  D.y  Knabe  von  3  Jahren,  bisher  stets  gesund,  nur  hin 
und  wieder  catarrhaliscben  Affectionen  unterworfen,  welche 
immer  mit  einem  tiefen,  rauhen  Husten  verbunden  zu  sein 
pflegten,  ward  auch  am  31steu  May  v.  J.  ohne  besondern 
Anlafs  von  einem  Catarrh  heimgesucht,  der  die  Eltern  indefs 
nicht  weiter  beunruhigte. 

Als  ich  Tages  darauf  zufällig  das  Kind  sab,  war  es  ohne 
Fieber  und  spielte  im  Freien  umher.    Eben  so  soll  das  Leiden 
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sich  auch  in  den  nächstfolgenden  Tagen  verhalten  und  nur  am 
5  t  e  n  Ju  n  i  zugenommen  haben. 

An  diesem  Tage  Abends  10  Uhr  fand  ich  jedoch  den 
Knaben  mit  allen  Zufallen  des  Croup:  die  Inspiration  pfei- 
fend, den  Husten  mit  dem  eigentümlichen  Crouplon,  die  Kör- 
perwärme erhöht  und  die  Pulse  etwas  beschleunigt,  aber  weder 
hart  noch  gefüllt.  Indefs  schlief  der  Knabe  sonst  doch  ruhig. 
Demohnerachtet  bat  ich  die  Mutter,  den  Knaben  zu  wecken, 
ihm  einige  Blutegel  zu  legen  und  3  Brechmittel,  jedes  aus 
4  Gran  Cuprum  sulphurlcum  bestehend*  in  halbstündlichen  Zwi- 
schenräumen zu  reichen. 

Den  6ten  früh.  Alle  Zufalle  gesteigert;  es  wurden  erst 
4,  dann  noch  3  Blutegel  applicirt,  so  wie  2  stündlich  \  Gran 
Cuprum  sulphur.  und  ein  warmes  AWi-Bad  von  stündlicher 
Dauer  verordnet  Mittags,  keine  Besserung:  der  Husten  häufig 
und  bellend,  die  Inspiration  beengt,  der  Puls  beschleunigt  und 
weich.  Wiederholung  obiger  Emetica  und  dann  der  Fortge- 
brauch desCupri  sulphur.  in  refracta  dosi.  Abends:  unver- 
ändertes Befinden,  nur  dafs  die  Stimme  auch  heiser  war. 

Den  7tcn  Juni.  Derselbe  Stand  der  Zufalle.  Das  warme 
ÄTo/i-Bad  wird  wiederholt,  und  Statt  der  bisher- gen  Mittel 
wurden  grofse  Mercurialfrictionen,  2  stündlich  £  TheelÖffel  voll 
des  Unguenti  Hydr.  cinerii  auf  verschiedenen  Körpertheilen 
verrieben,  und  innerlich  Calomel,  abwechselnd  mit  Sulphur, 
curat.  Antlmonli  in  grofsen  Dosen,  gereicht. 

Nachmittags  bedeutender  NachlaGs  der  Zufälle:  der  Knabe 
ist  munter,  fordert  sich  eine  Buttersemmel,  die  er  auch  mit 
Appetit  \ erzehrt,  und  spielt  im  Bette  umher;  der  Husten  sel- 
ten, nicht  quälend,  und  man  hört,  dafs  sich  Schleim  dabei  löst; 
die  Respiration  frei  und  alle  Dyspnoe  verschwunden.  Es  wur- 
den die  Mittel  ausgesetzt  und  Statt  derselben  eine  Salmiaksolu« 
tTon  mit  Liquor  Ammonii  acet.  gegeben. 

Diese  auffallende  Remission  dauerte  indefs  nur  bis  1  Uhr 
Nachts,  wo  ich  wegen  des  erneuerten  Anfalls  schleunig  um 
Mittel  gebeten  wurde.    Ohne  das  Kind  gesehen  zu  haben,  ver- 

55* 
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ordnete  icu  .3  Diuiegei  und  jene  orecnpuiver.    inaeis  noiie  man 
mich  schon  emige  Stunden  spater  zum  Kranken,  und  ich  fand 
ihn  mit  der  gröfsten  Anstrengung  alhmend,  die  Stimme  heiser, 
den  ganzen  Korper  mit  Schweifs  bedeckt,  die  Wangen  uad 
Extremitäten  kühl,  die  Stirn  heifs,  den  Puls  sehr  beschleunigt, 
klein  und  weich.    Verordnung:  warmes  ÄWi-Bad,  dann  ein 
Vtsicans  auf  die  Brust  zu  legen,  Calonul  mit  Sulphur,  ourot. 
Antimon.^  Erneuerung  der  grofsen  Mercurialfrictionen,  und  Pin- 
seln der  innern  hintern  Halspartien,  so  tief  es  sieb  thon  läfet, 
mit  einer  Solutio  Argrnii  nitr.  fusi  (4  Gr.  auf  1  Unze  Was- 
ser); welches  der  Knabe  aber  nur  2  Mal  zuliefs.    Als  die 
Kräfte  am  Tage  mehr  sanken,  die  Dyspnoe  sich  steigerte,  der 
heisere  Husten  nur  selten  etwas  herausförderte,  wurde  dem 
Kinde  ein  Infus.  Rad.  Senegae  c.  Liquor*  Ammonii  anis.  ge- 
reicht. 

Indefs  nahm  das  LeHen  in  der  darauf  folgenden  Nacbt 
noch  mehr  zu;  defshalb  wurde  wiederum  ein  Jinctus  emeticus 
gegeben,  der  auch  Erbrechen  bewirkte,  aber  ohne  häutige  Con- 
cremente  herauszuschaffen. 

Den  9ten  waren  die  Zufalle  fast  noch  drohender:  die 
Inspiration  höchst  mühsam,  das  Kind  nimmt  verschiedene  Kör- 
perstellungen an,  um  sich  Erleichterung  zu  verschaffen;  am 
liebsten  liegt  es  auf  dem  Bauch  und  elevirt  den  Oberkörper 
gegen  die  Beltlehne,  an  der  es  sich  mit  den  Händen  festhält; 
die  Stirn  ist  noch  heifs,  aber  Gesicht  und  Hände  sind  kalt, 
Lippen  und*  Nägel  blau;  die  Stimme  sehr  heiser,  fast  unver- 
ständlich; der  Husten  selten  und  heiser  klingend,  obwohl  stets 
etwas  Schleim  mit  demselben  heraufzukommen  scheint,  den  das 
Kind  verschluckt;  auch  wurden  selbst  einige  coagulirte  Stücke 
ausgespieen;  die  Temperatur  des  Körpers  heifs  und  mit  Schweifs 
bedeckt,  der  Puls  sehr  frequent  und  klein. 

Unter  diesen  trostlosen  Umständen  schien  mir  die  Laryn- 
gotomie  indicirt,  indem  ich  den  allgemeinen  Collapsus  von  dem 
Hindernifs  in  den  Respirationsorganen  herleiten  zu  müssen 
glaubte,    welcher  Meinung  indefs  ein   von   mir  consultirter 
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College  nicht  beipflichtete  und  »ich  deshalb  mehr  Hülfe  von 
einem  Emeitcum  versprach.  Indefs  versagten  die  Brechmittel 
sowohl  aus  Cuprum  sulphuricum,  als  der,  in  diesem  Falle  eben- 
falls passende,  Tarlor.  silbiolus  in  ziemlichen  Dosen  gänzlich 
die  beabsichtigte  Wirkung;  und  es  waren  iunerhalb  6  Stunden 
6  Gran  von  letzterm  Mittel  gereicht,  ohne  dafs  etwas  anders 
als  4  flüssige  Stuhlgänge  erfolgt  wären. 

Mittags:  ganz  heisere  Stimme,  höchst  mühevolles  Einalb- 
men,  es  schien  als  könne  die  Luft  nicht  den  Kehlkopf  und  die 
Luftröhre  passiren,  wo  man  auch  das  Schleimrasseln  hört;  der 
Larynx  selbst  erscheint  etwas  angeschwollen,  der  Husten  hei- 
ser und  seilen,  mit  welchem  jedoch  einigemal  selbst  röhrenför- 
mige Coagula  hervorgebracht  werden,  die  Lippen  blau,  Wan- 
gen und  Extremitäten  noch  immer  kalt,  der  übrige  Körper 
warm,  aber  mit  einem  profusen  Schweifs  bedeckt,  und  die 
Pulse  kaum  fühlbar. 

In  der  Berathung  mit  einem  3ten  Collegen,  den  ich,  um 
die  Laryngolomie  zu  verrichten  —  indem  mich  an  der  Ausfüh- 
rung eigenes  Unwohlsein  an  jenem  Tage  verhinderte  —  zum 
Kranken  hatte  holeu  lassen,  sehten  uns  die  grofse  Hinfälligkeit 
des  sehr  untubigen,  sich  stets  umherwerfenden  Kindes  freilich 
ein  sehr  beachtungswerthes  Momeot  bei  der  Operation.  Als 
wir  uns  indefs  dennoch  dazu  entschlossen,  machten  uns  die 
Eltern  allerhand  Einwürfe,  und  da  wir  keine  sichre  Verspre- 
chungen grben  konnten,  mochten  sie  sie  auch  nicht  zugebeu 
kurz  —  die  Laryngotomie  unterblieb. 

Die  jetzt  von  mir  instituirten  kalten  Begiefsungen  des 
Halses  vermochten  nur  einigen  Anreiz  zum  Husten,  ohne  wei- 
tern Erfolg,  hervorzubringen.  Die  Kräfte  des  Kindes  sanken 
immer  mehr  und  mehr,  und  Abends  6  Uhr  erlag  dasselbe 
der  Anstrengung. 

Den  Ilten  Juni  früh  4  Uhr,  kurz  zuvor  als  das  Kind 
beerdigt  werden  sollte,  wurde  ich  von  den  Ellern  um  Inspec- 
tion  der,  sonst  nichts  Bemerkenswertes  darbietenden,  Leiche 
ersucht,  meine  Bitte  aber  um  Oeffnung  derselben  ward  mir 
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gänzlich  abgeschlagen.  AU  ich  mich  indefs  einige  Augenblicke 
mit  dem  Krankenwärter,  dessen  Verschwiegenheit  ich  mich  ver- 
sichert halten  durfte,  allein  im  Zimmer  befand ,  so  benutzte  ich 
dies  um  schnell  die  Trachea  und  den  Larynx  zu  durchschnei- 
den.  Bei  der  Eröffnung  dieser  Theile  ergofs  sich  schon  eine 
gelbliche,  pariforme,  nur  mit  einigen  weifsern  Flocken  durch- 
mischte Flüssigkeit,  welche  sich  noch  in  gröfserm  Maafse  — 
einige  Tbeelöftel  voll  —  entleerte,  als  ich  die  Brust  des  Kindes 
elcvirle;  indefs  ward  ich  doch  nirgends  eine  falschen  Membran 
gewahr.  Die  Schleimbaut  der  Trachea,  soweit  ich  deren  an- 
sichtig werden  konnte,  da  die  Oeflnung  nur  bis  zur  Brust 
reichte,  war  frei  von  Entzündungsspuren  der  Sitz  der  Krank- 
heit roufete  also  wohl  mehr  in  den  darunter  gelegenen  Tbeilen 
gewesen  sein  —  dagegen  die  des  Larynx  injicirtzu  sein  schien, 
wiewohl  ich  doch  nirgends  eine  Erosion  entdecken  konnte. 

Nach  dem  Befunde  dieser,  leider  nur  unvollständig  und 
sehr  eilig  verrichteten,  Obduction  scheint  man  annehmen  zu 
dürfen:  dafs  hier  durch  die  Tracheotomie  das  materielle  Hinder- 
nifs  in  den  Kespiralionsorganen ,  oder  die  zunächst  das  Einath- 
men  beeinträchtigende  Ursache  jedenfalls  entfernt,  und  mithin 
der  Tod  für  den  Augenblick  abgewendet  worden  wäre. 
Wenngleich  es  zweifelhaft  bleibt:  ob  derselbe  dadurch  auch 
im  Verlaufe  hätte  verhütet  werden  können. 

Jedenfalls  wäre  daher  in  diesem  Falle  die  Verrichtung  des 
Luftröbrenschnitts  gerechtfertigt  gewesen,  hätte  die  grofse  Un- 
ruhe des  Kindes  nur  eine  genauere  Untersuchung  des  Halses 
und  der  Brust  mit  dem  Stethoecop  zugelassen,  oder  wären  wir 
nur  sonst  im  Stande  gewesen,  aus  irgend  einem  Merkmal  das 
Vorbandensein  und  die  Beschaffenheit  jenes  Ergusses  zu  er- 
kennen. 

Bemerkenswert!),  wiewohl  öfters  zur  Eigentümlichkeit  des 
Croupe  gehörend,  ist  in  diesem  Falle  noch: 

1)  die  Art  der  Entstehung  nnd  dessen  Herausbildung  gleich- 
sam  aus  einem  Catarrh; 

2)  die  an   Intermission  gränzende  Remission  am 
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7ten  Juni  Nachmittags,  weiche  der  übelsten  Katastrophe 
voraufging;  und 

3)  die  Unwirksamkeit  der  Emeiica  zur  llervorbrin- 
gung  des  Erbrechens;  die  überall,  wie  es  scheint,  durch  das 
Mitleiden  der  gesamtsten  Schleimhaut  bedingt  wird. 


Vermischtes. 


1.    Glückliche   Heilung   einer   Stechapfel  -  Ver- 
giftung. 

G.  Powfetvski,  ein  3  jähriger  robuster  Knabe  hatte  am 
lsten  August  c.  von  seinem  mit  den  Wirkungen  des  Stech- 
apfels ganz  unbekannten  Vater  denselben  zum  Spielen  erhalteo, 
und  damit  aus  dem  Zimmer  sich  entfernt  Cr  liefs  sich  nun 
mehrere  Früchte  des  erhaltenen  Strauches  von  einem  anders 
Knaben  aufschneiden,  und  verspeiste  den  ganzen  Saamen  dersel- 
ben. Bald  darauf  klagte  er  über  Kratzen  im  Halse,  und  liefs 
sich  ins  Bett  legen.  Hier  legte  er  sich  nun  auf  den  Leib, 
bohrte  den  Kopf  ins  Kissen,  und  fing  an  Händen  und  Füfsen 
zu  zittern  an.  Als  ich  eine  halbe  Stunde  darauf  hinzugerufen 
wurde,  fand  ich  das  Kind  in  einem  furchtbaren  Krämpfe  besin- 
nungslos daliegend.  Der  Kopf  war  sehr  heifs,  das  Gesicht 
dunkelroth,  auch  die  Extremitäten  röther  als  gewöhnlich,  die 
Pupille  ungemein  erweitert,  reichliche  Salivatioo,  Zähneknir- 
schen, starkes  Zittern,  convulsive  Zufälle,  grofses  Angstgefühl, 
und  ein  fortwährendes  Entblöfsen  der  Geschlechtstheile.  Wäh- 
rend ich  den  aufgetriebenen,  nicht  schmerzhaften  Unterleib  des 
Kindes  untersuchte,  fand  ich  die  Hälfte  der  aufgeschnittenen 
Frucht  von  Datura  Stromomum,  welche  dasselbe  noch  ins 
Bette  mitgenommen  hatte.  Das  Corpus  delicti  im  Vergleich 
mit  den  gegenwärtigen  Erscheinungen  liefsen  keine  Zweifel 
über  eine  stattgehabte  Stechapfelvergiftung  übrig,  und  es  wurde 
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eilends  de»  Kinde  ein  Emetieum  aus  einer  Auflösung  des  Zinc. 
»ulphur.  mit  Ipeeaeuanh.  gegeben.  (Rcp.  Zinc.  sulph.  3ß, 
soh.  in  Ja.  de* tili.  Jjii,  Ipeeaeuanh.  96.  M.  D.  S.  Umge- 
schültelt  alle  10  Minuten  1  EW.). 

Mittelst  des  ziemlich  schwierigen  Erbrechens  wurde  eine 
höchst  widerlich  riechende  Masse  entleert,  welche  eine  Menge 
Stechapfelsaamen  enthielt.    Als  diese  Procedur  8  —  10  Mal  in- 
nerhalb zweier  Stunden  wiederholt  worden  war,  und  mit  dem 
letzten  Erbrechen  kein  Saamen  mehr  entleert  wurde,  tiefs  ich 
dem  Kinde,  welches  von  einem  unersättlichen  Durste  gequält 
wurde,  Sauermolken  und  Limonade  reichen,  verordnete  kalte 
Umschlage  über  den  heifsen  Kopf,  und  empfahl  eröffnende  Kly- 
stire.    Die  intensive  Rothe  des  Gesichtes  hatte  sich,  wie  die 
Convulsiooen,  zuerst  verloren,  jedoch  dauerten  die  andern  Er- 
scheinungen noch  fort,  und  namentlich  war  ein  Zustand  der 
höchsten  Aufregung  gar  nicht  zu  verkennen.    Das  Kind  sang, 
schrie  und  bewegte  Zunge,  Lippen,  Augen  und  Hände  durch 
mehrere  Stunden,  bis  es  endlich  in  einen  erquickenden  Schlaf 
verfiel,  aus  welchem  es  viel  ruhiger  erwachte.    Das  Singen  und 
Schreieo  dauerte  noch  am  andern  Tage  fort,  und  erst  nachdem 
das  Kind  in  der  folgenden  Nacht  8  Stunden  ungestört  geschla- 
fen hatte,  wurde  es  von  allen  krankhaften  Erscheinungen  be- 
freit, und  befindet  sich  jetzt  ganz  wohl. 

Zduny  (Grofsb.  Posen.)  Dr.  Danziger. 


2.    Ueber  den  Ursprung  des  Wortes  Petechiae 
ist  mir  in  Beziehung  auf  meine  Anfrage  in  No.  49.  d,  Wocbs. 
von  einem  (nichtamtlichen)  Sprachforscher  zunächst  folgende 
Notiz  zugegangen,  die  man  nicht  ungern  hier  finden  wird: 

„Bekanntlich  trat  im  Mittelalter  jene  Krankheit,  die  wir 
Fleckfieber  nennen,  zuerst  in  Italien  epidemisch  auf;  dort  er- 
hielt  sie  demgemäfs  auch  ihre  erste  Benennung.  Erwägen  wir 
die  Symptome,  wodurch  sie  vor  Andern  cbaraklerisirt  ist,  d.  h. 
die  röthlichen,  bläulichen  oder  schwarzen  Flecken,  so  wer- 
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den  wir  veranlagt  in  dem  Worte  peteechia  eine  Hilldeutung 
auf  dieselben  zu  vermuthen. 

Petium  beifst  im  Mittelalter  nach  Du  Cange:  fru&trum, 
fragmentum;  verglichen  mit  dem  Jöeutschen  Fetzen  deutet 
es  auf  Germanischen  Ursprung.  Von  ihm  stammen  Ital.  pezza1 
Span.  pleza,  Franz.  piece,  welche  alle  ein  abgerissenes  Stück, 
einen  Fetzen,  Flicken,  Fleck  bedeuten.  Petecchia  scheint  nun 
die  Diminutivform  von  petium  (etwa  peticulum)  zu  sein. 

Als  Synonyma  von  pezza  werden  deno/o,  macchio  ge- 
braucht, und  die  von  ihnen  gebildeten  Adjectiven,  pezzoio,  de- 
najaio  und  macchiato  bezeichnen  sowohl  Alles  was  gefleckt  ist, 
als  auch  ganz  besonders  die  Hautveränderung  in  jener  Krank- 
heit." 

_  Cosper. 

3.    Kalkartige  Absonderung  aus   einem  gichtischen 

Geschwür. 

Ein  64  jähriger  Hausknecht,  der  lange  Jahre  an  der  Gicht 
gelitten,  erkrankte  gegen  Ende  Octobers  an  einer  entzündlichen 
Brastaffection,  welche  nach  einem  Aderlafs  und  dem  Gebrauche 
von  iV»7r.,  Sulph.  aur.  Ant.  und  Camph,  wieder  verschwand. 
Anfangs  November  zeigte  sich  an  dem  grofsem  Zehe  des  lioken 
Fufses  eine  brandige  Stelle,  welche  innerhalb  12  Tagen  eine 
nicht  unbedeutende  Zerstörung  verursachte«  Auf  den  Gebrauch 
eines  Infus,  arom,  vinos.  stiefsen  sich  die  brandigen  Stellen  bald 
ab,  aber  gleichzeitig  wurde  aus  dem  Geschwür  eine  dem 
weifscn  Käse  ähnliche  Masse  abgesondert,  welche  sich 
an  mehrern  Stellen  in  Klumpen  von  der  Gröfse  einer  Baum- 
nufs  anhäufte  und  bei  jedem  Verbände  ungefähr  anderthalb 
Drachmen  betrug.  Bei  fortwährendem  Durchfall  sanken  die 
Kräfte  des  Kranken  zusehends,  wobei  die  obenerwähnte  Abson- 
derung des  Kreide -Breies  *)  allmäblig  abnahm  und  der  Kranke 
am  24sten  November  bei  gänzlicher  Erschöpfuog  verschied. 

*)  Es  ist  sehr  tu  bedauern,  I*  die  chemische  Analyse  dieses 
Secrets  nicht  angestellt  worden.  d.  Red. 


UiQitlZCu  uy  Google 


—    830  — 

Die  Leiche  war  sehr  abgemagert.    Ad  mebrern  Fingergelen- 
ken  beider  Hände,  so  wie  auf  dem  rechten  Handrücken  befan- 
den sich  bedeutende  Gichtabbgerungen,  einige  von  der  Gröfse 
einer  Baumnufs,  nach  Farbe  und  Consistenz  gelöschtem  Kalk 
nicht  unähnlich,  welche  sich  in  Scheiben  schneiden  h'efsen  und 
auf  den  Schnittflächen  deutliche  Blutpünktchen  zeigten.  Am 
rechten  Ellenbogengelenk  befand  sich  eine  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  Taubeneies,  wie  eine  Balggeschwulst  anzufühlen, 
aus  welcher  beim  Durchschneiden  eine .  dem  Kreidebrei  ähn- 
liche Masse  entleert  wurde.    Auf  den  convexen  Flächen  der 
beiden  Kniescheiben,  welche  zweimal  so  dick,  als  im  normalen 
Zustande  waren,  sah  man  mehrere  Ablagerungen  von  derselben 
Farbe  nnd  Consistenz,  wie  diejenigen  an  den  Fingergelenken. 
Aehnliche  Ablagerungen  nahm  man   an   mehrern  Zehengelen- 
ken beider  Füfse  wahr  und  am  linken  Fufs,  von  dem  grofsen 
Zehen  ausgehend  bis  zum  Mittelfufs  ein  brandiges  Geschwür, 
welches  durch  Caries  zwei  Phalangen  der  grofsen  Zehe  zer- 
stört hatte.    In  der  Brust  waren  beide  Lungen  mit  dem  Rip- 
penfell und  dem  Herzbeutel  fest  verwachseo,  in  der  rechten 
Brusthöhle  ungefähr  3  Unzen  röthlicher  Lymphe  ergossen. 
Der  mittlere  und  untere  Lappen  der  Lunge  war  gerötbet  und 
bepatisirt.    Der  Herzbeutel  enthielt  eine  Unze  klarer  Flüssig* 
keit.    Das  Herz,  so  wie  die  grofsen  Gefäfse  waren  normal. 
In  der  Bauchhöhle  boten  die  Organe  bei  der  genausten  Unter- 
suchung nichts  Abnormes  dar.    Nur  dadurch,  dafs  sich  der 
Gichtstoff  bei  diesem  Patienten  gänzlich  auf  die  äufsern  Theile 
warf,  ist  es  erklärbar,  dafs  die  innern  Organe  so  intact  von 
Gichtablagerungen  gefunden  wurden. 

Cöln.  Dr.  Nückel. 


i.    Operation  der  Varicocele. 

Ein  37  jähriger  ßauerbursche,  welcher  mit  einer  verstüm- 
melten Hand  und  einer  sehr  übelgeformten  Brust  seit  seiner 
Geburt  behaftet  war,  litt  angeblich  seit  einem  halben  Jahre  an 
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einem  sehr  lastigen  Kraropfaderbruch,  welcher  mich  durch  seine 
seltene  Gröfse  in  Erstaunen  setzte:  man  konnte  deutlich  drei 
sehr  grofse  Venen,  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  füh- 
len, welche  mit  ihren  mannigfachen  Verschlingungen  und 
Krümmungen  die  Hauptmasse  des  Uebels  bildeten.  Ich  ent- 
schlofs  mich,  nach  reiflicher  Berathung  mit  einem  Kunstgenos- 
sen, die  Operation  nach  Fr  icke  vorzunehmen,  welche  bekannt- 
lich darin  besteht,  dafs  man  mittelst  einer  gewöhnlichen  starken 
Nähnadel  einen  Zwirnsfaden  mitten  durch  die  Haut  und  die 
erweiterte  Vene  führt  und  den  Faden  so  lange  liegen  läfst, 
bis  sich  eine  deutliche  entzündliche  Keaction  zeigt.  Die  Ope- 
ration wurde  am  löten  Juli  Morgens  ausgeführt  und  zwar 
durchstach  ich  aus  Furcht  vor  einer  heftigen  Phlebitis  nur  eine 
der  drei  erweiterten  Venen.  Gleich  nachher  wurde  der  Kranke 
in  eine  horizontale  Lage  gebracht  und  fortwährend  kalte  Auf* 
schlage  über  den  Hodeosack  gemacht.  Erst  nach  48  jStunden 
zeigte  sich  eine  leichte  entzündliche  Ruthe  im  Umfange  der 
Wunde  und  ich  glaubte  daher  den  locker  zusammengeknüpften 
Faden  noch  länger  liegen  lassen  zu  dürfen,  aber  in  der  darauf 
folgenden  Nacht  entwickelte  sich  eine  so  beträchtliche  Entzün- 
dungsgeschwulst und  ein  so  heftiger  Schmerz,  dafs  ich  am 
18ten  Juli  des  Morgens  auf  der  Stelle  einen  starken  Aderlafs 
anordnete  und  den  Faden  entfernte,  was  auch  gleich  eine  sehr 
merkliche  Erleichterung  gewährte.  Von  jetzt  an  erhielt  der 
Kranke  Salpeter  mit  schwefelsaurem  Kali  und  die  kalten  Um- 
schläge wurden  sehr  fleifsig  fortgesetzt.  Am  Abend  desselben 
Tages  wurde  ein  neuer  Aderlafs  gemacht,  weil  der  Schmerz 
wieder  zugenommen  hatte  und  innerlich  Ricinusöl  gereicht. 
Am  19ten  Juli  batte  die  Geschwulst  zwar  noch  zugenommen 
und  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Bauch  ring,  jedoch  war  der 
Schmerz  viel  geringer  und  der  Kranke  hatte  in  der  letzten 
Nacht  drei  Stunden  ruhig  geschlafen;  nur  mäfsiges  Fieber; 
Blutegel  in  der  Leistengegend  und  Calomel  mit  Salpeter.  Auch 
am  folgenden  Tage  wurden  nochmals  Blutegel  gesetzt;  allmäh- 
lig  bildete  sich  in  dem  untern  Theil  des  Hodensacks  Fluctua- 
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tion  und  bis  zum  27*ten  Juli  wurde  durch  einen  Einschnitt 
eine  betrachtliche  Quantität  Eiter  entleert.  Am  29*leo  und 
31sten  wurden  noch  an  zwei  andern  Stellen  Abscesse  eröffnet 
und  von  da  an  schritt  die  Heilung  erfreulich  vor,  so  dafs  der 
Kranke  gegen  Ende  August  aus  dem  Spital  entlassen  werden 
konnte.  Die  Varicocele  war  auf  den  3ten  oder  4ten  Theil  des 
frühern  Umfangs  reducirt  und  namentlich  waren  die  früher  so 
stark  hervortretenden  Venen  sehr  verkleinert.  Der  Mann  wurde 
angewiesen,  beide  Hoden  noch  eine  geraume  Zeit  in  einem 
Suspensorium  zu  tragen  und  sich  vor  grofser  körperlicher  An- 
strengung zu  hüten.  Durch  wiederholte  spätere  Untersuchung 
habe  ich  mich  indessen  überzeugt,  dafs  der  Fehler  zwar  um 
ein  sehr  Beträchtliches  gebessert,  jedoch  keinesweges  gaoz  ge- 
hoben ist  und  mir  daraus  die  Regel  entnommen,  dafs  es  bei 
so  grofser  Ausdehnung  der  Venen  räthlich  ist,  durch  jede  ein- 
zelne Vene  einen  Faden  zu  ziehen,  aber  die  Faden  nicht  so 
lange  liegen  zu  lassen. 

Coblenz.  Med.  Rath  Dr.  Ulrich. 


5.    Fiatula  umbilicalis. 

Eiu  38  jähriger  Leinweber  litt  über  ein  Jahr  an  einer  Fi- 
stel, welche  sich  in  dem  Nabelring  nach  einer  vorhergegange- 
nen Eitergeschwulst  gebildet  hatte.  Der  Fistelcanal  erstreckte 
sich  4\  Zoll  tief  und  nach  oben  ganz  in  der  Richtung  des 
Ligament,  rotundi  hepaiis,  so  dafs  es  schien,  als  wenn  der 
Kanal  durch  die  Vene  selbst  führte.  Die  linke  Leberbälfte 
fühlte  sich  etwas  hart  an,  war  aber  nicht  besonders  schmerz- 
haft. Aus  der  Oeffnung  Hofs  andauernd  eine,  einer  dünnen 
Chocolade  ähnliche  Materie  von  üblem  Gerüche.  Einspritzun- 
gen von  adstriogirenden  Mitteln,  als:  Decoct.  Salicis,  Quercus 
und  ähnlichen,  innerlich  Roborantio,  blieben  ohne  Erfolg. 
Nachdem  indefs  während  14  Tage  laue  Bäder  von  schwacher 
Senklauge  (?)  und  dergleichen  Einspritzungen  iu  den  Fistelkanal 
gemacht  worden  waren,  wurde  die  Absonderung  besser,  die 
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Lvbergegend  weicher,  überhaupt  fühlte  sich  Pat.  kräftiger  und 
Has  schleichende  Fieber  hatte  sich  merklich  vermindert,  so  dafs 
nun  kein  Zweifel  mehr  obwaltete,  dafs  derselbe  bei  dem  ferne- 
ren  Gebrauch  dieses  einfachen  Hausmittels  wieder  genesen 
werde.  Da  zog  Pat.  eines  Tages  einen  Spulwurm  von  5  —  6 
Zoll  Länge,  nachdem  er  eine  kurze  Zeit  vorher  ein  empfindli- 
ches Jucken  an  der  Oeffnung  seines  Geschwürs  gespürt,  aus 
demselben  hervor.  Durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Bä- 
der und  Einspritzungen  gelang  nun  die  vollkommene  Heilung 
in  6  Wochen.  Der  Nabel  vernarbte  sich  ganz  fest  und  Pat., 
der  seine  Weberei  längere  Zeit  aussetzen  mufste,  betreibt  die- 
selbe jeUt  wiederum  ohne  Beschwerde. 

Cochem.  Jung,  Kr.  Wundarzt. 


6.    Fisiula  ventriculi. 

Kin  früherbiu  ganz  gesunder,  40  jähriger  Nagelschmidt 
hatte  nach  seiner  Aussage  in  den  Monaten  September  und  Oc- 
tober  v.  J.  in  Folge  von  Erkältungen  an  häufigen  Kolikschmer- 
zen und  Erbrechen  gelitten,  welche  Zufälle,  da  er  als  armer 
Familienvater  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen  verhindert  war,  mit 
jedem  Tage  bis  Ende  October,  wo.  sich  auf  dem  sehr  gespann- 
ten Unterleib  unmittelbar  über  dem  Nabel  eine  fluctuirende 
Geschwulst  von  der  Gröfse  [eines  Hühnereies  gebildet  hatte, 
intensiver  wurden.  Anfangs  November  erfolgten  nun  häufige, 
beinahe  14  Tage  andauernde,  mit  Eiter  und  schwarzem  Blute 
vermischte  Stuhlgänge  und,  bei  gleichzeitigem  Aufhören  obiger 
Zufälle,  eine  Selbstöffnung  des  Abscesses.  Der  Kranke,  dieses 
Uebel  für  einen  gewöhnlichen  Blutschwären  haltend,  wurde 
erst  besorgt,  als  er  kurz  nach  dem  Genüsse  von  Getränken  und 
Suppen  nicht  allein  ein  stärkeres  Aussickern  des  Geschwürs, 
sondern  z.  B.  nach  dem  Genüsse  von  Spinat,  auch  eine  verän- 
derte Farbe  des  Sekrets,  wodurch  die  Compressen  und  Binden 
gefärbt  erschienen,  wahrnahm.  Der  an  sich  träge  Stuhlgang 
erfolgte  jetzt  alle  2  —  3  Tage.   Am  23sten  November  sah  ich 
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den  sehr  entkräfteten  Mann  zum  erstenmale ;  mit  Mühe  konnte 
ich  die  Sonde  in  die  äufsere  Fistelöffnung  einführen,  aus  wel- 
cher beim  Zusammendrücken  des  Unterleibs  und  Vor  wärt*  beu- 
gen des  Körpers  eine  bedeutende  Menge  geruchloser  und  wie 
Haferschleim  aussehender  Flüssigkeit  ausflofs.  Der  Kanal  nahm 
seine  Richtung  durch  den  Nabel,  etwas  nach  hinten  und  hatte 
die  Länge  von  8  Zoll.  Heber  den  Verlauf  der  eingeleiteten 
Kur  werde  ich  das  Nötbige  später  berichten. 

Dierdorf.  Jenrich^  Wundarzt. 


7.    Uterus  bifidus. 

Von  6  Schwangerschaften  einer  rüstigen,  woblgebildcten 
Frau  war  keine  normal  verlaufen.    Dreimal  erfolgte  die  Geburt 
zu  früh,   zweimal  hatte  Placenta  praevia  stattgefunden,  und 
diese  war  auch  jetzt  vorbanden  und  veranlagte  einen  heftigen 
Blutflufs.    Die  hinzugerufene  Hebamme  fand  ein  Aermchen 
vorliegen.    Als  ich  6  Stunden  später  anlangte,  wurden  die  ver- 
schwundenen Wehen  wieder  kräftiger  und  keilten  den  vorliegenden 
Theil  fe»t  ein.    Blut  Hofs  nicht  weiter  ab,  gleichwohl  deutete 
das  Umherwerfen  der  Kreissenden,  die  kalten  Extremitäten  u.  s.w. 
auf  innere  Blutung.    Die  sofort  unternommene  Wendung  wurde 
rasch  beendigt.    Nach  derselben  entleerten  sich  grofse  Massen 
geronnenen  Blute?.    Obgleich  nun  die  Entbundene  sich  etwas 
zu  erholen  schien,  so  stellte  sich  doch  bald  wieder  gröfsere 
Blässe  des  Gesichts  ein,  weshalb  ich  sogleich  einging,  um  die 
Gebärmutter  zur  Zusammenziehung  anzuregen.    Aber  hier  traf 
die  Hand  auf  ein  sondei bares  Verhältnifs.  Gleich  oberhalb  des 
normal  gebildeten  Muttermundes  zeigte  sich  eine  Einschnürung 
nach  der  einen  Seite,  die  zunächst  durch  eine  stark  vorsprin- 
gende, von  vorn  nach  hinten  verlaufende  Falte  in  der  Mittelli- 
nie des  Üterue  sich  kund  gab.    Durch  die  so  gebildete  öeff- 
nung  gelangte  die  Hand  in  eine  sackförmige,  mit  geronnenem 
Blut  angefüllte  Höhle.    Ich  suchte  in  dem  Grunde  dieser  Höhle 
Contraction  hervorzurufen,  was  auch  scheinbar  gelang;  indem 
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ich  aber  die  Hand  zurückzog,  zeigte  es  sich,  dafs  die  Zusam- 
menziehung der  Gebärmutter  sich  nicht  bis  auf  den  Mutter- 
mund erstreckte,  sondern  in  jener  Falte  endigte,  dagegen  aber 
auf  der  andern  Seite  sich  eine  2te  Höhle  vorfand.  Als  ich 
nunmehr  mit  der  Hand  in  diese  einging,  zog  sie  sich  in  eben 
dem  Grade  zusammen,  als  die  erste  Höhle  wieder  an  Ausdeh- 
nung gewann.  Es  schien  mir  sich  eine  Umstülpuug  der  Gebär- 
mutter bilden  zu  wollen,  oder  eine  krampfhafte  Einschnürung 
vorhanden  zu  sein.  Da  nun  keine  gleichmäßige  Zusammenzie- 
hung des  Uterus  zu  Stande  kam,  im  Gegen tbeil  obiges  Wech- 
selverhältnifs  stets  fortdauerte,  die  Blutung  anhielt,  auch  innere 
und  äufsere  Mittel  zur  Stillung  derselben  ohne  Erfolg  blieben, 
nahm  die  Erschöpfung  immer  mehr  zu  und  {  Stunden  nach 
der  Entbindung  erfolgte  der  Tod.  Die  Section  zeigte  einen 
Uterus  bißdus.  Die  Gestalt  desselben  war  ein,  nach  unten 
abgestumpftes  Dreieck,  wobei  die  Mittellinie  des  Grundes  durch 
eine  ziemlich  tiefe  Furche  getheilt  war.  Dieser  Stelle  entsprach 
innerlich  eine  dicke  Fleischmasse,  welche  die  innere  Höhle  in 
2  Theile  theilte,  wovon  die  eine  ungefähr  \  der  Gröfse  der 
andern  betrug.  Von  dieser  Wand  gingen  starke,  spiralförmige 
Fleischmassen  seillh  h  bis  gegen  den  Muttermund.  Die  Seiten- 
wandungeo  des  Uterus  nach  oben  gegen  die  Tuben  hin  waren 
äufserst  dünn,  fast  häutig  und  liefsen  sich  weit  ausdehnen. 
Altenkirchen,  am  Rhein.  Kr.  Phys.  Dr.  Arnoldi. 
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icuro)  in  welcher  sieb  die  verschiedenartigsten  (wissenschaftli- 
chen), allerdings  an  sich  interessanten  Gegenstande,  vor  dem 
Auge  des  Lesers  fortwährend  drängen  und  verdrängen,  so  dafs 
man  Mühe  hat,  nicht  davon  verwirrt  zu  werden.  Mit  einer 
seltnen  Beledenheit  liefert  Hr.  S.  einen  colossalen  Aufwand  von 
Citaten,  die  so  in  den  Text  der  Kj  ankengesckichlen  und  Be- 
merkungen eingefügt  und  eingeschachtelt  sind,  dafs  man  oft 
nach  dem  Abschlüsse  des  Kapitels  kaum  mehr  recht  weifs,  was 
man  gelesen  hat  Wie  schade,  dafs  der  Verf.  mit  seiner  viel- 
jährigen  Erfahrung  und  seinen  heneidenswerthen  literatur- histo- 
rischen Kenntnissen,  nicht  die  Kunst  versteht,  ein  Buch  zu 
machen.  Das  Vorliegende  ist  es  in  der  That  nicht,  wie  viel 
Lehrreiches  die  Schrift  auch  liefert,  so  wenig  ein  rasch  vor  un- 
sre  Füfse  ausgeschüttetes  Füllhorn  eine  Mahlzeit  genannt  wer- 
den kann.  Dieses  Füllhorn  enthält:  eine,  kraftige  Abwehr  der 
Annahme  der  Mercurialkrankheit  mit  einer  «^1  enge  von  Beob- 
achtungen, die  die  Unschädlichkeit  des  Mercurs  und  seine  an- 
tisyphilitische  Kraft  in  tiefen  SyphiiisforÄeri*  zeigen ;  Beobach- 
tungen, die  die  Fortpflanzung  des  Syphilis  durch  die  Zeugung 
erhärten  soHen,  (sehr  interessante  Fälle,  wenn  auch  nicht  Alle 
im  gleichen  Maafse  beweisend) ;  Fälle  von  Hydrops  ovani,  Ei- 
niges über  Pollutionen  und  Schärfen;  abermalige  Verteidigung 
der  Ostseebäder  gegen  die  Nordseebäder,  mehrere  kleinere  Bei- 
träge und  eine  reiche  Literalurzugabezu  der  Lehre  von  den  Badem). 

Druckfehler. 
In  No.  44.  S.  711»  Z.  8  von  oben  lies  Statt  3j  —  3j. 

Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach  dem 
Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich  nach  dem 
Abdruck,  anständig  bonorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher, 
entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Reeeosionen, 
sogleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch  die  Post, 
oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

* 

Gttlrockl  Lti  Pcttch. 
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für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:  Dr.  C asper. 
Milredaclion:    Dr.  Bömberg,  Dr.  t>.  Stoseh. 

^^^JT^^Die  geehrten  Herren  Abonnenten  dieser  Wochen- 
^IWM^&J^    schrift  werden  höflichst  ersucht,  ihre  Bestellung 

frühzeitig  machen  zu  wollen,  damit  bei  der 
Continuation  keine  Unterbrechung  eintrete. 

Der  Verleger. 

52.  Berlin,  den  28«™  Becember  1839. 

Fall  von  Asthma  thymicum  mit  Sectionsberic'it.  Vom  Dr.  D  int  er.  — 
Vermischte«.  Von  den  DDrn.  Bueerius  und  Gers  od*  — 
Vollständige  Register  über  den  Jahrgang  1839. 


Fall  von  Asthma  thymicum  mit 
Sectionsbericht 

Vom  Dr.  Dinier,  pracl.  Arzte  in  Königsberg  io  Preufsen. 

A.  P.y  11  Monate  22  Tage  alt,  ein  scheinbar  gesundes 
Mädchen,  noch  an  der  Brust,  (weil  alle  Kinder  der  Familie 
schwer  sahnen),  war  bis  zum  4ten  Januar  Abends  10  Ubr  voll- 
kommen wohl  gewesen,  als  es  plötzlich  unruhig  zu  werden 
anfing,  aus  der  Wiege  aufgenommen,  einige  Male  eigentüm- 
lich aufjauchzte,  den  Kopf»  so  wie  den  ganzen  Körper  stark 
nach  hinten  überbog,  keine  Luft  holen  konnte,  die  Augen  ver- 
Jahrgsng  1839.  56 
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drehte,  das  Bewußtsein  verlor  und  unwillkürlichen  Stuhlgang 
hatte.  Dieser  Zustand  mochte  ungefähr  eine  Minute  wahren, 
da  erholte  sich  das  Kind,  nahm  die  Brust,  ward  in  die  Wiege 
gelegt  und  schlief  ruhig  ein.  Ich  fand  das  Kind  eine  Viertel- 
stunde nach  dem  Vorfalle  ruhig  schlafen  I,  den  Atbem  vielleicht 
ein  wenig  beschleunigter,  der  Puls  hot  nichts  Abnormes  dar, 
die  Körperfunctionen  sollten  in  Ordnung  sein,  und  einen  ähn- 
lichen Anfall  sollte  das  Kind  noch  nie  gehabt  haben. 

5ter  Januar.  Die  Nacht  war  ruhig  hingegangen  ohne  ei- 
nen ähnlichen  Anfall,  das  Kind  war  heiter,  spielte,  nahm  ge- 
hörig die  Brust,  als  sich  Nachmittags,  nachdem  das  Kind  ruhig 
geschlafen  hatte,  der  Anfall  urplötzlich  wiederholte,  in  Bezug 
auf  Dauer  und  Heftigkeit  dem  gestrigen  glich.  Nach  überstan- 
denem  Anfall  war  das  Kind  munter.  Es  wurden  ein  Sinapism. 
und  innerlich  ein  Saftchen  aus  Castoreum  und  Aqua  Laurocc 
rast  verordnet.  Gegen  10  Uhr  Abends  stellte  sich  ein  neuer 
Anfall,  doch  weit  weniger  heftig  ein,  die  übrige  Nacht  ver- 
ging ruhig. 

6ter  Januar.  Das  Kind  war  zwar  munter,  doch  etwas 
reizbarer,  nahm  gern  die  Brost,  am  Nachmittage  stellte  sich  et- 
was Hüsteln  ein  und  gegen  10  Ubr  kehrte  der  Anfall,  ganz 
den  frühem  gleich,  zurück.  Aufser  dem  Säftchen  ward  jetzt 
noch  Calomel  zu  gr.  ß  dreistündlich  gereicht.  Unter  diesen 
Umständen  drängte  sich  natürlich  der  Gedanke  eines  bedeuten- 
den Leidens  in  den  Luftwegen  auf,  das  entweder  rein  krank- 
hafter Art,  oder  durch  ein  mechanisches  Hindernifs  hervorge- 
rufen dem  Asthma  thymicum  gleich  zu  sein  schien,  und  auch 
als  solches  diagnosticirt  ward.  Die  äufsere  Bildung  des  Halses 
zeigte  nichts  Abnormes,  eher  die  des  Brustkastens,  der  stark 
gewölbt  erschien. 

7ter  Januar.  Die  Nacht  verging  ruhig  und  auch  heute 
war  das  Kind,  mit  Ausnahme  etwas  vermehrten  Hustens,  ganz 
munter;  auch  heute  blieb  den  Tag  über  der  Anfall  aus,  nur 
gegen  10  Ubr  kam  er  abermals,  doch  mit  geringerer  Heftigkeit 
als  früher,  worauf  eine  ruhige  Nacht  folgte.    Nach  dem  Calo- 
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mel  waren  einige  Stühle  erfolgt,  es  ward,  so  wie  der  Saft, 
weiter  gebraucht. 

Ster  Januar.  Heule  ist  mehr  Hüsteln,  so  wie  Schleimras- 
seln eingetreten,  ein  Zeichen,  dafs  die  Bronchien  afficirt  sind, 
fieberhafte  Bewegungen  sind  nicht  vorhanden.  Gegen  5  Uhr 
Nachmittags  erwachte  das  Kind  aus  einem  sanften  Schlaf ;  kaum 
erwacht  jauchzte  es  mehrere  Male  auf,  verdrehte  die  Augen, 
warf  den  Kopf  nach  hinten,  ward  bläulich  im  Gesiebt,  der 
Athem  stockte,  es  erfolgte  unwillkührlicher  Stuhlgang.  Ich 
fand  das  Kind  nach  Verlauf  einiger  Minuten  röchelnd,  ohne 
Bewufstsein,  mit  halbgebrocbenen,  verdrehten  Augen,  unvermö- 
gend zu  schlucken.  Der  Puls  fühlbar  und  zählbar  zeigte  nichts 
Abnormes.  Die  Haut  kühL  Es  wurden  Hautreize  angewen- 
det, Blutegel  auf  die  Brust  gesetzt.  Nach  einer  Stunde  erholte 
sich  das  Kind;  so  wie  es  schlucken  konnte,  ward  Mosebus  ge- 
reicht. Nachdem  der  Anfall  vorüber  war,  nahm  das  Schleim- 
rasseln  so  zu,  dafs  Erstickungsgefahr  drohte,  weshalb  nach  eini- 
gen Stunden  ein  Emeticum  von  Cuprum  aulphuricum  mit  gro- 
fser  Erleichterung  gereicht  ward.  Vorher  wurden  noch  Blut- 
egel angesetzt. 

Am  9ten  Januar  gegen  2  Uhr  Morgens  erneute  sich  der 
Anfall  mit  geringerer  Heftigkeit,  doch  mit  erneuter  gegen  4 
Uhr  und  hielt  abermals  eine  Stunde  an;  nachdem  er  vorüber 
war,  schlief  das  Kind  ruhig  ein.  Aufser  dem  Moschus  ward 
'  noch  Kali  sulpkurotum  und  Asa  foetida  gereicht.  Die  Diag- 
nose schien  sich  zu  bestätigen  und  die  Prognose  muf&te  na- 
türlich sehr  ungünstig  gestellt  werden.  Der  Anfall  kehrte  we- 
der heute,  noch  am  lOten  und  Ilten  wieder,  weshalb  der 
Moschus,  so  wie  die  Asa  ausgesetzt  wurden;  doch  wurden 
abermals  Blutegel  applicirt.  Die  Affection  der  Bronchien  hatte 
sich  sehr  gemindert,  nur  athmele  das  Kind  hin  und  wieder  kür- 
zer und  es  traten  leichte  Fieberbewegungen  ein.  Da  die  Lei- 
besöffnung nicht  gehörig  erfolgte,  so  ward  ein  Laxans  aus 
Calomel  gereicht 

I2ter  Januar.    Die  Affection  der  Bronchien  mindert  sich 

56* 
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mehr,  das  Atbmen  ist  recht  frei,  fast  ohne  Schleimraasein,  dai 
Kind  st  recht  munter.  Nach  dem  Calomel  war  keine  Oeff- 
nung,  sondern  Erbrechen  gefolgt,  weshalb  Tinetura  Rhei 
aquoso  mit  besserem  Erfolge  gereicht  ward. 

13ter  Januar.  Die  Affeclion  der  Bronchien  bedeutender, 
das  Atbmen  beschleunigter.  Gegen  Abend  stellte  sich  der 
Krampfanfall  von  Neuem,  doch  in  gelinder»  Grade  ein  und 
hielt  nur  wenige  Minuten  an,  worauf  das  Kind  einschlief. 

14ter  Januar.  Das  Kind  ist  viel  unwohler,  fängt  an  zu 
collabiren,  kein  Appetit,  viel  Schleimrasseln»  es  wimmert  viel 
und  bekommt  häufige  H  untenan  falle,  der  Alhem  beschleunigter, 
weshalb  nochmals  2  Blutegel  und  ein  Fetlcon*  auf  die  Brust 
gelegt  wurden.  Mosebus  ward  seit  gestern  wieder  gereicht* 
Gegen  10  Uhr  trat  ein  weit  heftigerer  Anfall,  als  der  gestrige 
ein. 

15t er  Januar.  Der  Zostand  derselbe;  zwar  trat  heut  am 
Tage  kein  erneuter  Anfall  ein,  doch  kehrte  derselbe  am  16ten 
gegen  2  Uhr  Morgens  mit  erneuter  Heftigkeit  wieder.  Das 
Kind  erwachte  und  sollte  einnehmen,  weigerte  sich  und  bekam 
sofort  den  Anfall,  der  heftiger,  als  alle  frühem  war.  Verge- 
bens wurden  äufsere,  und,  so  lange  das  Schlucken  möglich  war, 
innere  Mittel  versucht,  das  Kind  starb  nach  zwei  Stunden. 

Sectionsbericbt.  Schon  die  äufsere  Conformation  des  Brust- 
kastens zeigte  eine  Eigentümlichkeit,  indem  derselbe  mehr  als 
gewöhnlich  nach  vorn  spitz  zulief,  ohne  deshalb  verengt  zu 
sein.  Beim  Oeffnen  des  Thorax  zeigte  sich  seine  innere  Fläche 
vom  Jugulum  bis  zum  processus  xyphoid.  und  seitlich  bis  zum 
tiefsten  Ansatzpunkt  des  Zwerchfells  mit  der  krankhaft  vergrö» 
fserten,  ihrer  Structur  nach  veränderten,  in  eine  dem  Steatom 
ähnliche  Substanz  verwandelte  Thymus,  so  fest  verwachsen, 
dafs  die  Trennung  nur  mit  dem  Messer  geschehen  konnte  uod 
auf  diese  Weise  ein  cavum  mediortini  anticum  ganz  und  gar 
niebt  existirte.  Die  krankhafte  Vergrößerung  in  den  übrigen 
Dimensionen  stand  mit  der  Vergröfserung  der  Länge  des  Or- 
gans in  gleichem  Verhaltnisse.    Nach  aufsen  ragte  der  äufsere 
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Hand  der  Drüse  bis  Dach  dem  aufsersten  Code  des  Brustkastens 
bin  und  ihre  Dicke  betrug  nach  der  Mitte  hin  mehr  aU  ]£ZoIl. 
.  So  waren  die  Lungen,  die  nicht  eher  zu  Gesiebt  kamen,  als  bis 
die  Drüse  in  die  Hohe  gehoben  worden,  kaum  auf  den  dritten 
Tb  eil  des  ihnen  im  Normalzustande  angewiesenen  Raums  be- 
schrankt. Die  linke  Lunge  war  ihrer  Structur  nach  gesund, 
die  rechte  zeigte  am  Rande  des  untern  Lappens  eine  Reihe  von 
rohen  Tuberkeln,  welche  so  nahe  an  einander  lagen,  dafs  sie 
vollkommen  zusammenflössen. 

Was  die  Gestalt  des  kranken  Organs  betrifft,  so  entsprach 
die  vordere  Fläche  der  innern  Wölbung  des  Thorax,  nach  un- 
ten hin  reichte  es  in  der  Mitte  am  wenigsten  weit  herab  und 
bildete  hier  durch  zwei  seitliche  Fortsätze,  welche  mit  der 
obern  Flache  des  Zwerchfells  aufs  festeste  verwachsen  waren, 
eine  bogenförmige  Wölbung,  die  das  Herz  von  oben  her  um* 
fatale. 

Es  folgt  daraus  von  selbst,  dafs  das  Herz  dislocirt  sein 
mufste.  Es  lag  nämlich,  indem  der  Theil  des  Zwerchfells  auf 
welchem  es  ruhte,  herabgedrängt  war,  um  ein  Bedeutendes  tie- 
fer, als  im  Normalzustande  und  zwar  so,  dafs  die  Spitze  mehr 
nach  vorn  und  der  Mitte  zusah  und  unter  und  hinter  dem  pro- 
cessus  xyphoid.  sich  befand,  während  die  Längenaxe  mehr  als 
gewöhnlich  dem  horizontalen  Querdurchmesser  des  Thorax  von 
vorn  nach  hinten  zu  entsprach  Diese  Dislocatioo  bedingte  ein 
verändertes  Lagenverhältnifs  der  grolsen  Gefäfsstämme.  Zwar 
war  der  Aortenbogen  um  ein  Bedeutendes  in  die  Länge  gezo- 
gen, so  dafs  dadurch  die  Krümmung  viel  spitzer  wurde  und 
der  absteigende  Tbeil  eine  lange  Strecke  dicht  neben  dem  auf- 
steigenden verlief,  dennoch  erreichte  der  höchste  Punkt  des 
Bogens  nicht  die  normale  Höhe  und  mochte  etwa  mit  dem 
vordem  Theile  der  dritten  oder  vierten  Rippe  gleich  stehen, 
so  dafs  notwendigerweise  hierdurch  die  Schlinge  des  Recur- 
rgn*  linker  Seite  mit  herabgezogen  wurde.  Auf  der  andern 
Seite  lag  sie  normal.  Sowohl  der  Truneus  anonymus,  wie 
auch  die  Carotis  und  Subclavia  linker  Seile  waren  ungewöhn- 
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lieh  lang,  eben  so  wie  die  Vena  eava  super.  Der  Queerast 
der  Juguloris  sinisira  mündete  sich  in  das  letzgenannte  Ge- 
fafs  unler  ganz  spitzem  Winkel. 

Beide  Jugulores  inlernae  waren  von  dem  Afterorgane  bei 
ihrem  Eintritte  in  das  Carum  ihoracis  von  vorn  her  umlagert, 
so  dafs  sie  nur  durch  die  feste  Verwachsung  desselben  mit  der 
innern  Flache  der  Sternum  vor  einem  heftigen  Drucke  bei  der 
Rückenlage  geschützt  waren.  Der  Nervus  phrenh:  war  an 
seinem  obern  KnJe  von  der  Substanz  der  Drüse  umfafst.  Auch 
der  Stamm  der  Pulmonal  -  Arterie  war  verlängert  und  an  der 
Theiluugsstelle  gingen  die  Aeste  unter  einem  mehr  als  gewöhn- 
lich spitzen  Winkel  auseinander. 

Eine  genaue  Wägung  des  kranken  Organs  konnte  nicht 
angestellt  werden;  dafs  dasselbe  aber  mehr  als  \  Pfund  bürger- 
liches Gewicht  schwer  gewesen,  unterliegt  keinem  Zweifel. 


Vermischtes. 


1.    Brand  des  Zellgewebes  am  Hals. 

Eine  in  einer  Strohhütte  wohnende,  sonst  gesund  gewe- 
sene, 58  Jahre  alte  Webersfrau,  wurde  am  14.  Februar  Abends, 
nachdem  sie  sich  einige  Tage  etwas  unbehaglich  gefühlt  hatte, 
von  einem  Schüttelfrost  mit  darauf  folgenden  heftigen  Fieber- 
erscheinungen befallen;  mäfsige  Geschwulst  und  Schmerz  des 
vordem  Halses  folgten  bald  oacb;  die  Geschwulst  wurde  all- 
mählfg  gröfser,  rölhele  sich,  brach  am  16.  Abends  nnd  am 
17.  Morgens  an  2  Stellen  auf  und  leerte  eine  sehr  dünne  übel- 
riechende Jauche  aus.  Nun  sah  ich  die  Kranke  zum  er- 
stenmal und  fand  den  Kopf  steif  nach  hinten  gezogen,  das  et- 
was aufgedunsene,  nicht  gerötbete  Gesiebt  nach  oben  gerich- 
tet; Augen  matt,  Lippen  trocken,  Sprache  kaum  vernehmlich, 
die  Zähne  konnten  kaum  1  Linie  von  einander  entfernt  wer- 
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den;  Puls  häufig,  klein,  faden  förmig;  Atlicm  sehr  erschwert, 
beschleunigt;  Haut  trocken,  nicht  heifs;  quälender  Durst,  sehr 
erschwertes  Schlucken  und  äufserste  Hinfälligkeit.  Die  ganze 
vordere  Fläche  des  Halses  vom  Unterkiefer  bis  zum  Brustbein 
war  stark  angeschwollen,  livide  gerötbet,  in  den  beiden  Oeff- 
nungen  zeigte  sich  eine  schwärzliche  spinngewehenartige  Masse, 
welche  mit  der  Pinzette  theilweise  hervorgezogen  werden 
konnte;  die  Geschwulst  war  nach  allen  Seiten  fest,  weshalb 
die  Haut  nach  unten  hin  gegen  das  Sternum  und  nach  beiden 
Seiten  gegen  die  Schlüsselbeine  mit  dem  Messer  getrennt  wurde, 
wonach  viel  Jauche  nebst  Zellgewebe  und  einem  Tbeil  der 
Schilddrüse  entleert  wurde.  Auf  einige  unreine  Stellen  wurde 
das  Kreosot  angewendet,  die  Höhle  mit  Ungt.  Elemi  verbunden 
über  die  Geschwulst  aromatische  Umschläge  gemacht.  Inner- 
lich wurde  Cbinadecoct  mit  Elix.  acid.  H.  verordnet.  Den  18. 
waren  die  Kräfte  noch  mehr  gesunken,  das  Schlucken  noch 
beschwerlicher  und  die  Sprache  noch  unvollständiger  gewor- 
den. Es  wurde  eine  grofse  Menge  sphacelirtes  Zellgewebe  ent- 
fernt, so  dafs  Kehlkopf  und  Luftröhre,  Muskeln  und  Gefäfse, 
ja  sogar  ein  Tbeil  des  Schlundes  entblöfst  war;  auch  hatte  sich 
zwischen  dem  4.  und  5.  Ringe  der  Luftröhre  eine  kleine  Oeff- 
nung  gebildet,  wodurch  beim  Ein-  und  Ausalhmen  Luft  mit 
einem  eignen  Tone  drang.  Den  19.  Morgens  trat  starke  Blu- 
tung aus  der  Wunde  ein,  die  dem  Lebeo  schnell  ein  Ende 
machte.  Ein  Fall  derjenigen  Krankheit  ähnlich,  die  fast  zur 
selben  Zeit  mehrmal  von  schwäbischen  Aerzten  beobachtet  und 
namentlich  vom  Leibarzte  Dr.  Ludwig  zu  Stuttgard  unter  dem 
Namen  Cynanche  typhodes  in  dem  Correspondenz  -  Blatt  des 
Würtemb.  ärztl.  Vereins  meisterhaft  beschrieben  wurde. 
Jücbem.  Bucerius,  Wundarzt. 


2.    Grofse  Verletzung  der  Nase. 

Ein  zweijähriges,  ohne  Aufsicht  sich  selbst  uberlassenes 
Mädchen  safs  mit  hängenden  Füfsen  auf  einem  Tische  und  fiel 
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auf  den  Boden;  eine  gewöhnliche  blutige  Scheere  lag  neben 
ihm.   Die  Nase  war  von  dem  Gesiebte  beinahe  losgetrennt:  sie 
hing  nur  mittelst  eines  kleinen  Hautläppchens  mit  dem  Gesichte 
zusammen.   Durch  den  Schnitt  waren  nehmlich  der  linke  Na« 
seuflügel,  die  Scheidewand  beider  Oeffnungen,  dann  der  rechte 
Nasenflügel  gespalten,  von  da  ging  die  Richtung  nach  links 
gekrümmt  nach  der  Glabclla  hinauf.     Höchst  wahrscheinlich 
hatte  das  Kind  die  Nase  in  den  Winkel  der  geöffneten  Schee- 
renblätter aufgesetzt  und  war  in  dieser  Stellung  vom  Tische 
gefallen.    Nach  sorgfältiger  Reinigung  der  Wundränder  ver- 
suchte ich  die  Vereinigung  durch  4  blutige  Näthe;  zuerst  wurde 
die  Seite  unten  an  der  Scheidewand  der  Nasenlöcher,  dann  an 
jedem  Flügel  eine,  zuletzt  an  dem  obern  Winkel,  in  der  Nähe 
der  Glabella  angelegt    Die  Stirngegend  wurde  mit  einem  in 
eiskaltes  Wasser  getauchten  Schwämme  von  Zeit  zu  Zeit  abge- 
kühlt.   Am  4.  Tage  zeigte  sich  bei  Abnahme  des  Verbandes 
die  Vereinigung  im  gröfsten  Theil  der  Wunde  gelungen;  nur 
in  der  Gegend  des  obersten  Fadens  batte  sich  Eiterung  einge- 
stellt; der  Eiter  nahm  allmählig  eine  dünnere  jauchige  Consi- 
steuz  an,  die  Wuudrander  wurden  hart,  erhaben  und  vonblafs- 
röthlicber  Farbe.   Wo  die  schnelle  Vereinigung  gelungen  war, 
klebte  auf  der  Narhe  coagulable  Lymphe;  die  Nasenöffnungen 
tendirten  zur  Vereinigung  und  machten  die  Einführung  von 
kleinen  Cy lindern  noth wendig.    Die  Wunde  wurde  immer 
mehr  grau  und  häfslich  und  nahm  einen  Zersl  örungs  -  Character 
an,  der  erst  durch  die  Wirkung  der  gegen  Serophulosis  gege- 
benen Mittel  aufgehalten  werden  konnte.    Oertlich  wurde  die 
Jodin -Salbe  nach  LujoTs  Vorschrift  mitlcU  Pluinaceaux  auf- 
gelegt und   innerlich  gewöhnliche  Antiscrophulosa  gereicht. 
Die  Wunde  reinigte  sich  nun  bald,  die  Narbe  wurde  vollkom- 
men, nur  oben  an  der  Nase  blieb  sie  etwas  rolh  und  die  Na- 
senspitze fühlt  sich  norh  etwas  härter  und  weniger  elastisch 
an;  keine  Deformität  ist  zurückgeblieben. 

Malmedy.  Kr.  Phys.  Dr.  Gerson. 
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gen 673. 
Hydrocephalus  chronicus  585. 
Ilydromttra  366.  384. 
Uydrophobia  spontanen  373. 
Hydrops  ascites  366.  384. 

Hypertrophie  der  Thymus  und  Bronchialdrüsen ,  dadurch  suflocatori- 
scher  Tod  525. 

Icterus  452. 

Ileus,  Tinctura  Nicotianae  dagegen  511. 
Intussusception  des  Darmkanals  429. 
Inversio  uteri  197. 
Irrenhauser  in  Venedig  181. 

Kaiserschnitt,  durch  denselben  nach  dem  Ableben  der  Mutter  das  Rind 

herausbefördert  49.  70. 
Katze,  tolle,  Bifs  derselben  618. 

Kehldeckel,  Feigwarzen  ähnliche  Auswüchse  auf  demselben  785. 
Kinnlade,  deren  habituelle  Verrenkung  528. 
Klinik,  lateinische  7. 

Kniegelenk,  dessen  Contractur  glücklich  gaheilt  709. 

Kniescheibenbruch  560. 

Krätze»  deren  Behandlung  711. 

Krankenhaus  in  Padua  97. 

Krankheits- Verletzung,  merkwürdige  81. 

Krebs,  Kreosot  dagegen  621. 

Kreosot  gegen  Krrbs  621.    Gegen  Schleiroschwindsucht  509. 
Kuhpocke,  deren  Verwandschaft  mit  der  Mauke  325.  344 j  spontanes 
Vorkommen  derselben  456. 

Lähmung  der  Harnblase  geheilt  475. 
Laryngis  perichondritis  177» 
Leberabscefs,  verheilt  816. 

Leistenbruch,  eingeklemmter,  nach  Hesselbach**  Methode  reponirt  426. 

London,  Prostitution  daselbst  237.  254. 

Lungen,  gegen  deren  Schwäche  Alandwurzel  III. 

Lungenarterie,  deren  Mangel  554. 

Lungenrose  9. 

Magenkrampf,  die  reifen  Saaroen  der  Hagebutten  dagegen  589. 
Magenverdickung  und  Vereiterung  813. 
Magensteatom  525. 

Markschwamm  im  Unterleibe  460;  in  der  rechten  Brusthöhle  783. 
Mastdarm,  Eztirpation  eines  degenerirten  Stückes  desselben  701. 
Mauke,  deren  Verwandtschaft  mit  der  Kuhpocke  325.  344. 
Medicinal  -  Personen  im  Preufsischen  Staat  555. 
Melancholia  erotica  cum  Chlorosi  105. 
Menstrual -Blutung  aus  den  Brustwarzen  510. 
Menstruation,  neue  im  späten  Alter  590. 

Menstruation  während  der  Schwangerschaft,  Amenoriliöe  aufser  der- 
selben 620. 

Milchzahn,  nach  dessen  Ausziehn  heftige  Blutung  226. 
Milzdesorganisation  817. 
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M  ineral  wasser,  dos  Paracelsus  A q sichte o  darüber  41. 

Miscellen  aus  der  gericlitlicheo  uod  practischen  Psychologie  «od  der 

practischen  Medicio  33. 
Mifsgeburt,  doppelköpfige  552. 
Mi  stur,  diuretische  von  Quarm  369. 
Monstrum,  dessen  Beschreibung  203. 
Mordmonomanie  489. 
Muskelcoolracturen  513.  534. 
Mutier trorojieie,  Steatom  an  derselben  817. 

Nase,  grofse  Verletzung  ders.  843. 

Nervus  gtos*opharyngeu$,  Degeneration  desselben  625. 
Nicotianae  Tin  dura  gegen  Ileus  511. 

Nieren,  über  die  ßright  schc  Degeneration  derselben  65.  529. 

Oedem  der  Lungen  812. 

Olecranoo,  Absögnng  des  gebrochenen  795. 

Ophthalmie,  serofulöse,  Behandlung  derselben  227.     linct.  Rhois  to> 

xicodendri  dagegen  622. 
Orthopädie,  operative  705;  subcutane  609.  625. 

Padua,  das  Krankenhaus  daselbst  97. 
Pancreas,  verhärtetes  786. 

Pemphigus  neonatorum,  epidemisch  beobachtet  789. 
Pcricard'tis  473. 
Periehondritis  laryngis  177. 

Pttechiae,  über  die  Etymologie  des  Wortes  801.  828. 
Phthisis  pulmonales;  deren  Uebcrtragung  auf  Hausthiere  225;  pota- 
torum  12. 

Pillen,  aotifi  ydropische  369. 

Prolapsus  ani;  dessen  Heilung  nach  Dupuytren^  Methode  637. 
Prostitution  in  London  237.  254. 
Psoasvereiterung  814 

Psychiatrie  gerichtliche  und  practische  34. 

Psychologie,  Miscellen  aus  der  gerichtlichen  ond  practischen  33. 
Pulsua  differens  545. 

Pulver,  aotihydropisches  von  Conradi  368. 
Putrescens  der  Gebärmutter  39. 
Pyro$is  eardialgica  234. 

a 

Quarantäne- Anstalt  in  Venedig  341. 

• 

Reise,  roedicinische  nach  England,  Holland  und  Belgien  748.  761. 
Beliefmodelle,  neuste  anatomische  686. 
Retentio  urinae  186. 

Retroversio  uteri  gravidi  habitualis  638. 

Rheumatismen  und  Erysipelaceen,  deren  enge  Verwandtschaft  721.  742. 
Rhois  tosicodendri  Tinctura  gegen  Ophthalmia  scro/ulosa  622. 

Sackgeschwulste  in  der  Bauchhöhle  523. 
Säfte,  unerklärbare  Schärfe  in  denselben  157. 

Schädlichkeiten,  cosroisch- tellurische)    ob  sie  auf  den  Fötus  wirken 

können,  ohne  die  Mutter  tu  afficiren?  657. 
Schärfe,  nnerklärbare  in  der  Säften  157. 

Schenkelbruch,  dessen  Einklemmung  bei  einer  Schwangern  49.  70. 

Schleimschwindsucht  j  Kreosot  dagegen  509. 

Schröpfköpfe,  gigantische,  znr  Regulirung  de*  Blutlaufs  800. 
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S<  hwamru  der  harten  Hirnhaut  593. 
Schwangerschaft,  simulirte  und  Gehurt  15. 
Scirrhu*  pylori  670;  uteri  354. 
Selbstmord  88.  J02 
Somnambulismus  485.  773. 

Speiseröhre,  perforiicndes  Geschwür  derselben  725. 

Sieatom  des  Magens  525;  enormes  551;  der  Mutier  trompete  817. 

Stechapfclsaamen,  Vergiftung  durch  demselben  827. 

■ 

Theorie  und  Praxis,  über  dies.  541. 
Tripperdrusen  14. 

Tod,  suffoeatorischcr  bei  Hypertrophie  der  Thymus  und  der  ßron* 

chialdi  ösen  525. 
Tubar- Schwangerschaft  569. 
Tuberculosis  808. 

Tumor  es  cystici,  Rthandlung  derselben  607;  fibrosi  uteri  mit  Hyper- 
trophie 648  663. 

* 

Ulcera  scrofulosa  336. 

Unfähigkeit,  krankhafte  au  aehreiben  29. 

Unterleibsentzündung  mit  Darmrifa  812. 

Urethritis  polyposa  infantum  13. 

Urheilanstalt*  neue  322, 

Vieri  mversio  197. 

Uterus,  merkwürdige  Degeneration  desselben  526. 
Uterus  bißdus  834. 

F  accine;    Impfungen  der  S«ha»fe  damit  326;  der  Uunde  328$  der 

Pferde  33». 
Vagitus  uterinus  639. 
Vartrocele,  Operation  derselben  830. 
Veitstana  485. 

Venedig,  die  Irrcnhfiuser  daselbst  181;  dessen  Quarantäne- Anstalt  341. 
Verbrennung,  bedeutende  geheilt  590. 

Vergiftung,  anscheinende  324;  durch  ein  Belladonna •  Klyslicr  623. 
—  durch  Stechapfelsaamen  827. 
Fermcs  335. 

Verrenkung,  habituelle  der  Kinnlade  528;  von  innern  Bedingungen  155. 
Vertigo  318. 

Wasser;  kaltes  bei  Entzündung  der  Darmschleimhaut  §J>9. 
Wasrerfriesel,  symptomatischer  520. 

Wassersucht;  in  derselben  die  Citronrnkur  245*  269.  , 
W^ecbselfieber,  complieirtes  durch  Arsenik  geheilt  511» 
Weichselzopf,  eine  ursprünglich  deutsche  Krankheit  542.  611. 
Westindien,  medicinische  Bemei klingen  darüber  577.  599. 
Wiesbaden  338. 

Witterungs-  und  Krankheits- Constitution  von  Berlin  59.  266.  493.  73/. 
Wunderroedicin  1. 

Zahnen,  spates  202.  ' 
Zellgewebsbrand  am  Halse  84l 
Zungenentzündsing  mit  Abscelsbildung  607. 
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III.    Augezeigte  Bücher. 


Augustin,  F.  L»i  Die  Königlich   Preußische  Mcdicinalverfassunf  oder 
vollständige  Darstellung  aller  das  Mrdicinalwesrn  und  die  medi« 
einlache  Polizei   betreffenden  Gesetze  u.  s  w.    6ter  Band.  Pots- 
dam 1838.  258. 

fiannerth,  Flor.,  Die  Heilquellen  zu  Landeck  in  der  Grafschaft  Glatt. 

Breslau  1*38.  308. 
Bernhardt  $9'.,  Monographie  der  Krankheiten  der  Leber.  Berlin  1838. 

803. 

Muß,  Bi  J.,  Ueberaicht  der  Leittungen  und  Fortsehritte  der  Medicin. 
Bd.  IX.  6ter  Jahrgang«  fortgesetzt  von  J  J  Sack»-  A.  u.  d.  T. 
Jahrbuch  für  die  Leistungen  der  gesammten  Heilkunde  im  J.  1837. 
I.  Band    Die  Heilkunde  Deutschlands.  Leipzig  1838.  16. 

Canf  stoin,  Traitement  du  Cancer  3teme  Rdiliou.    Paris  1838.  703. 

Cannstatt,  C.»  Die  Krankheiten  des  höhern  Alters*  und  ihre  Heilung. 
All«.  Theil  L  Band  1-2  Heft     Erlangen  I83<J.  260. 

Gönrath,  Nicla».  Bcncd  ,  Ueber  die  Wiikung  und  die  Anwendung 
der  Heilquellen  au   Pranzensbad.    Prag  1839.  735. 

Creutzwieser ,  Lehrbuch  der  Entbindungskunst  lue  Hebammen.  Kö- 
nigsberg 1839.  592. 

Deutsch,  Carl,  Der  Branntwein  als  Urheber  vieler  Krankheiten.  Bres- 
lau 1839.  576. 

Dietz,  C.  A.y  Der  Selbstmord  vom  Standpunkte  der  Psychologie  ond 
Erfahrung.    Tubingen  1838.  492. 

Ksquirol,  K.,  Die  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  zur  Medicin  und 
Staatsarznrikunrir;  übersetzt  von  Dr.  /f.  Bernhard.  2ter  Band. 
Berlin  I8>8.  31. 

I 

Fricdreich9  J.  B.t  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  p«ychi- 
schen  Krankheiten.    1   Band.    Erlangen  1839.  702. 

Grabau,  IV.,  Chemisch -physiologisches  System  der  Pharmakodynamik 
oder  vollständiger  Parallelisrous  des  chemischen  und  dynamischen 
Chararters  der  anorganischen  und  organischen  Stoffe.  2  Tbl. 
Kiel  1838.  64. 

Günther^  G,  B  »  Die  chirurgische  Muskellehre  in  Abbildungen,  1*  Heft» 

Hamburg  1838.  147. 
Guillain,  J.t  Neue  Lehre  von  den  Geistesstörungen  (Phrenopathicen) 

a.  d.  Fianz.  von  Dr.  Carl  Cannstatt.    Nürnberg  1838.  163. 

Hahn,  Wilh.  Friedr.t  Die  äußerlichen  Heilmittel,  ihre  Eigenschaften 
und  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus.  Stuttgart 
1839.  788. 

Itaxlhauucn,  J.  L.,  Die  venerische  Krankheit  der  Pferde.  Breslau 
1839.  575. 
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Hemprich,  Carl,  Die  Eisenquellen  tu  Cudowa.  2te  Aufl.  Breslau 
183».  672. 

ilendrikez,  H'ybrand.  Deseriptio  hhtorira  atque  eritira  variarum 
uteri  prolapsum  cvrandi  methodorum.    Hertri.  1838.  .180. 

Ileutingcr,  C.  /'.»  Grnndrils  der  EncyclopSdie  und  Methodologie  der 
Natur-  und  Heilkunde  nebst  einer  Urbcrsit  hl  der  Geschichte  der 
Medicin  u.  s.  w.    Eisenach  18*19.  731, 

Illawaczcck,  Eduard,  Geschichte  von  Karlsbad.    Prag  1839.  576. 

Jdger,  JtL,  s.  IVallher. 

Lessing,  Mich.  Bcned ,  Handbtuh  der  Geschichte  der  Medicin.  1.  Bd. 
bis  Harvey  1628.   Berlin  1838.  144. 

—  Paracet s US,  sein  Leben  und  Denken.    Berlin  1839.  735. 
Löwenhardt  t    Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der 

practisrhen  Arznei-  und  Wundarzneikunst.  2ter  Theil.  Prenz- 
lau  1838    204.  221. 

Marx,  F.  L.  II.,  Zur  Lehre  von  der  Lähmung  der  nntern  Gliedmafsen. 

Carlsruhe  1838.  96. 
Memoranda  der   allgemeinen  Anatomie,  der  allgemeinen  Pathologie. 

Weimar  1838.    126.  411.;  der  speciellen  Anatomie  des  Menschen. 

Wein,ar  1839.  126. 
Mitscherlich,  C.  C,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre.  1.  Band.  2.  Abth. 

»Sprcielle  Arzneimittellehre.    Berlin  1838.  164. 
Most,  G.  Fr.,  Ausführliche  Encyclopädie  der  gesammten  Staatsarznei- 

künde.    5tes  Heft.    Leipzig  1838.  47.    7  —  lOtea  Heft.  Leipzig 

1839    490.  688. 

Müller ,  J.  A.9  Specimen  pathologicomedicum  de  habitu  phthisico, 
Traj.  ad.  Rh.  1838.  80. 

Ollivier  df  Angers,  C  B.,  TraiU  de»  maladies  de  la  moelle  dpmiere. 
Zieme  Mit.    Tome  1  et  2.   Paris  1837.  9  ». 

Pauli,  Friedr.,  Urber  den  grauen  Staar  nnd  die  Verkrümmungen  und 
eine  neue  Heilart  dagegrn.    Stuttgart  1838.  195. 

—  Die  neue  bayerische  Apotheker- Ordnung   und   die  Martius'scUe 

Beleuchtung.    Stuttgart  1838.  196. 

Pfeufer,  Christ.,  Die  Mineralquellen  von  Kissingen  und  ihre  Bezie- 
hung zu  denen  von  Btuckenau  und  Bocklet.  Bamberg  1839.  733. 

Phoebus,  P.t  Deutschlands  kryptoganmehe  Giftge wachse  in  Abbildun- 
gen und  Beschreibungen.    Berlin  1838.  148. 

Probst ,  Joh  Max.  Alex. ,  Das  Apothekertazwesen  als  Versuch  zur 
Vorarbeit  für  die  Revision  der  Badischen  Arzneitaze.  Heidelberg 
1838.  128. 

Pruner,  F.,  Ut  denn  die  Pest  wirklich  ein  ansteckende«  Ucbel?  Mün- 
chen 1839.  786. 

tyuitzmann,  17.  A.t  Von  den  medicinischen  Systemen  und  ihrer  ge- 
sehirhtlii-hen  Entwirkelung.    München  1837.  96. 

—  Quaedam  circa  morbi  hUtoriam.    DU:  MonachU  1838.  96. 

Radius,  X,  s.  IValther. 

Reinhard,  Carl  Ludw.,  Specteile  Nosologie  und  Therapie.  1.  Band. 
Die  acutcu  Krankheiten.  Wftrzburg  1834.  2ter  Band.  Die  chro- 
nischen Krankheiten.    Wurzburg  1836.  387. 
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Ilichter,  C  A.  ff'.,  Offene  Empfehlung  der  Wasserkuren.  Fiied- 
land  183».  703. 

Rehvtzsch,  R.  II,  Taschenbuch  für  g.  ri<  Ltürhe  Sutionen  und  Gut- 
achten Au«  den  Papieren  de«  verstorbenen  „ok.  Georg.  Uo- 
halzxch.    München  1838.  112. 

—  s.  Sydciihnm. 

RoUett,  C,  Baden  in  Ocstrcich.    Wien  1838.  292. 
Rosenbaum,  J.,  Geschichte  der  Lusiseurhe.    Halle  1839.  802. 
Hasenbergl  II.,  Der  Weichselzopf,  na«  h  homöupathisrhen  Gtond<ai<fn 

bearbeitet    München  1839  820. 
Ryan,  Mick,  Prostitution  in  London,  with  u  comparatirc  view  of 

Hat  of  Paris  amd.  New-  York  etc.    London  1839.  237.  254. 

Saeh§,  Jak.  Joe,,  Mediciniscber  Almanach  für  da«  Jahr  1839.  4ier 
Jahrgang.    Dcrlin  1839.  128. 

—  Jah.b..i  h  für  die  Leitungen  der  grsaruxulrn  Heilkunde  im  J.  18*7- 

2ter  Band.    Heilkunde  de«  Auslande«.    Leipzig  1839.  428. 

SaeA«.  Ludw.  Wik.,  Da«  Spielsgl  anz.  Ein  pliarraacologiscb- therapeu- 
tischer Vgranch.    Königsberg  1838.  94. 

Sachse,  J.  D.  W. ,  Medtciuiscbe  Beobachtungen  uod  Bemerkungen. 
2ler  Band.    Bei  hu  1839.  833. 

Schill,  A.  F.,  Ueber  di«  Irritation.    Tubingen  1838.  258. 

Schleif*  v.  Löwenfcld,  Af.  J,  Die  Lilhotripsie  (mit  aebt  Tafeln).  Mün- 
chen 1839.  624. 

Sebastian,  A.  A.,  Ueber  die  Arhnlichkeit  und  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Arthritis  nnd  der  Serofuletis  in  Beziehung  zur  Phthi- 
sit,  überscUt  von  t\  II'.  Schi  oder.    Emden  1838.  412. 

Stromcycrt  JLouif,  Beitrage  zur  operativen  Orlbopädik  oder  Eifahrun- 
gen  über  die  subcutane  Durchstbncidung  verkürzter  Muskeln  und 
deren  Sehnen.    Hannover  1838.  80. 

Sydcnhatns ,  Thom.,  särnrutHche  roedicinist  he  Schriften  übers,  von  J. 
Kraft,  herausgegeben  mit  einer  Lebensbeschreibung  Sydenharns 
u.  s.  w.  von  Ur.  R.  II.  Rohatztch.    Ulm  1838.  196. 

Varrentrapp,  Gg.t  Tagebuch  einer  roedirinisrhen  Reite  nach  England, 
Holland  u.  Belgien,    Frankfurt  a.  JVI.  1839.    748.  761. 

fetter,  Aug.,  Theoretisch  practisches  Handbuch  der  Ueütiucllenlchre. 
Berlin  1838.    Bd.  I.  u.  II.  283. 

t>.  l'tocmot,  Rud.t  Andeutungen  über  Gastein  und  dessen  Anstallen  zu 
Wildbad  nnd  llofgastein.    Wien  1839.  592 

ll'alther,  IV;  Jäger  HI,  u.  Radius  J.,  Handwörterbuch  der  gesumm- 
ten Chirurgie  ii.  Augenheilkunde.  IV.  Band  l»te  u*  2te  Lieferung. 
Leipz,  1838.  32.  IV.  Band.  4te  u.  5tc  Lieferung.  Leipz.  1839.  788. 

IVildberg,  C.  F.  L  ,  Jahrbuch  der  gesammten  Staatsarzneikunde.  5ter 
Band.    4  Jlefte  1839.  640; 

WildCy  Friedr.,  Ad.,  Das  weibliche  Gebar-Unvcrniogen.  Berl.ia38.  259. 

Woiterbuch»  medicinisch- chirurgisch- therapeutisches,  oder  Reperto- 
riueu  der  vorzüglichsten  Korarten  von_  1750  —  1838  durch  einen 
Verein  von  Aerzten.    Berlin  1839.  671. 

Wölfl,!/.,  Die  diagnostische  Bedeutung  der  Symptome  der  hitzigen 
llirnhohlinwassersuchl  der  Kinder.    Bonn  1839.  804. 


GtcW.lt  Lei  l'clsfh. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


uiguizeo  d 


by  Google 


